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<9ri0inaia])t]anl)tungtn. 


Die  dunklen  Punkte  in  der  Myopielehre. 
Von 

Dr.  med.  J.  Stilling, 
ProbMor  der  Aagenbeillnmde  an  der  Uairenität  Strabbiirg  i.  B. 

Die  Frage  der  Abhun^gkeit  der  Myopie  vom  Schadel- 
tiod  Aagenbühleubnue  dtlrfle  durch  die  Ver^lffentlichang  der 
üntersucKongeo,  weiche  in  der  Berner  Äugeukliuik  unter 
Professor  Pflüoeb*  ausgeführt  worden  sind,  iu  ein  nenea 
Stadium  getreten  sein. 

Es  ist  durch  diese  aji  einem  grollen  und  sorgfältig  aus- 
gewälilten  Mnterial  zweifellos  bewiesen  worden,  data  das  von 
mir  aufgefundene  GeBeiz,  nach  welchem  die  Myopie  in  der 
Regel  mit  niedrigem,  die  Emmetropie  mit  hohem  Augenhöhlen- 
baue  verkDäpft  ist,  auf  sicherer  Grundlage  rubt.  Weiter  hat 
pFLÜOEU  durch  diese  Uotersuchungen  feste  Stützen  für  den 
Ton  mir  vertretenen  Satz  geschaffen,  dafs  die  erbliche  An- 
lage für  die  Entstehung  der  Rurzsichtigkeit  der 
Hauptsache  nach  in  niobtB  anderem  zu  suchen  sei, 
als  in  der  Vererbung  des  Schädel-  und  Angenhöhlen- 
banes. 

Pflügeb  stellt  sich  denn  auch  ganz  offeu  insofern  jetzt 
auf  meine  Seite,  als  er  die  Cbam&konchie,  die  er,  wie  iob,  von 


*  Uitttilun^cn  euts  Kliniken  und  medinninthtn  Instituten  der  Schweü, 
1893,  1.  Betlie.  2.  H«ft. 


» 


dem  Index  85  ab  rechnet,  ale  den  wicbtigsteo  Faktor  für  die 
Genese  der  Myopie  erkl&rt. 

Die,  wie  ißh  mehrfach  betont  habe,  ganz  notwendigen 
und  naturgemäisen  Ausnahmeif^lle  von  dem  allgemeinen  G^esets 
fallen,  wie  der  Genannte  meint,  noch  anderen  Faktoren  als  dem 
Angenhüblenbaue  zur  Last,  äie  bilden  nach  ihm  noch  einige 
^dockle  pQnkte"  in  der  Lehre  tou  der  Myopie.  Es  läse« 
sich  2war  die  grofse  Menge  der  Fälle,  aber  noch  nicht  alles 
nnd  jedes  durch  Wachstum  des  Äugapfels  unter  Muskeldruok 
erklären. 

Ich  konnte  mich  hei  der  mir  durch  PpiiÜokb  zu  teil 
gewordeneu  Anerkennung  recht  wohl  in  dem  Gedanken  zu- 
frieden geben,  dafa  es  genug  sei,  wenn  eine  üntersachang, 
die  neue  Wege  einschlägt,  dazu  fuhrt,  die  Hauptaacbe  des 
Gegenstandes  ina  klare  zu  setKeu,  m4}gen  dann  auch  immerhin 
noch  einige  nntergeordnete  Pankte  späterer  Aufklärung  vor- 
behalten sein.  Allein  da  ich  im  stände  zu  sein  glaube,  gerade 
die  TOD  PflÜobb  noch  angenommenen  „dunklen  Punkte*^  in 
helles  Licht  zu  setzen,  so  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  ich  dies 
an ter lassen  sollte. 

Ich  hoffe,  ohne  grofae  Schwierigkeiten  nachweisen  za 
können,  dafs  nahezu  sämtliche  Ausnahmefalle  von  dem  all- 
gemeinen Gesetze,  nach  welchem  die  Entstehung  der  Myopie 
im  wesentlichen  vom  Baue  der  Augenhöhle  abhftngt,  trotz  des 
gegenteiligen  ersten  Anscheines  sich  ganz  vortrefflich  ebenfalls 
unter  dieses  Gesetz  unterordnen  lassen.  Das  will  sagen,  wenn 
auch  bei  diesen  Fällen  der  Augenhühlenban  nicht  iu  Betracht 
kommt,  80  «itstehen  sie  doch  nichtsdestoweniger  so  gut,  wie 
die  übrigen,  durch  Wachstum  unter  Muskeldruck,  und  der 
Verlauf  des  oberen  schrägen  Augenmuskels  und  seiner  Sehne 
spielt  hier  dieeelbe  ausschlaggebende  Rolle  wie  dort. 

PpbüaEita  erste  Frage  lautet,  ,,wio  es  zu  erklären  sei, 
dafs  nicht  immer  der  Grad  der  Myopie  dem  der 
Ohamäkonchie,  resp.  Mesokonchie  entspricht'*. 

Die  Antwort  ist,  dals  meiner  Lehre  zufolge  das  Zustande- 
kommen   der    bei    anstrengender    Nahearbeit     sich    bildenden 


Kmäilitigfceit  tob  nicht  weniger  ab  rier  Faktoren  «bhingi, 
I.  TOB  der  Hflfas  der  Troohleft,  2.  vom  Verlauf«  d«r 
fltiliQiinntrhnr.  3.  von  der  Hnrnhantlcriimtiinng  4.  TOD  der 
Wa^istvnataDdeBi  des  Angea. 

£b  msfe  aiso  ganz  natnrgernftls  eine  anJaerordentüdi  gnbe 
TOB  FlUea  g«ben.  in  welchen  diese  Faktoren  angleich, 
and  nnr  eine  kleiner«,  in  denen  sie  annAhemd  gleich  sind. 

Die  Troehlea  liegt  allerdings  in  der  E^el  bei  niedriger 
Orfaita  niedrig,  kann  aber  auch  bei  hoher  Orbita  niedrig  li^en. 

Die  Obliqanaeehne  kann  bei  jeder  Form  der  Orbita  nnd 
bei  jeder  Lage  der  Troehlea  ao  Terlanfen,  da&  der  Bnlbns 
nur  wenig  oder  gar  nicht  komprimiert  wird,  wenngleich  in  der 
Mehnahl  dar  F&Ue  bei  niedriger  Orbita  der  Augapfel  dnrch  die 
Mnakeln  im  myopischen  Sinne  xnsammengftdrQckt  werden  muis. 

Folglich  kann  bei  zwei  Angenhiiblen  mit  myopischem 
Orbitalindex  in  derjenigen,  die  den  niedrigereo  Index  hat, 
doch  die  Troehlea  hoher  liegen,  ab  in  der,  die  den  höheren 
Index  aofweist,  oder  falls  dies  nicht  zuträfe,  kann  im  orsteren 
Falle  die  ObliqnnssehDe  so  verlaufen,  data  sie  eine  geringere 
KompreesioD  ausübt,  als  im  zweiten  Falle. 

Wenn  aber  anch  in  xwei  Angen  mit  niedrigem  Orbital- 
iodez  diese  Faktoren  ganis  gleich  wären,  so  würden  in  einer 
beCrt4di(liohen  Anzahl  Ton  Fällen  die  gewöhnlichen  Ver* 
eobiedenheiten  der  Hornhautkrümmung  einen  we<)eQtlichea 
Cntanohied  in  der  Refraktion  bedingen.  Ich  habe  hier  keines- 
WBgB  abnorm  starke  HomhantkninimungeD  ron  6  oder  7  mm 
im  Sinne,  wie  sie  seltener  TorkommeD  nnd  dann  schon  an  and 
fdr  sich  bei  sonst  ganz  normalem  Wachstum  des  Ä.agee  ohne 
allen  Moakeldmck  die  myopisi^he  Refraktion  bedingeo  kennen. 
Jedoch  bereits  für  gewöhtilic.b  weist  der  Hornhautradina 
Sahwankongen  zwischen  7,5  und  8,ö  mm  auf.  Dies  entspricht 
aber  schon  einem  Refraktlonauntersohiede  von  etwa  t>  Dioptrien, 
so  da^i,  wenn  zwei  Äugen  unter  ganz  gleichem  Augenhöhlen  bau 
und  ganz  gleichem  Muskeldruck  wachsen,  dieselben,  sobald 
ihre  Hornhautkrümmung  nicht  dieselbe  ist,  notwendig  anch  in 
venchiedenem  Grade  kunisichtig  werden  müssen. 

I* 


Aber  wenn  aaoh  die  drei  ersten  Faktoren  gleicli  wären, 
so  bliebe  doch  noch  der  mSobtige,  vioUoicbt  raächtigsta  vierte 
F&ktor  übrig,  die  Wacbstunist«Ddeiiz  des  Auges  selbst.  Dies« 
ist  natürlich  hei  verschiedenen  Individuen  sehr  verschteden, 
und  sie  allein  würde  die  Erklaning  dafür  liefern  können, 
warum  der  Grad  der  Myopie  nicht  genau  dem  Orbitalindei 
entspricht. 

Die  zweite  Frage  PflOoebs  lautet,  „warum  bei  vielen 
Individuen  mtt  uugleicben  Orbiien  der  Myopiegrad 
gerade  auf  Seite  des  hüLerec  Indox  gröfser  sei". 
Diese  Frage  ist  im  Grunde  ganz  identisch  mit  dei 
ersten.  Wflre  aift  Haft  nicht,  dann  müfste  eben  in  jedem 
Falle  der  Grad  der  Myopie  in  direkter  und  einziger  Ab- 
hängigkeit vom  Orhitalindex  stehen,  und  das  Prokrustesbett 
wäre  fertig,  in  das  steh  allgemeine  Gesetze  nimmermehr  pressen 
lassen. 

£s  war  aus  allen  augeführteu  Grüoden  a  priori  gar  nicht 
za  erwarten,  dals  sich  zwischen  der  Höhe  des  Myopiegradea  und 
der  des  Orhitalindex  ein  ganz  strikter  Zuearamenbang  werde 
finden  lassen.  Meine  Meinung  war  ledigliob  die,  dnfs  ein 
soloher  Zusammänhang  für  \'iele  Fälle  auzuuelimen  aei.  Diese 
Annahme  gründete  sich  auf  zahlreiche  Beobachtungen,  in  denen 
bei  ungleic^her  Myopie  sich  der  höhere  Grad  auf  Seiten  des 
niedrigeren  Index  befand.  Ich  habe  mich  jedoch  beeilt,  hin- 
zuzufügen, dalj  auch  das  Gegenteil  nicht  selten  vorkäme,  schon 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Homhautkrümmung.  Dafs  meine 
Beobachtungen  richtig  sind,  ist  von  Fflüser  selbst  bestätigt 
worden.  Es  war  für  mich  dabei  eine  Art  Bemhigntig,  dafa 
derselbe  angibt,  seine  Messungen  bestätigten  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Myopiegrad  and  der  Orbitülhnhe  ^einigermiüÄen*'. 
Ea  wäre  in  der  That  im  anderen  Falle  viel  zu  viel  bewiesen 
worden,  denn  ein  allgemeines  Gesetz  kann  erst  dann  als  wirk- 
lich feststehend  angesehen  werden,  wenn  auch  die  Ausnahmen 
gefunden  und  erklärt  sind. 

Dafs  sich  aber  überhaupt  nur  ein  gewisser  Zusammenhang 
swiachen  der  Höhe  der  Myopie    und    derjenigen    des  Orbital- 


index  heraasgestellt;  bat,  bildet,  wie  mir  soheint,  einen  Bu&erat 
bflndigen  Beweis  (ür  die  Ricbttgkott  der  hier  vertretenen  Lebre. 
Ea  ist  damit  konstatiert,  daTs  für  den  zur  Myopie  filbronden 
Knskeldnick  die  Höhe  der  Trochlea  der  wichtijjate  Faktor  ist 
and  die  übrigen  angeführten  zwar  immerhin  eine  bedeatende. 
ftber  doch  keine  so  groise  Rolle  spielen,  wie  jener.  Ceteris 
paribna  hängt  der  Grad  der  Myopie  von  der  Orbital- 
höhe ab,  aber  anoh  nnr  ßeteria  paribns. 

Es  ist  hier  der  Ort,  auch  den  mir  bekanntlich  von  ver- 
sohiedeneu  Seiten  gemachten  Einwurf  zu  bespreohen,  dais  das 
G^«setz  fCtr  die  Anisometropen  nicht  gestimmt  habe. 

Unter  Anisometropie  versteht  man  gewGholich  den  Zustand, 
b«i  welchem  auf  der  einen  Seite  Emmetropie  und  auf  der 
anderen  Myopie  oder  H3rpennetropie  vorhanden  i^t.  Diese 
^lle  bilden  die  gro&e  Masse  der  Anisometropen,  soweit 
davon  überhaupt  gesprochen  werden  darf,  denn  so  sehr  hftnfig 
kommt  die  Anisometropie  nicht  vor,  dal»  man  im  buchstäb- 
lichen Sinne  des  Wortes  von  grofsen  Massen  reden  könnte. 
Die  eigentliche  Anisometropie,  der  Zustand,  lu  welchem  auf 
dar  einen  Seite  Hj'^ermetropie,  auf  der  anderen  Myopie 
besteht,  ist  im  ganzen  jedenfalls  seltener. 

Was  nun  die  „grofse  Menge''  der  Falle  angeht,  so  ist  viel- 
fach, wohl  so^r  meistenteils  die  Anisometropie  nur  eine 
icbeiobare.  Untersucht  man  eolohe  Fälle  genauer,  so  findet 
man,  dafs,  wo  angeblich  einerseits  Emmetropie  nnd  andererseits 
Jf  jopie  besteht,  das  emmetropJsche  Auge  einen,  wenn  auch  sehr 
schwachen  Grad  von  Myopie  aufweist,  Ü,5  Dioptrien  oder 
noch  weniger.  Ebenso  ergibt  eich,  dafs,  wenn  auf  der  einen 
Seite  Emmetropie,  anf  der  anderen  H}'peropie  vorhanden  sein  soll, 
das  emmetropische  Ange  einen  ganz  geringen  Orad  von  Hyper- 
BMferopie,  0,75  Dioptrien  oder  noch  weniger,  xeigt.  In  anderen 
F&lleo,  wo  dies  sich  Dicht  heraosstetlt,  lassen  sich  Unterschiede 
in  der  3omhautkrQ.mmung  nachweisen,  die  den  Refraktions- 
unterschied erklären.  Wenn  also  in  der  grolsen  Mehrzahl  der 
Palte  die  Orbitalindices  anf  beiden  Seiten  gleich  gefunden 
werden,    so   ist    dies    ganz     natürliob,     weil    meistens     eben 


auch  die  Refraktion  qualitativ  aaf  beiden  Seiten  die 
gleiche  ist. 

Wäre  bei  dieser  Art  Änisometropen  der  Index  nicht  in 
der  Regel  gleich,  so  müfste  man  folgerichtig  verlangen  können, 
dais  die  Höhe  des  Myopiegrades  direkt  von  der  Höhe  des 
Orbitatindex  abhinge ,  ein  Verlangen ,  welches  den  oben 
g^^ebenen  Äoseinandertjetzimgen  gemäls  ein  ganz  nnwiseen- 
Bchaftliches  sein  würde. 

Es  ist  wohl  hauptsächlich  die  ünkenntnifl  dieser  Ver- 
hältnisse gewesen,  welche  verschiedene  Autoren  veranlafet  hat, 
auf  Grund  dor  Befunde  an  Anisometropen  meine  Lehre  anzu- 
greifen. Sncht  man  übrigens  aus  dem  vorliegenden  Material 
die  eigentlich  ausschlaggebenden  Falte  heraus,  so  ergibt  sich 
ein  ganz  anderes  Resultat, 

Fälle  von  wirklicher  Anisometropie,  solche  nämlich,  in 
denen  auf  der  eiueu  Seite  Myopie,  anf  der  anderen  schwache 
Uypermetropie  vorhanden  ist,  würden  eher  etwas  beweisen 
können.  Hochgradige  Hypermetropie  müfato  selbstverständlich 
Rtugwchlossen  werden,  denn  das  hochgradig  h^-permetropisohe 
Auge  ist  ein  solches,  welches  im  Wachstum  zurUokbleibt  und 
trotz  allen  Muskeldraokea  nicht  myopisch  werden  kann. 

Diese  PtUIe  sind  nun  nicht  häufig.  Bei  Ktbctinkr  finden 
sich  9  Schüler  der  Art  verzeichnet.  Nicht  weniger  als  7 
davon  hatten  den  niedrigeren  Index  auf  selten  de&  myopischen 
Angea. 

Pflüoer  weist  derartige  wirkliche  Anisoroetrcpen  nur  2 
anf.  In  beiden  Fällen  war  auch  hier  auf  selten  des  myopUohen 
Angea  der  niedrigere  Index. 

Auch  die  dritte  Frage  PFLfaRBS,  „warum  sich  Myopie 
an  Augen  mit  hohen  Augenhöhlen  entwickeln  und 
Normalsehen  bei  niedriger  Orbita  bestehen  könne**, 
ist  nicht  schwer  zu  heantworteu.  Es  ist  nioht  im  mindeates 
notwendig,  nach  anderen  Faktoren  zur  Erklärung  dieser 
Ausnahmefälle  zu  suchen;  das  Wachstum  unter  Muskeldmck 
erklärt  alle  in  der  befriedigendsten  Art. 

Die   Obliquussehne   komprimiert  in  der  Regel  bei  hoher 


Orbita  den  Äugapfel  oiobt  ÄlIeiD  es  gibt  von  dieser  Regel 
mindestens  gerade  so  viel  Ausnahmen,  als  nötig  sind,  um  die 
U^ropie  auch  bei  hober  Orbita  dnnh  Wachstum  unter  äluskel- 
dniok  —  und  um  diese  bestimmte  Form  der  Myopie  handelt 
es  eich  ja  hier  aussohlieblich  —  vollkommen  begreiflieb  zu 
machen. 

lob  habe  mit  meinen  Schülern,  Dr.  Coe£BN,  Dr.  Romano- 
Catakia  und  Dr.  KuoroscHiK,  um  die  Abhängigkeit  der 
HoBkelkompreasioD  vom  Orbitattndex  festzustellen,  208  Orbitae 
geC&et.  Unter  146  hohen  Angenböhlen  fehlt«  die  Kompression 
9S  mal,  also  in  67  %  der  Fälle.  Immerhin  blieben  noch  33  Vu. 
in  denen  sie  nachgewiesen  werden  konnte,  und  ee  wurde  aiioh 
in  jedem  einzelnen  Falle  der  anatomische  Grund  festgestellt, 
weshalb  trotz  des  hohen  Index  die  Kompression  dennoch 
«intreten  muiste.  Ejitweder  lag  die  Trochlea  niedrig,  oder, 
venu  sie  dem  Index  entsprechend  hoch  lag,  verlief  die  Sehne 
trotsdera  so,  dafs  sie  den  Augapfel  schlafenw&rts  umgriff  und 
ihn  in  myopischem  Sinne  znsammendrüoken  mufste,  wie  denn 
■eßntvereUindlich  in  diesen  Fallen  stets  die  Sobnürfurohe 
barro^ebrucbt  war. 

Zum  Überflufs  habe  ich  dies  an  den  beiden 
myopischen  Augen  eines  mir  bei  seinen  Lebzeiten 
bekannten  Arztes  in  situ  anatomisch  nachweisen 
kanoen.  Es  war  eine  Myopie  von  6  Dioptrien  wahrend  des 
Ijebens  vorhanden  gewesen,  welche  sich  durch  anstrengende  Nabe- 
arbeit gebildet  hatte.  Dies  erwies  auf  das  unzweideutigste  die 
eingebende  anatomische  Unterguobong,  denn  die  Augen  zeigten 
troU  des  hohen  Myopiegrades  keinerlei  pathologische  Ve> 
■adttmng.  Sie  waren  nar  im  Längfidurcbme&ser  ein  wenig 
gr6&er  als  die  meisten  Äugen,  25  und  26  mm,  im  iibrigen 
völlig  normal;  ee  bestand  nicht  einmal  ein  geringer  Conus.  Die 
Uaterauobung  der  Orbita  an  der  Leiche  zeigte  einen  sehr 
hoben  Index,  100  und  darüber.  Ebenso  lag  die  Trochlea 
büdezseits  sehr  hoch,  und  die  Obliquussebne  kam  steil  von 
ihr  Eom  Augapfel  herunter.  Dort  angelangt,  legte  sie  eich 
aber  an  den  Bulbus  an    und   schlang   sich    temporalwärts    um 
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ihn  hemm,  so  dafe  die  Schnürfarohe  auf  das  hestimmteete 
hervortrat  und  also  Kotopression  in  myopischom  Sinne  trotz 
des  abnorm  hoben  Index  und  der  hobmi  Luge  der  Trocblea 
stattgefunden  batta.  V 

Warum  endlich  Normalsehen  anoh  bei  niedriger 
Orbita  besteben  keinne? 

Weil  1.  die  Tiocblea  auob  bei  niedriger  OrbiU  hoch 
liegen  kann ;  2.  auch  bei  tief  Hegender  Trocblea  der  Obliquus 
80  verlaufen  kann,  dafs  er  keine  Kompression  ansznübon 
vermag;  3.  die  Hornhaut  bin  and  wieder  verbal tniBmüfsig  zu 
fiach  ist,  als  dafs  das  Auge  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
myopisch  werden  könnte.  Auch  hier  bat  man  keineswegs  an 
abnorm  Hache  Hornhäute  mit  einer  Krümmung  von  9  mm  zu 
denken,  die  nur  selten  vorkommen,  eondem  an  die.  welche  in 
der  Mehrr-abl  der  Fälle  zn  finden  sind.  Trifft  mau  bei 
Emmotropio  eine  Krümmung  von  8,5  mra,  so  würde  die 
Snbstitation  von  8,0,  einem  ebonfalle  sehr  büufig  vorkommenden 
Werte,  schon  eine  Myopie  von  etwa  3  Dioptrien  ergeben ; 
4.  weil  trotz  der  Kompressionswirknng  das  Auge  nicht 
genügend  wächst,  um  myopisch  werden  /.u  können. 

Nimmt  man  zu  allem  dem  noch,  daXs  bei  hoher  Orbita 
Vorliegen  des  Auges,  bei  niedriger  Ürbita  Tiefliegen  desselben 
die  Komprefisiouswirkttitg  du  zu  stände  kommen  laist,  wo  sie 
sonst  ausbleibt,  und  umgekehrt,  so  sind  für  alle  Ausnahmen 
von  dem  allgemeinen  Gesetze,  mögen  sie  noch  so  zablreich 
gefunden  werden,  Erklärungsgründe  in  der  befriedigendsten 
Zahl  vorbanden.  Dafs  Vor-  und  Tiefliegen  des  Auges,  sowie 
Abnorme  Hornbautkrümmungen  im  einen  und  anderen  Siunf 
nur  seltene  Ausnahmen  erklären,  gebe  ich  gern  z\i,  habe  auch^ 
niemals  etwas  anderes  angenommen. 

Dagegen  sind  die  übrigen  anatomischen  Ausnahmen,  die  ab- 
norme Lage  der  Trocblea  und  die  Verschiedenheiten  im  Verlaufe 
der  Sehne  des  oberen  schrägen  Angenmuskels.  so  häufig,  dafil 
ne  allein  vollständig  ausreichen,  um  die  ganze  Hauptmasse 
der  Abweichungen  von  meinem  Gesetze  —  soweit  der  Ausdruck 
Masse  bei  einem  gut  ausgewählten   anthropologisohen  Material, 


Pflüoeii  und  mir,  Überhaupt  io  Betracht  kommt  — 
baoB  TUsteheD  za  lasseti. 
£8  ist  dies  sogar  zahlenmsrsig  zu  erweisßn,  wenn  ich  die 
Btsoltate  der  anatomisohen  Untersuch angen  über  die  Abhängig- 
keit der  Korapreesioiiserscbeinuuguu  vom  Orbitaltndex  mit  den 
iWaltateo  der  Messungen  Pflüqkhs  an  Erwachsenen  —  und 
die  letzteren  habon  doch  ausschli eislich  Bedeutung,  weil  erst  bei 
<lies«n  dag  volle  Material  der  Myopen  sich  findet  —  vergleiche. 
Ich  fand  bei  14t>  hohen  Augenhöhlen  in  l^'A  %  der  Fälle 
Aomahmen  von  der  Regel:  die  Kompression sersoheinungea 
nno  vorhanden. 

Bei  62  niedrigen  Augenhohlen  fehlt«  hingegen  die 
Kompression  aus  Aualomit^cheu  Gründen  0  mal;  also  fanden 
(ich  hier  etwa  lO  Vo  Ausnahmen  von  der  Regel. 

Pflvger  konstatierte  Myopie  bei  hoben  Augenhöhlen  in 
14%,  dagegen  Emmetropie,  resp.  Hypermetropie  bei  niedrigen 
Ai^soböhlen  in  8%  der  Falle.  Dabei  ist  die  Äugenhöhle 
ciit  hohem  Index  schon  von  85  an  gerechnet 

Demnaoh  sind  die  anatomischen  Befunde  in 
diesen  Retben  mehr  als  hinreichend,  um  die  Ausnahmo- 
fllle  zu  erklären.  Sie  dürften  am  lebenden  Erwachsenen 
oodi  viel  zahlreicher  sein,  ohne  dafs  man  nach  anderen 
Giklftmngsgrändeu  zu  suchen  brauchte,  als  denjenigen,  welche 
&  Lehre  von  der  Genese  der  ÄrbeitskurÄsiohtigkeit  — 
Wichstum  unter  Muskeldnick  —  an  die  Hand  gibt.  Mir 
«tbeint,  PflCobh  hat  die  Resultate  der  anatumischen 
Bestimmung  nicht  genügend  in  Rechnung  gezogen,  widrigen- 
falis  ihm  die  auffallende  Übereinstimmung  üwisohea  unseren 
Zahlen  nicht  entgangen  wäre. 

Aber  selbst  wenn  ich,  um  alle  möglichen  Konzessionen 
zu  machen,  nicht  nur  die  Erwachsenen,  sondern  das  Gesamt- 
ma(«nal  Ppr.i-flKiis  berückflichtige,  ist  die  Übereinstimmung 
xwischen  den  Resultaten  der  anatomisohen  und  der  anthropo- 
logischen Untersuchungen  beweisend  genug.  Für  die  Myopie 
erhält  Pflügsr  alsdann  20  %.  ''^i'  die  Emmetropie,  resp. 
Hypennetropie  15  %  Ausnahmen. 


Für  die  Entstehung   der  Myopie  bei  hober  Orfoita  hätte 

FLÜGCR  noch  13Va  Änsnahmen    mehr    finden  können,    ohne 

dafs   man  darum    —    den    Resultaten    der   anatomisohen    Be- 

Hfltimmaagen   enUprechend  —   ttnen    anderen   Faktor    für   die 

Genese  der  Myopie  aufsusnohen   u&tig  hatte,    als   den  Verlauf 

der  OliquuBsebne. 

Öie  grQüsere  Differenz  von  15%  für  die  niedrigen  Orbitae, 
in  denen  Normalaehen  bestand,  erkl&rt  sich  sehr  natürlich 
dadurch,  dals  os  sich  za  einem  grolsen  Teile  noch  um  wachsende 
Individuen  handelt,  von  denen  doch  wohl  mindestena  der 
dritte  Teil  im  Laufe  der  Zeit  noch  myopisch  werden  dürfte. 
Gerade  der  Umstand  aber,  dal^  sieb  die  wiobtigere  Differenz 
in  den  Ausnahmen  auf  die  niedrif^a  Orbitae  bezieht,  steht 
wieder  in  der  besten  Übereinstimmung  mit  dem  allgemeinen 
Gesetze.  Bei  einem  jugendliohen  Material  müssen  selbslredend 
die  AusDahmeu  bei  den  niedrigen  Orbitae  hüutiger  »ein,  ale 
bei  den  hobeo,  weil  eben  die  letzteren  im  allgemeinen  die 
Entstehung  der  Myopie  vorlmidero. 

Ich  komme  nunmehr  zu  dem  einzigen  wiobtigen 
Punkte,  in  welchem  Pflüozr  und  ich  nooh  ver- 
schiedener Ansohannng  sind. 

Ich  nehme  iu  Übereiustimmung  mit  anderen  Forechem. 
anter  denen  ich  nur  Hippel,  Tscrrrmino,  Landolt  nennen 
will,  ganz  verschiedene  Formen  von  Myopie  an.  Die  ein« 
Form  entsteht  durch  Wachstum  unter  Muskeldruck  bei  an* 
strengender  Nahearbeit,  die  andere  durch  eine  krankhafte 
Dehnung  des  Auges,  eine  Art  Hydrophtbalmie.  Diese  beiden 
Formen  haben  in  allen  wesentlichen  Punkton  nichts  mitein- 
ander zu  thun,  besitzen  durchaus  versuhiedene  Grundursachen 
und  können  niemals  ineioauder  übergehen. 

Pflcqbb  bemüht  sich,  die  frühere  Ansicht  aufireoht  zu 
erhalten,  und  betont,  ebenso  wie  Sbooel,  dals  die  klinischen 
Beobachtungen  ganz  unzweifelhaft  Übei^angsi^lle  zwischen  den 
beiden  Formen  erkennen  lieisen.  Das  Bedürfnis,  derartige 
Falle  XU  erklaren,  veranlafst  ihn,  trete  seiner  vollkommenen 
Anerkennung  des  Gesetzes,    dafs    die  Myopie   in  der  grolsen 
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Mehnahl  der  Fälle  vom  Soh&del-  und  Aagenböhlenbaue  ab- 
.hftogt,  für  die  Ansnabmea  von  dieaem  Gesetzd  nach  ander- 
(veitigen  Faktoren  zu  sucfaen. 

loh  mofs  ge8t«hen,   dalä  ea   mir   bis  vor  kurzem    niemals 

'recbt  klar  gewesen   ist,  was  f(lr  Fälle  Seoqel,  Pflüoku  nnd 

andere     Forscher    zu     diesen     eupponierten    Übergangsformen 

rechnen  wollen.     loh   habe   nur    vermutet,  daß)   sie    hierunter 

ideletftre  Fälle   Tereteboa,  die    aber    schon    in    einem    früberea 

Stadium  der  Krankheit  zvur  ßeobaobtung  kommen. 

Diese  Vermntung  ist  mir  vor  einiger  Zeit  bei  einem  Be- 
[toebe  in  München  zur  Gewilsheit  geworden. 

I>ort  demonstrierte  mir  ngmliob  Kollege  Seggel  einen 
Fftll,  den  er  als  Übergangsform  zwischen  der  unachädlichen 
Arbeitsmyopie  nnd  der  deletären  Myopie  bezeichnete. 

Gs  bestand  in  diesem  Falle  bereits  ein  grofser  ring- 
fi^rraiger  Conus  und  außerhalb  desselben  schon  stark  atruphi»che 
Chorioidea,  die  Lamina  cribroaa  zeigte  ein  bedeutend  ver- 
[|;rölserteB  Augenspiegelbild.  Demnach  waren  alle  charak- 
ristisehen  Zeichen  einer  pathologischen  Dehnung  vorhanden. 
IflDnooh  betrug  die  Myopie  nur  4  Dioptrien. 
Solche  Fälle  hat  ofTenbar  auck  Pflüokb  im  Äuge. 
In  der  That  erscheint  es  auf  den  ersten  Blick  ein  Rätsel, 
daüi  der  Grad  der  Myopie  so  gering  und  die  krankhaften  Ver- 
ftndemngen  ao  beträchtlich  sind.  Allein  ich  darf  behaupten, 
daüs  ich  dieses  Rätsel  bereits  in  meinem  ersten  Buche  über 
die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  durch  anatomische  Unter- 
suchung kranker  Augen  im  allgemeinen  und  hochgradig 
myopischer  im  besonderen  vollständig  seiner  Lösung  entgegen- 
irt  habe. 

Ich  habe  nämlich  dort  nachgewiesen,  dafa  die  Form  der 
hochgradig  myopischen  Augen  im  Gegensatz  zu  den  übrigen, 
di«  nur  durch  Muakeldruok  verändert  sind,  eine  sehr  Wechsel- 
TulIe  ist,  Nicht  nur,  dals  statt  der  temporalen  die  nasale 
Hälfte  die  vorwiegend  erweiterte  sein  kann,  es  ist  nicht  einmal 
DOtwendig,  dafs  ein  aolches  hochgradig  kur/sichtigea  Auge  die 
«Ugemeine   längliche    Eiform   des    myopboheu    Auges    besitzt. 
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sondern  es  kann  geradezu  die  Form  des  faypermetropUohea 
Auges  aufweisen:  der  Querdurchmeflaer  übertrifft  be- 
trächtlich den   Längsdu  rchmesßer. 

Die  erwähnten  Befunde  an  myopischen  kranken  Angen 
■timmen  nun  vollkomnioii  Uberein  mit  solchen  an  anderen  Angen, 
irelohe  an  verschiedenen  sonstigen  Fcrmea  der  Hydrophthalmie, 
der  kraQkhaft«D  Dehnung,  leiden.  Insgesamt  bilden  diese  Augen 
ein  anatomisches  Material,  welches  ganz  stattlich  ist.  Auch 
bei  ihnen  ist  die  Form  nicht  konstant,  sie  richtet  sich  nach 
dem  Mutükeldruck.  Verlauft  die  Ohliquussehne  M),  da&  sie  in 
myopischem  Sinne  drücken  mufs,  so  erhält  ein  solches  an 
Staphylum,  Sekundärglaukom  u.  dgl.  erkrankt»»  Aug»  die 
myopische  Eiform.  im  entgegengesetzten  Falle  entstehen  die 
Terschieden8t«D  anderen  Formen.  So  kann  ein  derartiges  Äuge 
in  monstrtVser  Weise  in  die  Hohe  wachsen.  Ich  habe  ein 
aolßhes  beschrieben,  in  welchem  der  Qnerdurohmesser  und  der 
Lilngsdnrohmesser  nur  23  und  27  mm,  der  Hühendurchmeeser 
dagegen  30  mm  betrug. 

Alle  diese  Formen  sind  auch  hei  normalen  Äugen  von 
mir  nachgewiesen  worden.  Die  Geutalt  eines  Auges,  ob 
gesund  oder  krank,  hflngt  immer  vom  Mnskeldrnok 
ab.  Bei  der  Ärbeitsmyopie  ist  die  Form  mit  dem  Wesen  der 
Sache  identisch.  Solche  Augen  haben  immer  einen  relativ 
grofsen  Lilngsdurchmesscr,  und  die  temporale  Hälfte  ist  nm- 
faugreioher,  eis  die  nasale. 

Bei  der  deletören  Myopie  ist  die  FormNeben* 
eache  und  daher  sehr  wecbselvoll. 

Diejenigen  Augen  nun,  welche  Ppluoeh  und  SEoaECi 
als  Übergangsformen  zwischen  der,  wie  auch  sie  zugeben, 
BWiBtenteUs  unschAdUcben  Arbeitsmyopie  und  der  deletäreu 
Kurzsichtigkeit  betrachtet  wissen  wollen,  sind  Augen  mit  dele- 
tärer  Myopie  in  einem  relativ  frühen  Stadium,  deren  Qaer- 
durobmesser  stärker  gedehnt  ist,  als  der  Längsdurchmesser. 
Zwar  ist  die  Dehnung  des  Angea  schon  eine  recht  beträcht- 
liche, allein  der  Querdurch m esaer  mÜkt  vielleicht  23  mm  and 
mehr,  während  der  Längädurchmeaser  erst  26  mm  oder  weniger 
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beträgt.  Daher  at  der  Grad  der  Myopie  ein  relativ  so  ge- 
ringer. £«r  nimmt  später  7.a,  wenn  die  Dehoung  des  Äti^es 
veiter  gebt,  so  dafs  sohlielelioh  auoh  der  Lftitgedurobmesser 
27  mm  und  mehr  milst. 

Mao  wird  mir  schwerlich  einwerfen  können,  dala  ich  alle 
diese  Aasftibruageu  nur  auf  relativ  wenige  Befunde  stütze. 

Denn  eratens  sind  die  Befunde  an  pathologisch  erkrankten 
Augen  im  allgemeinen  zahlreich  genug,  femer  aber  beträgt 
die  Zahl  der  myopischen  Äugen,  die  ich  bisher  anatomisch 
anterencht  höbe,  etwa  anderthalb  Dutzend.  loh  gebe  /,ii,  dafs 
dieselbe,  obwohl  fUr  einen  einzelnen  Autor  beträchtlich, 
doch  an  und  für  sich  nicht  grofa  ist.  Ich  habe  deshalb  auch 
die  Untersuchungen  an  normalen  und  an  hydropisoh  erkrankten 
Augen  zu  Hilfe  genommen. 

Allein  man  bedenke,  dafs  Befunde  an  myopischen  Augen 
aas  bekannten  äufseren  Gründen  sebr  selten  sind.  Findet  man 
aber  schon  bei  einer  geringen  Anzahl  von  Augen,  die  so 
schwer  zn  bekommen  sind,  gleich  so  viel  verschieden©  Formen, 
wie  diee  bei  mir  der  Fall  war,  so  scheint  mir  gerade  dadurch 
bewiesen  zu  sein,  dals  alle  diese  Formen  häufig  vorkommen 
müssen;  sonst  würden  sie  nicht  schon  bei  einer  an  und  für 
sich  kleinen  Reihe  anatomischer  Untersuchungen  zu  finden  ge- 
wesen sein. 

Aber  selbst  den  Einwand  geringen  anatomischen  Materials 
bin  ich  gern  bereit,  voUatdndig  gelten  zu  lassen,  weil  man 
die  Richtigkeit  des  Gesagten  am  Lobenden  ohne  grolse 
Schwierigkeiten    wird    nachweisen  können. 

Idan  messe  an  solchen  Augen,  wie  Pklüokk  und  Sböoel 
sie  als  ihrer  Ühergangsform  angahorig  betrachten,  den  Winkel 
zwisehen  Gesichtslinie  und  Hornhautacb^e,  den  Winkel  Alpha. 
Man  wird  dann  sicher  finden,  dafs  dieser  Winkel,  statt,  wie 
bei  der  grolsen  Mehrzahl  der  myopischen  Augen,  verkleinert 
zu  sein,  eine  Vergröfseruug  aufweist.  Es  ist  anzunehmen, 
d&&  in  solchen  Fallen  in  der  Regel  auch  die  Orbita  einen 
hohen  Index  zeigt. 

Jedenfalls  wftre  eine  solche  üntersnchung   von  höchstem 


«toa,  und  för  manche  zweifelhafte  FfiUe  von  prögroasiTör 
KorKBicbtigkeit  Heise  sich  mit  der  Bestimman^  des  Winkels 
Alpha  ein  diagnostiscb  wie  prognostisch  wichtiges  Zeichen 
gewinnen. 

Eb  scheint  mir  nach  diesen  Äasfübrungen  klar  zn  sein, 
dafs  die  Notwendigkeit  der  Äonahnie  Ton  Cbergangsfonnen 
auch  von  dem  kliniaclieu  Standpunkte  Pflügrrs  aas  wegfällt. 
Auf  die  Refraktion  kommt  im  wesentlichen  nichts  an,  wenn 
C8  sich  darum  handelt,  ob  ein  kurzsichtiges  Ange  krank  oder 
gesund  und  nur  unter  Muskeldruok  verändert  sei.  Es  ist 
natürlich,  dals  krankhaft  gedehnte  Augeu  in  der  groJJ»en  Mehr- 
zahl der  Fälle  einen  hohen  Grad  von  Myopie  zeigen  müssen, 
wbbrend    unter  Muakeldruck    gewachsene,  durch    anstrengende 

■  Nabearbeit  kurzsichtig  gewordene  Angen  meistenteils  nur  einen 
relativ  niedrigen  Grad  erreichen,  weil  der  Muskeldnick  und  das 
Wachstum  engere  Grenzen  haben,  als  sie  der  hydropischea 
Dehuuug  geüogeu  sind. 

%  Dies    hindert    nicht,    dafa    auf   beiden  Seiten  Ansnahmen 

vorkommen.  Wachst  bei  sehr  niedriger  Orbita  mit  ent- 
sprechendem Obliquusverlanf,  bei  starker  Uornhnutkrümmang 
und  endlich  starker  Waohstumsfähigkeit  ein  Auge  unter  dem 
Kinflusfte  anstrengender  Nahearbeit  in  die  L&nge,  so  kann  die 
Myopie  ausuahrasweise  einen  sehr  bolien  Grad,  bis  zu  10  Diop- 
trien etwa,  erreichen,  ohne  dals  dasselbe  darum  die  geringsten 
krankhaften  Veränderungen  zu  besitzen  braucht.  Andererseits 
kann  ein  im  hinteren  Abschnitt  bereits  sehr  stark  gedehntes, 
also  hvdropisches  Auge  eine  relativ  geringe  Myopie  zeigen, 
«eil  das  Auge  nicht  die  Form  des  myopiscben  Angee,  sondern 
nur  dessen  Lauge  hat.  oder  mit  anderen  Worten,  weil  der 
(^er-  und  auch  der  Hübend urohmesser  der  krankhaften  Deh- 
nung hauptsächlich  unterworfen  sind,  der  Längsdurchmesser 
dagegen  in  geringerem  Mafse.  Ein  solches  Voikommen  hängt 
von  der  Form  der  Augenhöhle  und  dem  Muskelverlauf  ab. 
Untersacht  man  eine  grofse  Reih«?  derartiger  Fälle,  so  wird 
man  finden,  dab  bei  ihnen  die  Hypsikonchie  die  Regel  ist 
Es   gehört   an    diese  Stelle    nocb  eine    merkwürdige,  mir 
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&4lker  völlig  rftteelhafte  Bei>1)aohiuDg,  derea  Grkl&rtmg  ieb  erst 
jetact  auf  Gnmd  der  hier  angeführten  Dinge  zu  geben  im 
atuide  bin. 

lob  habe  nttmlioh  einmal  bei  einem  alten  Manne,  dessen 
Aagen  nicht  myopisch,  sondern  bypermetropiaoh  waren,  oph* 
thalmoskopisoh  diefielben  Veränderungen  gesehen,  die  sonst  nur 
bei  hocbgtftdiger  Myopie  vorkommen.*  Mich  setzte  da«  so  in 
Etrataimen,  dafs  ich  den  Fall  hinge  untersuchte,  um  mich  sn 
Abenengen,  ob  ich  nicht  etwa  in  der  Zerstretiung  eines  Äugen- 
btuks  daa  umgekehrt«  Bild  des  Augenspiegels  für  das  aufrechte 
genommen  hatte.  Ea  traf  dies  aber  nicht  zu.  Aller  Wahr- 
sebainliohkeit  nach  waren  die  Augen  in  diesem  Falle  hoch- 
gradig h]rpermetropisch  gewesen ,  dann  wurden  sie  durch  den 
pathologischen  Proscela  gedehnt,  so  dals  die  bekanntan  Er- 
scheinungen eintreten  mufsten.  Der  Längsdurchmessar  war 
aber  viel  weniger  gedehnt,  als  die  übrigen  Durohmeeeer,  und 
die  myopische  Refraktion  konnte  daher  nicht  zu  stände  kommen. 

Bs  bleibt  noch  ein  anderes  klinisches  Moment,  wenn  auch 
ein  nntargeordnetes,  zu  besprechen,  welches  PpLiraER  offenbar 
ebfloCallfl  den  Wunaoh  hat.  zu  Gunsten  der  Existenz  seiner 
Obergai^sfonnen  su  verwerten,  n&mlich  der  Conus. 

Ptlöoer  erkennt  zwar  ausdrücklich  die  Richtigkeit  der 
voo  mir  gefundenen  Erklärung  der  atrophischen  Sichel  als 
eines  perspektivischen  Phänomens,  bedingt  durch  die  Ver- 
zi«liaiig  des  Sehnenrenkanals,  an.  £r  meint  aber,  ich  sei  zu 
wmt  gegangen,  wenn  ich  diese  Erklärung  auf  alle  Falle  ans* 
dflinwa  volle,  während  sie  that«iLchlich  nur  einer  grofsen  Zahl 
xakomme. 


'  Dab  bii  bydroptacheri  Aogen  die  Refrftktion  auch  Hypennetropie 
MB  kaan,  bewailC  «tu  mir  Tor  ciaii^r  Zeil  zur  UntcreachuDg  gekoB* 
wimm  writenr  FM.  Bei  «iaeoi  jnagen  MsdcheD  besUnd  ia  eiiisin 
by^ufiMiheo  Aage,  das  ^nfftn  äotm  Ciliarttapbyloma  caokleivrt  wsrdui 
■Bfaie,  fiae  HypTnaatropie  roo  aagtßlir  2,0  Dioptrien.  Der  fiolbu 
w  90  msi  laa^  Ich  «erde  die  Beschreibunf;  ui  einem  koderea  Orte 
pibaL  Dia  bypenBebopiaefae  Be&aktion  verdviki«  ihre  EnUtehang  einer 
lt&U(Ml  gcriagea  Horabautkränuouog. 
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Anatomifiche  Beweise  hat  er  nicht,  sondern  nur  Ophthal- 
moshopisohe  Beobachtaogen.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  man 
für  die  Fülle,  in  welchen  die  perspektivisohe  Verziehuug  der 
Sebnervenscheide  mit  dem  Augeoapiegel  nicht  deutlich  zu 
konstatieren  sei,  der  filteren  Ansicht  entsprechend,  eine  Oborio- 
idealatrophie  annehmen  müsse. 

loh  mul»  daher  daran  erinnern,  dafs  loh  selbst  fUr  die 
sclimaleu  sichelförmigen  Coui  durch  anatomische  Uutersuchung 
Rwei  verftchiedene  Formen  nachg-ewiesen  habe.  Bei  der  ersten 
Form  ist  die  ganze  Seitenwand  des  Skleralkanals  Tcrz<^en,  so 
dals  sie  ophthalmoskopisch  von  der  Lamlna  cribrosa  an  bis 
zum  Niveau  der  Chorioidea  sichtbar  wird.  Bei  der  zweiten 
Form  dagegen,  bei  querverzogener  Papilla  optica,  kommt  durch 
die  VerüiehuDg  nicht  die  ganze  Seitenwand  des  Kanals  zu 
Oesicbt,  sondern  nur  dasjenige  StUck  derselben,  welches  der 
Laminu  oribrosa  zunächst  liegt.  In  dem  letzteren  Falle  muta 
die  parallaktische  Verachiehuug  im  Augenspiegel  bilde  kaum  zu 
sehen  sein,  und  im  aufrechten  Bilde,  in  dem  FpiirGEU  unter- 
suchte, kann  der  Niveauunterschied  gar  nicht  wahrgenommen 
werden,  weil  eben  die  anagezogene  Sklaralpartie  fast  iu  einw 
Rbene    mit   der    Lamiua  cribrosa    liegt. 

Tn  der  allergröfsten  Zahl  der  Falle  ist  daher  der  Conus  in 
Halbmondforra  durch  die  Verziehung  der  Seitenwand  des  Seh- 
nerv enkanales  erzeugt,  indessen  gibt  esToujederßegel  AusnahmeQ. 
Jeneseltenen  Falle  nElmUch,  in  welchen  man  innerhalb  der  Sichel 
noch  ganz  normales  Chorioidealstroraa,  die  grol'sen  rautentbrmig 
angeordneten  Gefafsstämmi)  mit  den  pigmentierten  In ter vaskulär- 
rftumen,  wahrnimmt,  beruhen  nicht  auf  dem  Sichtbarwerden 
der  Seiteuwand  des  Skleralknnalä.  sondern  auf  einer  Atrophie, 
zwar  nicht  der  Chorioidea  selbst,  aber  des  Pigmeutepithels 
der  I^etzhaut. 

Ich  habe  mit  Dr.  KoscAXO•CATA^1A,  in  dessen  Sektions- 
reihe zwei  solche  Fälle  vorkamen,  —  gewifs  ein  sehr 
glücklicher  Zufall  —  diese  anatomisch  untersucht.  Es 
fand  sich  die  sichelibrmige  Atrophie  des  Pigmentepithels  genau  an 
der  Stelle,    an  welcher    bei  der  Obduktion  Zerrung  duroh  die 
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ObliqQOflsehne  nachgewiesen  werden  könnt«.  KompressionB- 
«H^eiauQgen  waren  nicht  vorhanden,  das  Äuge  erwies  sich 
^ua  kugelig  und  mafs  in  jedem  Dorclimesser  nur  23  mm. 
Die  Seh  nerv  enscheide  war  auTsergewühnlich  stark  and  die  Pa- 
pilla optica  (]Qeroval  geätaltet.  Die  Dicke  der  Soheide  hatte  oflen- 

eine  V'erziehnng  der  Seiteowand  nicht  /.u  stände  kommen 
Infolge  der  Zerrong  heim  Nahesehen  war  das 
Bgmentepithel  atrophtsoh  geworden,  aber  keineswegs  die  Chorio- 
idea  aelhst.  Gs  wttre  ja  auoh  bei  wirklicher  Atrophie  aioht 
nOgtiofa,  dafs  gerade  diese  seltene  Form  des  Conus  zu  stände  käme. 

Man  könnte  einwenden,  dafs  dann,  wenn  schon  das  Pigment- 
epithel  Atrophie  zeige,  die  eigentliche  Chorioidea  späte^'  auch 
Boch  atrophisch  werden  köDoe. 

Diese  a  priori  sehr  plausible  Annahme  wird  indessen 
Qb  die  Thatsaehe  widerlegt,  dafs  die  Augen,  von  denen 
iban  die  Rede  war,  einem  aohtandaohtzigjährigea 
Manne  angehürt  haben. 

Da£s  auch  in  einem  solchen  Falle  die  atrophische  Stelle 
die  Sichelform  hatte,  beweist  schon,  daJ*s  hier  keine  entzünd- 
lichen Veränderungen  den  Conus  bedingten,  ganz  abgesehen 
davon,  dals  die  mikroskopische  Cntersnohung  das  vollstilndige 
Fehlen  derselben  aufwies.  Die  0hl  iquussehne  führt 
durch  Zerrung  am  Sehnerven  immer  zur  Sichelform 
des  Conus. 

Weiss  hat  zwar  gesagt,  er  habe  niemals  gesehen,  dais  die 
ran  Zermug  betroffene  atrophische  Fluche  eine  halbmond- 
fönnig»  gewesen  sei.  Das  hat  jedoch  offenbar  an  zufälligen 
Vfingeln  in  der  Beobachtung  gelegen.  Denn  wenn  eine 
Tinde  oder  ovale  Öffnung  in  einem  Grewehe  auf  einer 
Saite  gezerrt  wird,  wie  soll  denn  das  Gebiet,  in 
welchem  die  Zerrung  stattfindet,  anders  sein,  als 
halbmondförmig?' 

*  Ba  taL  mork würdig.  Wie  mftD  die  «ioraduttn  Sachen  Immer  am 
«Obwontea  atobt.  T&C8KB!n!{Q  hat  gesagt:  „Es  bedarf  all  uuserea  Scbarf- 
•oaoB,  aod  tut  will  ea  mich  Ledüakva,  data  «a  Dicht  feair«icht',  am  die 
tiUnng  cu  u-kllireD. 

■^■Hi— ia*Hipaty  vni.  S 


Der  Wunsch  Pfl&oebs,  ftlr  eine  grOfeere  oder  geringen 
A&sahl  roQ  Coni  atrophische  Verändeningen  der  Chohoidea 
m  finden,  erklärt  sich  gewifs  auch  aus  dem  B«fitrebeD,  »eine 
Obeigangsformen  festzustellen.  Wenn  man  jedoch  bedenkt, 
daA  gerade  bei  der  hochgradigen  Myopie,  ganz  unbeeohadet 
der  weitgehenden  Atrophie  der  eigentlichen  Ohorioidoa,  die  ja 
für  die  krankhafte  Form  charakteristisch  ist,  der  Conus  selbst, 
sogar  der  ringförmige,  auch  auf  dem  ophthalmoskopischen 
Sichtbarwerden  der  Seitenwände  des  Sehnervenkanalee  beruht, 
so  ist  gar  nicht  einzusehen,  wie  es  zu  Gunsten  der  Existenz 
von  Übergangaformen  sprechen  könnte,  wenn  man  wirklich  bei 
•ohmulen  Sicheln  eine  Atrophie  der  Chonotdea  fltnde.  Da& 
übrigens  bei  den  schmalen  Coni  sich  infolge  der  Zerrung  in 
der  naohaten  Umgebung  des  Sehnerven  eine  geringe  Atrophi« 
der  Ohorioidea  ausbildet,  habe  ich  selbst  anatomisch  sehr  geaaa 
zuufagew lesen.  Diese  Atrophie  ist  aber  natürlich  nicht  durch  patho- 
logische Behunng  entstanden,  wie  in  hochgradig  myopischen 
kranken  Atigen. 


EE0KNAOEL8  Kontrollapparat  fllr  VentUatioiuanUjren 
in  Schnlen. 


Von 
BUrl  Hinträqer, 

diplomiertem  ArchiUskteo  in  Wifln. 
(Mit  4  Figuren.) 

dm  meisten  gesetzlichen  Beetimmungen,  betreffend  den 
Bau  und  die  Einrichtung  von  Schul gebäuden,  tinden  sich  An- 
gaben über  die  Gröfsa  des  stündlichen  Luftwechsels  in  den 
LohrEimmem. 

B«i  Projektierung  von  Lüftungsanlagen  für  Sobulgebäude 


wml  als  MIdiid um  eio  zweimaliger  Luftwechsel  pro 
StDßdfl  angenommen.  In  Wirklichkeit  lai  diese«  Ma&  bei 
oatiirlicher,  auf  Temperaturdifferenz  beruhender,  aber  auch  bei 
ktiutlicber  Ventilation  nicht  immer  vorhanden.  Bine  beatAndige 
Kostiollehierfdr erscheint  daher  nnbediDgtnötig  undkann  mittelst 
da  flüifiuihdn  patentierten  Apparaten  von  H.  Recknaobl  erzielt 


■-  * 


«ftnleQ.  Ohne  Melärorriohtungen  nämlich  ist  ein  anntthernd  rich- 
tige urteil  über  die  BesohutTeuheit  der  Klassenluft,  aoi^er  bei  sehr 
hochgradiger  Luftverderbnia,  unmügücb,  üumal  wenn  die  Luft- 
TBredilecbtemng,  wie  dies  in  Scbulräumen  der  Fall  ist,  allmählich 
hei  unserer  Anwesenheit  im  Lokaleerj'olgt.  Diese  Tbataache  fordert, 
dab,  Ähnlich  wie  Thermometer  bei  Heizungen,  auch  bei  Ventila- 
tionen  Apparate  verwendet  werden,  welche  Über  den  (trad  der  Luft- 

2- 


den  AiiaatrOmgittern  oder  im  IjOftnngskanale  selbst  eingemtzt 
werden  und  Ififst  fiißh  überall  nachträglich  einführen. 

A.  Der  Apparat  snr  Anbringung  an  AuastrOm- 
gittern  ist  in  der  Gesamtansicht  in  Figur  1  and  im  einzelnen 
in  Figur  2  dargestellt.  Derselbe  besteht  aus  einem  Trftger  K  S 
(Fig.  2),  dessen  eine«  finde  zur  Befestigung  an  jeder  Art  von 
Gittern  eise  Klemmschraube  S  besitzt,  wahrend  das  andere  Ende 
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m  Aofnabme  von  KCrnerspitzen  eingeriofatet  ist  Bin  nur 
Uten  und  Turne  ofleoer,  soost  allseitig  geschlossener  Kosten 
BbflUt  die  Ijager  vor  Staub.  Zvischen  den  KOrnerspitzen  ist 
idu  leicht  drehbar  der  Flagel  F  (Fig.  2),  vergl.  c,  a  nnd  b 
(^.  1)  Eor  Anfn&hme  des  Winddrnokes  aufgeb&ngi.  Um  dem- 
nlbenjede  ge  wonach te Empfindlichkeit  geben  zu  können,  besitzt  er 
ue  aaf  einer  Spindel  verschiebbare  Ausbalancieniag  A  G  (Fig.  2), 
welche  neben  der  Vergrüfsenmg  des  Trägheit« momeutes  die  Ein- 
•tillnng  des  Apparat<B  derart  gestattet,  da&  er  für  die  richtige  Aus- 
atrOrnnjigsgeschwindigkeit  (in  Schalen  höchstens  1,50  m  per  Se- 

ANSICHT  BEI  OFFENEM  GIJCSDECKEL 


<n. 


tiffJ. 

künde)  einen  Ansachlag  Ton  40"  mit  der  Vertikalen  herrorbringt. 
Bs  genügt  die  geringste  Änderung  in  der  Luftgeschirindigkeit, 
tun  den  Flügel  aus  dieser  Lage,  welche  durch  einen  fest- 
Itehenden  Zeiger  markiert  iat,  m  bringen,  ßleibt  der  Flügel 
hinter  dent  Zeiger  eurUck,  so  ist  die  IjuftgesohwiDdigkelt 
Und  somit  die  gelieferte  Luftmenge  zu  gering,  wird  der  Zeiger 
•berschritten,  zu  grols. 

B.  Von  dem  Kontrollapparat  znin  Einsetzen  in 
Lflftnngskanäle  geben  die  heiden  Figuren  3  und  4  ein  Bild. 
Biasei'  Apparat  besteht  ans  einem  cyliudrischen  gulseisemen  Qb- 


bitaM,  Teiche«  den  T^ftgeretfinder  L  (Fig.  4)  an&immt  Zwischen 
dvo  KöroerspiUen  f  Kbefiodet  sich  leicht drehhareioe  horizontale, 
Mtapreobend  gek-rdpft«,  für  variahlo  Windstärken  anziehbare 
Wftllft  Tf,  deren  eines  Ende  den  in  der  Rahelage  eenkrecht  znr 
Windriohtangstehenden  Flflj^el  jP  trägt,  wahrend  auf  der  anderen 
ä»)t«  df«  liAgers  die  Flügelausbalaccierung  Ä  H  nnd  das  kom- 
Viuiort«  Hebegewioht  Ä  und  R  angebracht  sind.  An  einer 
JM^rplatte  spielt  der  Zeiger  Z  and  läJJt  erkennen,  ob  die 
LültuDjCsverbfiltnisse  normal  sind  oder  nicht. 
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tngang  daroh  SignalisiOTung  mittelst  akuetisober  oder  optischer 

InstrameQte  aoagefUhrt. 

Die  Apparate  werden  in  der  mechoaiäclieu  Werkstätte  voa 

ö  HÄ5i  zq  Winterthur  in  der  Schweiz  beigestellt  and  vor 
4w  Veissndang  einer  PrUfang  ron  »eiten  des  Konatruktenr«, 
Ii^üiear  H.  Kkckxaori.,  unterzogen.  Die  Konten  eines 
Kxtmplares  betragen :  1.  znr  Befestigung  an  Auastr0mgittem8Mk., 
2.  EQm  EinsotEen  in  LüftungskaoAle  28  Mk.,  i).  desgleichen 
Bitt  Pltttinkontakt  fflr  elektrische  Femübertragnng  36  Hk. 


Xns  Derfammlungm  nnb  Dectinen. 


Hachtrag  zu  dem  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  schul- 

hygienischen  Sektion  des  VIII.  internationalen  Eou^esses 

fUr  Hygiene  und   Demo^fraphie    in   Budapest. 

Von 

Dr.  med.  Heixbicb  Schcschnt, 

Sofaalarxt  uod  Profenor  der  Hfj^eue  in   Bodapeet. 

Vortrage  von  schulhygienischer  Bedentung  wnrden  nicht 
ftUüo  in  der  Sektion  für  Schul  gesund  heitspQege,  sondern  auch 
in  anderen  Sektionen  des  Kongresses  gehalten.  Da  siob  die 
Leier  auch  für  diese  Vortrage  iotereäaiereo  dOrften,  so  berichten 
▼ir  hiermit  über  dieselben. 

In  der  VU.  Sektion  der  demograpbificben  Abteilung  teilte 
Okreoarzt  Dr.  SiauuNu  Szenes- Budapest  die  Kesultate  der 
Üatersnchangen  mit,  welche  er  an  124  2<0glingen  des 
WaitznerTanbstummeninetitntes  Torgenommen  hatte 
Sk  war  anter  anderem  von  ihm  gefunden  worden,  dafs  Tanb- 
stsmmheit  bei  eiozigen  Kindern  sehr  selten,  um  so  hftufiger 
sber  in  kinderreichen  Familien  und  hier  am  hfiuHgsten  bei  Erst- 
geborenen vorkommt-  Von  eventuell  zurückgebliebener  geringer 
HörfUhigkeit    hat   er    am    häntigsteu   Sohallgefuhl    beobachtet, 


oft  VokBlg*b6r,  uB  aeliiinliM  Silben-  and  Sftti^Or; 
OboMMbae]  kuui  kaom  verbMMft  waidao. 
Dr.  EeuoKT  BAUMOABm   nm  Bodspest  behandelte  ein 
■hwli/thm  Tbenw;   er   spncii  ,über   eine   wahrscheioUohe 
CrBBcfae    der    bAnfig^en    Taabstammheit    in    Uagtrii.'' 
Indem  er  «na  giflhui  i    Angn^l   tanbstnnuner  Kioder  im  AJAet 
roQ  ö — 13  Jahian  vatnaaabto,  find  ar,  dab  bei  den  mMSteo 
die  Taabetemmheit  ala  ■luhmrun  tmiwftb*"  war.    Wenn  aoch 
Tiel&^    TOD    den   Ellam    angcgebea   vurde,   daü   die  Köder 
bis  zun  1.  oder  2.  JaKre  gabOit  bfttten.  so   konnte  doch  nur 
bei   einem   Ueinea  Brachteil    erworbene  Taabstummbeit   lisch- 
^wiesen  werden.    OebOrreete  wnidea,  anders  als  bü  MDi^tigeQ 
üntenmehongen  dieser  Art,  nor  rendnaeit  gefnuden.   vielmehr 
meietens    totale    Tanbheit      In    mehreren    Filien    ergab    die 
Anasmeie,  dab  der  Vater  crunksüchiig  gewesen  war  oder  noeh 
war,    weswegen    diesem  Um^taade    mehr  Aufmerksamkeit   ge- 
schenkt werden  sollte. 

Gleichfalls  in  der  demographischen  Abtellnng  tnig  Direktor 
Dr.  BrcEiT  Koira^  ana  Hennannstadt  ober  das  Ver- 
bftltnis  zwischen  geistiger  Arbeit  und  anormaler 
Sch&delbildaag  Tor  und  wies  anf  die  Notwendigkeit  von 
SchädelmesBongeo  in  d«n  Schalen  hin. 

Pnfesaor  Dr.  HcEPPE-Prag  legte  dem  Kongresse  zur  Be- 
webiatdutaag  eine  Besolntion  vor.  der  wir  folgende  Stellen 
antealunMi: 

Aach  den  Technikern,  Lehrern  und  Yern'altangsbeamten 
mnlb  Gel^eoheit  geboten  werden,  sich  mit  dem  Fache  der 
Hygiene  nach  Hal^abe  ihrer  besonderen  Bedürfnisse  vertraut 
BQ  macheo. 

Zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  auf  allen  Stufen 
des  Unterrichtes  ist  die  Schaffung  von  Schulärzten  und  eine 
Kweokentsprecbende,  ara  besteu  von  solchen  Ärzten  gegebene 
UaterweiüUDg  in  der  Hygiene  an  deo  Lehrerbildungsanstalten  not- 
wendig. In  den  Volks-  und  Mittelschulen,  sowie  in  den  Pach- 
nleu  ist  ein  dem  FassungsvermügeD  der  Schüler  und 
Olerinnen    angepafster  Unterricht   in   der   Gesaudheitelehre, 
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der  seine  Krgäuzung  iu  aiisreioHeudein  Turnen,  in  Spielen  und 
dar  JahrasEeit  and  Ortlichkeit  angemessenen  Sports  zu  Bndea 
btt,  im  Anjwblusse  an  den  Cuterrioht  in  der  J^Iatnrlebre,  be- 
DflhenÜinh  in  den  NaturwiiiseDschaften,  zn  erteilen. 


Ans  der  Vereinig^Dg  fUr  Sehnige suudheitspflege 
des  Berliner  Lebrerrereins.' 

Von 

E.  Hkbtel, 

atädtüobem  Lehrer  in  Berlin. 

Fär  die  Oktobersitzang  dee  vorigen  Jahres  hatte  Herr 
PiPBB,  Erziehongsinspektor  der  städtischen  Idiotenanätalt  in 
Dalldorf.  eiD  Referat  übernommeD  über  die  Ursachen  der 
Idiotie.'  Seine  Änsfäbmngen  gründeten  sich  auf  statistische 
Erbebongen  an  der  Ton  ihm  geleiteten  Anstalt.  Er  unterschied 
angeborene  nnd  erworbene  Idiotie.  Ursaoben  der  angeborenen 
Idiotie  können  sein :  Geistesicrunkheit  der  Eltern  oder  Ver- 
vuidtea.  Trunksucht  des  Vaters.  Scbwaobsion  der  Eltern  oder 
Gtofoeltern,  Verwandtschaft  der  Eltern,  Taubstumxuheit  der- 
selben, Fall,  Schreck,  Sorge  oder  Krankheit  der  Matter  wtihrend 
d«r  Schwangerschaft,  Unterleibsleiden  deraelben,  Frühgeburt, 
Sehrindsuoht,  Sypbüis.  Als  Ursachen  der  erworbenen  Idiotie 
gelten:  Scharlach,  Magern,  Rhaohitis,  (rehirnentzilndung,  sohwere 
Gebnrt,  Fall  und  versohiedone  sonstige  ümstflnde.  Übrigena 
ist  die  Ätiologie  der  Idiotie  nicht  immer  sicher. 

Diese  Meinung  kam  auch  in  der  Debatte  zum  Aoudruck. 
Anlserdem  wurde  noch  auf  die  scblimmen  Folgen  geschlechtr- 
lieher  Änsschweifnng  nnd    schlechter  Ernährung  hingewiesen. 


*  Bei  der  Redaktion  eiDgegssgen  am  19.  Februar  1894,  aber  wogen 
Eumiiuangeli  venpiitet< 

*  VergL  diene  ZäUekrtft  I8M,  No.  10,  8.  570.    D.  Red. 


Die  VereiDigung  war  vom  BerlioQr  Lehrerverein  ersnoht 
worden,  in  einer  Denkschrift  die  wichtigsten  hygienisohen 
Seb&den  der  Berliner  Gemeindesoholen  Kttsammen- 
znstelteD.  Herr  Steoebt  Übernahm  ea,  die  Unindzüge  der 
Denkschrift  anszuarbeiteu.  Dieselben  beziehen  nich  besonders 
aaf  Schulgmndstüok,  Sohnlhaos,  Schulzimmor,  Heizung,  Veo- 
tiUtioD,  Tamhalle,  Aborte,  Yerwendong  der  Pansen.  Diese 
Änsfühningen  sollen  erst  dem  Vorstande  des  Berliner  Lehrer- 
vereins  vergeltet  werden. 

lu  der  Dezembersitzung  bebaodeite  Herr  Jakke  das 
Thema:  „Der  Eislauf  und  seine  Förderung  bei  der 
Sohaljugend."*  Das  ScUittaohnh laufen  gewfihri  physische 
St&rkang  und  geistige  Eotlastoag  und  bildet  daher  ein  vor- 
Küghches  Gegenmittel  gegen  das  Stillsiteen.  Darum  ist  es 
von  der  Schule  zu  empfehlen  und  nach  M<'iglichkeit  durch  Be- 
schafiung  besonderer  Eisbahnen  für  die  Kinder,  durch  Er- 
wirkung billiger  Eintrittspreise  auf  privaten  Bahnen  u.  s.  w.  xn 
unterstützen.  Der  Aufenthalt  auf  dem  Eise  darf  jedoch  nicht  zn 
lange  wflhren;  besondere  Vorsicht  ist  b?i  strenger  Kalte  oder 
»obarfen  Winden  notwendig.  Als  Erfrischung  für  Schaler 
soll  nur  Thee  oder  Kaffee  auf  der  Eisbahn  verabfolgt  werden. 

Die  Vereinigung  erledigte  auch  im  verHoasenen  Jahre  die 
Bespreohnng  einer  grofeen  Anzahl  sohulhygieni-soher  Neuheiten. 
Der  Abdruck  der  Besprechungen  erfolgt  fortlaufend  in  der 
Litterarischen  Beilage  der  Pädaf^ogiscJien  Zeitung. 

Die  in  der  Dezembers  itzung  Statuten  mälsig  vorzunehmende 
Vorstandswahl  ergab  keine  Veränderung. 
(Forts«UuDg  iu  No-  3.) 


D«r  HaDdfertigk«it4niiterricht  auf  der  Weltaasstellang 

in  Chicago. 

Tom  Berliner  HaoptTereü  für  Knabeuhandarbeit 

Der  ils  Reicbakommissar  nach  Chicaf;o  entsandte  Direktor  der 
KOBJglicheQ  Elisabethsclmle  in  Herlin,  Dr.  Stephan  Waktzoldt, 
jetit  Regknings-    nnd   Scbolrat    in  Magdeburg,    hielt    im    Berliner 
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Emptreirin  ffir  Knftbönliandarlieit  einCD  Vortrag  Aber  <lte  Kr- 
leagnisse  des  UaDctrerligkcitsniiterridits  auf  der  WeltaasstelliiDK  m 
(Meago,  dem  wir  folgendes  eDtnehmeB. 

rrankreichs  Aasst^lluDf;  war  klein,  abar  sehr  son^f^tig 
usgevfthlt.  Ich  habe  dcu  Eiodruuk  bekoiumeD,  d&k  Frankreich 
BH«r  schärfister  Konkurrent  in  der  Schale,  nam>eaüich  auch  in 
VolkasdiolweMD,  ist;  im  Uandfertigkeilsxuiterricht  ist  es  uns  sicher 
Bberlegea.  Ja,  es  beginot  io  Amerika  die  Schätzung  and  Meinnng 
Iber  franzAsiscbe  nod  deutsche  Schalen  &ich  nmzakohren.  Ein 
bermmgender  araerikaDiscber  POdagog ,  Dr.  Munkue,  hat  es 
gnnd^m  snsgesprochca :  „Die  neuen  Ideen  in  der  Pädagogik  kommen 
jltit  weniger  von  Deutschland  als  rou  Frankreich;  wir  mflüäen  unä 
udi  Frankreich  wenden,  um  uns  mit  dem  Geist  einer  neuen  Zeit 
10  erfallen,  nm  unn  neue  Anregungen  m  venfchaffen."  Ks  war 
eigentlich  nur  eine  Stimme;  Im  Zeichnen  siiij  die  Reales  secondairos 
in  Frankreich  allen  anden^n  Schulen  Überlegen.  Dabei  kommt  io 
Betracht,  dafit  die  Zeictmunjien  viel  Ki^>f^er  aiigolcfi^  sind;  auch  die 
ZeicbenvorlaKcn  sind  bedeutend  gröiscr  und  gehen  z.  B.  bei  Sflulen- 
kapitAlcn  nnd  SäulenstUmpfcn  bis  zur  natürlichen  Grölse.  Die 
bestes  Arbeiten  waren  die  der  Achulen  von  Poitiers.  Eine  eigene 
Aflsstellang  batt«  A'\e  Stallt  Paris  im  PaviUnu  de  France  von  den 
ArbettCB  Oirer  Ilandrertigkeit^i-  und  Fortbilduu^aschulcu  rin.?erichtet. 
Es  zeigte  diese,  einen  wie  vorzQglichen  Griff  Fi-ankreicU  getlian, 
indem  es  das  Fortbildnngswescn  systematisch  an  die  Yolksäcliule 
aagescbkissen  bat,  und  damit  in  der  I^e  ist,  den  Schaler  nach 
Miaer  Begabung  in  einen  far  ihn  passenden  Beruf  einzufahren. 

Wts  Rnfsland  betrifft,  so  sagten  die  Amerikaner:  In  der 
Hndfertlgkeit  Flieht  Rnf^and  an  der  Spitze  aller  Nationen,  Nach 
der  groben  Zalil  der  Schulen,  in  denen  Uandfertigkeit  getrieben 
wird,  ist  dieses  Loh  berechtigt.  Ich  kenne  das  russische  Unterrichts* 
wcses  Dicht  ans  persönlicher  Anschauung,  doshalb  enthalte  ich  mich 
de»  eigenen  Urteils.  Man  kann  die  russische  Technik  der  Holz- 
ictuutzerei,  namentlich  die  Arbeit  au^j  verschiedenen  H(>I/oni,  die 
Aiheiten  der  ßaaem?chulen  nur  loben.  Es  fanden  sich  audi  Uniformen 
iBsgeBtellt,  die  in  Waisenecbulen  gearbeitet  waren.  Die  von  der 
Kaiierin  Maria  gegründeten  Mftdchenschulcn  wiesen  gauü  aus- 
geteithoete  Nadelarbeiten  auf.  Femer  waren  za  sehen  Metall- 
«bellen,  GraTierungen  in  Silber  und  Kupfer,  nicht  in  Specialschuleo 
gearbeitet,  sondern  zor  Handfertigkeit  gehöreDd. 

Ganz  wie  dm  I-aud  es  braucht,  ist  vcniOnfligcrweise  auch  der 
HaüUertigk ei r«uQter rieht  in  Ägypten  eingerichtet.  Neben  Koran- 
ta^abeo  and  Rohrfedem  lagen  Uolzarbeiteik  auK  C^^emhok,  wie 
m  tu  Kairo  in  den  Schulen  gefertigt  werden,  nnd  eingelegte  Arbeiten 


Hotz, 


man  in    OrieiU    schon     von    Knaben 


in    Perlmntt    ond 
herBtellen  Mebi. 

INe  Schulen  der  AlÜance  isra6lite,  deren  Wirkungskreis  in  den 
Ländern  am  östlichen  MittelnieerheckßQ  liegt,  hatten  Kopfer- 
trcibarbcitcn  im  Stile  des  Landes  ans  den  israelitisclioti  Schulen 
in  Tunis  ausgestellt. 

Von  England  war  wenig  zu  sehen.  Kur  die  SchulhehOrde 
von  London  hatte  Arbeiten  ans  den  Klcnientarschnlea  io  TIolz  und 
Pappe  ausgestellt.  Pafs  England  aber  nicht  niedriger  steht,  mag 
man  daraas  ersehen,  daTs  dort,  wie  in  Amerika,  eine  gute  Uand- 
arheit  sehr  hoch  geachtet  wird.  Da  fkllt  hinweg  die  Geringschättung 
der  [Jandfenigkeit,  gegenüber  der  geistigen  Arbeit;  Handarbeit  gilt 
Dicht  als  emiedrigead.  Ein  franxöaiscber  Beobachter,  Max  Leclebc, 
der  die  Verhflltnijue  neuerdings  studiert  hat,  bemerkt,  daTs  fast  auf 
allen  englischen  Schulen,  tod  der  Elementarschule  bis  rar  Tomehmen 
Public  school,  llnndfertigkcitsimtc nicht  erteilt  wird;  er  weist  auf 
die  groCsc  Bedeutnng  hin,  die  dieser  Unterricht  für  die  Fortschritte 
in  Technik  und  Industrie  haben  muDi. 

Während  der  Aui>stcllung  in  Chicago  fanden  auch  in  der  Woche 
vom  17. — 24.  Juli  Kongresse  fffir  Erziehung  statt,  wobei  mehr  al^» 
120  Sitzungen  abgebalten  wurden.  Darunter  befand  sich  auch  ein 
Kongrefs  fUr  den  Handfertigkc  ilsuoterrich  t,  der  in 
geschickter  Weise  mit  einem  Kougrefs  der  künstlerischen  Erziehung 
der  Jugend  verbunden  war.  Dieser  Kongreis  hat  zwölf  Sitxongea 
abgehalten,  drei  davon  gemeinschaftlich  mit  dem  Kindergartenkongrers : 
er  war  sehr  reich  besucht,  das  Interesse  für  den  Gegenstand  trat 
lebhaft  herror.  Aus  der  grofsen  Anzahl  Ton  Vortrftgen  will  ich 
nur  die  wichtigsten  hervorheben :  I.  Professor  Richards  vom  Pratt- 
Institute  in  Brooklyn  sprach  Aber  „Die  erziehliche  Aufgabe 
des  Zeichen-  nnd  des  Handfcrtigkeitsuntcrricbts', 
2.  President  Walteb  HEawBT  vom  New  Yorker  College  for  tbe 
Training  of  Teochers  .Ü ber  Handfertigkeit  im  System 
der  amerikanischen  Schulen".  Da^  College  hat  eine  eigene 
Abteilang  zur  Heranbildung  von  Uandforti)2keit«lchren).  3.  Dr. 
Emil  IIikbch  in  Chicago  trug  Ober  „Die  ethische  Redeatuug 
des  Handfertigkeitsunterricbts"  vor,  4.  Professor  Gustav 
Skllekobek  aus  Stockholm  aber  .Die  Geschichte  der  Werk' 
senge",  b.  Professor  Baki^es  von  der  Stanford-Universitj  zu  Palo 
Alto  in  Kalifornien  Qber  „Das  spontane  Zeichnen  der  Kinder". 
Dieser  Vortrag  war  sehr  interessant  durch  die  Vorführung  zahl- 
reicher Kirnt erccichnungen,  wie  auch  wir  sie  an  Mauern,  Zäunen 
oder  in  S^'halheften  hndeu;  an  ihnen  wurde  die  EigenlUmlicIUieit 
der  Kindesseele  in  Auffassung  und  Wiedergabe  des  Charakteristischen 
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da  Vorm  aod  der  Bewegung  dargelegt,  ß.  Dr.  Carüs  in  Chicago, 
Heno&geber  der  philosophisclien  Zvitflchrift  „Tlie  Monist" ,  sprach  über 
,Die  Ph  ilosophie  dos  Werkzeuges",  7.  Mis^Mart Thompson 
Cbopiex  aus  Boston  über  „Die  AnsschmflcktiDg  der  Schat- 
rAume  durch  die  Schaler  selbst",  8.  Dr.  Lbipzioek  aas 
Knr  Tork  nber  .Dte  Physiologie  des  Handfcrtigkeita- 
UBterricbts  io  den  Hochschulen",  9.  Miss  Doba  Hicks 
ni9  Boston  ober  „Den  Farbensinn  des  Kindes*. 

Gestatten  Sie  mir  onn  noch  mit  einem  Worte  auf  die  ftigen- 
idmtiche  Handfertigkeit sschule  in  Chicago  zuriickitukoinmen,  auf  die 
^Englisb  Qigb  and  Mannal  Training  School"  in  der  Monroe  Street. 
Ich  habe  den  Ocsnch  in  dieser  Schule  mit  Gebeirorat  Ubbtkah 
gemacht.  Wir  waren,  glaube  ich.  beide  der  Ansicht,  dafs  das,  was 
wir  «ahen,  in  seiner  Art  sehr  löblich  und  neu  war.  Diese  Manual 
IVuniug  School  wurde  1883  durch  den  Commorcial  Club  gctrrüudet 
mit  dem  ausja-sprocbeniCQ  Zweck,  Handfertigkeit  als  ein  Element 
allgL-meioer  ßildung  zn  fördern,  und  zwar  in  den  HochiM^fauljahren 
«m  14.  bis  18.  Lebensgabre.  1890  übemalim  die  Stadt  die  Schule, 
«eiche  znlctzt  etwa  ä60  Schiller  zahlte  Im  Norden  und  SOden 
Chicagos  sind  zwei  andere  solche  Manual  TrnininB  High  Schools  in 
der  Bildung  begriffen.  .\lle  Kosten  dieser  Schulen  biB  auf  einen 
kleinen  Betrag  filr  die  Materialien  werden  von  der  Stadt  getragen, 
itr  liBtorricht  ist  gmods&tzlich  frei,  der  fiehrgaiig  dn^ijilhrig. 

Die  Lust  dieser  Knaben  an  der  Handarbeit  war  ganz  augen- 
Kbeinlicb.  Es  waren  da  solche  von  15,  16,  18,  ja  19  Jahren, 
Die  meisten  hatten  Hclton  die  ersten  nenn  Schuljahre  hinter  sieb 
oad  verwandten  nun  den  grftfsten  Fleifs  auf  die  Holzhenrheitnng, 
die  Eisenbearbeitnng  und  die  Handhabung  der  Ma-schincn.  Die 
innren  Leute  führten  die  Arbeiten  eifrig  und  ge.schickt  ans,  es  war 
M  idite  fieberhafte  Arheitülnnt,  nnmeotlich  an  der  langen  Reibe 
der  Scfamiedofener.  Material  und  Werkzeuge  sind  dieselben,  wie 
in  den  Werkstätten  im  grofsen,  nichts  wird  im  Tcrklelnerten 
Ibbstabe  gebraucht  oder  hergestellt.  Kine  ziemliche  Anzahl  von 
ita  Schalem  geht  in  einen  kaufmännischen  oder  sonstigen  praktischen 
Bemf  Ober,  allerdings  die  grüfste  Zahl  reo  ihnen  zu  einem  techni* 
Kfaen  Berufe. 

Die  Konten,  welche  der  StAdt  Chicago  dtwch  dioao  Hand- 
fartigkeitshoclischnle  erwachsen,  sind  recht  beträchtlich.  Das  Scbnl- 
KranifatBck  reprlsentiert  einen  Wert  von  50000  Dollar,  die  Ge- 
binde kosteten  27  800  Dollar,  die  Inneneinrichtung  1500  Dollar. 
In  .labre  1891/92  wurden  fQr  den  Unterricht  in  dieser  einzigen 
SdroJe  24805  Dollar  oder  I040flß  .Mark  ausgegeben,  und  zwar 
kostet   j&hrlicfa    der   eini-^lne  Schaler  :^50  Hark.     Das  Gehalt  dea 
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Direktors  HoBtKSOif  betrügt  StKM)  Dollar,   du  Gcdialt  der  Lebier 
durclisclmittlicli  1800  Dollar  pro  Jahr. 

Die  Amerikaner  habeo  hier  auf  dem  Grunde  des  Uaiidfertigkeits- 
nntorriclites  eine  darcliaag  eigcottlmlicJie  nene  Schnlfiattnng  eescbaffen, 
ganz  im  Sinne  ibrer  Päd^^ogik,  die  da^  Praktische,  Verweadbare 
ia  den  Vordergrund  slellt,  ond  nach  ihrem  Worte:  ^To  know  aod 
to  do',  d.  b.  etwas  wissen,  aber  auch  etwas  macbeo  küiuieD. 


Verhandln n^fin  der  Paristfr  Akademie  der  Medids 
Bber  Steilschrift. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Akademie  der  Medizin  zu 
Paris,  «o  berichtet  der  „Temps",  wies  der  bekannte  Augenarzt 
Javal  anf  eine  finher  von  ihm  terfafste  Abhandlung  ober  die  Ur- 
sachen hin,  welche  die  Knrzäirhtigkeit  in  Deatschland  häufiger  als 
in  anderen  I. Andern  machen. 

Unter  diesen  Ursachen  befindet  sich  eine,  60  äaüaerte  der 
Redner,  von  der  wir  heute  ohne  llmstAnde  sprechen  können,  da 
unsere  Nachbarn  selbst  mit  ihrer  Beseitigung  um.goben.  Ks  ist  das 
die  Sdir&gKchrifl.  Schon  im  .liihre  1881  bat  eine  im  Mini&terinra 
des  öffenllichen  Unterrichts  versammelte  Kommission,  iteren  Bericht- 
erstatter lierr  Gariel  war,  ihr  Urteil  dahin  abgegelien,  rfafs  bei 
dem  ersten  Schreibunterricht  eine  jede  Neigung  der  Schrift  za  ver- 
meiden und  nach  der  zuerst  von  Gkobge  Sand  aufgestellten  Regel 
an  verfahren  sei:   „Heft  gerade,  Schrift  geraile,  KOriier  gerade". 

Der  Grund,  welchen  man  in  Krankreicb  gegen  die  Steilschrift 
anführt,  ist  die  gröfsere  Langüiamkeit  ihrer  Aasfahnmg.  Indessen 
bat  der  Vortragende  schon  1881  gezeigt,  dafs  man  die  Kinder  in 
einem  Augenblick  lehren  kann,  von  der  Steilscluift  zur  Schrägschrift 
oberzugehen. 

Auch  ist  von  ihm  ein  wenig  spftter  eine  physiologische  Er- 
klärung der  Hand-  und  Fingerbewegimgen  während  des  Schreibaktes 
gegeben  worden.  Aus  diesen  Studien  erhellt,  doTs  es  zwei  Arten 
n  •elireiben  gibt,  die  mit  aufgelegter  nod  die  mit  erhobener  oder 
flocbiiger  Hand.  Das  Schreiben  mit  aufgelegter  Hand  vollzieht  sich 
aosscblieCjUch  mit  Hilfe  der  Finger,  während  bei  der  SchncUschrift 
der  Daumen  eine  wichtige  UoUe  spielt.  Kur  bei  letzterer  ist  die 
Neigung  der  Schrift  von  Vorteil.  Es  mnfs  nnn  als  verkehrt  be- 
zeichnet werden,  sagt  Javal,  Kinder  sofort  im  Schnellschreibeo 
nnterrichien  m  wollen,  da  man  ihnen  das  Schreiben  mit  dem  Daumen 
noch  nicht  beibringen  kann-  Man  soll  sie  zuuAchst  in  der  Schrift 
mit  anfgelegter  Hand  unterweisen  und  zu  der  Schnellschrill  erst 
in  der  Zeit  abergehen,  wenn  sie   anfangeu  auf  Papier  ohne  Linien 
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na  schreiben.  Sie  brnacheD  dun  nar  das  Heft  mit  dem  oberen 
Raod  nach  links  hm  zo  drehen,  ood  die  Neigung  der  Scbridzttge 
ergibt  sich  von  selbst. 

Will  mu  sich  (ibrigcDir  von  dem  natSrlichen  llaoge  junger 
Kiader.  steil  au  schrt'ibcu,  Qbcncugon,  so  hat  mau  nur  nütig,  sie 
Torlagen  mit  Scbritgschrift  nachs<ch reiben  zu  lassen.  Sobald  lie 
nicht  beeintlurHt  werden,  ahmen  die  meisten  die  Neigung  der  Vor* 
suhrift  nicht  nach,    sondern    fllliren    ihre    erste»  Schreibversucbe    in 

tSteilschrift  aus. 
Zum  Schlosse  wies  Herr  Javal  auf  die  Bedeatang  eines  guten 
Seh^ermi^ens  für  die  naüöiiale  Wehrkraft  des  Volkes  lün.  Uerade 
jetzt,  wo  die  Sctiuläwaffen  viel  weiter  trugen  als  früher,  sei  das 
Aoge  des  Soldaten  ein  wichtiger  Faktor.  Kicht  mit  Unrecht  halie 
lyiSBAHLi  im  englischen  Parlamente  erklärt :  „Rci  einem  Kriege  ge- 
hört der  Sieg  dem  kräftigsten,  dem  zahlreichsten  uiid  dem  gebildetsten 
k   Volke.» 

m  In  der  Diskussion  bemerkte  Herr  Gautier,  dafs  man  in  einer 

Ptfiser  Schule,  welche  er  anfahrte,  Versuche  mit  SCeilschrift  Tor- 
Benommen  habe,  aber  nach  einigen  Jahren  von  der  steilen  meder 
XU  der  schrägen  Schrift  zurückgekehrt  sei. 

Herr  iAYKU    erwiderte,  die  Schrift  in   jener  Schule    sei    keine 

I steile,  soudem  eine  etwas  geneigte  gewesen,  die  dort  gewonnenen 
£rfi&hniJigen  bewiesen  also  nichts  gege«  die  Steilschrift. 


Ultincre  Jftitteilnngcti. 


Die  TkStigkeit  der  SchnlärKte  ia  Leipzig.  Der  uns 
freundlichst  abersandte  24.  Jahresbericht  des  Laudcsmedizinal- 
ftollegiams  Ober  das  Medi/.inalwesen  im  Knnigreich 
Barbsen  eothlüt  unter  anderem  folgende  Mitteilung:  Nach 
4«  Vorscbltigen  des  Bezirksar7.teti  hat  im  Berichtsjahre  zu 
Uip^g  die  Anstellnng  von  Schnlfirzten  stattgefunden.'  £s  sind  15 
Mtanl&rztlicbe  Bezirke  mit  je  2  bis  4  Schnlco  nud  3000  bis  4OO0 
Unden  gebildet  und  for  dieselben  je  ein  Arzt  angestellt  worden. 
Der  katholiacbe  8<Anlau«)chnrs  hat  fOr  die  ihm  unterstellte  S<>bule 
dftn  Sehalsrzt  dee  betrefTemlen  Bezirks  gewählt.  FOr  die  höheren 
Sehnten  sind  keine  Schulärzte  vorgesehen,  Der  Btadtbezirksarzt  bat 
Üe   Beoenr&hlten    Schnl&rzte    am   18.  Mai    zum   erstes  Male    ver- 
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svnmcU  nnd  Ihnen  Aimeisuni?  Ober  die  Art  ihrer  Tbätiftkeit  erteilt. 
An  dieser  ond  den  weiteren  Vcrsaminlungea  nahm  aach  das  von  der 
Btlrgerschaft  erwählte  ärzUiche  Mitglied  des  Schul  an  sschusses  t«il. 
Zur  Geschäftsführuag  erhielt  jeder  Schalarzt  cioc  Registraode,  ia 
welcher  die  vorkomniendeD  Auftrage,  sowie  die  sonstigen  Kiagttnge  iumI 
was  darauf  geschehen  ist,  eitizutrageii  ütui,  and  ein  RcviiuoQstagebacb 
znr  Anftiahme  der  Ergebnisse  der  in  lieo  Sfhtdcn  Tor/unehraenden 
Kevisionen  und  der  aus  ihnen  hervorgegangeueti  Anträge.  Die 
Herren  ScholÄrzto  wurden  veranlagt,  sich  zunächst  mit  den  ihnen 
zogewicseoeu  Schulgeh&udeD  genau  bekannt  zn  machen  und  za  dem 
Zwecke  vou  jedem  eine  topographische  Beschreibung  anzufertigen. 
Es  wurden  dann  die  ltaupLsächtii::hsteti  RichLuQgen  der  schul Antlicheo 
^fttigkeit  besprociien,  alü  eine  Hauptaufgabe  die  ßekftrapfuiig  viel- 
facher bezüglich  der  Schulhygiene  zur  Zeit  noch  bestehender  (tbel- 
sttnde  bexelchnet,  hierfür  aber  ein  xwar  zielbevtiTsteSi  jedoch  nicht 
za  schroffes  Vorgehen  empfohlen  and  zu  dem  Zwecke  die  über- 
eiokiuift  getroffen,  daTs  vor  Kinreicbucg  der  fUr  nötig  gehaltenen 
AntrAge  an  den  Schalaanclmfit  in  der  Regel  eine  Reratnng  der  An- 
gelegenheit in  den  gemebnanien  Konferenzen  statttinden  solle.  Solche 
Konfereozea  haben  nach  der  ersten  konstituierenden  noch  vier  im 
Laufe  de3  Berichtsjahres  stattgefunden.  Es  sind  in  denselben  die 
verschiedensten  Fragen  des  scbolftrztlichen  Dienstes  beraten,  eine 
Reihe  von  besonders  hervortretenden  ÜbclstlLndcD  in  der  Beschaffen- 
heit der  Schnlziromcr,  Schulaborte,  Turnhallen  und  anderer  Ränmc 
mitgeteilt  und  besprochen  und  die  erfordert  ich  en  AbJindcrungsaiitrftge 
festgestellt  worden.  Insbesomlerc  wurde  den  LOttung^einnchtungen 
der  Fensler  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zugewendet,  von  den 
eiazohieii  SchiilAr/ten  ein  Bericht  aber  die  m  den  verschiedeDen 
Schulen  vorhundeiien  St  eil  Vorrichtungen  der  Fenster  erstattet  und 
auch  hier  die  erfonlerlicbe  Abhilfe  vorbereitet.  Eingehende  Be- 
hondlnng  erfuhr  die  Frage  des  Offenhallens  der  Fenster  tn  der 
■dinlfrcien  Zeit.  Besonders  in  den  Schulen  von  Alt-Leipzig  geschah 
in  dieser  Kichtang  seither  sehr  wenig.  In  der  Instruktion  für  die 
Scholhausmänncr  ist  bestimmt,  dafs  dieselben  die  Fenster  nach  An- 
ordnung doK  Direktors  bei  Tage  zn  öffnen,  hei  Nacht  Reschlosaen 
zu  halten  habe».  Bei  der  sehr  grofsen  Aitzahl  von  Fensteni  in  den 
nmfAogtir.hen  SchalgebHaden  war  es  aber  mit  Uark*ächt  auf  die 
Witierungsverh&ltniäse  als  kaum  durchfflhrbai*  anzaerkenneo ,  daft 
dieselben  wahrend  der  ganzen  schulfreien  Zeit  offen  stehen.  Cs 
wurde  beschlossen,  von  einer  allgemeinen  Regelung  dieser  Angelegen- 
heit und  einem  bezflglichen  Antrage  an  den  Schulausschui's  zunächst 
abxoseben,  vielmehr  bei  den  Direktoren  daliin  zu  wirken,  dafä 
vfthreiul  der  Sommermonate  nündcaicnjs  zweimal  wöchentlich  4  Standen 
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In;  tftmtllctae  Feasterflfk^l,  ferner  täfiHcli  zur  Zeit  des  Vor-  ood 
liiebiBittagsimt(Tricht5  in  jeder  Klasse  während  der  Paase  einzelne 
FM^  gwOffovt  werden.  Insbesondere  empfahl  man,  daTs  mit  dem 
t'ÄBfn  «ler  FenMer  am  Schlosse  de«  Vormittags-  und  dem  Schliefsen  der- 
«11*11  beim  Beginne  des  NadunHtigsanterricIits  in  Jeder  Klasse  ein  Schüler 
ftr  jede  Woche  buaftraitt  werde.  FUr  das  FeDüterdffnen  wahrend 
fcr  Heilperiode,  und  wie  das'ieltie  mit  den  Ceutralh  ei  rangen  ver- 
tiabar  kA,  bliehen  weitere  Heoharhtangen  vorbehalten  Femer  k?- 
Ingte  die  FniRe  der  Poppelfenster  zur  Bespri-chanp.  welche  in  der 
kuppen  Ualfte  der  Scbnlen  nix-h  fehlen  und,  wo  sie  vorliandco 
vaA,  Im  Sommer  nicht  herauigf-Dommen  werden:  man  trat  im  I'rinripe 
fBrdM  Heranaachmen  wfthrend  der  warmen  Jahreszeit,  ah  die  natürliche 
VeolUalioQ  fördernd  nnd  das  Üftnen  erleichternd,  ein.  Änch  die  schon 
(rflhpr  im  Gesnndheits-  nnd  im  Schnlansschnsse  behandcllo  Frage  der 
SpDclinflpff  in  den  Klassenzimmern  nnd  deren  zwerlnnftrsiii^sie  F.inrir.htang 
kam  f-OT  ViTliiindlung.  Rs  waren  zufrieden«!  eil  endo  Versiirlie  mit 
doer  neuerdings  von  einem  Mdiichener  ArztJ!  empfohlenen  Fnllunp  der- 
»Iben  mit  Elolzwolle'  vorf^enommen  worden.  Die  tod  den  Schulärzten 
bein  Setralaassoiiasse  fresteltten  Antrage,  welche  meist  Aufwand  far 
Senluntdhuiiten  beanspruchten,  haben  zum  Teil  bereits  im  Berichts- 
jahre den  gewünschten  Krfol^  gehabt,  und  sind  eine  Reihe  von 
VerbaHemQgen  der  Fenster,  Abtritte  und  andere  limeuerungen  den 
trtnachten  Vorschlägen  scmäfs  erfolgt.  Sonstige  Forderungen,  besonders 
ulche.  welche  Nenciostciluogcn  in  das  SrhnLbndget  iiMig  machen. 
ktaSHB  erst  im  folgenden  Jahre  Kriedigting  tinden ;  andere,  namentlich 
Qt  aof  den  Neubau  von  Turnhallen  ftir  einige  Vorortssdiulen  ao 
8l«Be  der  gc'inn'ihcillich  nachteiligen,  Meiner  Zeit  von  dem  Bezirks- 
ant«  b^kämpfii-'n  Bouterraintiirnhalle»  gerichteten,  sind  auf  günstigere 
Finamperioden  ^ern^hoben  worden. 

Scbnlhr^enische  Unfersncbnnf;  xTir  B«nrfeiliiii^  der 
CberUirdaDfp4frag6.  Unter  dieser  Oberschrifl  verfiffenlliclit 
Slihitntt  Dr.  H.  .Iakorb  7.n  Stuttgart  in  der  „DLtch.  VierfeOahrft- 
tekr.  f.  fiffmil,  G-sdlttspfl/f."^  eine  Abhandlung,  deren  Ergebnisse 
*T  io  folpenile  SlUxe  zusammen fafst.  1.  Dift  Sehulc  hat  die  Pilicht, 
•ich  TOD  dem  ungestörten  Verlauf  der  kßrperliehen  Entwirkelnng 
ftrer  Schtller  dauernd  nnterrichtet  zu  hnlten.  Dies  wird  erreicht 
dard)  regelmflrsjge  Messnugen  nnd  Wägnngcn  der 
Sehalkioder.  Solche  Me<<>ninc%n  nnd  Wfigungen  sollen  mindestens 
luAiilltrBch  einmal,  und  zwar  stet.s  zu  denselben  Jahres-  und 
TiOMseiten,  also  i.  ß.  am  Schlüsse  jedes  Schtdseme^ters,  vorgenommen 
«vden.     Die  Kesoltate   sind   far  Jede  Klasse    gesondert   in  Listen 


1  &  dtew  ZeiO>ehrift.  1899.  No.  8,  S.  ISO.     D.  Red. 
■AiifMwahntipaBtt  vin. 


M 


einzutnuiea  uml  der  Darchschnitt  zu   berdclincQ.     Das  ErKebnis  der 
jedeänuliK^o  Messung  und  Waguug  ist  deu  Klleru  niiUuUüIcii,  was 
z.  B-  darcli  Aufoatime  ins  Zeugnis  geschehen  bano.     Auf  auffülliges 
ZarQck bleib ea     einzelner   od    LtlD»euwuch»tam     oder  Körpergewicht 
m&geti  gleichfitllü  Hie  Eltern  hingewiesen  werden.  Ans  den  gefundenen 
[)arrhsct)Dilten  ist  in  jeder  Scholaustalt  für  jede  Altersklasse  je  eine  M 
Wachstums-    und    eine    Gewii-liiskurve    anziilegcn,    welche   bis    zum  V 
VertasscD  der  Anstalt  fortgefohrt  wird.     Der  normale  Eutwicbelunga- 
gang  der   SchiUkiuder,    wie  er  durch  AXBli  Kev,    BowniTCH  u.  A.  ■ 
bisher    festg«»teIlL    wurde,    ist    glei^diCalls  in    Form    von  Kurvou  aJs  ■ 
Anti«lt«]mnkl    /.ur    HciirleituD},'    elwai;fi>r    AhweicIiiiiigeD    dem   Lehrer 
in  die  Hand  rii  gehen.     2,  Kine  möglichfit  zuverlässige  Kranheit»- 
slatistik  ist  im  Inieresse  der  äct^nlge<^atldheitäpflege  aufs  dringcadst« 
anzustreben.     Am  Schlüsse    des   Kchulsemest^rs  sind   die  sämtticben 
ErkranltirngsfäUe    zaaaiiimeDzu2ah]en    tutd    die    Erkrankungszifferu  in 
Prozenten    der     Schiller     auMurec^hneu.       Von     einer     Matistiscben ' 
Zusaniiiien&tellang    der    einzelnen    Kraukh^itsgmppen   kann   vorläofig' 
Abstund     genommen     werden,     doch    vrftrcn    die    die    Krjmkheits- 
bozcichnungcu    enttialtenden    Listen   fllr  solche    Znsammcnätellungcn 
durch  etwa  vorhandene  Schulärzte  aufzubewahren.     H.  Ilegclmäfäige 
Untcrsachungen  der  Augen  auf  Knrzsichtigbeit  sind  scbon 
längst  als  driitgendes  Bedörfnis  erkaimt  und  sollten   ugesichts  der 
erschreckenden  Zunahme  dieses  tlbeU  am  so  mehr  zur   allgemeioea 
Durchführung    gelangen,    als  bei    fnibzeiliger    Erkenntnis    desselben 
eine    entsprechende   Brille  vor  weiterem   l'ort^hrcitci]   des  Leidetu 
Schutz  zu  gewILbrcn  vermag.       Eintritt    oder  Zunahme  von  Myopie 
sind    daher    gleichfalls    den     Eltern    mitzuteilen.      4.  Den    Moas- 
aufgahen    filllt    crfabrungsgeraflrs   ein    grolscr  Tlieil  der  durch  die 
Schnic  gesetzten  GcäwidhcitsscüädiguuKen  zur  Last,   und  zwar  gerade  ^ 
nciicntings  vieheicht  relativ  mehr  als  früher,  da  jetzt  in  den  Schulen  m 
auf  gute  Subnellieni    reine  Lufl,  hinreichendes  Lichl  und  dergl.  viel  ™ 
mehr  geachtet  wird,  als  sonst,  wogegen   die  hftnslichen  Arl>eits|dätze 
der  Kinder  mit    solchen    Verbessemngeri    hüatig    noch    nicht    bedacht 
sind.      Die    Hausaufgaben    überwuchern    aber   sehr    hftutig    die    durch 
dk    Vorschriften    gesteckten   Grenzen.     Um    dem    niijglicbst    vorzu-  M 
beagen,   ist  zu  wünschen,    dafs    unter  jede   gefertigte    Hausanfgabe  ■ 
vom  Scbulkinde  selbst,    in    jDngercn    Jahren    von   den    Eltern    die 
Zeit   bemerkt   wird,    welche  das    Kind  zur    Anfertigung   der  Arbeit 
gebraucht  hat;    dies  hatte  zu  geschehen    sowohl  hei    obligatorischen 
als  bei  etwaigen  freiwilligen  Arbeiten.  Derartige  Notizen  haben  zugleich 
den  Vorzog,    die   Kinder   an    konzentriertes    Arbeiten  zu  gewöhnen. 
5.  Unter  dco  Strafmitteln   roOssen  die  Strafarbeiten  gänzlich  in 
Wegfall   kommen.      ZuUsalg   sind    dagegen  das    Herausstellen,    das 


jedoch  Dur  anter  Aufsicht  des  Lehrers,  und  als  schwerste, 
aaznwendeiide  Strafe  die  korperliclie  Zllchti^ntf.  Wichtige 
DlK^)ilnianmttel,  welche  Strafen  bantis:  vermeidbar  macbcD,  bleiben 
41»  LokatioDen  nnd  öftere  tlrteiluoR  vor  ZeugsisscD  ancb  ftlr 
EisKUcisttinKeD. 

Znsammenj^esetEte  Photof^aphien  für  anlfaropolof^iache 
Stadien  u  Schülern,  lu  der  „AVi/urc"  vom  23.  Mai  l«7ti 
chtt  FliASOis  (lALTfis  tieti  VorscJiiftß,  diirrh  Vprciuifninft  lier 
tiigrapbitm  einzelner  iDdividnen  typiaclie  PorträU  ganzer  Grujipeu 
a  best'baffen.  8eJt<lem  hat  H.  P.  Bowditoh  sicli  bpinnht.  dem 
VrrUhren  mehr  Eingaog  za  verschaffen,  ztimal  es  naitienllicb  fttr 
nthropologische  Zwecke  Nutzen  verspricht.  Eine  AnzaJil  von  Photo- 
fraphii^o  einzelner  Individuen  derjeDiftßn  (iruppc,  von  welcher  man 
an  iv-pisches  Porträt  za  t^rtialten  wiinscbt,  werden  nacheinander 
aaf  einer  nnd  derselben  Platte  photographisrb  reproduziert,  Die 
llxpositionszcit  wird  so  kurz  ^ewiüitl-,  daft^  jede  einzelne  der  pri- 
MAren  I^hotof^raphien  anf  der  nicht  selir  empfindlichen  Platte  nur 
eis  sehr  schwaches,  fcanm  siebtbares  Bild  p;eben  wQrde.  Indem  Mch 
■Jkt  die  auf  gleich  gelegene  Punkte  der  Platte  falleoden  Wirkungen 
addieren,  entsteht  ein  Bild,  welches  alle  Züce,  die  den  Einzelbildern 
fendnsan  sind,  deotlicb  wiedergibt,  während  die  besonderen  Eigentüm- 
licbkeiteo  der  Einzetporträta  nur  Mrhattenhaft  bleiben  nnd  kaum 
dcfatbar  sind.  Selbslverstflndtich  mofs  Sorpe  getratren  werden,  dafs 
fewiase  Uauptpankte»  namentlich  die  Aapen,  der  in  glcicbcr  Grüfse 
lomincnen  Kinzelbilder  nets  anf  dieselben  Stellen  der  Haupt- 
fallen.  AI«  Beispiel  der  Anwendung  des  Verrahrcns  gibt 
BowBiTcn  in  „Jlt-  Clures  JUagas."  für  September  1894  Kompusit- 
Photographien  von  Soldaten  der  sächsischen  Armee  deutscher  nnd 
tHndiKber  Abstammung.  Je  12  Khutclbilder  wurden  zu  einer 
t^piacfaen  Pbolographie  zusamincn gesetzt.  Von  solchen  Typen  sind 
2  d^tsche  und  2  wendiscbe  nebst  den  eolsprechcnden  Einzelbildern 
viederg^^ben.  Während  die  je  2  derselben  Nationalitat  sehr 
Ikalkfa  sind,  anterscheiden  sie  sich  von  den  beiden  anderen  dentlich 
dorch  bestimmt«  Charaktere,  he^oniler^  in  der  Fonii  der  Unterkiefer 
nid  der  Stirn.  Darans  folgt,  dafs  12  passend  gevcAhlte  Indiridncn 
Khon  genttpen,  um  ein  typisches  Bild  za  geben.  Man  wird  dies 
Verfahren,  ?-nsammen(feseute  Photographien  herzustellen,  auch  bei 
Schalem  henntzen  können,  z.  B.  nm  einen  etwaigen  Unterschied  im 
SchAdelbau  der  kurzsichtigen  nnd  nicht  kurzsichtigen  feäUastellen, 
am  gewtae  RasseneigentQmltchketten  derselben  zu  ermitteln  u.  s.  w. 
Gtile  Dienste  kAnoten  dabei  die  jetzt  m  zahlreicben  Amateur- 
pbotoirraphen  leisten,  denen  auf  diese  Weise  zogleicb  ein  neues 
Feld  DQtzlicher  Beschäftigung  geboten  würde. 
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Zw  ZahnpflPK«  der  ScünlJHj^ead.     Pa  jetzt  der  Zahnp8efc 

der  Sclitüer,  iLirinMütlii^h  aurli  in  lolHinaten,  eine  gröfeerc  Sorgfalt 
als  früher  zagewandt  wini,  so  t«iien  wir  eine  Notiz  des  ^Jottm. 
of  ihe  Brii.  denl.  Assoc."  mit.  welche  die  Aufmerksamkeit  aul  die 
billigen  Sorten  von  Zahobursteo  leiikt ,  durch  derco  leicht  attsfallende 
Borstea  VnfulUcka^le  herbe igefdhrt  weriien  können.  Wahrend  im 
allgemeinen  nur  geringe  Beschwerden  durch  &(di'he  Rorsl^^n  verursacht 
werden,  wenn  sie  sich  in  oder  zwischen  den  Ziüiiiea  festsetzen,  oder 
wenn  sie  in  de»  Kehlkopf  oder  Rachea  geraton,  kommt  zuweilen 
ein  schwererer  Fall  vor.  Von  einem  solriien  wird  ans  New  York 
berichtet,  wo  der  Chlmrg  wegen  einer  DlinddarmentzQndnng  zu 
(operieren  hatte  and  im  Wurmfortsatz  als  Ursache  der  Rntzondong 
Borsten  ans  einer  Zahnbürste  vorfand.  Es  wird  daher  der  Rat 
gegeben,  nur  solche  Zahnbarsten  zu  verwenden,  deren  Borften  mit 
Draht  und  nicht  ausschlielslich  mit  Leim  befestigt  sind. 

Über  dea  Eiii0iir!i  drit  elektrischen  Lichtes  auf  die  Aiij>en 
hat  M.  GoULU  in  den  ^Med.  Ntws'  ausfQhrliclte  Beobachtungen 
veröffentlicht  und  derfii  Resultate  in  eine  Anzahl  SUze  zu&ammen- 
gefafst,  die  folge ndermafsen  lauten:  1.  Das  elektrische  Licht  ist  die 
Beleucbtongsmethode  der  Zukunft  und  in  hygienischer  Ueziehiing 
dem  GasUcbt  nach  jeder  Richtung  vorzuziehen.  Das  Publikum  mn& 
daher  darauf  sehen,  dafe  in  allen  Vereinssalen,  Theatern,  gröfseren 
Mallen,  Kirchen,  Schulen.  Lesezimmern  nor  diese  Beleuchtung  An- 
wendung Hndet.  2.  Das  Vorurteil  mancher  IVrsoneu  gegen  die 
elektrische  Beleuchtong  ist  nicht  gercchiferligl.  Nachteile  haben 
sich  bis  jetzt  nur  bei  wissenschaftlichen  Beobachtern  und  bei  den 
mit  elektrischem  Licht  beschäftigten  Arbeitern  eingestellt,  welche 
lAngcre  Zeit  nnd  sehr  nahe,  ohne  sich  durch  gef&rbtc  Brillengläser 
zn  schützen,  ihre  Angen  diesem  Lichte  aosgesetzt  haben.  Das 
Bogeniirht  in  geschlossenen  RJiumen  ist  durch  das  bisher  nicht  ganz 
hewitipte  Flackern  unbequem  uud  steht  in  dieser  Bezichong  dem 
verbessurlen  KnisoKsdien  Glahlicht  nach.  3.  Die  Nachteile  dee 
unbedeckten  elektrischen  Lichtes  für  das  Auge  bestehen  nicht  tu 
dem  Vorwiegen  der  chemisch  wirkenden  violetten  oder  ultravioletten 
Lichtstrahlen,  w>iH!em  in  der  grö&eren  Inti-nsilät  der  Lichtwellen. 
4.  Zu  den  AugcDi-rkrankungen,  welche  durch  dasselbe  hervorgerufen 
werden,  geboren  zeitweilige,  rorübergehende  Netzhantlalimong,  Lid- 
kr&mpf,  centrale  Skotome,  Karbenschen,  Nachbilder;  innerhalb  vicr- 
undzwanzlg  Standen  tritt  starite  Ljchischeu,  ThrftnenttuTs,  Angen- 
schfflcrz,  die  Cmpflodung,  als  seien  Fremdküriier  zwischen  den 
Augenlidern,  Rmung  und  BlutOberföllung  der  Biudi-haut  ein.  ö.  Diese 
KrBcheinungen  dauern  zwei  bis  drei  Tage,  geben  eine  gute  Prognoae 
nnd    sind    durch  Kokain-    nnd  Atropincintraulelnngeo,    sowie   dorch 
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'WnBeninuicliln^e  leicht  zu  beseitigeo.  6.  Arbeiter  ond 
tie  KiperiraeiitAtorea,  welche  lungere  Zeit  iiüd  in  der 
Mibe  sich  mit  elektrischem  Licht  bescli&ftlgen,  mtlsüeQ  stets  geerbte 
Brillengläser  tragen.  In  Schmekwerkon  ist  dies  gleichfalls  erfordor* 
lieb  and  nicht  minder  darauf  zu  achten,  dafa  die  Arbeiter  das 
Gesiebt,  den  Hals  und  die  llAnde  der  Einwirlning  des  elektrischen 
lichtes  entziehen,  indem  sie  die  genannten  Teile  dorch  geeignete 
Bekleidung  schützen ;  bei  Unterlassung  dieser  VorsichtsmaXaregel  kann 
acb  leicht  EntzOudong  der  Haut  einstellen. 


Sa^rsgcfi^iditlidics. 


üb«r  FensieiTArhllge  in  Schnlen  hat  unser  rerehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Hüiim.'^n.v  Coiin.  in  Gemeinschaft 
■ü  seinem  Assistenten,  Dr.  B.  Junomans,  photometrische  Unter- 
ntehnngen  angestellt  und  din  ReMiliate  vor  kurzem  in  der  ^Dtseh.  ined. 
WocKicMr*  veröffeiilliclit.  DieMesfiiingen  wunienaii  sonnenhellen  Vor- 
mittagen zwificbeii  9  und  12  Uhr,  entsprecbeml  der  iiieistenii  üblichen 
Zeil  des  VonnittagsuDterrichtÄ,  in  einer  Klasse  Termittelst  Wkbkks 
Photometer  ausgeführt,  aber  sofort  abgelirocfaen,  sobuld  Wolken, 
selbst  die  kleinsten,  am  Himmel  erschienen.  Die  Fenster  waren 
mit  Ausnahme  der  beiden  unteren  Flügel  des  einen,  vor  welche  die 
IQ  untersochenden  Stoffe  Lfehüngt  wurden,  vollständig  verdunkelt. 
iaf  diese  Weise  critob  sich  die  arastehend  mitgeteilte  Tabelle, 
Coux  teilt  nach  derselbeu  die  18  untersuchten  Vorhänge  iu  4  Gruppen 
dn:  1.  gute,  die  noch  44— öö"/»  rotes  und  21— 4ö''/c  grilnes 
Ucht  durcbla-sscn.  Dahin  geboren  die  Vorhilnge  No.  3,  4,  5,  7 
dff  Tabelle:  weifser.  feiolUdiger  ähirting,  ^ci-ufarbiger  und  ur^e- 
Mnger,  dOnnfädigcr  Kuper  nnd  wfifser  I)owla.i;  2.  raittelmafsige, 
V<U»e  6—24%  rotes  und  4—15%  prOues  Lirhl  durcUassen; 
iat  sind  No.  8  und  9:  dichtes  itcmteitieti  und  hellKraues  I.cincn; 
3.  schlechte,  «lie  nur  2— 4  %  rotes  nnd  1 — 5%  grünes  I.icht 
datchlafisen ;  dazu  zählen  No.  7 — 15 :  Bmhmtnch,  Fntterleinen, 
<)niikelgraa  gestreiftes  Leinen,  blauer  Satin,  btaustreifiger  Leinendrell 
DDd  Segelleinen;  4.  miserable,  welche  nur  0,'A — 1,2  Vo  i'^'tes  und 
0,1 — 0,5  V»  grDnes  Licht  durchlassen;  als  solche  sind  die  Nummern 
IB — 20  und  22  zu  bezeichnen :  rotes  Kl-'-t/ellriuen,  dunkelroter, 
fntner  und  blauer  Satin,  imprägniertes  Segelleinen  und  starkCädiger 
Leinendrell.  Für  Schulr.immer  sollten  nur  die  als  erste  Gruppe 
mit    -gut**    beaeichneten    Vorhänge    angeschafft    werden,    die    aber 
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Art  dea  Vorhanges 


Weifae  Mattscheibe.  2,5  mia  dick  . . . 
Oranes  Kathe<lral|;f]u,  gegoasen,  8  mn 

dick - 

Weifuer  Sliirtin^'.  feinfadi^ 

ficnif&rbiger  Köper,  düanfadig 

Crjmefarbiger  Köper,  däuufädig  .... 
Or(ine  Holzjaloiuie,  wagerecht  gestellt 

Wm/Mr  Dowlac,  iturkfiidig 

f^riifarbigea  Leinen,  dicht,  in.  weiTseQ 

Streifen 

llellßi,     graaei    Leinen,     dicbt,     mit 

dnnkflgraiirn  Slri>ifen 

UdI]|{«1I>im,  leitienea  Braluntucfa,  ganz 
atarkfÜdig 

Oelbtiobea,  rohm  Fittterleini*»,  atarkfSd. 

Dichte«,  bell  u.  dunkrlgrau  gestreift«! 
Leinen 

Hellblau  gAiUeifter,  btumwolleoer, 
dicht«r  Satin 

I«ein«odre]l,  ganz  dicht,  »tarkfldig, 
gnu  mit  dankelblanea,  breiten 
Streifen 

Boifarbene»,  grobes,  atarkiXdigee 
Sf^Ueioen  

SofamuuigRr      Schul  vorbang,      rohea 

Fulterleioeo,  gelblich,  atarkfüdig  . 
Bordeauxfarbiüer,   geetreifter,  dichter 

Imumwollf nvr  Satin 

Uellgelbpa.     lUrkTudige«.    vaaeerdicbt 

iniprägniertN  Segelletneo 

pankelgriio  ge«tr«ifier,  baumwollener, 

diehur  Satin 

Ruhrarl>t<iier.  »lArkfadiger  Lanendrell 
tirliiio  UoL^alouaie,  unter  46  *  gestellt 
ttwik*lbl«a  gaatreifter,  dicker,  banio- 

wollaner  Satin 

Ofttiie  Uol«jaloaiie.  »«nkreobt  gestellt 
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■«hilii  in  Jahre  a  wtuAtm  tiai-.  Ehr  Preis  ist  itniag,  isdaa 
V  Uo6  80— 9U  Pfenaiee  pro  Meter  bei  104—1^  ca  Slof* 
träte  betrisil« 

IKe  Altern  ludifinUcli«r  Stndeiica.     Dr   SormARn    bat 

urtel  die  Aofm  der  Studroteo    ia  San   Franrisco    uut^rsncht    nnd 

HA  68  Pnucst  Bwch— pfdiler  grindwi.     Die  meisten  bestanden 

a  Hfpaixuropie  odfr  äi^paMliBW;  Hjropie  kam  aar  bei  6  rrozeot 

IDT.    Dr.  SocTHAKD  T«rUiip.    daGi  alle  Kinder  ia  der  enteo  Zeit 

Am  SdralbeHubes  an  den  Aotren  nntersacbt  wfrdeo    sollen.     Etwa 

Torhudcae  HjpenDetropte  sei  darch  GUser  za  kornfneTCD   und  auf 

AJMe  Weise  Äithiaopa«,  Aageoscbmerz  und  Kopfweh  za  beseitigeQ. 

Zi  dnoi  ahnHrfi»^  SddiBH  kommt  Dr.  Pisciti.    anf  GnuKi   seiner 

ia  den  Onunmar  acbools  von  San  Francisco  TorgeDommraeD  üoter- 

adnagen,    aber    die    er    in    dem    ^Joum.    Amtr.  Med,  Aäsoe.'^, 

ftfttcaber  1894,  bericbtet. 

ftefiaDdheitipine  fflr  SchSler.    Unser  verehrter  UiTarb«itor. 
Herr  Dr.  MA>iiESOT  zn  Paris,  Teröffentlicht   in   der  „Ittr.  d'A^.°-, 
i^m,    'So.   3,  fiam    Aafsatz:     L'examen    iadividnel    et    le 
bvIIetiD  »anilaire  des  ^coliers.     Nach  seiner  Kenntnis   findra 
CaichintermcbiuijEren  von  SchQlem  regelmiirsi^    and  offlziell    onr    in 
Brftvel  and  Storkholm  «latt  oxul  bewähren  sieb  vollkommeD,  besonders 
«fu   man    foii    anthroiKiloffisrbcn  Messungen  d.  dergl.  absiebt  und 
laliitlich  das  Inter^sw  der  Kinder  im  Atifre  beh&lt.      Das  Schalkind 
wird,  tnOgen  die  Einrichtiingea  der  Schale  in  hygienischer  Hinsicht 
neb  noch  so  ToIUcommen  «ein,    nur  dann  wirklichen  Nutzen    vom 
Unterrichte   haben,   wenn  es  demselben    nicht    nur    geistit;,  sondern 
aacb  körpcrlicti  Kewachsen  irt.     Gewisse  könwrüchc    Fehler  beein- 
Obordics  die  intcllckliicllou  KilhiKkeiton  in  hohem  Grade.    Ks 
daher  Aufgabe  des  Sohnlar/Irs,  die    lülgemeine  Konstitution    des 
SchQlen,  seine  knrpertiohe  oml  getslige  Entwiokelnng  zu  prOfen  und 
■Bf  Knnkheitrn   und   körperliche   Fehler   za   fahnden;    insbesondere 
ät  den  Sinnc-^orpanen,  vor  altem  den   Augeu  nnd  Ohren,  femer  der 
Nase,  dem  Rachen  und  den   Zähnen   sor^ffaltii^e   Aafmerks.iDikoit  zq 
Kheaken.      Von  «rofeer  WichÜKkeit   erscheiat   es,    das  Ergebnis  der 
Citcrmcbnnffen    festndei^en.     Wahrend     nach     den     gegenwärtigen 
BMtJmmnngen  der  Schalarzr    gehalten    i*<t.    den    Klt4'rn    des  Kindes 
rou  dem  UaterauchangtircsultaLe  KenntaiN  zu  ^ben,  will  ein  nenerer 
Vontchlag  dieses  Resnicat    in    eine  Art    von  Ciei^iindheit'^pars    einge- 
tragen Winsen,  Ton  welchem  das  Kind  wßhrenil  seiner  ganzen  Schul- 
zeit,   auch      in     rerMhiedenen    Schulen,    besleitet    sein    soll.      Den 
Litiw&nd,  dafs  die  Anlage  der  Gesundheitskarten  xu  viel  Zeit  erfordere, 
widerlegt  Verfasser  dorch  seine  eii^enen  Erfabrantten.    Er  gebrauchte 
fcr  die  Untennchang  von  50 — 55  Schülern  nud  für  die  betreffende 
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Eintragtint;  in  die  Karteo,  welche  voo  dea  Lehrera  nach  MOf^lichkeit 
Torbereitet  waren,  nur  60 — 70  Minateo.  Alleriiingä  war  diese 
UutersachuQg  blol^  eioe  obcrö&cbliclie.  Die  der  Aobco  und  Uhren 
beachränkle  sich  z.  B.  auf  ÜUcbtige  Seh-  tuid  UärprüTungen.  Zu 
allen  eingeheoderen  Unteraucliungeo  wurden  die  Schaler  an  Poli- 
kltnikeu  u.  dergl.  Tcrwiescn.  Uoicr  312  Kiodeni,  welche 
l>r.  Manoknot  auf  dies«  Weis«  prQftc,  fand  er  211  konstitutionell 
krank,  und  zwar  162  lymphatisch.  47  skrofulOs,  2  rhachiU&cb; 
nur  lOl  Kinder  konnte»  als  Ke&oad  und  krättifr  bezeichnet  «erden. 
Ferner  waren  35  korzBicbtig,  29  bartliörii;,  und  18.^  hatten  sdilechl« 
Z&hne.  Bei  20%  der  Augen-  and  Ohreokranken  erwiesen  sich 
die  Affektionen  der  Art,  daiJä  sicli  durch  geeignete  Hohandluog 
üeiloug  odt'i    wehfjilüflie   Hcssütudk   urzielco  lielis. 

SchÜdel abnorm ililtAU  bei  ScliulkinderD.  Dr.  E.  Kokbäo 
in  Hermannälaiit  untersuchte  vor  kur/ein  iüi«r  lOO  gleichalterige 
Scfanlkioder  und  fand,  ü&fs  diejenigen  nutar  ihnen,  welche  Schadel- 
abnonnitaien  zeigten,  im  allgemeinen  leichter  geistig  eroiBdetea. 
l>ie  ErmÖdoog  g«b  sich  durch  Abnahme  der  Qualität  der  geistigen 
Arbeit,  welche  in  der  Lösung  einfacher  Becbenanfgaben  bestand,  zu 
erkennen.  Sollte  sich  da»  angeflüule  Verbalten  aocli  auf  breiterer 
Htatütiacher  Basis  bestätigen,  eo  böten  die  Scbildelabnormi täten'  eines 
praktisch  nicht  aawiclitigen  Anbaltspuiüct  für  die  Bearleilang  der  I 
gei«tige&  Leistunssfahiskeit  der  Schüler. 

€ber  die  Leibesübuuj^eu  au  den  UniTersi täten  der  Zukauft 
AB&ert  sich  der  (iuttingcr  Professor  der  Pädagogik  Dr.  Uaumann 
in  seinem  vor  einiger  Zeit  erschienenen  Buche  Ober  Volkaschnlen, 
höhere  Schulen  und  Universitäten  folgendermaCieo :  Das  erste 
bei  einer  Universität  ist  in  Zukunft,  dafs  grofse  schattige  nnd  je 
nach  Bedarf  auch  &onuige  PlAtze  ftlr  Tunieii  und  körperiicbe  Spiele 
vorhanden  sind,  den  ganzen  Tag  geöffnet.  Fechten  und  Tanzen 
wird  allgemein  gelehrt.  Fiuc  Baileanstalt  Sommern  und  Winters 
(20**  C.)  ist  stets  in  Gebrauch.  Im  Kelten  wird  gegen  besondcrej 
Kiitgelt  unterrichtet,  es  wird  aber  auch  als  Prämie  bewilligt,  wenn 
jemiuid  freiwillig  zu  diesen  Behufe  aus  den  Ferien  eine  Arbeit 
liefert,  deren  Tliema  er  selbst  gewählt  bat,  und  aber  deren  wissenschaft- 
liche Vorbedingungen  er  sieh  na^trftgticb  ausweist.  Wie  auf  den 
vurbereiteuden  hi'iheren  Schulen  der  Haodfertigkeilsntittrnrbt  tiberall 
dargeboten  wurde,  ho  ein  Analogon  desselben  auf  deu  UniversitAtea 
in  Gelegenheit  zn  feineren  kfinstlerischeii  oder  mechanisch- tecbuiscben 
Arbeiten,  die  doch  Krholung  sind  und  zugleich  Ableitung  von  ab* 
straktem  Denken  nach  Siimeii  und  Muskeln.     Die  jungen  I..cut6  auf 


I 


*  Vergl.  di€»e  ZciUcMrift.  1691,  No.  11,  S.  669-G72.    D.  Red. 


41 


UniveniUll  wissea  meist  gar  Dicht,    was  sie   mit  ihrer  Moskel- 
anfangeo  solleo,  die  doch  za^leioh   infolge   des  Wachstums  als 
Reiz  ibntsD   znui   Bewnlstsein   kommt. 

Die  Znnahme  jagendJich«r  Verbrecher.  In  Deotschluid 
ät,  wie  Landjitrichtsrut  Dr.  Fkijsch  luitteilt.  wahrend  des  lut/xeo 
Jihrmhiits  das  jugeullichc  Verbieoiicrtuui  stAi-k  aQgewai^h^^en,  Jm 
Jahre  18tt2  wurden  hier  nämlicli  IM)00ü  .luKcadiic^»,  zelta  Jalire 
ipAter  aber  tnhon  46000  verurteilt.  Wäbreod  die  Steigerung  der 
Uli  der  geaamteu  Verbrecher  2Ü  Prozent  betrftgt,  macht  die  der 
jagendlictieD  Verbrecher  51  Prozent  ao«.  Ancb  in  anderea  Läiidero 
Tfflhi^Tr  die  Verbrecheu  vod  Kindern  erheblich  an.  Xur  in  einem 
riiaiKai  Lande  sind  die  Znstlnde  besser,  in  Eoglaad.  Was  ist  der 
Onind?  Die  großartig  aa!>gebaute  Zwao^^erzielimtg.  Dr.  FeUöcu 
befbrwortet  angesichts  dieser  Erfolge  die  letztere  auch  for  die  jugend- 
licben  VerbrecbcrDeotschlaods.  Die  Strafmonditikeit  soll  lerner  vom  12. 
mf  das  14.  Jahr  hinanfEerUi-kt  werden.  Bis  zu  diesem  Alter 
Mfiaaen  die  Kinder  noch  erzogen  vrerdcn,  dürfen  aber  nicht  in» 
üelängnis  kommen.  MaDgelbalt  ist  auch  die  Uestimmang,  wonarh 
dieselben  erst  noch  Bcgebnng  einer  ätraftbat  in  zwaugäwci»e  Kr- 
lielnnig  genommeu  werden  köimoii.  Letztere  ist  vielmehr  ancli  aal 
geflUirdete  Jugendliehe  auszudehnen.  Kadlieli  dOrfen  Kinder  aus 
dem  Gef^gnisse  nicht  mehr  zur  Sclinle  ziirackkcbreD.  Man  wird 
VoncblflgcQ  auch  rom  hygieni&cbeii  Standpunkte  nur  bei- 
kDnnen. 

Anormale  Kinder  in  einer  enfrliscbeu  Schule.  „The  Brii. 
Med.  Joum."  hericlitel :  Dr.  jAHüfv  Kkub  hat  der  Sohulbeb5rde  in 
bradford  i^ioen  vorl&iitigeii  Rericlit  abgestattet  über  1H32  Kinder, 
walclie  unter  107Ö9  lü»  nach  irgend  einer  Iliclitung  aaunnal  buk- 
ftawBhlt  waren.  Von  diesen  v-eiKteo  6.1  %  Brechung»  fehl  er  der 
Aagn,  doch  waren  nur  1%  dersellien  mit  Gläsern  versehen.  Mangel- 
baftea  Gebor  wurde  bei  2,2°/i>  fesigestelU,  gewöhnUcb  iu  Verbindung 
aüt  Racheuleideo  und  von  der  Art,  da&  es  dnrch  Behandlung  gebeilt 
«trden  konnte.  1 17  Kinder  waren  uniweifeiliaft  geistesschwach, 
Bd  IIH  litten  an  Sprachgebrechen  von  leichtem  Stammein  an  bis 
n  starkem  Biotiem,  welches  das  C^c-sproL-bena  unverst&Ddlich  machte. 

Ein  Todesfall  beim  Scbulspiel.  Aus  äogndal  in  Norwegen 
lAfaibt  nun  der  ^Sogns  Ttäendc" :  An  Xotsacters  Schule  bieraolbst 
«am  kttrzlich  Kinder  mit  einem  Spiele  bcscb£irtigt,  welches  in 
hoksm  Grade  SchDcUigkeit  von  den  Tcibiebniern  fordert.  Dabei 
sldlt»erta  ein  Mädchen  im  Kontinnutionsalter  in  vollem  Sprung  und 
fiel  mit  dem  Kopf  auf  cineu  Treppeustein,  wo  e&  bewuftiUos  li<.'f<eB 
blieb.  Trotji  drztlicber  Hilfe  starb  dasüelbe  imierhalb  weniger  Tage 
u  (iehimer»JiOttcraag. 
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Zop  VerhGtanf;  der  Dlphtliprie  In  SchnleD.     Als  kortlich" 
711  Guildford  io  Knuilanil  eine  Diplitltentisepideinie  herrscht«,   nnter- 
fiuchte  der  dortise  Medixinalbeamte  Dr.  Lake,  wie  „The  Brit.  Med. 
Jourfi."  heriditet,    deo    Hals    sJUiitlichcr  Schalkinder.      Er    bedient« 
sich  dabei  zweier  vernirkelter  Zuiij^endepressoren,  einijrer  reiner  Uand- 
tucber,    eines  KehlkopfspieKels  und  eines  GefÄfses,    in   dem   sieb  oft 
(rewechseltes  kochendes  Wasser  befand.     Wahrend  der  oine  Dcpressor 
benatzt  wurde,  lii<  der  andere  in  diesem  Wasser.     Atle  Kinder,  bei 
welchen  sich  der  leiseste  Verdaclit  einer  Üalskranklieit  zeigte,  worden 
Tom  Schalbesnchc  ans^^cblosseo.    und  zwar  meistens  so  lange,    bi» 
der  Hsli    wieder    normales    Aussehen    zciulo.     Dr.   Lakk    licmerkt:i 
Wenn   die  Schalen    nur  von  Kindern    mit    gesundem    Kachcu    ondj 
Kehlkopf  besncbt  würden,    so   wftre   die  Gefahr  einer  Infektion  mit 
Diphtherie   bedeutend    verringert.      Falls    der    Medizinalbeamte    nur 
irgend  Zeit  bnt.  sollte  er  daher  ein  jedes  3fal  nach  den  Ferien  ond^ 
in  (lewi'ifien  /wischen räumen  auch  wOhread  der  SrbuJzeit  eine  Unter- j 
Bochong  des  Halses  der  Kinder  vornehmen. 

ErKiehnn^  epileplisfther  Kinder.  Itflck<iichtlich  der  Fraj.'e, 
auf  welche  Art  lör  du:  Lraik-hiin«  epileptisclicr  Kinder,  welche  vom 
ßesucbe  Affentlicher  Schnleo  femjcieballeo  werden  mOssrn,  Yorfm&orgt 
wenlen  solle,  betonte  der  niederi^Kterreicbische  LAndeKsanitAtHral 
neuerding*  die  Notwendigkeit  der  KrrichtnBp  eines  Asyls,  in  welcbem 
dcn&elben  Pflege  und  ftrzilichp.  Hebaiulliniif.  sowie  Unlerriclit  io  den 
Klementargef;en.HiAnden  und  in  Haiidfeiligkeitcn  zu  teil  werden  möge. 
Io  eine  derartige  Aoslalt  wären  in  erster  Linie  epileptifu^be  Kinder 
armer  Ettem,  nach  Maf^gabc  des  Plat/en  aber  aiicb  zahtangsffthiee 
Zßglinge  auf/unchmi-.ii.  GeistesKchwarhe  oder  geifttexgcstörte  epilpp- 
Üsche  Kinder  mtir^^ten  dagegen  von  der  Aafnahme  usgflscblossen 
OBd  in  Irrnimnt^iJilK'n.  bezw.  in  den  diesen  angegliederten  Siechen- 
anstalten  ontergebracht   werden. 

Kasseler  Ferienfcolouie  nnd  Snppenan^lalt.  Die  Zahl  der 
Pflege  nnd  Xahmng  sncbenden  armen  Kinder  ist  in  Kassel  mit  dem 
Wachstnm  der  Stadt  immer  gHifser  geworden.  \ls  vor  11  Jabron 
die  ersten  Kolonien  attsgrscndet  worden,  liatte  dieselbe  etwa  &HOO0 
Einwohner,  hcntc  zÄhlt  sie  derer  7b  000.  Welchen  11« nifsk reisen 
aber  der  wesentliche  Teil  dieses  Zowacbses  angehört,  zeigt  die 
rasch  Tteigcndo  KrequcoK  der  Volksschulen.  So  batle  der  Kasseler 
Verein  für  Ferienkolrinieit  und  Speisung  armer  Scliulkindcr  im 
letzten  Berichtsjahre  eine  rege  TLatijjkcit  zu  entfalten.  Die  Suppen- 
aoslalt  gab  iinf  Karten  14  871  Lit4;r  Suppe  aas,  nilmlich  5802  ganze 
nnd  18  138  halbe  Portionen.  Wuhrcnd  früher  die  Kinder  selbst 
pineo  kleinen  Beitrag  zahlen  mnlsleo,  4  Pfennige  fOr  die 
ganze  nod  2  Pfennige  für  die  halbe  Portioo,  wurde  im  TeT^anR^eo 
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Winter  davon  «bitcschen.  Di**  Kosten  belicfcn  steh  trotzdem  nicht 
fa&her  als  auf  G6H  Mnrk.  —  Im  Sommer  gtiigcn  (5ö  Forienkolo  nisten 
BDtpr  Kflhrnnff  des  I<elirers  \V.  Hrckmans  iia<-h  Bad  Soden 
■-  (1.  Werra,  N'nr  ein  Knabe  bat  den  halben  und  ein  MSdchcu 
ie»  sanzcn  Pensionspreis  fflr  die  KinilerbeilADstalt  gt^mMl.  Die 
Vereinstasse  tniR  demn.irh  die  Rosten  für  63  Kolonisten  und 
Terweodete  darauf  2748  Mnrk.  Von  den  Kindern  wurden  1 1  Knaben 
lud  22  Madeben  in  der  Heilanstalt  selbst  unterf^cbraeht ;  19  Knaben 
und  13  Mädchen  da^ogen  bildelcn  die  eigentlirlie  Kolonie.  i'Ai'gv.  und 
BekOetignns,  welolie  die  AnRtalt  i^ew&brle,  waren  vor/ft|3lirb,  so  dafs 
such  Hie  KrfolKc  der  Kur  sieb  rei-lit  erfreidirli  Kestalfeh-ii.  Das 
Kbnne  Werratbal  imrt  die  waldreichen  Ilergc  boten  reiche  Gelegen- 
heit  zu  erquickendem  Anfenthalte  in  freier  T.aft.  Als  daher  die 
kleine  Schar  heimkebrle,  zeigte  das  gesunde  Aussehen  und  der 
■nmtere  Blick  der  Kinder,  wie  wohlthnend  und  kräftigend  die 
Ferienreise  fOr  sie  cewesen  war.  Ihr  gutes  Verhalten  während  der 
nnzeji  Zeit  aber  zeugte  davon,  dafs  anch  Herz  und  Gemüt  nicht 
teer  ausgegangen  waren, 

Dm  Seehvspiz  Kaiserin  Friedrich  in  Norderney  hat  am 
16.  Oktober  v.  Js.  seinen  Somracrbetrieb  abgcsclilossen.  Ki  wurden 
Tom  1.  April  bis  15.  Oktober  aufgenommen  715  Pfleglinge  mit 
32305  VerpHcguugstügeu  gegen  678  rflcgliiige  mit  30053 
TerpHegiiDg^lagcn  im  Sommorbetrieb  des  Vorjahres.  Mit  dem 
15.  Oktober  ist  die  Winterknr  eröffnet  worden,  znn&cbst  mit  einem 
BestAüde  TOD  55  Kiodcm.  Anmeldungen  ftlr  dtetjclhe  sind  zu 
fiditea  an  die  Verwaltung  des  Seebospizes  „Kaiserin  Friedrich"  in 
Korderaey,  die  auf  Wunsch  eine  gedruckte  Auskunft  Qb&r  die  Anstalt 
leL 


3lmtlid)e  Öerfügungin. 


^eroi^nnog^  des  k.  k.  Hsterreichischen  Minist^^riams  fßr 
RuHus  und  Uulerriclit  vom  7.  Juli  IH'U,  Z.  2K43,  hu  alle 
Landesrbefs  als  Vorsttsende  der  LandessclinlrlMe,  lietreffeud 
4ie  Impfang  der  Zöglinge  von  Lehrer-  und  l/ehi'eriunen- 
bildungsanstalteu. 
Da  ein  ungeirapftcr  Lehrer  durch  seine  erhöhte  IHsposilinn 
tnr  Blattemerkraoknng  den  Gesundheitszustand  der  ihm  anvertrauten 
Kinder  gefthrden  kann,  ersuche  ich  Ew.  h.  s.  w.,  in  geeigneter  Weise 
4«hiii  zu  wirken,    diTs   die  Zöglinire    der  Lehrer-  nnil   Lehrerinnen- 
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bUdunßsaostalteD  sieb  wälirtind  ihrer  Btudieuzeit  oder  doch  weoig- 
üU>a8  bevur  dieselben  UHub  Abscblufs  ibrer  Studien  die  betreffend« 
Anstalt  verlassen,  einer  Impfatig,  bezw.  Wiederimpfiiag  uiiter/ieben. 
In  dieser  KicIiluoK  wird  es  iiiäbesoiidere  die  Aufffabe  der  mit 
dem  UotcrricUtc  iu  der  Schulliygienc  a»  den  Lebrer-  and  Lebreriunen- 
büdungsaoatalluD  boLrautca  DO'ceiitcu  sein,  die  Vorteile  der  Kuh- 
pockeainipfaiij|{  auseiuaiider^usel/eD  luid  richtige  Begriffe  biorüber 
in  den  Kreiauu  der  bcniuwacbscnilea  Lubrer  zo  verbreiten,  wobei 
ao&h  darauf  bin/uweioeo  sein  wird,  dafti  in  Anbetmcbt  des  von  der 
k.  k.  1ni{)(iitoffgtiwinnaugsaiisUUt  in  Wien  mit  Beachtung  aUor  Vor- 
schriftt'D  erzeugten  tadellosen  onimalea  ImpfslotTes  Befürcbtungca 
wegen  eventueller  ImpfecMdigong  vollkommeD  imbogrundet  sind. 

Erlarg  des  KOnifrltch  prenCsiscben  UntorricbfsiniBislers 

wegen  Luzulässigkeit  der  AbkUrzmig  der  vorschrittümürsi^B 

Uulcmclitszeit  in  der  VolksHibole  aulitrslicb 

der   Eintüliruag   der    luiUeletirMjtiui^cheii    Zeilrechouiig. 

Berliu,  deii   12.  Juli  1894. 

Auf  den  Beriebt  vom  21.  Juni  d.  Js.  erwidere  ieli  der  König- 
licbeo  Regierung,  dafs  eine  Abkürzung  der  vorscbril't&niäfäigea 
DnLerricbtszeit  in  der  Yolk^chule  anlftlsticb  der  tilinfabraug  der 
mittcIonropäischcD  Zcitrcchiitiivg  nicht  zulässig  ist.  Es  wird  audi  ia 
d«n  Wiulonnoiiateu  für  die  urdnuni^m^rsige  ätnndeL/.alil  ia  eioer 
den  Örtliche»  Vertiältiussen  entsprediendeu  Weise,  unter  Utu&tüUtdea 
durch  Hiuiiuiiiüune  eines  sonät  schulfreien  Nachmittags,  gesorgt 
werden  kannen. 


Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
(Gez.)  In  Vertretung:  vos  Weybaucu. 

An 

die  Königliche  Regienug  zu  K. 

U.  IU.  A.  1676. 
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BestimmHu^eD   Aes  Hagistrats  und    der  KSniglichen   Lokal- 

Mliulkomnii»siou  in  Mfiucheu  über  die 

Aulage,  loNlaudhaltuug  uml  Beuul^uuf;  der  Eislaufplütze 

iu  deu  SchulliÜIeu. 

Vorbemerkungen. 

B.   Im  Winter  1886—86  wurden  die  ersten  Vcrsuclie  mit 

Anlikfte    von    K)alauQ>Utzen   in   deo    ^chulhofcn    gemacht.     Nachdf 

dieselben  in  beMedtgender  Weise  auKgefallen  waren,    erfolgte  durdij 

EntieUiersaug  der  K;1.  Lokalscbulkon]mis<sion  vom  10.  Januar  1887' 
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BoM'lilars  rlf^  Maßi^^trats  vom  14.  Jaoaar  1887  eine  vorläofinte 

der  Anlage  und  der  BenatzuoK. 
b.   Gegenwärtig  bestehen   KiHlanfplätze    bei   folgenden   Scbnleo: 
1.  SimalUmRchnle  IT  »eit  1885  mit  tingeßhr  650  qm  Flüclteointialt; 
?-  (IT.  protestantische  Schule  seit  1 885  mit  angefülir  500  tiva  Flächen- 
inhalt; 
ä.  St.  Ludwigsflohiile  seit  1887  mit  nnnefflhr  550  um  Flflctieniubalt; 

4.  Innere  St.  Bonifazschale  seit  1888  mit  ungcfäbr  500  qnt  Flächen- 
inhalt; 
^  Xanplatzschale  seit  1890  mit  nngefUlir  900  qm  FlächeniobaU; 

6.  IL  protestantische   Schale    mit    Handelsschule    tieit    1891    mit 

nugefUtr  760  qm  Flilcheninhalt ; 
7  Schale  in  Nenhausen  seit  1 893  mit  ungefähr  löO  qm  Flächeninhalt ; 
i.  ädml«  au  der  Schwindstra&e  seit  1894  mit   ungefähr  700  qm 

FJlichcDinhatt; 
9.  Schule  In  Scbwabing  seit  1894  mit  nngefthr  HOO  4-440  qm 

Hitrheninhalt ; 
10.  Schule  an  der  Tumhlinger^trafw  seit  1894  mir  nngefähr  1100  qm 

nacheninhalt. 


§  »■ 

Die  Anlage  der  Kislnarpläbte  hei  den  Schalen  erfolgt  durch  die 
Sdio1haa.CRiei<;l^r  und  Hnirer  gegen  angemeüseiic  VergOtung,  und  /war 
■riGmnd  einer  Anorilnang  des  VerwuJiunißrates  der  Schale,  welcher 
tli«r  die  Zeit  der  Anlage  mit  dem  betreffenden  Schulvorstande  ins 
Bnehmoi  tritt. 

§  2. 

Das  erforderliche  Wasser  wird  von  der  stAdtischen  Waaaer- 
Idtasg  nnentgeltlirh  hierzu  geliefert.  Die  etwa  nj^tigen  Staudrohre 
Strien  darcfa  das  Sladtbaaamt  beschafft. 


1/1 1 

Hhch 


§  3. 
Die  lostandhaltang  der  Eislaufplfltze  (Abkehren,  Bespritzen  etc.) 
e  des  Schnlhausmoiaters,  welcher  hierin  gleichfalls  vom  Heiaer 
tttzt  wird. 

S  4. 
Die    Schal hausmcistor    erhalten    für   diese    Arbeits] eiste ng    eine 
^V^tlug  von  je  50  Pf.  fttr  ein  vollständiges  Herrichten  der  ßahn. 
Die    Rechnung    uaterli(«:t    vor     der    Kinweisaag     durch     den 
^orvilttingsrat  der  PrUfnog  durch  den  Schul  vorstand. 
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INe  nr  iMtaadkihiif  uhululiüiei  Gefcnttoie  {SdaecrtaBer, 
ScUtadw  MC.)  werde«  voo  «km  Vcrik—giiite  der  Sdiule 

arf   "i  ' a    4m  immebm    zv    VaAgnf    WhIiibJiii    Bttngt 

(Tcnnitancücredit)    bMdMlt    ud   ld    ds«    DunaJuiiiiilwii    der 
Sdnie  nfKcnonuDen. 


§  ö- 
Dic  auf  Kosten  der  Gemeiade  hcnresteüte  tlbbalui   wird 
Kindeni  der  betrcffeadea  Schule,  d«rtn  liHtmi  die  Benntzong 
gCäiAites  oder   wOmcbefl,    «ihread    der    achnUretea    Z«it 
■NKfdtlkfa  zar  Verftgoig  gestellt. 


§ 


uns 

I 


Die  OrdsmiK  fär  die  Bemdcng  der  Eiainki  fntzastdlea 
ten  Aaattbnag  za  Qbenrichen,   ist  Sache  des  twtrefeaden  Sehn)- 
vontBdeB  (Oberlehren). 

Ebeaso  wird  dnrcb  des  Sdralrorstiod  im  BeneluMa  mit  d«r 
Lelirerv^aft  der  Scfatüe  fest^stellt,  ob  und  io  vdcber  Weise  eio 
Wecfaftd  zwt«rlien  Knaben  ofid  Mldcfaeo  eiuzshallen  sei,  ob  beaoMlere 
AbteOui^^B  for  die  Besotzaag  za  bildeo  ood  ob  und  wuui  Fort- 
UUnogaKhAler,  bexw.  FeiertagschOlcriiuieii  rar  BeiinUung  der  Eta- 
bda  zvndaaeea  seieo. 

§  ö. 

Die  Bclude  sorgt  zwar  fttr  eise  entapcMhMde  Beaafsicbtigaiig ' 
der  Kinder  wihreod  der  Fahneit,  Obemint  aber  keine  VeraaU- 
worükhkeit  ge^eoBber  etwaigen  CD^acksfUIen. 


§9. 


der  Benutnug  zu  er^ 
im    Beaehmen   mit    der, 


In  welcher  Weise  die  AaEsicbi  w&brend 
folgen  bat,  «inl  durch  die   SobalrontAade 
Lehrerachaft  der  Schale  geregelt. 

§  10. 
1^ .       Die   Eisbahn   ist   zonftchst     fOr    die  8ch(Uer   derjeniKen   Seh 
-ifMiimDL,    bei  welcher  sie  angelegt  ist.       Ob    and    inwieweit  Schüler 
elaar  benachbartea  Schale    rar   BenuUuii{r    zazalassen  seien,    bleibt 
den  Beaehmeo  der  beteiligten  Schal vorstäude  vorbehalten. 
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S  n. 


Dia  EitianfpUtte  stehen  ancfa  dem  Lehrpersonale  der  betreffenden 
Schalen  mintfehlich  znr  VerfDgnag.  Die  Benatzong  durch  andere 
Erwachsene  ist  ausgeschlossea. 


I 
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§  12. 


Die  Oberlehrer  sind  gehalten,  alljahrliolj  Qlier  die  wftbrcoil  der 
BouuUuQKsdjiner  rteinochteii  WaliruehmuaKen  und  Erfaliningcii  uineo 
ObflnichÜicben  Bericht  lui  die  Königliche  Lokalsclmlkommission  zu  er- 
«tatten. 

Dieser  Ilericht  ist  ^li?ifhzeitig  mit  dorn  flllg^^mctnen  Jahres- 
beridit.  aber  io  einem  besonderen  SchriiUtiick  am  Ende  des  Scbal- 
j^kreü  in  Vorlage  m  bringen. 

Mündieu,  den  21.  Mirz   1894. 

Magistrat  und  Königliche  Lohalsctiulkummisäloa. 

Der  I.  Bilrgermt; ister. 

(Gez.)    BüBsciiT. 

KoodHi'lircibeii  des  Erzieiiiiiif^Krates  de»  Kaulon»  Zürich 

ao  dif  Prioiar-,  Sekiindiir-  und  Bezirkoschiilpfleger 
bczügJicb   des  TiirQonterriebles   an   den  VolküsebnleB. 

Ztiricli,  de»  1.  Sepiemher  1894. 

Die  huiulBSrütliche  VenirdnaiiK  Uher  diu  Kinruliruiig  d(is  Turn- 
DterricUtes  für  die  niftnDÜclie  JiiKetid  vom  10.  bis  15.  AJtersjahr 
it  ein  Minimum  von  60  Tumstmiden  per  Jalir  vor. 

Der  Kanton  Zürich  figurierte  oun  in  den  totztcn  Jahren  in  der 
Krihe  derjenigen  Kantone,  welcbci  den  BundosvorsclLrifton  iu  der 
bcxcicbnclon  RidiLuciiD!  nicht  nachgekommen  sind,  indem  in  einer 
Reihe  von  Schulgemeinden  ohne  Turnhallen  nur  im  Sommer  geturnt 
und  \m  zwei  wj^chiinllir.lirn  Tiini^lnwLeu  das  in  der  cilierten  Vor* 
ordnnng  verlangte  Minimum  nicht  erreicht  wurde,  Um  den  Vor- 
«ibriften  des  Bundes  gerecht  zn  wenlen  und  den  Tarnunterrieht 
intensiver  und  im  ganzen  Kanton  wenigstens  (quantitativ  gleichm&Isiger 
za  gestalten,  ladet  der  Erztehnngsrat  die  Schalbehörden  ein,  dafttr 
xa  sorgen,  dafs  an  den  Schulen,  an  welchen  nur  im  Sommer  getarnt 
wird,  eine  Erhühnog  der  lehrplanmälsigen  Stundenzahl  für  das  Fach 
des  Tomena  eintritt. 


ptrfonalitn. 


Der    Leiter    des    prenCsiscben    Tumweseos    und    Direktor    der 

Königlichen  Ttimiehrcrbildutigäauätalt  in  Berlin,  Geheimer  Regierangsrat 
Dr.  KöpKG,  wurde  zum  Ueheimen  Oberregiernngsrat  ernaimt. 
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Dem  a.  o.  Professor  der  Kindorlieilktuido  Dr.  Soltmann  in 
LeipziK  ist  Aer  Cliaraktcr  als  Medixinalrat  bcigele^t  worden. 

Der  Kroieschaliiispektor  a.  D.,  Scimirat  Bi.nkow^kt  in  Ido- 
wraclaw,  erhielt  den  Adler  der  Kitter  des  Hausordons  tod  HobeD> 
zollprn, 

Der  Rang  der  Räte  IV.  Klasse  wurde  Torliehen:  dem  Direktor 
Dr,  Daltzer  am  rrogi-mnasium  in  Schweiz;  dem  Direktor  Dr. 
Fi^KBBE  an  der  Realschnle  in  Flensburg  und  nnserem  verehrten 
Mitarbeiter,  Ilemi  Professor  Dr.  Mehmel  am  Realgymnasinm  in 
Altona. 

liei  dem  K«niglit:ti  preuftischen  Ministerium  der  geistlichen, 
llDterrirhts-  und  Medirinalangelcgeiiheiten  sind  eniaont  worden:  der 
Geheime  ReoiemniTSTat  und  vortragende  Rat  MOllbu  Knm  Geheimen 
Oberregiemnprsrat ;  der  Uepieninirärat  Steixhausbn  in  Mtloeter  zum 
Geheimen  Itcgieniogsrat  mid  vortragenden  Hat ;  der  ProvinKialschnlrat 
Geheimer  Itcßicnmgsrat  GRtniL  in  Berlin  zam  vortrageDdcn   Rnt. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Calois  hat  die  Lehrkanzel  der 
Histfilofrie  an  der  mcdizinisphen  Srhiiln  zu  Caens  und  der  Professor 
der  Hygiene  Lrüdkt  die  gleiche  Lelirkanüel  an  der  mediicinischen 
Srhole  zu  Ronen  erhallen. 

Dr.  Benjamin  Rohrioükz  wurde  znm  Professor  der  Hygiene 
an  der  medizinischen  FuknllM  in  San  Salvalor  ernannt, 

tlnäercm  gesclifitzl^n  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Ophlhnl- 
mok>gie  Dr.  Rittkb  von  KeüSB,  ht  die  interimisti^^rlic  Leitung 
der  IT.  AiigenkliDik  an  der  Universität  Wien  flhertra^n  worden. 

Es  wurden  enuinnt:  KreisM:hn)iiist)ek(«r  Setmirat.  Hak8  Hrckrbt 
in  Rromhcrg  7:um  Regieraiig$-  und  Sclinlnit  daselbst  ;  KreiRpb)-sikus 
SanitAL^rat  Dr.  SciTLRirgsNEn  in  Rawilseli  zum  Regiernngs-  und 
MediKinalrat  in  Arnsberg ;  der  bisherige  interimistische  Leiter  der 
grobca  Stadtscbolc  (Gymnasium  uu<l  Realgymnasium)  in  Rostock 
Dr.  Jnjos  KiPPKK  sram  Direktor  derselben;  der  KreisschuÜnspektor 
Dr.  Ranck  zu  Clarthait?  in  WestpreuGian  zam  Semiiiardirektor  iii 
Homherg;  der  Kreissrhnlinfipektor  Paul  Rkimans  in  Onttstadt  zaro 
Direktor  des  Seminars  in  reiakretscham  in  (»herRchlesien. 

Dr.  Lanoe  hat  mh  fOr  KiniLerbeilknode  an  der  l'niversitilt 
Leipzig,  Dr.  Uajis  Hamhkb  für  Hy^iiene  nod  üaktehologie  an  der 
technischen  Hochschule  in  Brtlnn  habilitiert. 

Der  Geheime  Oberregierungsrat  und  vortragende  Rat  im 
Ministerium  der  eeistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten  PoiiBNZ  in 
Berlin  und  der  Realgymuasialdirektor  Dr.  Schdster  in  Hannover 
Bind  in  den  Rahesland  getreten ;  bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  der 
erstere  den  Kronenorden  II.  Klasse  mit  dem  Sleni,  der  letztere  den 
roten  Adlerordcn  IH.  Klasse  mit  der  Schleife. 
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In  Paris  sind  gestorben:  Dr.  Müllot.  frOlier  PrSsideot  de» 
iDdheitsratcs  der  franzOsiscIieu  Armee;  Dr.  A.  Lkohüdx,  a.  o. 
Professor  der  Medizin  and  Arzt  am  Troasseaakinderspitale ;  Dr. 
Aktonik  Jram  D^^ormhaUx,  Chirurg  am  Lyc'^e  I^ais-le-Grond. 
Zu  Lahr  in  Baden  vorechied  SchuldireJttor  a.  D.  M.  G,  W.  Bbasdt. 


iittetaiur. 


} 
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Bespr^chnngen. 

£.  VON  ScH£SCR£irooRFF,  Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordneten, 
nad  Dr.  med.  F.  Ä.  ScnmnT,  Mitglied  des  Ausscbasacs  der 
dentsclicQ  Turuerscb&ft.  JahrbQCh  ffir  Jngend-  und  Volks- 
spiele. Dritter  JahniUDK  1894.  Leipzig,  18U4.  B.  Voigtländer 
(309  S.  8^) 

Das  Jabrbocb,  welches  gegenübcT  den  Voijahren  an  Umfang 
bedeutend  zugenommen  hat,  was  nicht  bloi's  auf  KeehnunK  de»  im 
Jahre  1894  abKehalteneo  ersten  deutschen  Kont^resscs  für  Jü^cnd- 
nnd  Volksspiele  zu  BOtzen  ist,  bietet  ein  rocht  erfrculicihcs  Bild  von 
der  Fortentwirkehma  uml  AusTiretlung  der  Spielbewegnng  in  Deutsch- 
land und  den   NachharlHndem. 

Der  reiche  Stoff  zerf&Ut  in  drei  Hauptteilo:  I.  Die  Jngcnd- 
uud  VolksFipiele  in  Theorie  und  Praxis,  j^egliedert  in 
12  Abhandlnngcn  allgemeinen  nnd  12  besonderen  Inhalts,  sowie  einen 
Abüchuilt  aber  Scbolkurse;  II.  Über  den  Stand  des  .Tugend- 
nnd  Volksspiels  iu  DeutscUIand  18'J2  — löü3  von  Dr. 
ViKTtiB  VON  WoiKowsKY-BiEBAU;  III.  Die  Verhandlungen 
des  Centralansscbassea  und  des  L  deutschen  Kongresses 
fOr  Jttgeod-  und  Volksspielc  zn  Berlin  am  3.  nod 
4.  Februar  1894  mit  6  Berichten. 

lodeoi  wir  die  einzelnen  AbteilungeD  des  I.  Ilauptteiles 
Icnr/  bcsprecbeu  und  lias  Bemerkeuswerteste  daraus  her\-orlieben, 
werden  die  I*ser  tiiesir  Zeihvhriß  am  besten  eine  Vorsteltung  von 
der  Falle  des  Stoffen  und  den  Anreg:ungen  des  die^ährigen  Bandes, 
iowie  von  dem  Stande  des  Spiel betriebes,  seinen  Zielen  und  Au3- 
sicblen  erhalten. 

Ans  der  ersten  Abteilung  venlienen  besondere  Erwähnnag 
No.  2:  Die  uenesten  amtlicheu  Bcstinimtingen  in  Frank- 
reich nber  die  Jngendspiele  von  Dr   H.  Rfrnt,  sodann  No.  3: 
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T)r.  C.  BVLER,  Hier  wonleii  sebr  frm^litbare  fies iclilap unkte  Ober  die 
Bedeutnni^  des  Spieles  fflr  diese  Pflanzstätten  der  Jujiendbitdner 
entwickelt  nnd  SL-hlUzbnre  Winke  Aber  die  Art  des  Betriebes  in 
der  rbuiiRsscbiilc  nntl  ini  Seminar  gegeben.  In  )fo.  4  maclit 
Direktor  Dr.  EiTNEH,  einer  der  Begründer  des  deiilschon  .lugend- 
s])iels,  eine  Reihe  wertvoller  Vorschlage  znv  zweckmär&igen 
Einrichtung  der  .Ingondspielo  mit  schönen  ethischen  flesichts- 
puuktoD  und  einer  sehr  Ruten  Anawahl  von  Spielen  für  die  »er- 
schiedt^nen  Stufen.  Die  Fräße  •*) :  Wckbe  BeweguD^.sspiel  c 
dtlrften  am  ehesten  volkstQmlich  werden  V  beantwortet 
U.  ScHUÜER  mit  einer  auf  jAiu<'s  Gmudregeln  berntienden  Ans-  ■ 
wähl ;  indem  er  dem  Barlauf  und  dem  sogenannten  deutschen  ^ 
FaGsball  den  l'reis  zuerkennt,  macht  er  tibcr  den  Unterschied  toUcs- 
tflmlicher  Spiele  nnd  des  klubmäf^inen  Betriebs  sehr  beherzigenswerte 
Bemerkangen.  In  No.  8  setzt  Direktor  U.  Raydt  die  hy^ieDiscben 
Vorteile  de*  Schwimmens  in  knappster  Form  auseinamler:  ..Die 
rhrthmtschen  ßewp^ngen  des  Scbwimmeus,  die  nach  all«  ti  Kicbtuogea 
hin  frei  und  mit  naektem  KOrper  in  einem  stetig  and  gleichnüUng 
flbkQblenden  Medium  vollzogen  werden,  dürften  nicht  mit  Unredit 
als  das  Ideal  einer  gvniQ&stischen  Übnni;  zu  bezeichnen  sein.  Sie 
uebnien  den  fconzen  Körper  in  Ansprach,  erholten  uhne  joden  Nach- 
teil den  Kreislnuf  des  Blutes,  weiten  die  Lungen,  zwingen  sie  sto 
tiefer  Aut^nljnun»  und  fflllmi  sie  hh  in  diu  äuf^eri^ton  Spitzen  hioeiD 
mit  wafisiTdampfhaltiger,  ozonreiclier,  gesunder  I.uft.  Sie  scharfen 
den  Appetit,  regeln  in  bester  Weise  die  Verdauung  onil  erhobea 
das  allgemeine  Wohlbefinden  des  Kfirpera."  In  Berlin  hat  sich  in 
den  letzten  Jahren  ein  Centralverein  für  das  Scbnlschwimmen  gebildet.* 
Als  Ideal  schwebt  demselben  vor.,  dafs  Jetle  gröfsere  Schule,  wie  sie 
jetzt  Turnhalle  und  Spielplatz  besitzt,  so  auch  eine  Sonmierbadc-  _ 
anstnlt  and  eine  Wiuterscbwimm  halle  zor  TerfUgong  haben  boD.  ■ 
No.  11:  Sind  Fufsbnll  nnd  Lawn  Tennis  deutsche 
Spiele?  Ton  Dr.  Kucii  tritt  der  nationalen  Kmptindlichkcit  gegen 
angeblich  frerodländiBche  Spiele  mit  sehr  vernOnftigca  GrOaden  ent- 
gegen, die  auf  Seite  64  ihre  willkommene  Krgtnzuog  ÜBden. 
lu  No.  12:  Die  Spicllittcratnr  des  Jahres  1»93  von  Dr.  H.  ■ 
SCHNEI.L  begegnet  nn»  als  das  umfassendste  und  verbrcitetst«  Werk 
das  Buch  von  Zbttlbr:  Die  Bewegungsspiele,  ihr  Wesen,  ihre 
Gefcchirhte  und  ihr  Brtrirb-  Wie«,  Pichlor  314  S-,  daneben  (JOTS 
MüTHS:  Spiele  zur  Chunff  und  Erholung  des  Körpeiit  und  Gevftes^ 
8.  Aufl.,  besorgt  von  J.  C.  Ltos. 


*  Tergl.  tfi'cM  Znüchri/t,  1893.  No.  S,  S.  15a-l&S  und  1894,  No.  8 
u.  9.  S.  473-475.    D.  Bed. 
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In  dea  Aliliandlua^en  besoodlereii  loballs,  welclie  die 
ita  Abtei liiD.!^  bildea,  wird  unter  ftndertin  iiat«r  No.  2  aus 
Dresden  lierichtet.  dafs  die  SCadtaemoiDde  dem  (T^meiimilUit^eu 
Verein,  welcher  sich  der  Pflege  dicsor  Spiele  widmet,  jälirliiib 
7000  Mk.,  mvi'ie  jeder  höberen  Schult"  za  demselbea  Zwecke 
2ÜOO  3Ik.  K'ibt,  dals  ferner  die  Militärkoramaailns  deu  tii^heren 
SclioIeD  die  BeDdUoDfr  der  Exerzif>r|)lAi/e  ^^e.'itattea  und  d&fa  endlich 
au  diesen  Schulen  eitieoo  Spielvereine  bestüht^n.  Sebr  Uemerkeas- 
vert  ist  ferner  No.  3:  Jugendspiele  ia  Pnseo  wegen  der  grüiseo 
BeLenigoof;  nntl  der  namhaften  Spende  der  Stadtgemeinde.  Nach 
So.  4.  Aus  Schwaben  nimmt  aocb  Stattgart  ciue  hervorragende 
StcUang  ein.  Allerdings  hat  e?  kein  so  hohes  HeteiUfiungBpruzeDt, 
wi«  Posen,  aber  einige  Kinrichtnugen,  welche  Beac-htung  vcrdieueu; 
Ttfr  öffentliche  Spielplätze  and  einen  von  ein^m  Privaten  eingerichteten, 
Fortdauer  der  Spiele  in  allen  .lahrcszeiten,  eine  FuQtballvLrvinignng 
der  SchOkr  der  höheren  Anstalten,  Hcteiligung  der  Mädctjüii  am 
Spiel  tint«r  Entfall  von  zwei  naclimitt^jgen  Uuternchtssluuden,  femer 
Spiele  der  Lehrlinge  in  zwei  Lchrlingshorteo. 

Die  dritte  Abteilung;  Spielknrse  fOr  Lehrer  und 
'Lcbre rinnen  entliltit  eine  statistische  Zuäammenstelluti^  der  im 
Mohre  1893  abgehulttroen  Itj  Spielknrse  für  Lehrer  und  6  fOr 
fLehreriDnen  mit  ü02  inflnnliehün  und  297  weiblichen  Teilncbmem, 
ein  urfrenliober  Fortschritt  ^egen  1 892  und  eine  Vurslnfe  fQr  das 
,JjUir  1894,  ßlr  welches  24  Kunse  in  Aassicht  genommen  waren. 

Während  das  Jalirbuch  sonst  aof  Staaten  mit  denlächer  Be- 
|VöU[enuig  uüserhalb  Deutschlands  wenig  Rücksicht  iiimml.  abgesehen 
'loo  der  Schweiz,  aus.  «ler  sich  Hugar  Volksscbaiispiele  iu  da»  Jabr- 
bncb  ((ir  Jugend-  und  Yolksspiele  verirrt  haben,  enwliiünl  in  dic&er 
Abteiloug  aach  ein  intercfleanter  Aufsatz  über  den  ersten  Jugend- 
«pielkarBUä  in  Ungarn.  Im  ilbriReo  raufs  Bicfa  österreicb,  wo 
doch  6u  Jngendi^iel  so  hloht  and  in  den  ÜrMonismus  der  Mittel- 
schnlen  engsftlgt  ist,  nur  mit  gelegentlichen  Notizen  oder  Fuffuioten 
begDflgeiii  vergl.  S.  64,  150  fr.,  162. 

Der  U.  Uaaptteil  stellt  znoAchH  den  groäcn  Aufschwang  des 
Jagendspiels  an  den  Gymnasien,  dann  an  den  hoberen  Mädchen- 
scbuleD  fest,  denen  gegenaber  die  Volküschnlcn  noch  stark  zurOck- 
bleibeu.  Als  Grundlage  der  Statistik  dienten  wiedemm  Fragebogen, 
die  im  Jahre  18Ü3  durch  die  deutsche  Tnmerftchan  besorgt  vt-urden, 
nod  deren  866  von  802  Städten  mid  öl  Laudgemeinden  eingelaufen 
md  gegenfiber  &87  des  Jalires  1892.  Nach  denselben  besitzen  &33 
atldte  Si^elplatze.  Unter  den  1923  St&dtcu  deij  deutschen  Reiches 
wird  Aberhaupt  iu  &43  gespielt;  das  ersäht  gegen  1892  einen  Zu- 
wachs von  267.      In  175  StOdte»   wird    nicht  gespielt.    Über   den 


Rest  fehlen  Auskunft«.  Kiiizeln«  St&dte  seigta  eben  erfrealiebea 
AiifM^hwnng.  so  namentlich  Ureslau,  N'Qmberg,  Leipzig,  StroTsburff 
und  Hamborg. 

Am  wenigsten  haben  sich  n«x:b  die  Volk^spiele  eingebt! rgort,  in 
den  Arbeiter-  und  Uargerkreisen  herrüchl  nocli  fast  allgemeine  Ab- 
neigung dagegen.  Doch  gibt  es  immerhin  H47  StSdte,  in  welchon 
das  VoUissiiiel  gepflegt  wird;  ü^r  Löwenanteil,  itämlicli  335,  entfällt 
allerdings  auf  die  Tarovereine.  Danebt-n  sind  es  gewisM':  Feste,  wie 
Kirdiweih,  historische  Uedüi^htaista^,  vor  allem  der  äedantHj?,  u 
dooen  zum  Teil  lokale  VolkuspicLe  oder  allgemein  verbreitete  gefibt 
werden. 

Auch  über  Ausbreitung  det>  Scbwimmtja»  mid  des  Eislanfs 
eatblUl  die  (Statistik  Mitteilungen:  319  Städte  besitzen  Schwimm- 
anstalten, 4Ö9  Eisbahnen  im  Winter. 

So  erfreulich  dies  Hild  an  und  für  sich  is^t,  so  eröffnet  es  doch 
einen  fönt  unendlichen  Aiuhlirk  auf  die  noch  zu  bebauende  tläcbe. 
Wie  viele  von  den  VJ23  Städten  Ober  öOtX)  Kiiiwohuor  fehlen  noch, 
wie  Wele  Städte,  Markte.  UüTier  mit  geringerer  Einwohnerzahl  sinil 
noch  gar  nicht  in  den  bereich  der  Kragestellung  gezogen  worden ! 
DaCs  noch  aufüerordoutlich  viel  üu  ihuii  bleibt,  bis  Jas  Jugend-  und 
Volksspiel  eine  allgetn«iue  KiaricbCung  Deutschlands  sein  wird,  darüber 
ist  sieb   der  Central atiäin^huls   vollständig  klai'. 

Im  Vollbewufataein  desKmstes  seiner  Aufgabe  ütor  an  die  Arbeiten 
Sffloer  letzten  Uauptversunimlong  und  des  von  ihm  eiahemfenen  ersten 
Kongresses  für  Jugend-  und  Volk&äpicle  in  Berlin  am  ä.  und  4.  Februar 
1894  gegangen,  deren  Ergebnis  den  Inhalt  des  lU.  IlauptteiU  bildet. 
Da  hiertber  bereits  in  dieser  ZcibfcJtrift,  18U4,  Xo,  4,  Seite  231 
bU  233  von  einem  Kongrofsmitgliede,  Professor  Dr.  Kocu  in  Ilraan* 
schweig,  berichtet  worden  ist,  so  gehen  wir  nicht  weiter  darauf  ein 
und  ftdiliel^en  daher  mit  dem  Wunsche,  dal's  die  Jugend-  und  Volks- 
spiele,  wie  in  England,  so  aucli  in  Deatscblaud  und  Österreich 
immer  mehr  zu  einer  nationalen  SiLUi  wurden  mögen. 
^^^K.  K.  Landesschnlinspoktor  Dr.  pliil.  Karl  Kkbu.   Kummbb 

in  Wien. 

Oeiuiakn  Coi»,  Dr.  pbil  et  meil.,  Professor  der  Angenhi'itknndc 
an  der  Univentität  zu  Rn^^lau.  Waa  kann  dl«  Schiller  gegeu 
di«  MaMtnrbation  der  Kioder  thnn?  Referat,  dem  achten 
interuatioualPD  bygieaischen  Kongresse  zu  Budapest  eratatLet. 
Berlin,  lö94.     Richard  Schoetjt.    (40  8.    Gr.  8".    JK.  1.) 

Die  Schrift  enthält  ein  von  dem  Verfasser  auf  dem  Vm.  inler- 

nationaleo  bygieuiscben  Kongresse  zu  Budapest  erstattetes  Referat. 
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erste  AbechniU  behandelt  die  Verbreitnni;  der  Onanie,  der 
ire  Folgen,  wobei  namentlich  den  Aagctilcidcn  Aufmerbsam- 
io!  znirewandt  wird.  In  §  3  kommt  die  KraRc  zur  Erfirterunit, 
ab  die  Onanie  sclifidlicher  sei  nls  der  Coitiis.  Der  Verfasser  ent- 
Mhudet  sich  fQr  die  jijö&ero  ^rhiUllichkeit  der  Onanie,  weil  der 
Bbifinu  viel  früher  ciolritt,  die  (icleKciiheit  zur  AnsßhiinK  imhepreiizt 
Bt  ond  daher  aneh  ftbßrmftrsiR  aimifeniitzt  winl.  Tn  §  4  worden 
die  Zeichen  der  Onanie  besproclipii,  in  §  5  die  (relenenlicit-inruiclien 
in  der  Schule.  Alle  diese  Ab-^idniitte  enthalten  für  den  Kenner 
kftTiin  Nene«,  sollten  aher  tob  Jedem  Lehrer  und  Arzte  (gelesen  nnd 
Wierziirt  weiden,  da  unter  diesen  beiden  Bemfskreisen  recht  bäufijj 
eine  sehr  gerinee  Kenntnis  der  Sache  nnd  daher  ein  schiullicher 
Optimisrnns  aDziilreffen  ist,  der  dem  bekannten  Verhallen  des  Vogels 
Smrafs  auffallend  gleicht. 

§  6  nntersacht  die  Frace,  von  die  Schule  cefrea  die  Onanie 
ihnn  könne.  So  sehr  ich  mit  dem  Verfasser  beitOtrlich  der  von  ihm 
vonteschla+tenen,  von  mir  seit  Inoffcn  Jahren  praktisch  dnrchfct^i'ahrten 
Mafsregeln  der  Prophylaxe  uberemstimme.  so  wenijr  TeroiUR  ich  mich 
nit  zwei  weiteren  Themen  de'^selhen  zu   hcfrcundcn. 

Die  erste  lantet;  ,Der  Lehrer  niul's  dio  SchOler  von  der  ScbiUl- 
lichkeit  der  Antoonanie  nnd  der  matnelleii  Onanie  in  Kenntnis  setien." 
leb  bezweifle  nicht  und  weifs  ans  lannier  KrfnlmniK,  dafs  eine  Wumung 
Dnler  vier  Angen  dnrch  den  Vater,  den  Hausarzt,  einen  kniulJfieQ 
Lehrer  manches  Opfer  dem  Laster  entrissen  hat;  ifh  könnt«  freüidi 
«beoso  zablreidie  Falle  geirendberstellen,  in  denen  ein  solcher 
Scbrilt  ohne  Krfol);  blieb.  Ancb  ist  nach  meinen  Erfabnmgen  der 
Scboler  re^lmilfsifi,  namentlich  in  dem  Alter,  wo  dio  eigentliche 
Oe6ifar  eintritt,  wenn  e-s  zur  E^acnlniio  seraini<i  kommt,  weder  über 
4itt  rnsittlichkeit  noch  flber  die  Schädlichkeil  »eines  Thims  im  nn- 
Uaren ;  er  ift  auch  leicht  zn  ßuten  Vrin^ilty-i-n  /ti  hewe^eo.  Aber 
tlle  diese  Thatsacben  halten  nicht  stand  vor  dem  liei/.,  dem  das  dem 
Aogenblick  hingegeben«  Aller  mit  irr^rfterem  oder  ^erinRerem  Wider- 
HAode  erliegt.  Die  eijtentiJmlicbe  Willenswbwflche.  die  man  bei 
Onaiiisten  rettelm&fsift  findet,  wird  als  Folfre  nnd  Ursache  des  Lasters 
deich  verderblich.  Kann  ich  also  von  einer  Wamunfr  und  Anfklftning 
unter  vier  Ancen  schon  nicht  einen  sicheren  Krfold  erwarten,  so 
innfs  ich  eine  alljfthrlirh  wiederkehrende,  offentlirlie  HcUMinni/  in 
eüuM*  bestimmten  Klasse  oder  auch  in  mehreren  für  germle/u  nach- 
IriliR  halten.  Zweifellos  würden  manche  Schüler  erst  aufmerksam 
Knoacht,  l>ci  allen  aber  rrürdp  sich  bald  die  Tradition  bilden,  dnfs  zu 
einer  t;pwiK5;en  Zeit  im  .fnbn-  einmal  die  interesfianle  Stande  kommt, 
wo  der  Lehrer  sich  windet  und  dreht,    nm    etwas   nnd    docli  nicht 


64 


zu  viel  zu  sa^en,  wÄhrcnd  sie  dwh  t-icl  mehr  wissen,  ah  er  ihnen 
sagen  kann.  M>n  betratht«  einmal,  namentlich  in  Kcligionsstandcn, 
■mo  noch  die  vollstaodiKe  Bibel  gebraucht  wird,  das  verstfladoisrolle 
I.är.heln.  das  Über  die  Zöge  geht,  wean  gclescD  wird :  und  sie  (rebar 
danach  etc.  Wie  würde  w  erst  bei  dieser  Rclehning  werden! 
Und  der  fcrfül«? 

T^och  bedenklicher  ist  die  andere  These:  „Straflosigkeit  ni 
demjenigen  Schüler  zu  teraprechen,  der  die  mntuelle  Onanie  zar 
Aozeise  bringt."  Ks  kommt  Ja  ror,  dal^  Schüler  von  solchcu  Dingen 
Anzeige  machen;  ia  der  Regel  ihren  Mtem,  selten  einem  Lehrer. 
Stets  geschiebt  daa  aber  nur  in  frOhkindltcbem  Mter,  und  es  ist 
fait  immer  ein  Iteweis,  dafs  sie  selbst  mich  gaiiv;  intakt  liml  zu  Hanse 
gnt  gcwhhnt  sind,  tianz  andern  lif;k'l  die  Sarhe,  wpbii  Kronzeugen 
gewonnen  werden  sollen.  Wer  sich  datu  hergibt,  handelt  nach  dco 
Begriffen  der  Schüler  ehrlos ;  mögen  diese  BegrilTe  berechtigt  sein 
oder  nicht,  sie  sind  da,  sie  gelten,  und  keiner  kann  sich  gm>z  ihrer 
Wirkung  entziehen.  Ks  tritt  also  nach  der  SchiderauffagMing  zu 
einer  geringeren  linfiittiii-hkcit  —  dafür  gilt  ihnen  die  Onanie  — 
eine  grßffterc  i^ie  verkehren  ohne  Bedenken  mit  Onat)i^ten,  aber 
nie  mit  einem  Angeber,  weil  ihnen  der  ni  der  Ilearteilung  seitei» 
der  F.rwicbseneo  erforderliche  Malsstab  nicht  zor  Verfügung  steht. 
Ich  bin  aho  nherzengi,  dafs  eine  solche  Uestimmung  regelmäisig  ohne 
Erfolg  bliebe,  nnd  wenn  äe  Krfolg  hätte,  von  anderen  gleirbfalh 
schlimmen  Folgen  begleitet  wtre.  Uen  Teufel  mit  ReeUelmb  aus- 
zatreiben,  galt  aber  zu  keiner  Zeit  für  eine  weise  Mafsregel. 

Herr  Cohn  erwartet  aber  selbst  von  diesen  MaTsregeln  ohne 
htknslicbe  Anfacht  und  ohne  h&Q»Uche  vorbeugend«  Ennahnuiigeo 
keine  Verringerung  des  tjutcrs.  Hcnn.  so  bemerkt  er  sehr  richtig, 
„die  Schule  kann  ja  nur  verhindern,  daf»  in  der  Schule  onaniert 
wird".  leb  glaube  dalier,  daft  der  langst  von  mir  empfohlene 
Weg  eines  engen  Zusammengehens  von  Schule,  Uaus  und  Unu^arn 
am  ehesten  /um  Ziele  führen  wird.  Der  Vcrftwser  schlägt  gedruckte 
und  mtlndliche  Belehrung  der  Eltern  zu  diesem  Zwecke  vor.  Ich 
halle  Ca  ftlr  das  richtigere,  wenn  die  Hansärzte  cn  als  eine  rcgel- 
mäfsige  PHicht  oracbttten,  die  Kitern,  welclie  Kinder  haben,  Ober 
diese  Frage  /.u  belehren.  Denn  aaf  «edniektr  Ik'lehningen  hin 
werden  sieb  die  Eltern,  vollends  die  PensionshaUcr  sicherlich  erst 
dann  zti  einer  Tbätigkeit  entsrhliersen,  wenn  sie  den  Feind  im  Lager 
glanbcD-  Immerhin  kann  man  den  Versnch  macheu;  denn  es  darf 
hier  nichts  unvenuchl  bleiben.  Aber  man  umgebe  lb[i  mit  allen 
Vonichtsmaftregeln  °nd  lasse  ihn  nur  durch  einen  Schnlniann  oder 
dnrch  ein  Kuratorinm  unternehmen,  die  eine  «ichwerwiegcndc  Anlo- 
ritAt  and  ein  grotscü  Vertrauen  beättzea;    s^nist  kOoneo,   ja    werden 
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CuQtrfigIfcbkeiteD   eiotreten.    die    vou    vomberoin    allen  Erfolg   io 
Fnge  stelleo. 

Gebeimer  Oberschulrat  Dr.  pbil.  Ueuunn  Scuillbk, 
Direktor  des  (jirofsherzofflicbeD  Gymnasiams  and 
o.  Professor  der  Päda^'Ofrik  in  lüeläen. 

Dr.  Ot^tCAR  8CRUTDT,  wisstiDschafÜicber  Lebrcr.  Die  Gesond- 
beilslelir«  als  Lebrge^nsUud  an  der  hülieren  Mädvhen- 
Khale.  Dritter  Bericht  tlt^r  städtischen  hrdierea  Mlidc)iPi)scliule 
2U  t'harlotleolmrp  fUr  das  Schuljahr  1Ö92 — 93.  Cbarlotteiiburg, 
1893.      Adoll  Gertz,     (37  S.  4".) 

Dafs  die  Kenntnis  der  GniuillehreD  der  Gesundbeits Wissenschaft 
für  jedennana  ein  vricfattgstcs  praktisches  Bedürfnis  sei  und  da& 
die  Gelegenbeit  zor  Ancignnng  dieser  Kenntnis  in  der  Schule,  und 
xwir  in  Veriiiodung  mit  dem  Daturwissenscliaftlirben  [TaterrichC  zu 
Betiinen  sei,  durfte  zur  Zeit  als  allizemßin  aiierkanate  Fordenmg 
gelten.  Die  Torli^eode  inbaltreiche  Schrift  erhebt  in  ihrem  ein- 
kitesden  Teil  diese  Fordemng  mit  besonderem  Nachdruck  fUr  die 
bObere  MädcbenscJiuIe.  Ks  gei^rbiebt  dies  znuarhst  im  Interesse  der 
Pttege  der  eigenen  Gesundheit  der  M;idchcn.  Dieselbe  ist  dnrcli 
liebe  Fonlerungen  der  gesell  seh  afl  lieben  Sitte  weitaus  metir 
let,  als  die  der  Knaben:  und  äic  ist  tlbcrdies,  da  es  sicti 
na  die  Mütter  der  zukDnftigcn  Generation  handelt,  für 
Au  Gesamtwobl  des  Volkes  von  höchster  Wichtigkeit.  Kioen 
wdieren  dorcb schlagenden  Grund  far  die  crhi.>hte  Bedeutung  der 
citslebre  In  de»  hf^hcren  Mädcbenschuleii  erblickt  der  Vcr- 
mit  Bucht  in  dem  spAltircu,  fQr  dlo  gesundheitlichen  Vorhalt- 
ihrer  Umgebnag  verantworilichcn  I.ebenslienif  der  Scbttleriunen 
<licKr  Anstalten.  Und  gerade  diese  hygienische  Verantwortung  scheint 
die  leitenden  Gesirhtspnnkte  für  den  eigentlich  ausfahrenden  Teil 
der  Schrift  abgegeben  zu  haben,  fflr  die  Feststellung  des  wescnt- 
üehitan  Wissensstoffes,  «reicher  den  Mädchen  aus  dorn  Gebiete  der 
Gesnndboitalehre  wahrend  ihrer  ächnlzeit  zagflngUcb  gemacht  «erden 

lOll. 

Dieser   Wissensstoff    wird    unter   d    Rubriken    gebracht:    Luft, 
Uaidnng,  Wohnung   und  Era^inmg,  wobei  weitaus    der  Hauptantetl 
letzten  Kapitel  zufällt. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  rerki^nnen.  dafs  vieles  von  rleo  die  Ptlege 
ügetien  Köri)er?  angehenden  Fordernngeo  in  den  beiden  ersten 
4  Kapitel  seinen  i'lat/.  gefuudoD  hat.  Aber  die  Wichtigkeit 
Bache  bflttc  doch  ein  eigenes  Kapitel  hierfür  verlangt,  was  danu 
ancb  mtt  «ich  gebracht  h&tte,  dals  manches  Wesentliche  nicht  über- 
Rügen  w<HYlon  w&re :  so,  nm  nur  einzehies  benrorzaheben,  die  Haut- 
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pflege,  die  Hrfriene  der  Ncrren  io  ihrem  7,nKaminenhiuig  mit  Wechsel 
von  Arbeit  and  ErUoluuft,  mit  Moishaltaiig  in  zerstreuenden, 
erreffciidea  Ver^ägaofieD,  mit  Sorjie  (ttr  ausreicheDden  Schlaf  d.  a.l 
Vielleicht  hWte  die  HinzttfüRiHiS  eines  derartigen  Kapitels  von  selbst 
der  überm&fsifien  fUo0tüle  des  von  der  Ernährung  bfuidelodeti  Ati- 
schniites  gewehrt. 

Das  in  dem  4.  Kapitel  Gebotene  «cht  nümlich  nicht  oor  quantitalirj 
weit  nber  das  Mafs  des  in  der  Scbnle  ZatiLssiReo  hinaus,  sondern 
entbehrt  zum  grofseD  Teil  anch  des  allgemeinen  geistigen  Nährwerts, 
den    doch    alles,    wenn   auch  auf  die   zukünftige  I^benspraxts   Zu- 
geschnittene iu  der  Schule  haben  mufs;  ja,   es  ist   sogar  nicht  ein-, 
mal  immer  von  praktischem  Nutzen.  ' 

Der  erste  dieser  drei  EinwOnde  wird  sieb  im  Rabmeu  der  vor- 
liegenden Besprechung  allerdiugs  schwer  nachweisen  lassen;  denn  es 
bedOrfte  dazu  einer  Art  Auhtichnnng  des  an  sich  grofsea  gesamten 
Pensenomfangs  der  höheren  MUdchenscbule  und  einer  Abwägung  der 
Bedeutung  der  vorgeschlageneD  Materialien  ^egen  die  einzelnen  Be- 
standteile dieses  Gesamtpensiims-  Die  beiden  anderen  Kiiiwendiingeii 
aber  finden  in  des  Verfassers  eigeoeu  Äulserungen  und  Auifossangen 
ihre  BcKTüDdooK- 

Derselbe  sagt  mit  Kecbt  iu  dem  vinlcitcndeo  Teile  der  Hcbrift; 
«Ebensowenig  wird  durch  die  hloiso  Darbietung  von  Thatsacheo 
dem  Wissensgebiet  der  Hygiene  fdr  das  VerstAndnis  ihrer  Grund- 
sStze  etwas  gewonnen.  Das,  worauf  es  für  die  Schule  allein  an- 
kommt, ist  aber  gerade  das  verstandesmftfsige  Erfassen  der  Grand- 
lehren der  Gesuadbeit£wissenscbaft ;  and  der  W^,  der  zu  diesem 
Ziele  fllhrt,  liegt  nun  einmal  auf  keinem  anderen  Gebiete,  als  naf 
dem  der  Beobarhtang,  des  Fxpcriments  und  der  logischen  Schlnfs- 
folgemng  ans  bekoimten  Thatsachcn. "  Wie  sich  mit  diesen  Auf- 
fassoDgen  die  Annahme  von  zahlreichen  langen  Tabellen  Ober  den 
Gehalt  aller  deukbaren  Nahrungsmittel  an  Ccllulose,  an  Kali  und 
Natron,  an  Trockensubstanz,  Wasser,  Fett  etc.  etc.  in  den  Unter- 
richtsstoff der  Gesundheitslehrc  au  allgemciubüdcnden  LehranstalteD 
vettrikgt,  ist  schwer  ersichtlich.  N'och  weniger,  wie  sich  den  dev 
Praiia  des  Haushalts  uoch  fernstehend en  Schulmadehen  ein  Interesse 
an  diesen  Namen-  und  /atilenreihcn  iibgewitiDi*n  liissen  wird.  Und 
ist  69  dcidibar,  diifs  sie  davon  irgend  Krhehliches  iftr  die  sp&tere 
Verwertung  in  ihrem  eigenen  Hausbalte  behalten  werden,  aufser  der  ■ 
allgemeinen  physiulnvisch-chrmischen  Thatsachc.  doss  Eiwoils,  Fettel 
und  Kohlenliydrate  die  wesentlichsten  Bestandteile  nnserer  Nahning^- 
tnittel  sind  und  daher  der  Gehalt  an  diesen  den  Weit  der  letztoren 
l»rdingt?  Und  gentigtc  es  uichl,  dos  an  einzelnen  wenigen  Bei* 
Spieleu  darzulegen,  statt   deu    ganzen  Bereich  der  Nahrungsmittel  io 
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nteoio  heraiizazicbeD?  £o(tlicIi  aber,  ^t^arain  reden  wir  denn  und 
dtr  Verfasser  mit  uns  der  Gesund hcitsi ehre  iii  der  Schule  das  Wort? 
Oorb  weil  sie  oosere  YJigVm^  dermaleinst  aufmerkea  las$eD  soll 
Mtf  die  UDzAliIi^cn  versteckten  Gefalirco,  die  nns  io  unserer  flulscron 
UlteosfUhrunFi  drolioii.  Itn  allgemeinen  aber  i.'^t  unsere  Krnaiining 
liclit  so  tadeliisvfert,  da{*s  die  Miidriiuu  in  diT  Siinile  lieroen  »ollen, 
■oniit  der  Verfasser  sein  Kaiiittfl  nher  die  Nahrung  gewisserniafaen 
fthschliefet :  qAts  rationell  /.iisaniineiiKVsoty.Ce  Mahlzeiten  mögen  noch 
ben'orgeliobra  werden:  Orot.  Diitter  und  Wurst-.  KSse  und  Drctt; 
Speck  und  Brot;  Schwarzbrot  und  Butter-,  Ei  und  Brot;  Ei  und 
Zucker*,  Braten,  Fett  (Sauce)  and  Kartoffeln;  Pökclfleist^^h,  Sauerkohl 
and  Kartoffeln ;  Kartoffeln  und  Hering ;  Erbsen  und  Speck ;  Büchsen- 
fldsdi  und  Zwieback  q.  s.  w.".  Ja,  wie  unnütig  und  damit  doch 
mm  nÜDdesteu  mancher  wichtigeren  Erkenntnis  den  Raam  aebmeiid 
das  ist,  be&Utigt  der  Verfasser,  wenu  er  gleich  dahinter  hlDzafOgt; 
gWeoD  wir  die  vom  Standpunkte  der  Hygiene  ah  rationell  erkannten 
Mablzciteo  uns  noch  eininol  ins  Ucdjlchtni»  zurückrufen,  so  mofa  es 
nu  auffallen,  dafe  die  theoretischen  KrKcbnisse  der  Wissonschaft  uns 
dtteuüicb  nichts  anderes  bieten,  als  was  wir  durch  johrliundertelange 
KHahmaK  bereits  längst  beüess^n  haben.  Die^e  WahniehmuiiK  darf 
uns  jedoch  nicht  beirre»,  Vielmehr  kann  sie  dazu  diernon,  uns 
ifewissermafsen  darüber  zn  licrnhigen,  dafs  wir  —  obwohl  nius  sellior 
anbewufst  —  oigentlich  von  jeher  ganz  veraHnftig  ons  ernährt 
haben."  Dem  ist  mit  Nachdnick  zu  entgegnen,  dafs  dio 
Hyc;ieDC,  weuigstens  soweit  sie  in  der  Schnle  betrieben 
«erdnn  »oll,  nicht  dazn  da  ist,  un»  zn  beruhigen  in 
dem,  was  wir  schon  ohiiohin  verstAudig  und  zweek- 
nifittg  th»u,  sondern  an^  aufünscbrocken  aus  der  Eulie 
nnd  Gedankenlosigkeit,  wo  ans  versteckte  Gefahren 
drohen. 

Es  schien  erforderlich,  bei  aller  sonstigen  Znstimmnng  zu  den 
inffassnngca  and  Vorschlftgen  der  verdienstvollen  Schrift,  den 
Einwendungen  gegen  einen  Teil  derselben  so  viel  Auüdehnang  zu 
geben  gerade  im  Interesse  de»  Üe «tarnt zweck«  der  Arbeit,  der  Cie- 
■indbeitälehrc  in  den  hoheroo  Mftdchenschiilon  in  dem  flU*  das  weib- 
bcbe  GeächlechL  und  seinen  besoodeieti  Beruf  zuträglichea  and  er- 
forderlichen Unifaoge  naohd  rück  liebste  Beachtung  zu  gewahren. 
Oorch  nichts  kann  die  Erreichung  lUcses  Zweckes  ernster  gcfilhnlot 
«erden,  als  durch  die  Hineinziehung  von  t)berinJiL»igeii ,  aufscr- 
hal    des      tbatstchlichcn    praktischen     Hedtlrtiiisses     liegenden    For- 

Jernogeo. 

"  Direktor  der  Viktoriascbulc  Dr.  phil.  Stbphan  Neuuakn 

in  Danxig. 
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Dr.  MA.XJMILIAN  ItomaBir  in  Frankfiiii  a.  M.  Pie  iTBftClieu 
des  uenöscn  KopftelunerEes  der  SchuIki)i<lor.  Vortrag,  s^- 
lialtfn  in  der  Seltliun  für  Schulhygiene  des  VIII.  interoalioitalea 
KoDgrcsses  fDr  Flygieae  uod  Dcino|:;rapbic  in  nadapest.  Separat- 
abdruck aus  der  Wtenct-  meditiniarken  Presse,  1894,  No.  37. 
WicD,   1894.     Urban  &  Scbwar^eabcrK.    {9  S.  8".) 

In  ivm  nbcogonatiotca  Vortrage  sucht  iler  darch  sciiic  Be- 
inQhnngeii  tim  die  SchulgenuiidlieiLsitflege  riliiinJicIist  bekannte  Frank- 
Inrter  Arzt  nuf  den  bei  Scliulkindcm  so  häutig  vorkommenJeu  oer- 
Tosen  Kopfsc-Iimerz  nocliauUs  die  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  zn 
leakeo.  Den  meisten  I..&<;ern  dieifi-  Zfituchriß  winl  .seine  Petition 
an  den  preurilscbeii  Unterrichtsministcr,  _er  möge  die  Lelirer  ver- 
EDlassen,  bei  irar«ckl:»Ieil)€ndeii  Kindern  aaf  Kopfschmerzen  u.  dcrgl, 
sowie  insbesouderc  auf  die  Durch a;Jiagi^keit  der  Naseoliöhle  xu 
achten  und  ihre  diesbezuglichea  Beobachtna^fen  den  Eltern  mitza- 
teilen",  bekannt  sein,'  'lue  Slotiriening  derselben  bemerkt  Ih*. 
Bbesokn  in  der  Einleitaug  seines  Vortra?ea:  „Nichts  vermag  dem 
deokeiidea,  lernenden  und  besondcrn  dem  werdcndca  Mcnwhcn  bei 
seinen  HcmUbungeD .  den  an  ilin  gestellten  Aufgaben  gerecht  zu 
werden,  liinderlicher  zu  sein,  als  Kopfscbiuer/."  Auch  anderswo 
hat  die  Frage  genügende  IlerlU-küicliUgung  gefunden.  So  führt 
der  Autor  an,  dafs  nncli  Häkonsox -Hahsbn  in  Ubrtstiauia 
bei  wenigstens  40  %  der  Schülerinnen  der  10.  Klasse  Kopfweh 
konstatiert  worden  sei;  bezOglicb  der  Knahen  lieifst  es  in  dem 
betreffen rten  Bcricbte;  „Während  die  ülirigeii  Kranlihcitcn  eine 
wenig  hervürragcudo  Ilollc  .spieleu.  trägt  der  Kopfschmerz  in  ganz 
besonderem  Grade  zu  dem  Krnukhcitsprozente  der  SehUler  bei.' 

Die  Ursachen  fur  den  nervösen  Kopfschmerz  der  Schulkinder 
teilt  Dr.  Bbesue\'  in  vier  Gnippen. 

1.  Zu  der  ersten  Gruppe  zählt  er  die  Krankheilen  des  Geldms 
und  seiner  Häute.  Bei  erheblicher  nervöser  Delastuog  ist  oft 
«ine  geringfügige,  äufsere  Ursache  genügend,  um  den  Kopf- 
schmerz herronnrufen ;  vor  allem  gilt  dies  zur  Zeit  der 
Geschlechtsreife. 

2.  Zn  der  /weiten  Gruppe  rechnet  der  Verfa.'tser  allgemeine 
Könwrsch wache,  welche  nicht  am  wenigsten  durch  unpassende 
Ernährung  hervorgerufen  wh"d,  sei  es  dals  die  Nahrungsraillel 
nicht  kräftig  genug  sind,  sei  es  dals  das  lünd  mm  Essen 
nicht  Zeit  geong  &ndet,  woraus  ein  Verschlingen  der  Speisen 
resultiert.     Da£s   unregclmarsif^e  UahUcltcn   nnd  mongelhafteä 


*  S.  eUese  Zeitschrift,  1889,  No.  ß.  S.  231—235.     D.  Bed. 
■  8.  dim  ZfiUchrift.  IdM.  No.  1.  ä.  310.    D.  Bcd. 


&s 


KiSM)    die  Vcrdanoni;    we^entlifh    ütöreo    and  damit  anf  dea 
ilen    Orgaiii^muit    eioen     scliädliclien    Kiuflitr»     aasüheii, 
ichtet  ohne  weiteres  ein. 
,Die   dritte  Gmppe    von  Ursachcs    für    die  Enl^teliun?    von 
Kopfschmerz  betrifft  im  weseatlicbeii  die  Schule,    das  Kltem- 
baus  nur  zum  kleinsten  Teile."     Dr.  BtiKHUBK  meint  nflmlicli, 
daä  der  rmerricht  zq  finh  des  Morgens  aaftngt.     Auf  diese 
Weise  erfahren  die  Kt^rperpBege  und  der  Stuhlgang  Vernaoh- 
tlsägung;    auch    das   FrtÜi^tQck  wird  hemiitergesl 01*21.     Die 
Lektionen    sollten    daher    nicht    vor    8    Uhr    beginnen.      Oft 
raaltiert  Kopfschmerz  auch  roa  rberaostrenfruDg  der  Augen, 
irelcbe    dadnrch    erzeugt    wird,    dafs    die  Beleucdtmig  in  der 
Schule  nicht  ausreichend  ist  oder  Klammen  ohne  Cylinder  nnd 
Schinne  Verwenduug  fmdeu.    Der  Geist  erführt  besonders  durcli 
unr^elmÜsige  Verteilnng  des  Lehrstoffes  auf  da.s  Jahr  Über- 
feiistrentniDg.  was  gleichfalls  ^u  Kopfw(>h  VeraiilasKUiig  gibt.    Dis 
LelirraetJiode  nmls  femer  so  entwickelt   sfJo,  iliifs   die  Kinder 
eich  mit  grßfserer  Lust  den  Stoff  atiTiueiguen  im    staode  sind. 
Einen  Üaterricht,    der    sich    bis  auf  6  VormittagssluHdeii  er- 
streckt,   findet  Bbksokn    filr  die  Gc&nDdheit  nachteilig,   vreU 
ennBdetid  und  erlabmmrl;  er  fordert  daher  geteilte  SchnUeit. 
Das  Gedtchtitifi  darf  iiach    ihm  etwas  mehr,    als    es  heute  im 
G*i;eiiSBl3!    zu     frdher    gescliieht,  bei  den  hJlnJichen   Arbejtpn 
ia  .Anspruch    genommen    werden,    damit     »pfiter    keine    ÜUer- 
anstrcngung    desselben    eintritt.      Die   Kinder    sollen    endlich 
Dicht  zu  früh  mit  Unterriclit  in  der  Musik    und    in    fremden 
Sprachen  geplaf.'t  wenlen;  vielmehr  sind  Bewegungen  im  Freien, 
Tonten,  Tanzen  ii.  s.  w    omiifehlenswert. 
4.  Gewisse  Erkrankungen  der  Xaso,  der  Ractienhöhle,  der  Ohren, 
der  Zahne    nifen  nicht    minder  häufig    Kopfschmerz    hervor. 
Besonders    tibt   die    durch    krankhafte  Zustätxde  in  der  Käse 
oder    im    Nasenrachenräume    behinderte    Nasenntmung     sehr 
Kb&dliche  Wirknngen  aus.     Die  recht  häutigen   Katarrlie    in 
diesen  Uöhlen  ziehen,  wie    bekannt,   oft  Leiden  des  Uehüres 
narh  sich,  welche  wieder  I«im  ITuterrichte  hinderlich  werden, 
die  Kuider  zxi  Übcnmstrengiuig   zwingen  und  so  zu  Kopfweh 
Veraolassaiig  geben. 
Dr.  BucsouN  sehlicfät    seinen    interessanten  Vortrag    mit    den 
'nlgenden  Wortes:  „Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  mufs  ich 
«  fOr   empfehlenswert    haiton,    wcun    die    obersten    Schul behördeo 
Ibarall    Untersui^hnnueo    nnonlneten,    bei    welchen    vornelimlicb    ho- 
londers    hemfpnc,    dnrcli    ihre    Sonderkenutniss«    und    Erfalirungoo 
im    meisten    geeignete   Ärzte    den    ärztlichen    Teil    zu    übeniehmen 
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Die  Zfthcpflege  in  den  Schulen. 

prallt.  Arzt  uod  ZahDorzt  Dr.  med.  Karl  Rösk, 
PriTild<x*nten  an  der  ünivemtSt  Freibarg  i.  B. 

Über  den  NnUen  und  die  Notwendigkeit  gesunder  Z&hne 
herrschen  in  weiten  BevOlkemngskreisen  die  wnnderliobsten 
Ansofaanangen.  Viele  Leute  betrachten  das  menschliche  Gebifs 
aia  ein  notwendij^s  Übel,  über  dessen  gänzlichen  Verlost  sie 
moh  leicht  trösten.  Man  hat  ja  ktinstliche  Gebisse,  deren 
PerlenxÜme  oft  schöner  aussehen,  als  die  verschwundenen 
eignen  I 

Die  Erkenntnifl,   dafn  gesunde  Zahne  für  eine  gute  Er- 

nfthruDg    des     ganzen     Menschen     von    unersetzlicher    Be- 

deutong  sind,  hat  bisher  erst  bei  einem  sehr  geringen  Bmoh- 

teile    unserer    deutschen   Bevölkerung    Platz    gegrifieu.      Sehr 

riete  Zahnfirzte  und  Zabnktlnstler  geben  sich  nicht  die  geringste 

Hohe,  ihre  Zahnleidenden    über  die  Wichtigkeit   eint^r   geord- 

aeten  Mundpflege  aufzuklareD,  weil  sie  wissen,  dafs  ihre  Mfthe 

TielfKofa  DmAODst  ist     Kttnstliohe  Zahne   werden,    ähnlich  wie 

die   natürlichen,    in    weiten  Bevölkeningskreisen    lediglich    für 

«n  Verschönerungsmittel  gehalten.     Häufig  bringt  man  för  die 

EAaltung   der    sichtbaren  Vorderzöhne   jedes  Opfer,    während 

iÄti  viel    wichtigeren    Mablzahne     rettungslos    terfallen.      Oft 

gcitag    wild    der    Wunsch     geau&ert ,     nur     die    Voiderz&hna 
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mochten  Icüastliofa  ersetzt  werden,  die  bniteren  Mah):;ttliiie  «eien 
ja  dooh  nicht  HiobtW. 

Die  Zöhne  sind  die  ältesten  Hartgebilde  des  Wirbeltier- 
kör|}er8.  Die  fioifisohe  besitzen  noch  beatzutage  keine  Knochen, 
wohl  aber  ^t  ausgebildete  Zahne  in  der  Schleimhaut  des 
Racheneiugauges.  Die  KieferkDochen  sind  erst  in  zweiter 
Lönie  entstanden  als  feste  Stützpunkte  für  die  ^hngebilde.  ■ 
Wenn  die  Wirbeltiere  im  Kampfe  ums  Dasein  den  Sieg  über 
die  übrigen  Lebewesen  davontrugen,  so  haben  sie  diesen  Si^ 
nicht  zum  kleinsten  Teile  ihren  Z&hnen  zn  verdanken,  der 
furchtbarsten  Angrifiswaffe ,  welche  sie  besitzen .  Auch  die 
Entstehung  und  weite  Verbreitung  pflanzenfressender  Sauge- 
tiere auf  der  Erde  war  nur  möglich  im  Anschlüsse  an  die 
Erwerbung  vorzüglich  gebauter,  immerfort  wachsender  Mahl- 
Kähne. 

Die  verschiedenartige  ftufeere  Gestalt  der  Zfthne  ist  ent- 
Bianden  durch  Anpassung  an  die  besondere  Lebensweise  ihrer 
TrAger.  Nach  dem  Aussehen  seines  Gebisses  mufs  der  Mensofa 
im  allgemeinen  zweifellos,  ebenso  wie  unter  den  Tieren  die 
Affen  und  Halbaffen,  als  Frücbteeeser  augesehen  werden. 
Nun  wissen  wir  aber,  dals  mehrere  wildlebende  Arten  von 
Halbaffen  auf  Madagaskar  sich  nachträglich  an  Fleischnahrnng 
gewöhnt  haben  und  dafs  auch  die  Affen  in  der  GefaDgenschaft 
sich  leicht  an  Fleischkost  gewöhnen  lassen.  Es  ist  darum 
durchaus  ungerechtfertigt,  wenn  vou  gewijjseu  Snit«!!  aus  |{erade 
die  FleiachDahrnng  der  Menschen  als  widernatürlioh  ver- 
schrieen wird.  Nur  duroh  Anpassung  an  die  omnivore 
Lebensweise  war  der  Mensch  im  stände ,  seine  Herrschaft 
über  die  ganze  Erde  zu  verbreiten.  Es  ist  aulserordenthoh 
Wahlschein  lieh,  dai^  die  Wurzel  des  meusohüohen  Stammes  in 
viel  iltere  Zeitabschnitte  der  Erdgeschichte  iturflokreioht ,  ftla 
man  im  allgemeinen  annimmt.  Unsere  Vorfahren  waren 
aweifellos  Waldbewohner  in  den  wärmeren  Erdteilen,  die  sich 
▼OQ  Früchten  nährten.  Gewisse  eingesessene  Volksstttmme  ■ 
warmer  Erdstriche  leben  beute  noch  meistenteils  von  Früobtea,  . 
die  ihnen   mehr   oder   minder   mUhelos    m    den  Sohofe  fallsQ— > 


t 


67 


In  gemäicigtea  und  kalten  Strichen  ist  eine  demriiige  Nabrunics- 
weise  aus  rein  tiuCserlicheD  Gründen  nnmtiglicb,  Ehe  der 
HeDSoh  io  kalte  GkigendeD  vordringen  kunnt«,  mufste  er  siub 
rIm  an  FleiachnahruQg  gewOhut  haben.  Alle  Fuade  aus  der 
liieren  Steinzeit  weisen  darauf  bin ,  dafs  nosere  Vorfahren 
damals  aaaschlielsUch  von  den  ErtrOgoiiiseD  der  Jagd  lebten. 
Erat  später  lernten  sie  es,  Haostiere  zn  Jiächten,  und  gans 
suleta^  wuTsten  sie  anch  den  Boden  gemafsigter  Gegenden  durah 
Aokwbaa  ertragreich  zu  gcetalten.  Kf)merfrflcbtö  kann  der 
Manioh  ohne  vorherige  Zubereitung  nicht  binlüDglich  verdaneu. 
Die  Erfindung  des  Mahlens  und  Backetis  der  Getreide Jrücbte 
moia  darum  der  weiteren  Verbreitaug  des  Ackerbaues  voran»- 
gegangen  sein. 

An«  dieser  kursen  stammesgescliicbtliohen  Übersicht 
geht  ODZweifelhai^  hervor,  da/s  keineswegs  das  Fleisch, 
sondern  vielmehr  daa  Brot  die  widernatürlichste  und 
kansttiobste  Nahrung  dea  JUeoftchen  darstellt.  Sieht 
man  von  der  nnr  in  warmen  Gegenden  durchführbaren  fir- 
ofthrungs weise  mit  ßaumfrücbten  ab,  so  sind  die  natürlichsten 
Lebensmittel  des  Menschen  in  fallender  lieihenfolgc :  zähes 
Fleisch  jagdbarer  Tiere;  Hülsenfrüchte,  Gemüse,  Brut;  Fleisch, 
Milch,  Butter,  Fett  der  Haustiere,  In  ganz  derselben,  aber 
iteigeoden  Reihenfolge  sind  uuBere  Nahrungsmittel  für  den 
Ver&ll  des  measchlichen  Gebissea  im  allgemeinen  verantwortlioh 
in  machen. 

Die  häufigste  und  gefährlichste  Krankheit  der  mensch- 
tiohen  Zfthno  ist  der  Zabnfrafs  oder  die  Zahnfäule  {Caries), 
das  Hoblwerden  der  Zilhne.  Diese  Krankheit  kommt  dadurch 
n  Stande,  dals  od  gewissen  Kobwer  neu gJingti eben  Stellen,  be- 
Kodsn  in  den  Zwischenräumen  und  auf  den  Kaufl&cben, 
pflanzliche  Speisereste  liegen  bleiben  uod  eine  saure  Gftrung 
emgflhen.  Die  gebildete  Säure  entkalkt  die  Oberfläche  der 
harten  Zahngewebe  an  gewissen  umscbriebeneo  Stellen.  Dann 
wandern  Keimpibte  ein  and  lösen  das  entktdkte  Gewebe 
Tollends  auf.  Dadurch  entsteht  ein  Loch  im  Zahne,  worin 
neh  wiedemm  Speisereste    besonders   leicht    fastsetzen   können. 
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Darob  rascheres  oder  langsameres  Vnrwftrtssob reiten  der  Krank- 
heit geht  dauD  der  Zalm  früher  oder  später  zn  Gmode. 

Unter  den  measoblioben  Nabniogsmitteln  sind  es  nun 
Torzngsweise  die  stftrkeh altigen,  welche  doroh  Gä- 
rung Milohs&ure  erzeugen  and  damit  den  Zahnfrafa 
hervorrufen.  Am  allergeftthrlit^hsten  sind  die  hftehatan 
Erzeugnisae  der  mensohlicben  Lebensverfoinerung,  Brot  und 
Kuoben. 

Darcb  ihren  f^Ieichzeitigen  Gehult  an  elweiri^artigem  Kleber 
sind  dielte  Nahrungsmittel  besonders  geeignet,  au  schwer  za- 
gftDglioheD  Stellen  der  Zähne  so  fest  za  haften,  da&  sie 
durch  Bewegungen  der  Zunge  und  der  Lippen  nicht  entfernt 
werden  küuneu.  Demgegenüber  ist  die  FLeischnahrnng  viel 
weniger  getUhrlich.  Wenn  Fleiftchreste  sieb  im  Munde  zer- 
eetzen,  so  herinnen  eie  sehr  bald  zu  faulen  und  reagieren 
dann  nicht  sauer,  soudem  alkiLlisoh.  Es  haben  darum  bervor- 
riLgFinde  Zahnilrzte  mit  Reubt  die  reine  Fleisobnabrung  als 
daa  beste  Schutzmittel  gegen  ZahnfraTs  empfohlen.  That- 
eächlicb  hat  sich  gexBigt,  dafs  einige  au5fichliefs[ich  Ton  FleiMth 
lebende  Volkerstämrae,  wie  die  Eskimos  u.  s.  w.,  fast  gänzlich 
von  Zahcierkrnnktiugei]  verschont  werden. 

In  weiten  Kreisen  unserer  Bevölkerung  wird  vnrzugsweise 
der  Znckergetiufs  für  den  Verfall  der  Zähne  verantwortlich 
gemacht.  Im  reinen  Zu^^tande  freilich  wird  der  Zucker  vom 
Speichel  leicht  gelöst  und  dann  verschluckt.  In  den  Fallen 
dagegen,  wo  der  Zucker  iu  Verbindung  mit 
ata  rk  eh  altigen  Stoffen  genossen  wird  und  za- 
saianieu  mit  diesen  in  den  Zwisobenränmen  der 
Zähne  haften  bleibt,  entfaltet  er  seiue  volle  ver- 
heerende Wirkang.  Damm  werden  bekanntlich  Bäcker 
und  Konditoren  häufig  von  Znhnerk rank un gen  beimgesncbt 
Auch  der  häufige  Genufs  von  Weintrauben,  sauren  Früchten, 
stark  angesäuerten  Speisen,  Getränken  und  Arzneimitteln  kann 
gelegentlich  schädigeud  auf  die  Zähne  einwirken. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatfiaohe,  dafs  im  Durobsohnitie 
die  unteren  Schneide-  und  Eckzähne  am  aeltensten  vom  Zahn- 
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&t&e  aof^^riffen  werden,  und  zwar  darum,  weil  sie  beständig 
Tom  Speichel  der  Unterzongen-  and  Uoterkiefer^peicheldrüsen 
smspOlt  siud.  Im  Gegensätze  Kom  starb  alkalischen  Speichel 
der  meisten  wild  lebenden  Tiere  iat  der  friach  abgeschiedene 
neoscbliebe  Speichel  uur  schwach  alkalisch  odur  neutral. 
TroiKdem  bildet  er  das  wirksamste  Schutzmittel  gegen  den 
Zftbn&als,  indem  er  die  gebildeten  Munds&nren  verdüODt  nud 
hftofig  völlig  unwirksam  macht.  Rei  gewissen  krankhaften 
ZnstftnduD  des  menschlichen  Körpers  reagiert  schon  der  frisab 
abgesonderte  Speichel  schwach  saaer  nnd  wird  nach  kurzem 
Verweilen  im  Monde  Atark  sauer.  Dies  i«t  z.  B.  bei  der 
Zookerkrankheit  der  Fall.  Ferner  utramt  der  Speichel  die»« 
Eigenachafc  an  bei  uftcrem  itani-em  Aufätofseo,  wie  ea  hftuKg 
in  den  Entwinkelnngsjahren  bei  bleicheüchtigen  Mndchen,  sowie 
während  der  Schwangerschaft  auftritt.  In  derartigen  Füllen 
beanspruchen  die  Zahne  Biiie  ganz   Wöonders   sorgsame  Pflege. 

Gs  gibt  nun  aber  eine  kleinere  Anzahl  von  Menaohen, 
die  allen  den  genannten  Schädlichkeiten  ebenso  ausgesetzt  sind, 
wie  ihre  Mitbürger,  und  welche  trotz  des  Fehlens  jeglicher 
MandpS^e  von  Zahnkrankheiten  verschont  werden.  Der  be- 
kannte Mann  von  80  Jahren,  der  nie  eine  Zahnbürste  besafs 
and  trotzdem  alle  seino  Zahne  mit  ins  Grab  nahm,  spielt  bei 
allen  den  Leatea  eine  grofse  Rolle,  welche  die  Ausgabe  für 
«ne  Zahnbürste  scheuen.  Andere  Leute  sehen  dagegen  ihre 
Z&hne  trotz  sorgsamster  Pflege  rasch  dahinschwinden.  Diese 
Thataache  erklärt  aich  daraus,  dafs  die  Zähne  verschiedener 
Personen  sehr  verschiedenartig  ^ut  gebaut  sind. 

Wir  wissen ,  dais  wildlebende  Tiere  fiut  nie  an  Zahn- 
kvankhaiten  leiden.  Wohl  aber  finden  wir  den  Zahnfrafs  gar 
nicht  allzu  selten  bei  unseren  IlausLieren,  besonders  bei  Hunden 
and  Pferden.  Wir  würden  ihn  vielleicht  noch  viel  häufiger 
finden,  wenn  der  Speichel  dieser  Tiero  nicht  so  stark  alkalisch 
vlre.  nnd  wenn  die  Haustiere  ein  höheres  Alter  erreichten. 
Fftr  wildlebende  Tiere  sind  gute  Zähne  eine  unumgängliche 
Lebenabeditigung. 

Die  wildlebenden  Tiere  leiden  darum  nicht  an  Zahnfrafs, 
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weil  die  aoblecht  bezahoiea  im  Kampfe  uma  Dasein  zvl  Grande 
geben  und  sich  nicht  fortpflaozen.  Der  mit  sohteobten  ZBhnea 
veraehftne  Kulturmenarh  geht  deshalb  nicht  ku  (irnnde,  weil  er 
im  stände  tat,  durch  feinere  Zubereitung  der  Speiaea  in  dw 
Küohe  eine  Zeit  lang  die  natürliahe  Verrichtung  der  Z&hne 
teilweise  zu  ersetzen.  Erst  im  zunehmeuden  Alter  fiteilen 
sich  ernstere  Ernfthrangsstörnngen  ein.  Inzwisohen  sind  jadooh 
die  sohlechter  gebautau  Zfthoe  auf  die  Nachkommen  vererbt 
wordeu.  Sobald  der  Verfall  der  Z&hne  so  weit  vorgeschritten 
ist,  dafa  dieselben  den  schlldlicheD  Munds&uren  nicht  mehr  za 
vidersteben  verraOgen,  tritt  eben  Zahnfrafs  auf. 

Ungebildete  Völkersohaften  gebrauchen  ihre  Zähne  v«t 
krftftiger  uad  uaterliegen  in  viel  höherem  tirade  der  uatilrlichea 
Aosleae,  als  der  hochgebildete  Eumpiter.  Als  natürliohe  Folge 
dieser  Verhältnisse  ergibt  siob  eine  geringere  Häufigkeit  des 
Zahnfrahes  bei  denselben. 

In  einem  gewiben  Örade  ist  selbBtverstftndlioh  auch  die 
Art  der  Nahrung  b^tlmmend  für  die  Hflußgkeit  des  Zabn- 
(rafses.  Volksstilmme,  wie  die  Eskimos,  Isländer,  Lappen  etc., 
welche  fast  aus^^bliefslich  tierische  Kost  geniefsen,  sind  viel 
weniger  von  Zahnfrafs  heimgeaacht,  als  allesessende  and 
früchteesseode  VuIksstJ^mme.  Mau  darf  aber  nicht  vergessen, 
dafs  jene  l^eiscbessenden  Volke rachafton  zugleich  auch  ihre 
Zähne  recht  kr&ftig  gebrauchen  müssen,  da  ihre  Kochkunst 
gering  ist  und  ihre  Nahrung  an  Zähigkeit  unser  Mastoohsen- 
Heisch  weit  Übertrifft.  Nach  den  Angaben  MoMHBBT'e  solieD 
die  Gauchos  aus  den  Pampas  von  Sudamerika  last  frei  von 
Zahnfrafs  sein.  Sie  lebten  frUfaer  fast  ausseblierslinh  von  dem 
■flhen  Flelsohe  der  Pampasrioder,  welches  sie  über  dem  Feuer 
rüsten  and  dann  nur  mit  Hilfe  ihrer  Z&hiie  zerkleinern.  Heut- 
zutage  esäen  diese  Hirten  auch  ein  derbes  abgelagertes  8obwars- 
brot.  Die  Gaußhüs  Euod  eiu  Misch  volle  von  Indianern  and 
Spaniern.  Renaohbarte  TmJiai)eratämme  in  Chile,  die  von 
PKanz«nkost  leben,  leiden  zu  ungefähr  20  vom  Hundert  an 
ZahnfraJs,  die  Spanier  sicherlich  in  noch  viel  höherem  Grade. 
Wenn  nan   die   heutigen  Gauchos   der  Pampas   fast    ft«i   von 
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Zahofr&fii  eiDd,  so  ist  die«  ein  apreohender  Beweis  dafttr,  dab 
doroh  krftftigeii  &ebrauoh  in  mehreren  aafeioauderfolgendeu  Qe- 
whleohteni  der  Bau  der  Zähne  so  weit  gebessert  werden  kaca, 
d»Js  dieeelben  von  Zahnfrafs  rerschoDt   bleiben. 

Geaande,  kr&ftiga  Zähne  werden  nicht  allein 
bei  den  gebildeten,  sondern  auch  bei  ungebildeten 
Volkern  für  eine  Zierde  gehalten.  Lediglich  diesem 
Omatande  ist  es  xu  dauken,  dafs  bereits  heute  ein  grAfeerer 
Tail  der  Berölkerung  einer  sorgsamen  Zahnpflege  sich  be- 
fleiisigt.  Die  l*hat8ache,  dals  gesunde,  kräftige  Zähne  auch 
fBr  das  Wohlergehen  des  ganzen  Menschen  von  nicht  zu 
ontorsoh&tMnder  Bedentung  sind,  wissen  nicht  einmal  alle 
Ärste,  geschweige  denn  die  grofsen  Massen  der  Bevölkerung 
hinreichend  zn  würdigen.  Die  aielbewafste  Pflege  der  Zfi,hne 
iat  erst  ein  Ergebnis  der  neueren  und  neuesten  Zeit.  Sie 
eteckt  noch  in  den  Kinderschohen,  wird  aber  vuranssiuhtlic^ 
denselben  bald  entwaohsen.  Q^rade  auf  dem  Gebiete  der 
Zahnpflege  werden  sich  bei  gründlicher  Belehrung  der  Be- 
T^lkemng  ohne  Zweifel  grofse  Erfolge  erzielen  lassen ,  weil 
die  Ma&nabmen  der  Ge^nndheitalehre  zugleich  den  Bedürfnissen 
der  Schönheit  entsprechen. 

Heutsntdge  üben  manche  ungebildete  Völkerschaften  eine 
riel  sorgsamere  Zahnpflege,  als  die  hochgebildeten  Europfier. 
Wenn  wir  an  den  Negerschftdelu  unserer  auatoniisohen  Samm- 
lungen die  wohlerhalteneu,  glftDüeuden  Zahne  bewundem,  m 
dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  die  Neger  nach  jeder  Mahlzwt 
ihre  Zahne  mit  aufgefaserten  Holzstäbchen  so  lange  bearbeiten, 
bis  alle  Speisereste  entfernt  sind.  Demgegenüber  erzählte  mir 
eis  h«rrorragender  Professor  und  Arzt,  dafs  ihn  öfters  Patienten 
dar  besseren  Gesellschaftskreise  wegen  Mundkrankheiten  befragen, 
denen  er  den  Gebrauch  einer  Zahnbürste  erat  dringend  ans 
Hers  legen  mu&. 

Es  gibt  genug  Leute,  welche  meinen,  dals  fOr  den 
Ifeusohen  gute  Zähne  keineswegs  nötig  seien.  Sie  glauben, 
onsere  Kochkunst  sei  so  weit  vorgeschritten,  dab  wir  rahig 
der  Köchin  die  Speisezsrkleinernng  überlassen  könnten,  wslohe 


früher  die  Zähne  besorgten,  da(s  der  Magen  darcb  diese  Mab- 
nähme  nicht  geschädigt,  sondern  im  Oegeateile  ihm  ein  Teil 
der  Arbeitslast  abgeaommea  werde.  Diesem  gründlichen  Irr- 
tnme  kann  nicht  krSftig  genug  entgegengetreten  werden.  Eß 
iet  für  den  Magen  durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  er  ungokautaa, 
wenn  auoh  feinst  zerteiltes  Fleisch  und  Kartoffelbrei  erhält, 
oder  ob  diese  Speisen  zuvor  von  deo  Zähaen  zn  derselben 
Feinheit  zerkleinert  worden  sind.  Tu  letzterem  Falle 
ist  der  Speisebrei  inuigst  mit  Speichel  dorchmengt, 
in  erstorem  nicht.  Der  Speichel  Übt  an  und  für  sioh 
auf  die  stärkehaltigen  Speisen  eine  verdauende  Wirkung  aus.  Vor 
allen  Dingen  aber  wird  durch  den  Kanrorgang  gleichsam  eine 
Emulfiiou  der  genossenen  Speisen  mit  dem  Muiidspeichel  erzielt. 
Jedes  feinst  zerkaute  äpeiseteilohen  ist  Ton  emer  dünoeu  Speiohel- 
Bchinht  umgehen.  In fnlged essen  kann  sowohl  der  saure  Magen- 
saft, als  auoh  der  ulkaüscbo  Pankresäsaft  leichter  die  genosseneD 
Speisen  durchdringen.  Wir  wissen  nun,  dafs  die  Absonderung 
eines  krftfltg  wirkenden  Speichela  zum  grüfeten  Teile  reflek- 
torisch infolge  der  Kauthätigkeit  erfolgt.  Sobald  wir  auf  eine 
ausgiebige  Kauth&tigkeit  verzichten  und  die  Speisen  in  der 
Küche  mehr  oder  weniger  fein  zerkleinern  lasssen,  wird  zunächst 
eine  geringere  Menge  unwirksameren  Speichels  abgesondert. 
Eine  innige  Diirohmengiing  desaelbeti  mit  den  genossenen 
Speisen  findet  nicht  statt.  Die  Mundverdauung  ist  also  außer- 
ordentlich stark  beeinträchtigt,  und  es  wird  dorn  Magen  zu- 
gemutet diesen  Ausfall  zu  decken.  Dazu  ist  er  nicht  im  stände. 
Stärkehaltige  Speisen  werden  vom  Magensafte  überhaupt  nicht 
und  auch  BiweiTskörper  nur  unvollständig  verdaut,  sobald  sie 
nioht  mit  Speichel  völlig  dnrchmengt  sind.  Gs  geht  alao  ein 
grOfiKrer  Teil  der  I^ahrung  unverdaut  in  den  Darm  über  nnd 
wird  hier  nioht  aufgesogen,  sondern  ohne  Nutzen  für  den  Körper 
wieder  ausgeschieden.  Durch  erhöhte  Nahrungsaufnahme  ver- 
sucht man  unwillkürlich  diesen  Ausfall  zu  docken.  Gine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  ist  der  Magen  wohl  im  stände 
dnroh  vermehrt«  Thatigkeit  den  übertriebenen  Anforderungen 
Daohzakommen.    Mit  zunehmendem  Alter  tritt  aber  einmal  ein 
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ZeitpanVt  ein ,  wo  dies  oiolit  mehr  der  Fall  ist.  Dann  ent- 
wickelu  sich  Maganltatarrh,  Magener Weiterung  uud  im  An- 
«ohiosse  au  die  maogelbafte  Eruähruug  Blutarmut,  Nervosität  eto. 
Die  goBchilderten  Zustände  treten  natürlich  um  so  früher  aof^ 
je  schwaober  der  Magen  eines  Menschen  von  Anfang  an  war, 
and  je  mehr  er  anfaerdem  noch  belastet  wird  durah  Zufuhr 
von  fanlenden  Stoffen,  die  in  den  Zahnstümpfen 
eines  ungepflegten  Mundes  duroh  fortwährende  Zer- 
Setzung  Ton  Speideresten  entstehen. 

Eine  nDsaobere  MniidhAhle  ist  die  beste  Brutstätte  fär 
kniknacheode  Spaltpilze  jeder  Art«  Besonders  in  des  HohL- 
rlnmen  abgestorbener  Zabn3t(lmpf(>  und  Wurzeln  zersetzen  sich 
die  zurückbleibenden  Speisereste  sehr  rasch  und  verpesten 
den  Atem  der  Zahnleidenden.  Die  Krankheitserreger 
der  Diphtherie,  der  Lungenentzündung,  der  Tuberkulose  u.s.w., 
Hie  alle  sind  schon  in  unsaut>eren  Mundhöhlen  gesunder  Leute 
OAobgewieeen  worden.  Gs  bedarf  dann  oft  nur  einer  un- 
scheinbureu  Gelegenheitsurnache,  und  jene  Krank- 
heitserreger entfalten  ihre  verderbliche  Wi  rkung. 
Auiserdem  bilden  die  Spaltpilze  durch  Zersetzung  der  Speise- 
reste Terschieden artige  Zeraetznngagifte,  sogenauat«  Ptomame, 
daran  andanemde  Einführung  in  den  Ma^^f^n  beim  Verschlacken 
TOD  Speichel  und  Speisen  unmittelbar  die  Kntstehung  chronischer 
Magenleiden   begünstigt 

Abgestorbene  Zahnreste  und  Wurzeln  bleiben  selten 
hiagen  Zmi  hindurch  schmerzfrei,  um  wouigsten  dann,  wenn 
sie  TOD  einer  Kautsuhukplatte  überdeckt  sind.  Immer  und 
immer  wieder  treten,  besonders  l>oi  nafskaltem  Wetter,  leichtere 
und  schwerere  Schmerzao fälle  auf,  die  sich  bis  zam  Bilde  des 
■asgapmgten  Gesichtsreilj»eoa  steigern  ktinneo  und  durch  eine 
£ntztlndnng  der  Wurzel-  oder  Knochenhaut  bedingt  sind. 
Zahnfleisch Ssteln,  Waogenfisteln ,  Eiterungen  am  Zahnfieische 
nmä  in  der  Kieferhöhle,  sie  alle  werden  unmittelbar  hervor- 
gerufen durch  abgestorbene  Zähne  und  Zahnreete.  Das  Zahn- 
fleisch ist  im  gauxen  Umfange  der  Kiefer  hochrot,  geschwellt 
Tiod  eotEttudet.    Infolge  der  andauernden  Schmerzen,  der  schlaf- 
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loMn  Nflohte  and  der  manf^Ihaften  Nahmagsaufnahme  leidet 
die  Öesnodheit  des  QesamtltOrpers  in  erhebt  lohem  Mafse. 

SIb  Ueg:t  uuf  der  Haud,  diXä  die  eben  geachilderien 
FolgeerscbeinuDg'en  sohlecbter  Zähne  aaf  d«a 
Karten  Körper  eines  heranwaohdenden  Kindes  noch 
viel  verderbliober  einwirken  müssen,  als  auf  den 
ansgewaohaenen  Menschen. 

Die  Zahn  Verderbnis  ist  keineswegs  über  die  gaoEe  Erde 
gleichmfirsig  verbreitet.  Im  grofsen  und  ganzen  Ififst  öiob 
feststellen,  daCi  beim  Menschen  die  Häufigkeit  der  Zahn- 
erkrankungen  in  gUiohem  Verbttltnisse  sanimmt,  wie 
die  Lebensverfeinerang.  Naoh  den  Angaben  von  Humhbbt 
n.  a.  leiden  unter  den  Elakimos  etva  2,5  vom  Hundert  an 
ZahnfraCe,  unter  den  Indianern  3 — 10%,  unter  den  Malayen  3  bis 
»)%.  unter  den  Chinesen  40%,  anter  den  Europäern  80—96%. 
DiMe  Ergebnisse  irnrden  gewonnen  durch  Untersnchung  der  in 
Europa  vorliandenen  Sammlungen  von  Rassensohftdeln  and 
dQrfeu  demnach  nicht  als  unumstöfeHoh  betrachtet  werden. 
Demuugeachtet  seigeu  sie  sehr  schon  das  allmähliche  Ansteigen 
der  Zahnerkimoknngen  von  den  ungebildeten  bis  su  den 
b&ohs^bildeten    Völkersehaßen. 

In  denjenigen  LAndem,  welche  all?<^m6inen  f^hulüwang 
haben,  l&&t  sich  die  Hlnßgkeit  der  Zahnerkraukungen  anfs 
genaueste  durvh  die  Untersuchung  der  Sohnlkinder  f««tBtellen. 
Dabei  hat  man  natarliob  zn  berQcksiobtigen .  dafs  Kinder 
von  6 — 14  Jahren  in  geringerem  Mafse  an  Zahnfrafs 
leiden,  als  Erwaohsene.  weil  ihr«  Zthne  kärwre  2^it  den 
kirnnkmachendeo  Schldliohkeiteo  aasgeeetit  sind. 

Awsh  die  Cnteisuchong  der  Rekruten  bei  GelegeahMt  der 
Mileniag    dflrfte    geeignet    sein,    nverlossige    Bi^afannse    ni 
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la  jttagelir  Zeit  Vihm  wa  in  der  T%mx  mwiaelte  Zah»- 
«rt»  mÄ  der  gruftuu  MttW  uterMig«n.  eine  ^iBbete  AusU 
voB  Rfikraten  oder  Sehulkindem  onf  dao  ZoabMttd  iknr  Zthne 
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hraten.  Davon  besaisen  nar  4  völlig  gesunde  Z&hne;  etwa 
35Vo  aller  Z&hne  waren  erkrankt. 

OrroFY  stelllfl  1889  fest,  d&k  bei  623  Sohulkindem 
■tu  Dakota  und  Illinois  mit  iosgMamt  14000  Zähnen  30*/* 
an»r  Zahne  an  Zahnfrafs  erkrankt  waren.  (Bei  317  Knaben 
lt7,33V*.  bei  306  Mftdchen  32,6T%.) 

Im  Jahr«  1893  veröffentlicht«  PsDCJir  in  England  die 
Ztuammenstdllnng  seiner  Zahnuntersnahangen,  welche  3146 
Kinder  mit  etwa  70000  Zähnen  nmfarst  707  Kinder, 
d.  h.  22,57o.  besaCmn  tadellose  Oebime,  77,5%  hatten  er- 
krankte  Zähne.  Von  sämtlichen  Zähneu  waren  iusgeaarat  8963, 
sIbo  18,8  vom  Hundert  erkrankt  (3G49  bleibeode.  Ö314  Milch- 
■ihne).  Es  hätten  durch  Füllungen  gerettet  worden  künnen 
8S60  Milchzähne  und  2777  bleibende,  also  zusammen  6137 
Zähne.  Pkdlki  hält  es  unter  solchen  Umständen 
ffir  dringend  notwendig,  dafa  für  jede  Sahule 
Zahnärzte  mit  ausreichendem  festen  Gehalte  an- 
geetellt  werden.  Tliatsächlioh  ist  diese  Forderung  in 
London  seit  einiger  Zeit  erfüllt. 

Im  gleichen  Jahre  erschien  die  Veröffentlichung  des  ua- 
gwiachen  Zahnarztes  UnouvjLki,  welcher  in  Szegedin  1000 
Sohulkinder  im  Alter  von  6 — 12  Jahren  nntersnohte.  Davon 
besafiwn  87,3  vom  Hundert  erkrankte  Zahne.  Von  sämtlichen 
SS906  Zähnen  waren  3691,  also  1&,4  vom  Hniidert  erkrankt 
(S2,&7o  der  Milchzähne,  7,75%  der  bleibenden  Zühne). 

Die  soeben  angeführten  Ergebnisse  müssen  noch  rU  günstige 
bezeichnet  werden  gegenüber  denjenigen,  welche  seither  in 
DeutAchland  festgestellt  wurden.  Zahnarzt  FRUcnni.  &nd  unter 
S3Ö  Waisenkindern  Hamburgs  96,4%  mit  erkrankten  Zähoen. 

Einem  aufmerksamen  ficobuchter  kann  es  nicht  eDtgflhm, 
daJb  die  Häufigkeit  der  Zahnerkrankungen  in  den  verschiedenen 
Osgsoden  DontBohlands  aufserordentlich  wechselt.  V^  lieb  sich 
TOD  Tomherein  vermuten,  dafs  für  diese  Erscheinung  die 
ncaohiedene  firnähnings weise  in  erster  Hinsicht  verantwortlich 
Min  witrde.  Durch  meine  eigenen  mübsameo  Zahnunter- 
racbungen    von    18667   Sohalkindem    mit    insgesamt   233S39 
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Zähnen  und  von  2&3  ervachsenen  MAnnern  wurde  einerseits 
Eahlonmttrsig  dar^tban,  dafs  der  (iennfs  einfs  weichen, 
kalkarmen  Wassers  nnd  kalkarmer  Nahrung  den  Bau  der 
ZJihne  ungünstig  beeinflnist,  so  dafs  sie  den  AngriffeD  des  Zahn 
frufses  leichter  erliegen.  AnderörsRit«  üefs  sich  fesLMt«n<>n,  dala 
der  <>enarB  tou  Kuchen  und  weichem  WeJKenbrote  besonders 
geeignet  ist,  die  Zabnverderbuit)  unmittelbar  hervorzurufen, 
während  fin  derbes,  dickrindif^e.s  abj^elagertes  Roggenbrot  den 
ZShuen  am  wenigsten  schädlich  ist. 

Die  Ansicht,  wonach  der  schädigende  Einflofs  von  Ter- 
sohiedenen  ßrotarten  aniserordentlich  wechselt,  ist  keineswegs 
neu.  Schon  der  berülirate  JüStus  v.  Lirbio  führte  die  aner- 
kannt vorzüglichen  Zähne  der  westfUlischen  Landbevölkerung 
auf  den  Grenafe  dea  derben  Schwarzbrotes  zurück.  Je  weicher 
und  klebriger  ein  Brot  Ist,  am  so  eher  bleiben  Reste  desselben 
Bwischen  den  Zähnen  Hegen  nnd  bilden  dort  die  scbädltcheD 
Mnodsäuren.  Ein  aus  grobem  Roggenmehle  gebackenes,  ab- 
gelagertes Schwarzbrot  mit  fingerdicker  Rinde  ist  an  und 
ftlr  sich  nicht  sehr  klebrig.  Zu  seiner  Zerkleinerung  bedarf  es 
einer  krftftigen  Kauthütiglceii,  Infolge  des  damit  verbundenen 
starken  Speichel  Zuflusses  werden  alle  Reste  des  Schwaiz- 
brotes  so  viel  als  möglich  von  den  Zahnen  binweg- 
gespttlt.  Überall  dort,  wo  ein  derbes  Schwarzbrot  gegessen 
wird,  ündst  man  eine  straffe  gesunde  JUondschleimhaut 
trotz  der  mangeihaftesten  Mundpflege.  Der  Qennfs  des 
derben  Schwarzbrotes  ersetzt  die  Zahnbürste, 
putzt  die  Z&hue  blank  und  erhält  das  Zahn- 
fleisoh  gesund. 

Um  sichere  Aufschlüsse  über  die  EmahrungsverhikltniaBe 
BU  bekommen,  habe  ich,  abgesehen  von  der  Stadt  Freiburg  i.  ß.,  in 
Baden  und  Thüringen  faat  auseohlielälioh  Dörfer  und  kleinere 
Landstildtchen  untersucht,  in  denen  die  Lebensgewohnheiten 
leicht  zn  übersehen  sind. 

Ganz  auffällig  sind  die  Uutersoiiiede  in  der  HauSgkeit 
der  Zahnerkninkungen  zwischen  Gegenden  mit  hartem  (kalk- 
reiohem)  nnd  weichem  (kalkarmem)  Wasser.    Bei  der  Zusammen- 
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■feUoiig  der  Ton  mir  ia  Baden  untersuchten  Volksschulen 
ergeben  etch  folgende  Zahlen: 

ZAbI  der  unter-       Pitweateder  an  7,Kbii-       Proiftnle  alUr 
raeblen    KlnAer      fradi  M-Imnkt.  Ktad«r    «rkraoltt  zum« 

1.  Preibnrg  3460  9ö,7  35,0 

2.  Kalkarme  Landorte      747  1*8,7  3&.3 

3.  Kalkhaltige  Landorte    911  79,0  16,1. 

,    In  Thäriogen  fand  ich   folgende  Ergebnisse; 

Zklil  dar  iuil«r-    Pro«,  dnr   an   Kaho-      Proieet«  illex 
»»thttn  Kinder      (VmA  Gtfenukl.Klnd.    erkrknktJSJkhiia 

1.  Kalkarme  Ortacbafteu     2973  98,0  34,9 

2.  Kalkhaltige  Ortschaften  270B  82,d  16,7. 

Die  Übereiustinimuug  voratehondcr  Ergebnisse  mit  den 
in  der  Umgebung  Freiburgs  gefundenen  ist  geradezu  erstaun- 
lich. Der  Übeniffhtlichkeit  wegen  stelle  ich  dieselben  nach- 
folgend einander  gegenüber: 

I.  Kalkarme  Landorte: 

PrOMiil»  dflr  an  ZatinfrMk  ProaeDt«  aller 

(■rkrankicn  Kinder  arkranklftn   Zahne 

Baden  98.7  35,3 

Thtlringen  98,0  34,9. 

II.  Kalkhaltige  Landorte: 
Baden  79,0  16,1 

Thoriogen         82,8  16,7. 

In  Thtlringen  und  Baden  weist  der  mit  den  schlechtesten 
Oebüsen  behaftete  Ort  des  Kalkgebietes  immer  noch  bessere 
Z&bne  auf,  als  der  bestbe7.ahnte  Ort  des  kalkarmen  Gebietes. 
Beideneits  gibt  es  in  den  kalkarmen  Orten  mehr 
tls  doppelt  80  viele  schlechte  Zähne,  wie  in  den 
kalkreicheo.  Gegenflber  von  1,3% — 2%  in  kalkarmen 
Gegenden  finden  sich  in  kalkhaltigen  17,27o— 21%  Kinder  mit 
UdsUosem  Oebiase. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  nur  darin  liegen, 
di&  in  kalkarmen  Gegenden  infolge  der  geringen  Kalk- 
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ftttfnahme  des  Körpers  während  der  Gntwickelang  die 
Zahne  weniger  gut  verkalkt  sind  und  darum  den  EinSa&aen 
der  weichen  pflanzlichen  Nührring  viel  rascher  erliegen,  als 
gut  verkalkte  Zähne.  Den  endgiltigen  Beweis  für  die 
Richtigkeil  dieser  Annahme  bietet  die  in  Thüringen  durch* 
geführte  Bestimmnng  der  Zahnfarbe.  &8  überwiegen 
QSmlich  in  den  kalkhaltigen  Orten  bei  weitem 
die  gut  gebanteu  glflnzeod  gelben,  in  den  kalk- 
armen Orten  dagegen  die  schlechter  gebauten  weifs- 
gelben  and  blangrauen  Zähne. 

Über  die  Zahnpflege  der  Kinder  gewinnt  man  den  sicher- 
sten Auiacblafii,  wenn  man  die  Anzahl  der  vorgefundenen 
Fällungen  betrachtet.  In  Thüringen  besafeen  unter  6303  unter- 
suchten  Schalkindern  nur  27  Kinder  insgesamt  63  Füllungen. 
Dabei  ist  die  Realschule  in  Soudershaueen  mit  11  Schülern 
und  22  Füllungen  einbegrifTen. 

In  den  Volksachnlec  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  waren  von 
den  untersachten  31036  Zühnen  28343  erkrankt.  Davon  hatten 
21719  durch  Füllungen  gerettet  werden  können.  Thatsfichlioh 
waren  aber  nur  53  Zahne  gefüllt. 

In  den  höheren  Schulen  ist  die  Zahnpflege  naturgemäls 
eine  bessere.  Aber  anoh  im  Freiburger  Gymnasium  waren 
unter  4428  erkrankten  Zahnen  nur  727 ,  also  V«.  dunsh 
Füllnngen  vor  dem  Untergänge  gerettet  worden. 

Nicht  allein  nnter  den  Laien,  sondern  auch  uuter  den 
Ärzten  und  Zahnärzten  herrscht  vielfach  der  Glaube,  dal^  di« 
Landbevölkerung  stets  bessere  Zähne  besitze,  als  die  Stadt- 
bev(>lkenmg.  In  den  Städten  wiederum  sollen  die  ärmeren 
Kreise  besser  bezahnt  Bein,  als  die  wohlhabenden.  Nach 
meinen  Untersuchungen  ist  diese  Anschauung  durchaus  nicht 
überall  zutreffend.  In  den  beiden  Städten  Freiburg  i.  B.  and 
Sondershaufien  hatten  die  wohlhabenderen  Gymnasiasten  und 
Realschüler  im  Gegenteile  bessere  ZtÜme.  als  die  ärmeren 
VolkssobOler. 

Von  allen  untersuchten  Orten  e^^beu  die  aner- 
kannt   armen    Dörfer     und    Städtchen     des    Sohwarzwaldes 
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QDJ    TbttriDgerwaldes 
eot.B 


die      BohlechteeteD     Za-boTethaltnüm ; 


Proiento  der  ui  Zahnfrab 
erlirftiikteu  Kindor 

Wsldkinli  99,2  */• 

MtkU  98,9  % 

Zelk  St.  Blasii  98,4  % 

jfngtadt  a.  Bennadeg  99.0  % 


Prozente  Aller  erlcraolttea 
Zilme 

3(1,0  7« 
36,4  % 
38,0  Vo 
39.G  Vo. 


f  Wenn  freilich  unter  gleichen  Boden-  und  Wasser* 

rerbftltDiflaen  die  Stadter  viel  Weifabrot  nnd  Rachen, 
I    die  Bauern  aber    derbes  Schwarzbrot   essen,   dann 
I    haben  letztere  fiicherlioh  bessere  Zähne. 
I  Aas  Toratehendeo  Darlegungen  ergibt  eich  mit  genügender 

■flbberheit,  dafe  die  Znhnverderbnis  eine  je  nach  den  ürtlinheo 
^Vwbdltniasen  mehr  oder  (rt^oiger  verbreitete  endemische  Krank- 
heit iat,  die  bet-etta  unter  den  SohulkinderQ  eine  ganz  un- 
geahnt groJÄe  Verbreitung  erreicht  hat  Wie  aber  will  man 
eine  krttftige  Bevötkeraog  heran2ieheQ,  wie  soll  sich  ein  Kind 
geistig  und  körperlich  genügend  entwickeln,  wenn  es  tage-,  ja 
wochenlang  von  Zahnschmerzen  geplagt  ist,  wenn  seine  ganse 
BmAhmng  infolge  der  schlechten  Mnndverdauung  leidet,  wenn 
Ina  Dobezu  40%  seiner  Zähne  erkrankt  sind? 

In  England  hatten  nach  den  Angaben  von  PBnLBT  durch- 

(»olmitÜich  nur  77.5%  aller  Stadtkinder  kranke  Zähne. 
Dieses  verhaltnisni&isig  günstige  Terhalten  rührt  daher,  daTs 
«  in  England  fast  überall  hartes  Was&er  gibt  und  dafs  dort 
fiel  Fleisch  gegeswn  wird.  Trotzdem  hielten  es  die  englischen 
Behörden  für  nötig,  eigene  Sohnl Zahnärzte  zur  Überwachung 
dw  Zahnpfl^e  anxnätellen.  In  Deutschland  fand  ich  in  den 
beatbesahnten  Gegenden  mit  ländlicher  Bevölkerung  durch- 
aehttittlioh  79%.  in  kalkarmen  Glegeodoo  aber  biß  zu  99,2% 
Kinder  mit  erkrankten  Zähnen.  Sollte  es  da  nicht  dringend 
aOtig  aein,  geeignete  Mafsnabmen  anr  Besaerang  der  Zahn- 
aod  Handpflege  in  den  deutschen  Schalen  zu  treffen? 

loh    bin    nicht    ao    leichtgläubig,    um   anaunahmeo,    dals 


nnsere  deutscbeo  O rts beb  0 rd e n  io  absehbarer  Zeit ,  dem 
englifioheu  Beispiele  folgend,  Sphulzahufirzte  anstellen  werden. 
Abdr  der  eiuen  dringenden  Pflicht  kiinnen  sich  die  dentächf>n 
Regierungen  nicht  entziehen:  CS  rnnfs  fHr  eine  ^öod- 
liehe  Belelirnng:  der  Schnlkinder  fib«r  den  Nutzen  guter 
ZShne  gesorgt  werden!  Bio  Lehreu,  welche  ein  heran- 
wucbsendes  Menschenkind  tu  der  Schule  von  seinem  Lehrer 
empfUngi ,  haften  nm  festesten  in  seioem  Gedächtnisse. 
Selbst  wenn  sämtliche  Ärzte,  Zahnärzte  und  Zahnb ei Ik Unstier 
den  besten  Willen  hatten,  weitere  BeTt^lkemngs kreise  dorch 
Offentiiehe  Vortrage  u.  b.  w.  xa  belehren,  so  wllrde  sich  doch 
die  Kenntnis  von  der  Wichtigkeit  einer  guten  Mundpöege 
nur  sehr  langsam  verbreiten.  Grenz  anders  liegen  die  Ver- 
hältnisse, sobald  sich  die  S«hule  in  den  Dienst  der  Öffentlichen 
GesundheitspBege  stellt.  Schon  heute  achten  die  Volkssohul- 
lehror  in  ansgedehntem  Mafse  auf  saubere  Kleidung  und 
fiafsere  Reinlichkeit  ihrer  Pßegebefuhlenea,  schon  heute  werden 
hie  und  da  beim  Ansohauung^ unterrichte  die  notwendigsten 
Mafsnahmen  der  allgemeinen  Kürperpßege  besprochen.  Wie 
leicht  kann  da  innerhaib  des  jetzigen  Unterricbt6rahmena 
auch  auf  eine  bessere  Mundpflege  der  Schnlkinder  hingewirkt 
werden  1 

Die  erste  gesnndheitliche  Fürsorge  beim  Neubau  einer 
Schule  erstreckt  sieb  heutzutage  bekanntlich  auf  die  Beschaf- 
fung einer  guten  Ventilation,  also  einer  m<lglicbst  gesunden 
Luft.  Jeder  Zahnarzt  kennt  den  entsetzlichen  Geruch,  den 
nur  ein  einziger  Mensch  mit  unsauberen  MundverhftltnigaeD 
auszuatmen  vermag.  Man  denke  sich  nun  50  bis  80  derartige 
pestielische  Düfte  ausbauchende  Schulkinder  in  einem  mehr 
oder  weniger  engen  Raum  mit  mangelhafter  Ventilation  zu- 
sammengepfercht, und  man  hat  die  Verhältnisse,  wie  sie  in 
vielen  der  von  mir  nnterauchteo  Dorf&chulen,  besonders  in  den 
kalkarmen  Gegenden,  zutreffen.  Selbst  mir  als  Zahnarzt,  der 
ich  an  unangenehme  Mundgerüche  gewöhnt  bin,  wurde  hin  und 
wieder  der  Aufenthalt  in  derartigen  Schulzimmem  unbeqaem, 
vnd  ich   habe  oft    genug  die   Lehrer    und    Kinder    bedauert, 
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welche  t&g-]ioh  sAchs  Standen  lang  eine  solche  verpestete  Lnft 
einatmen  müssen.  Sicherlich  werden  die  Herren  Lehrer  gerne 
bereit  sein,  für  eine  bessere  Mundpflege  ihrer  Schutzbefohlenen 
zu.  Borgen,  wenn  man  sie  von  seiteu  ihrer  vorgesetzten  Behörden 
dazu  ermuntert.  Die  Anforderungen,  welche  ich  im  Interesse 
einer  guten  Mundpflege  in  den  Volksschulen  aufstelle,  sind 
folgende : 

1.  Man  belehre  sunächüf  die  L«hrer  und  die  ZK^Iidj;« 
der  SeminaheD  Qber  deu  Nutzen  einer  geurdneten  Zahn-  nod 
Sfnndpflege  dnrch  Verbreitung  einer  allgemein  versUndliehei 
Schrift  Qlier  Zahngesnndbeitspflege. 

2.  Ha»  nehme  in  die  LesebBcher  der  Scbnlkinder  eineo 
kursen  Aofsalz  über  Zahn-  und  Mundpär;;i>  anf. 

3.  Man  Iiänj;e  in  jedem  Svhulzimmer  eine  Tafel  mit  der 
Abbilduu^  des  menschlicheu  tjehiii.ses,  einer  Zahnbilrste  und 
eines  ZaliDslocher^  anf  (rSr  die  Zwecke  des  AnHcbaunngH- 
nnt  errieb  tes). 

4.  Hin  ermnntere  die  Lehrer  dnrch  ßewShning  von 
Prämien  für  die  bestgeleitete  Hnodpflege. 

Die  den  Zähnen  schfidlicheu  Lebensgewobnheitec  lassen 
aiofa  »o  rasch  nicht  findern.  Ein  üaumen,  der  an  Weilsbrot 
gewöhnt  ist,  kann  nnr  allmtthlich  an  den  üennls  von  Schwarz- 
brot gewohnt  werden.  Auch  der  hantige  Kuchengenuls  l&fst 
sioh  nur  allm&hlioh  einschränken.  Sehr  kräftig  aber  sollte 
der  weitverbreiteten  Naschhaftigkeit  unserer  Schnlkinder 
«■tgegeng« treten  werden. 

In  kalkarmen  Gegenden  dürfte  es  sich  sehr  empfehlen, 
wenigstens  das  Brotmehl  ond  die  Hülsenfrüchte  aus  kalkreiohen 
Gegenden  zu  beziehen  and  viele  derartige  Nahrungsmittel 
an  geniefsen,  welche  bekannterweise  einen  grofäen  Kalkgehalt 
heütsen. 

Je  nach  dem  Kalkgehalte  des  Bodens    wechselt  auch  der 

K&lk»ehalt   der    Bodenfriluhte   in    weiten  Grenzen.      Die  kalk- 

Wti|Bten  und  asohereichsten  aller  pflanzlichen  Nahrangsmittel 

Am  tteosohen    sind  die    grUnen  Gemüse,    Kohl,  Kraut,  Salat, 

M&bren,  Zwiebeln  n.  s.  w.     Diese    GemUse   gedeihen  aber  auf 
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kalkarmem  Boden  nicht  besonders.  Solchem  ÜbeUtftndft  Iftßt 
Bich  ubhelfeii  daroh  Kalkdüngung  oder  duroh  Mergeln  der 
Q&rteu  und  Gemüaeitoker.  Kalkreioher  Mergel  ist  ein 
bilfigaa,  überall  leicht  zu  beschaffendes  Dangenüttel.  In  gaoe 
armen  Gegenden,  wie  z,  B.  auf  den  Höhen  des  Thüringerwaldes, 
werden  vorauesichtLich  die  betreffenden  RegierungeD  gern  die 
Hergolliefcrang  in  die  Hand  nehmen.  Einige  Gemüsearten 
werden  Bioherlioh  anch  in  den  hCohstgelegenen  Waldorten  ge- 
deihen. Es  ist  Sache  der  Herren  Volksschullehrer  und  der 
G»iätlicheu,  in  dieser  Hinsicht  praktische  Veranche  anzustellen. 

Abgesehen  von  den  grünen  Gemüsen,  besitzen  alle  Hülsen- 
früchte, Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  einen  ziemlich  gro&en  Kalk- 
gehalt. Der  h&ufige  GennXs  von  Hülsenfrüchten 
kann  auch  den  wohlhabenderen  BeTölkerangs- 
schichten  nicht  dringend  genng  angeraten  werden. 
Da  diese  Nahrangsmittel  aber  im  Verhältnisse  zu  ihrem 
billigeu  Preise  zugleich  einen  sehr  hohen  BiweiTsgehalt  auf- 
weisen ,  80  dürften  sie  vorzugsweise  als  Nahrung  des  armen 
Mannes  sehr  geeignet  sein.  In  armen  Gegenden,  in  denen  teils 
«azelnen  Familien,  teils  ganzen  DOrfem  uns  öffentlichen  Mitteln 
oder  dnroh  private  Mildthätigkeit  Lebensmittel  angewiesen 
werden,  versäume  man  ja  nicht,  verbal tntsmafsig  viele  Hülsen- 
früchte beizufügen!  Unter  den  tierischen  Nahrungsmitteln 
sind  besonders  Milch  und  Eier  reich  an  Kalk. 

Wenn  man  den  Müttern  und  den  heranwachsenden  Kindern 
kalkreiche,  kräftige  Nahrang  verabreicht,  dann  wird  nicht 
allein  der  Bau  der  Zähne,  sondern  auch  der  Ban 
des  ganzen  Knochengerüstes  aufs  günstigste  beein- 
flu  f s  t  Nicht  ohne  Grund  trifft  man  in  kalkarmen  Qv- 
genden  mit  weichem  Wasser  vorwiegend  eine  Bevölkerung  mit 
aartem  Knochenbau,  krummen  Beinen  und  sonstigen  häufigen 
Verkrüppelungen. 

Darob  eine  vernünftige  Lebensweise  kann  ein  besserer 
Bau  der  menschlichen  Zähne  Immerhin  erst  nach  mehreren 
Menscbt^naltem  erzielt  werden.  Mit  Hilfe  einer  gut  geleiteten 
Zahnpflege    lassen    sich    aber    auch    die    schteohlest   gebauten 
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ZAhce  aaf  viele  Jahre  hinaus  gesund  evh&Iten.  Wenn  nach 
jedem  Essoa  alle  S]>eiserestB  aus  den  Furchen  und 
Zwisohearäomea  der  Zähne  vollständig  entfern  t 
werden,  dann  kaon  der  verderbliche  Zabufrafs 
Oberhaupt  nicht  auftreten.  Freilich  ist  es  trotz  aller 
BemQhangen  nicht  immer  möglich,  eine  vollständige 
Sftaberang  der  UundbOle  zu  erzielen,  aber  tnan  möge  sieh  die 
Uühe  nicht  verdriefsen  lassen,  soweit  als  möglioh  mit 
Zahnbürste,  Za  hnstocher  and  dünnen  Fäden  die 
Zähne  nach  jedem  £>NeD  grundlioh  zu  reiuigenl  Wer 
cur  einmal  täglich  die  Zahnbürste  anwenden  Icann,  der  putze 
sbeudd  vor  dem  Sclilafengeben,  damit  die  Zähne  wenigstens 
vtthreud  der  Nacht  sauber  sind.  Wer  nur  moi^eos  die 
Zahne  putzt  und  sie  gleich  nachher  beim  Geuoss«  des  ersten 
Fräbstückee  wieder  verunreinigt,  übt  eine  sehr  unzweckmüssige 
Zahnpflege  aua. 

Was  zunftchst  die  Zahnbürste  betrifft,  so  soll  dieselbe 
eine  kleine,  2'/a  cm  lan-^e  und  1  cm  breite  HUrstenflfiche 
besitzen,  welohe  dem  Zahnbogen  entopreoheod  bogenförmig 
aosgeschnilten  ist.  Die  Horsten  sollen  nicht  allzu  hart  sein 
cnd  muasen  nnbedingt  festsitzen.  Die  meisten  der  im  Handel 
käuflichen  Znhnbiirsten  haben  eine  viel  /.u  grofse  Bürsten fljlche. 
Uan  kann  damit  nicht  in  jeden  Winkel  der  Zäbne  eindringen. 
Die  billigen  käufliuhen  Zahobüi-sten  lassen  auÜserdem  gern  ihre 
Borsten  fahren.  Dorch  das  Ver^chluckea  dieser  Borsten  kann 
gelegentlich  einmal  Blinddarmentzündung  entstehen.'  Die 
Finna  Ed.  Flemmiag  &  Co.  in  Schdnheide  in  Sachsen  liefert 
Toraügliohe  Zahnbürsten  mit  festsit/.öodon  Oorsteu  nach  meinen 
Angaben  zum  Preise  von  4,80  Jü  fürä  Dutzend.  Auf  dem 
Lande  dürfte  es  sich  empfehlen,  dafs  etwaige  Konsumvereine 
oder  die  Herren  Ijohrer  sich  eine  grüfäere  AoiUihI  dieser  Zahn- 
bSrvten  anschafften  und  dieselben  duiin  uum  Unkosteiipreise, 
also  etwa  zu  4ö  —50  Pfennigen  das  Stück,  an  die  Schulkinder 
abliefson. 


*  Yei^L  dine  ZettubrUl,  189b,  No.  1,  8.  36.    D.  Bed. 
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Vor  der  BeSchafltmg  billigerer  und  sclileobter  Zahnbürsten 
kann  nicht  eindringlich   gpiiug  gewarnt  werden. 

Beim  ßürsloD  der  vorderen  ZahoBttchen  soll  die  Zahn- 
bürste bauptsAchlich  senkrecht,  von  oben  nach  uuteo  geführt 
werden.  Üann  pntKe  man  die  hinteren  Flächen  der  Vorder- 
zahne. Ganz  besondere  Sorgfalt  mufs  auf  die  Heioigung 
der  breiten  Mahlzähiie  verwendet  werden,  Dtefielben 
Bollea  VOR  vorn,  von  hinten  und  auf  der  Kaufl&cbe  gebürstet 
werden.  Sind  bereits  Zahnifloken  vorhanden,  dann  eoll  man 
auch  die  SeitenBäi-hen  der  Zl&hne  piitr.en. 

Sodann  Icomint  ein  Zahnstocher  an  die  Reihe,  welcher 
am  einfachsten  und  besteu  aus  einer  weichen  Feder^pnle 
zurechtgeschnitten  wird.  Den  Zahnstoßhcr  soll  man  stets  in 
der  Tasche  bei  sich  tragen.  Zu  dem  Zwecke  führt  man  im 
Handel  schon  lanf»e  Zeit  passende  Nicbeihülsen,  welche  zug-leioh 
eine  geeignete  Handhabe  für  die  Federspule  geben.  Der&rtige 
Federspulenxahnstocher  in  Niokelhülsen  liefert  die  Metall- 
wiirenfabrik  von  Metz  und  Kuntzfloh  in  Tambaob  (Thüringen) 
zum  Preise  von  6'/»  -^  fürs  Gros.  Mit  dem  Zahnstocher 
sucht  man  die  Speisereste  aus  den  engeu  ZwisoheorHutnen  der 
Z&hne  gründlich  zu  entfernen. 

Stehen  die  Zähne  so  eng  gedrüngt,  dafs  der  Zahnstocher 
niobt  eindringen  kann,  dann  führt  ein  gewnnhster  Seiden-  oder 
Zwirnfaden  zum  Ziele.  Einen  solchen  Faden  /.wängt  man 
von  der  Kaufläche  der  Zähne  aus  in  die  engen  Zwischenräume 
hinein  bis  zum  Zahnfleiacbrande.  Dnrch  Bin-  und  Herziehen 
de^föelben  kOnnen  alte  in  den  engen  Zwischenräumen  liegenden 
Speisereste  sicher  entfernt  werden. 

Zum  Schlüsse  spült  man  den  Mund  recht  kräftig  mit 
gewöhnJichera  Wasser  oder  mit  irgend  eioem  parfümierten 
JUundwa.<tser  ans.  Ein  trotz  der  damit  getriebenen  übermäf^igen 
Reklame  ganz  empfehlenswertes  Mundwasser  ist  das  „Cdnl". 
Nur  baue  man  nicht  zu  sehr  auf  seine  bakterien 
tötende  Kraft  und  versäume  nicht  darüber  die 
mechanische  Reinigungl  XVntin  ein  Dunghaufen  vor 
dem    Hause    anacgenehme    Düfte    verbreitet,     dann     entfernt 


n&a  ihn  am  besten  und  veniichtet  nicht  etwa  Eeine  den 
Gemoh  erzeugenden  Fflnlnispilze  duroh  BegteÜseu  mit  anti- 
septischen  LOsaagea.  Genau  ebeneo  verhält  es  eich  mit  den 
Speisereeten  swistiben  den  Z&haea.  Werden  diesetben  aa/ 
iDechaniscbem  "Wpge  entfernt,  so  können  sie  sich  nicht 
lenetzen  und  Sliure  erzeugen.  Die  Spaltpilze,  welche  aus  den 
SpeiseresteD  dorch  Gärung  Saure  erzeugen,  sucht  man  mit 
antiseptisirhea  Mundwässern  ab>.utAten.  Trotz  aller  anti- 
septischen  Ausspülungen  wuchern  aber  diese  Püxe  nnoh  kur^r 
Frist  von  neuem  recht  krttftig;  und  wenn  die  Speiseroete  nicht 
mechanisch  entfernt  worden  sind,  werden  tuq  neuem  die  den 
Zahnen  verderblichen  S&ureu  gebildet. 

Bei  gewissen  krankhaften  Zustanden  des  Zahnfleisches 
kAonen  freilich  selbst  stark  antiseptische  Mundwasser  gelegentlich 
sehr  zweckdienlich  sein.  Man  verwende  dieselben  jedoch  nur 
auf  besondere  Vorschrift  des  Arztes  oder  Zahnar/.tesl 

Qaoz  mit  Unrecht  wird  noch  heutzutage  vielfach  den  Zahn- 
pnlvem  und  Zabnseifen  ein  günstiger  Einflufa  auf  die  ICrbaltaDg 
der  Zahne  zugeschrieben.  Zahnpulver  sind  lediglich  Polier- 
mittel,  welche  häufig  genug  sogar  EcfandÜche  Stluren  u.  s.  v. 
enthalten.  Die  schwach  alkalische  Reaktion  der  beeseren  Zahn- 
palver  wird  von  den  Mundsauren  bald  neutralisiert.  Oberreste 
des  Pulvers  bleiben  zwischen  den  Zahnen  sitzen  und  ver- 
mengen sieb  mit  den  Speiseresten.  Will  man  überhaupt  Zahn- 
pulver gebrauchen,  dann  nehme  mnn  die  unschädlichsten  der- 
aelben,  feinste  Schlämmkreide  oder  pracipititsrten  Kalk,  nnd 
gebrauche  heruaeh  den  Zahnstocher  und  Seidenfädea  reoht 
•orgfftltig,  am  die  tiborbleibsel  des  Zahupulvers  zu  entfernen. 
Tor  den  scharfen  Zahnpulvern,  welche  die  Zahne 
in  kurzer  Zeit  blendend  weifs  machen,  kann  nicht 
eiodringlicb    genng  gewarnt  werden. 

Die  Zabnbnrste  befenchtcl  man  am  beslfD  mit  etwas 
Seifrnscbaum  oder  mit  dem  zam  Hpülea  verwendeten  Hond- 
waflser. 

Ist  ein  Zahn  erst  einmal  vom  Zahnfrafoe  ergriffen  und  bat 
er  ^D  Loch,    dann  gebe  mau  schleunigst   zum  Zahnarzte   und 
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und  laaa«  eine  FüIIong  (Plombe)  eiolegen.  Leider  kommen 
die  meist«!)  Leute  erst  dann  zum  Zahnarzte,  wenn  der  Zaba 
eu  achmerzen  beginnt.  Dann  aber  ist  dor  beste  Zeitpunkt  xum 
Fälleo  bereits  versftDmt.  Es  rutifs  dann  das  Zahnmark  (der  Nerr^ 
abgetötet  werden,  und  die  Füllung  kommt  wenigstens  doppelt 
so  teuer  zu  stehen.  Ist  das  Zahnmark  abgestorben  und  der 
Zahn  bereits  so  weit  serfalleD,  dafs  man  weder  eine  FüUoDg 
legen,  noch  eioe  künstliche  Krone  auf  der  aotiseptisch  be- 
handelten Wurzel  aobriDgen  kaaa,  so  lasse  man  die  Wurzeln 
ausziehen  uud  nach  geschehener  Abheilung  künstliche  Zabne 
einzetzen. 

Es  ist  ein  grober  Knnstfehler,  wenn  eine  kflnst 
liehe  Qebifsplatte  Über  nicht  gefüllten,  abgeawick- 
ten,  fanlenden  Zafanwnrseln  angebracht  wird.  Di« 
immer  wiederkehrenden  Sohinerzaoftllle,  der  beginnende  Magen* 
katarrh  und  andere  unangenehme  FolgeergcbeinutigeD  belebrea 
den  Trfiger  derartiger  Gebisse  bald  über  den  begangenen 
Fehler.  Der  ekelhafte  Mundgemch  verrat  der  Umgvbang 
sofort  die  faulenden  Warzeln  unter  den  kUnstlioben  Perlen- 
afihnen.  Leider  haben  die  meisten  Leute  noch  heutzutage  ein« 
gans  ungerechtfertigte  Angst  vor  dem  Zahnniifizieben.  I^eider 
geben  ferner  nicht  allein  die  meisten  Zahntechniker  und  Doq- 
tisten,  sondern  auch  viele  ZaKottrate  den  Wünschen  eines  nu' 
verst&udigen  Publikums  nach  und  TeroachlHssigen  dieeinfaobat«D 
Regeln  der  MuudpÜege. 

Abhilfe  läfst  sich  nur  dadurch  schaffea,  dajj  der  Zahn- 
leidende selbst  xnvor  belehrt  ist  und  das  ÄnsKieheo  nicht  mfthr 
fUtlbarer  fanler  Wurxelslümpfe  verlangt,  auoh  wenn  sie  nur 
Zeit  gerade  nicht  sobmer^en. 

Die  heutige  Zuhnbcilkunde  ist  häufig  im  stände,  aelbst 
sehr  schlechte  Wurzeln  noch  antiseptisch  su  füllen  und  mit 
kttostliohen  Krooeo  aus  Qold.  Porzellan,  Zinn  u.  s.  w.  sn 
▼ersehen.  Ein  derartig  behandelter  Zahn  thut  dann  noeb 
Tiele  Jahre  hindurch  dieselben  Dienste,  wie  ein  gesander. 
Freilich  ist  diese  Art  der  Behandlung  wegen  ihrer  Vtn^ 
stttodliohkeit    nicht    ganz    billig.      Wer    aber    irgend    in    d 
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V  Lage  ist,  sich  die  Ansgftb«  gestattoa  za  kfinneD,  der  laam 
I  seioe  ZfthDe  nnd  Wurxeln  nicht  ziehen,  sondern  mit  Fülltmgen 
I  and  küiiflÜichen  Kronen  verseben.  Die  allgemein  übliche  Art 
I  des  ErafttzM  küDSÜicber  Zähne  daroh  Böfeetigvog  uit  KautAchnk- 
I  oder  Goldplatteo  ist  nor  ein  Notbehelf  Die  aohleoh- 
r      testen  eigenen   Zahne  sind   für  das  Kangesofaiift  im 

»llg«ineinen   immer  noch    geeigneter,  hU   die  beslen 

kaostliches  Zahnplatten. 

Znm    Schlüsse     wende     ich    mich    an   sämtliche    I^hrer, 

Lehrerinnen,    InsütutaToreteher   nnd   Geistliche   mit  der  drin- 

Igenden  Bitte,  für  die  Verbreitung  einer  beaeeren  Zahn-  und  Hnnd- 
pfle^  unter  der  heranwachsenden  Jugend  nach  Kräften  bei- 
stenern  zu  wollen.  Ein  altes  Sprichwort  sogt  mit  Beoht: 
pOot  gekaut  ist  halb  verdaut".  Und  eine  gute  Ver- 
dauung ist  bei  Kindern  eine  aunmgdngliohe  Vor- 
bedingung fttr  die  krfiftige  Entwickelang  von  Leib 
und  8<ele( 


Ober  d&8  Befeuchten  der  Hatratzen  in  Torns&len. 


r 

^^m  Elaba  SpkuliCu, 

flttdUMher  LehreriQ  und  gepräfler  Tuml«linir{D  fSr  Lehrerin nenbUdaoga- 
aaitalUB  in  Wien. 

Der  gesundheitliche  Wert  des  Sohulturuens  soheitert  nur 
m  oft  an  dem  Umntande,  dafs  die  Turnräame  und  Gerftte  den 
hygienisofaen  Anforderungen  nicht  entsprechen.  Ein  forciertes 
Atmen,  wie  e»  das  Turnen  mit  sich  bringt,  in  dumpfer,  stau- 
biger Luft  IftTst  statt  der  angestrebten  Vorteile  nur  Gefabren 
erwarten.  Daher  sollen  Reinhaltang  nnd  Lüftung  der  Tum- 
aale  mit  peinlicher  Sorgfalt  llherwacht  werden,  was  behtlrdlicbe 
Vorschriften  und  Weisungen  denn  auch  immer  wieder  fordern. 
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BeBondere  Änfmerksamkeit  rerdieDen  in  dieser  Hinsiclit 
die  Matratzen,  weil  gerade  sie  sich  bei  norichtiger  Behandlung  zti 
förmlichen  Staub-  und  Bakterien herdeu  eutwiokein  können. 
Natnrgemäis  werden  dieselben  durch  das  Springen  etc.  von 
den  Schuhen  der  Turnenden  —  Tumaohuhe  sind  in  wenigen 
Volkeschuleii  eingeführt  —  verunreinigt,  und  jeder  Niedersprnng 
wirbelt  eine  Staubwolke  ans  ihnen  anf.  Um  dieaem  Übel- 
atande  zu  wehren,  kommt  gewöhnlich  Wasser  in  Anwendung, 
nud  ein  kräftiger  Regen  flutet  ans  der  Giefskanne  zur  Dämpfung 
des  Staubes.  Während  der  einen  Tnrustunde  staubt  ea  nun 
alierdings  nicht  mehr.  Das  wiederholte  Befeuchten  bringt 
aber  den  meist  ans  8eegraa  beEtehenden  Inhalt  zur  Fäiünia, 
und  wKhrend  einerseits  FäuiniBbakterien  die  Luft  der  Turnhalle 
dnmpäg  und  ühelriecheud  machen,  verliert  andererseits  die 
Pflanzenfaser  ihre  Festigkeit,  wird  Irüchig  nnd  zerkrümelt. 
So  enthalt  schtiefsHoh  die  ganze  Matratze  das,  was  beim 
Turnen  vor  altem    vermieden    werden   soll.    Spreu    und  Staub. 

AuB  diese Q  Gründen  solUn  der  Gebrauch  dex 
Giefskanne  im  Turnsaale  saDittttsbehördlich  verboten 
werden.  Vom  Staub  befreit  werden  die  Matratzen  in 
rationeller  Weise  nur  durch  fleifsiges  Klopfen  im 
Freien. 

Der  Seegi-asfullung  weit  vorzuziehen  ist  die  fiaarriillnng. 
Solohe  Matratzen  sind  leichter,  dauerhafter,  elastischer  und 
besser  zu  reinigeui  and  es  sollte  daher  miudeateos  die  „Sproog- 
mutratze'*  eine  Haarpolsterung  besitzen.  Der  höhere  Preis  ist 
nur  ein  scheinbarer,  wie  die  folgende  Znsammenstellung  zeigt: 

Anachaffungsk  outen  Qobrftuchsdaaer 

Matratze  mit  SeegrasfUllnng     25  fi.         ungefähr    4 —  ti  Jahre 
„  „    Haarfüllung         45  fl.  „        12—16      „ 

Das  thatsacbliche  Kostenverhftltnis  ist  also  20:9,  woratts 
man  ersieht,  dofs  der  alte  Satz:  „"^er  sparen  will,  darf  nicht 
nach  der  Billigkeit  kaufen'^  anoh  hier  JEleoht  behält. 


^n»  Xittfanmian^tü  nnk  l^eretnen. 


Die  AossteUung  des  VIU.  internationalen  Kongreasea 
Ar  Hygiene  und  Demographie  in  Budapest. 

Von 

Dr.  med.  Hedcrich  Schuschny, 
Sofaalsnt  nnd   Prorcasor  der  Hy;pene   in  Badapevt. 

Die  genannte  ÄoastellaDf!:,  welche  sich  im  Künig-Joeephs* 
Folytechaikum,  also  mit  den  Kougrefslukatitaten  unter  einem 
Daehe  befand,  machte  einen  vorzüglichen  Eindruck.  Man 
kenn  getrtiet  sagen,  dals  die  deutsche  KoIlektivBusstelluDg  den 
Gluspuukt  derselben  bildete.  Dies  ist  vor  allem  ihrer  Reich« 
halligkeit  zuzuschreiben  uod  diese  wiederum  dem  uuermUd- 
lieben  Eifer  dee  Berlioer  Hygienikers  Dr.  W£Tl,  welcher  die 
Seele  der  betreffenden  Abteilung  war. 

Trotz  des  grofsen  Reichtums  fanden  sich  jedoob  Verhältnis- 
m&lsig  sehr  wenig  G^enstilnde,  welche  das  specielle  Interesse 
dee  Sohnlhygienikera  hätten  feascln  können. 

Wir  sahen  ein  Bild  des  Kinderspielplntses  an  der 
Gruben  Allee  in  St.  Georg  zu  Hamburg,  der  mit  seinem 
Sehntzhaose  nicht  nur  grofeeu,  sondern  auch  kleinen  Städten 
zum  Vorbilde  dienen  konnte. 

Von  dem  bygienisoben  Institute  der  Berliner  Universität 
war  der  Plan  der  Kaderanme  des  JoachimsthalaoheD 
G^rmnasiums  ausgestellt,  ebenso  ein  Modell  für  ein  Branee- 
bad  nnd  12  Bilder,  welche  das  Sitzen  auf  der  SobnlbaDk 
Teranschauliohen . 

Der  Breslauer  Optiker  Auolf  Ebidbigu  jun.  hatte 
mehrere  optische  Gegen^tAude  au5f;e!it«llt,  u.a.  durchsichtige 
Tafeln  zur  Bestimmung  der  biebschärfe,  ebenso  eine  Vor- 
riebtnng  zur  sohnellen  Ermittelung  der  Brecbkraft 
der  Angea,  beide  nach  Professor  H.  Cohk.  Letztere  be- 
steht  aas   einem   Holzbrette   von    der  Form   eines  Lineals,   in 
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welchem  konvexe,  bezw.  konkave  Linsen  befestigt  sind. 
Heben  und  Senken    de;;  Brettea  vor  dem    zn    unteranchanä 
Auge  erspart    man   daä   fortwährende   Henorholen   der  Linaan 
aus  dem  Brillenkasten.  ^^H 

Von  Dr.  KuzNiTZKit'  in  Breslau  rührt«  eine  hygienisöfi^^ 
Schultasche   her,   ron  Gottlieb   Geolttz    in  Qnz   ortho- 
pädische Apparate.  ■ 

Sehr  interessant  waren    die  PUne  ren   Sohnlbauteo, 
welohe    die    Wiener  Ärohitekteci    M.   und  K.  HiktrÄaeb    auft-  - 
gestellt   hatten.      Dte  Zahl    dieser  Pl&ne    belief    sich    auf    un-  f 
gef^hr   8,  nnd   der  Sinn   für  eohul hygienische  AnsprQohe    trat 
deutlich  an  ihnen  hervor. 

Dr.  GuTTUuu  BuucKK  in  Podiebrad  (Böhmen)  haU* 
Tabellen  eingesandt,  aaf  denen  die  Gewichtszunahme  von 
800  Schulkindern  wHhrend  eines  Jahres  verzeichoet  war. 
Anf  einer  anderen  Tabelle  konnte  man  die  Ergebnisse  der 
Tom  Aassteller  an  Schulkindern  vorgenommenen  Sohtdel- 
messungeu   sehen. 

Von  dem  Bochhftndler  Julius  Kümkopf  in  Korueabnrg 
waren  Schreibhefte  and  Federn  für  Steilaohrift 
ausgestellt 

PriLchtig  nahmen  sich  die  Plfine  von  Mittetaohnl- 
gebttnden  aus,  welohe  das  Königlich  ungarisohe 
Unterrichtsministeriam  eingeschickt  hatte.  Dieselbmi 
lassen  auf  Mnaterbauten  schliefsen,  deren  Zahl  sich  jährliuh 
um  mehrere  vergrtifsert.  Dasselbe  Ministerium  leigte  auch  das 
Statut  für  die  Ausbildung,  Befähigung  und  An- 
stellung der  Schulärzte  und  Professoren  der  Hygiene 
■n  den  nngarisohen  Gymnasien  und  Realschulen  samt 
der  Instruktion  für  dieselben  vor,  Ausgutellt  wareo 
femer  von  demselben  noch  Normalplftne  für  TurnhalleiLd 
und  Schnlmobilien,  sohliefslich  die  Verordnungen 
welche  sich  auf  die  Kinderbewahranslalten  beziehei^ 

Dift    ungarische    Torf-     und     Kunstdttngeriodustrieaktiec^ 
gesellnohaft     hatte     Rohtorf,     Torfmull     und     Torfmi 
kloaette  mit  automatischor  Vorrichtung  geliefert. 
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Tod  der  SchuTbankfabrik  Lbopoi.d  Fbiwbls  waren 
Selialb&nke  und  ein  Hausarbeitspult  eingegangen,  bei 
welcben  die  MinusdistaiiK  durch  da«  Zurücksobieben  dea  Sitze« 
oder  das  Umlegeo  der  geteilten  Tischplatte  in  eine  Plusdistana 
ungevandelt  werden  kann.  Diese  Bänke,  welche  den  Lick- 
lOTOBohen  ahnein,  sind  in  vielen  Schalen  Ungarns  eingefuhrt. 

Die  Bochhandlnng  Hdbert  Laupel  hatte  Büßher  und 
Torlagen,  die  anf  SteiUohrift  Bezug  haben,  eingea&ndt, 
0.  a.    snoh    die    II Instrationen    aus    dem    Buche    der   Herren 

KXkpAtT    und    BÖNOÄRFFT. 

Die  Papierhandlung  Jo^re-ii  KniTAnn  Riolrh  stellte  gleich- 
falls Hefte  und  Vorlagen  für  Steilsohrift  uns,  ebenso 
Federhalter  gegen  Schreibkrampf. 

Dr.  Deltaille  in  Bayonne  hatte  einen  Leitfaden 
der  Hygiene  fflr  Lehrer  ausgestellt,  der  von  ihm  in  Ge- 
meinschaft mit  Dr.  Bbeucq  rerfafst  war. 

Schlielslioh  mflfflen  wir  noch  den  selbstthatigen  Ven- 
tilationskontrollapparat des  Ingenieurs  Hbkmann  REor- 
KAGEL  in  Wtnterthur  hervorheben,  welcher  in  der  vorigen 
Hammer  tlitBer  Zeilsehriß  auf  Seite  18 — 28  beschrieben  ist. 


Ans  der  Vereiniguiig  fUr  Schulgfesnndheitspfle^e 
des  Berliner  Lehrervereins. 


Von 


E.  Hebtkl, 

slädtiflcbem  Lehrer  iu  Burlio. 
{FortKtxaag.) 


SitsuQg  am  25.  Janaar  1894.  Dr.  Kbhsibs  sprach 
Iber  die  Tendenz  »einer  Schrift:  „Sociah'stische  und  ethische 
Brn^mng  im  Jaitre  2000'^.      Während    im    ersten  Teil»   des 


Vortrages  allgemeiu  pädagogische  Ideen  aasgoführt  wurden, 
ging  der  Redner  im  zweiten  Teile  specieli  auf  die  8chul- 
gesundheitspflege  ein.  Ks  wurden  für  die  Scbüter  gefordert: 
Bade  und  SchwimmeinricbhiDgen,  TaraeD,  Fecbteo,  Bifilanfen 
und  andere  körperllcbe  Übungen,  belle,  luftige  Klasse  □räume, 
grolse  Scbulbofe,  Sobulgtirteo,  richtige  leibliche  uud  geistige 
Biat.  Schulärzte  u.  s.  w. 

In  der  an  den  Vortrag  bIcIi  anscbl leidenden  äufserat  leb- 
haften Debatte  fanden  namenflich  die  Anfordürungen  Be< 
rüokfichtignng ,  welche  an  eine  hygienische  Musterscbnle  ni 
stellen  sind.  Dieselben  wird  Dr.  Kbmsir»  in  einem  besonderen 
Vortrage  bestimmt  feststellen. 

In  deraolbeu  Sitzung  trug  der  Schriftführer  E.  Hbrtel 
ttber  „Die  Schultasche  in  gesundbpitlioher  Be- 
sieh u  n  g"  vor.  Seine  Ausführungen  gipfelten  iu  folgenden 
Sätzen:  1.  Das  seitliche  Tragen  der  Schultasche  ist  wegen  der 
einseitigen  Belastung  des  Karpers  nachteilig  und  dämm  vep 
werflioh.  2.  Die  Benutzung  der  HUokentasche  ist  tob  be- 
sonderem Vorteile  für  die  Gesundheit  der  Kinder. 

Die  Versammlung  war  mit  den  Ausiohteu  des  Referenten 
einverstanden. 

Sitzung  am  8.  März  v.  Je.  Dr.  Keesebiteb  behandelte 
das  Thema:  „Mund  zul"  Es  wurden  die  fisthetischen,  gei- 
stigen uud  physischen  l^Bohteile,  welche  das  gewohnheitsmäfsige 
Ofienhalten  dee  Mnndes  mit  sich  führt,  erlöntert. 

Bei  der  Diskosäion  machte  sich  der  Gedauke  geltend,  durch 
geeignete  Lesestücke  den  Kinderu  über  die  Wichtigkeit  der 
Naeenutmung  Äufkl&mng  zu  geben.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
Redner  iu  die  von  der  Vereinigung  niedergesetzte  Kommission 
für  Auswahl  von  LesestUokeu  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheits- 
pflege gewählt. 

Sitsnng  am  12.  Juni  v.  Js.     Herr  Otto  sprach   Aber 
„Diätetik  undLebensregetn  für  geistig  Beschäftigte." 
Zuerst  betonte  derselbe  die  Schwierigkeit  der  Anfstellnng  eiosH 
Hygiene    für    geistig    Arbeitende,    sodann    beleuchtete    er    di-- 
^ttel  der  Diätetik  uud  ging  endlich  auf  die  Sekretionen  ui^ 
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ExkretioDPQ,  sowie  die  Leidflnschaften  in  ihrer  ßey.iehnng  zum 
l[{(rp«rlioheD  WohlbeSoden  eio. 

In  den  beidea  letzteo  Sitzungen  verhandelte  die  Ver* 
«inigaDg  aafaer  über  obiges  noch  über  ein  Plagiat  der  von 
ihr  herausgegebenen  Gesundheitßregeln  für  die  Schuljugend.* 
D«»selb8  ist  Tou  den  BetreSeuden  inzwisehen  zngastandaB 
worden. 

Am  26.  Juni  t.  Jb.  veranstalteten  die  Mitglieder  einen 
Aasflog  nach  Fried riohshagen,  wo  sie  unter  kuadiu^er  Führung 
eines  der  Baumeister  die  Wasserwerke  am  Müggelsee  be- 
sicbtigtea. 

Der  Eintritt   von   vier  Damen   in   unsere  Vereinigung  be- 
weist,  da£9    die  äcbulge.<iundbeit»päege   auch    in    den  Kreiden 
der  Lehrerinnen  au  Eindalä  gewinnt. 
(Scblob  iB  No.  8.) 

e Jahresbericht  des  Vereins  für  gesnndheitsgemäfse 
Erxiehiuij;  der  Jugend  in  Berlin. 
r 


Von 

0.  Jank£, 

stidÜKhem  l>ebrer  in  Berlin. 


Der  Verein  fUr  gesundheitsgemäfse  Erziehung  der  Jugend 
wurde  im  Oktober  lB9.'t  begründet.  In  den  Vorstand  wurden 
gewftblt  Direktor  Professor  Dr.  Schwalbe  (1.  Vorsitzender), 
pttkt  Afüt  Dr.  Jacusiel,  Lehrer  W.  Sieoert,  Lehrer  O.  Jankk 
(I.  Schriftführer),  prakt.  Arzt  Dr.  SoMMKRFEr.n,  Tauhstnmmen- 
lehrer  A.  Gotbmann  (SchatKmeister),  Frau  Profe»i»or  Angkb- 
tTtas,  Frau  Sanitatarat  ScnwEuiN  und  Bnchdrucker  M.  Hoss. 
Ober  die  vorbereitenden  Arbeiten  ist  in  dieser  Zeitschrift,  Nr. 


»  S.  dieM  Z«it«!hria    1894,  No.  IJ,  8,  676-577.     D.  Red. 


1 


M 


11,  1893  berichtet  Der  VorsUnd  erliefe  sogleich  einen  eben- 
daselbst,  Nr.  1,  1894  veröffentlichten  Aufruf,  welcher  tod 
einer  betrücbtHoheo  Anzahl  auf  dem  Gebiete  der  Jo^eod- 
erKiehung  wirkender  Damen  und  Herren  unterzeichnet  war 
und  dem  Vereiue  sogleich  eine  bedeutendere  ZabJ  von  Mit- 
gliedern zuführte. 

Die  praktische  AusfUbruag  seiner  umfassenden  Aufgaben 
begann  der  Verein  mit  gröfseren  nttentlichßn  Versammlungen, 
die,  ftlT  die  weite^tten  Kreise  der  Bevölkernng  bestimmt,  den 
Zweck  verfolgten,  die  nutwendigsten  Ecnntoisse  über  wichtige 
Gebiete  der  Jugenderziehung  in  allen  Volkssohiobten  za  ver- 
breiten. Für  zwei  dieser  Versammlungen  war  seitens  der 
stüdtisulien  Behörden  der  Bürgersaal  des  Rathauses  zur  Ver- 
fügung gestellt,  während  die  übrigen  iu  grOfsereD  PriTatsfilen 
abgehalten   wurden. 

In  der  ersten  Versammlung  sprach  Direktor  Professor 
Dr.  Schwalbe  Über  die  „Ziele  des  Vereins"  und  Professor 
Dr.  Angehstbin  über  „Schäden  und  Mängel  in  der 
Erziehung  unserer  Jugend".  Man  lese  darüber  den 
Bericht  in  Nr.  10,  1894  dieser  Zeilschrift,  In  derselben 
Sitznug  wurde  nach  einem  Referate  des  Lehrers  Sieokrt  die 
EiuricbtuDg  einer  Sektion  /.ur  Förderang  des  Eislaufen 
besfhlossoD. 

Die  zweite  Versammlung  erledigte  mehrere  Anträge 
seitens  gleichstrebender  Vereine,  bezw.  Einzelpersonen.  Ein 
Berliner  Unternehmer  hatte  bei  der  städtischen  Behörde  den 
Antrag  eingebracht,  dafs  ihm  gröfsere  Flachen  der  innerhalb 
des  Weiobbtldes  gelegenen  FlnisUnfe  und  Häfen  y.ur  Anlage 
von  Eisbahnen  pachtfrei  znr  Verfügung  gestellt  würden. 
Auf  diesen  Eisbahnen  sollten  die  Kinder  der  Uemeindeechnlea 
freien  Zutritt  haben,  während  für  Erwüchseue  und  Schüler  der 
höheren  Lehranstalten  ein  geringes  Eintritti«geld  in  Aussicht 
genommen  war.  Der  Verein  beschlofs,  durch  eine  Petition 
an  den  Magistrat  das  bezeichnete  Unternehmen  zu  unter8tütz«a. 

Der  Verein  Octavia  Hill,  der  die  Füraorpe  für  Kinder 
aus  den   firmsten    Volksschichten   durch   Einrichtung 
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TOD  ßewfthranstalten,  HBnshaltangsBchnldn  und  B«- 
achaftignngsklasfieo  aretrebt,  faatt«  sioh  nn  nnseren  Verein 
nit  dem  Eniucben  ^vraodt,  t>eiue  Bemühiuigen  zu  fordern. 
Praa  Stadtrat  Cohn  bericlitete  über  die  Ziele  derselben.  GjS 
varde  beeohloesen,  xunäohst  xu  prüfen,  nb  und  event.  tn  wel* 
eher  Weise  wir  dea  Aufgaben  jenes  Vereins   dienen    konnten. 

In  Anbetracht  des  Umstände«,  dab  der  I.  Deutsche  Kon- 
pth  filr  Jugend-  nnd  Volksspiele  im  Februar  hier  zn  tagen 
beabsichtigte  und  an  den  Verein  eine  Bioladong  znr  Beteiligung 
•rgangen  war,  sprach  der  Verfasser  dieser  Zeilen  über 
«lie  geanndheitliohe  Bedeutung  der  Spiele  im  Freien 
fitr  unsere  Kinder,  insbesondere  für  die  Mädchen, 
aad  forderte  zur  regen  Beteiligung  an  dem  Kongresse  auf. 
Auf  Anregung  des  Präsidenten  desselben,  Herrn  von  Sohenckbn- 
DOarr,  der  als  Vereinsmitglied  anwesend  war,  wurde  beschlossen, 
dtb  der  Verein  sich  oftiziell  auf  dem  Kongresse  vertreten  lafse. 

In  der  dritten  Vereammlung  hielt  Dr.  Jacusisl  «inen 
Vortrag:  „Vorschlage  fur  die  Musterung  der  schul- 
Pflichtigen  Jugend".  En  unserem  Sohulweeen,  so  führte 
der  Redner  aus,  ist,  vor  allem  auch  in  hygieuischer  Beziehung, 
noch  msDofacs  zu  bessern ,  und  solange  der  Staat  hieren 
oieht  die  Initiative  ergreift,  bleibt  es  Pflicht  berufener  Per- 
sonen, bezw.  VereiniguDgen,  nach  bestem  Können  xur  Hebung 
dar  Gesundheit  unserer  Jagend  mitzuwirken.  Auch  fOx 
voMm  Verein  bietet  sich  eine  treffliche  Gelegenheit,  einen 
Stain  zam  Fundament  dieses  Gebäudes  hinzuzufügen.  In 
«Bt«r  Reihe  wird  es  sich  empfehlen,  die  Musterung  der 
ufanlpflichtigeu  Kinder  anzustreben,  dnniit  einerseits  geistig 
ood  körperlich  Zurückgebliebene  von  dem  Schulbesuch  fem- 
gebalieu,  atidererseita  die  Lehrer  in  die  Lage  versetzt  werden, 
oachdem  sie  Kenntnis  von  den  Gebrechen  der  juugeu  Zog- 
Imge  erhalten,  auf  diese  die  erforderliche  Rücluicht  zu  nehmen. 
Um  den  Behörden  die  obwaltenden  Verbäitnisse  mit  einem 
beweiskräftigen  Zahlenmaterial  vor  Augen  führen  zu  köncen, 
nnpfiehlt  der  Vortragende,  eine  Abteilung  zur  Musteinng  der 
sehttlpflichtigen  Kinder  einzurichten  und  die  nach  einem  vorbar 
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genan  festgesetzten  Plane  Tonmnebmenden  üntersndtungen 
fürs  erste  auf  einige  QemeiDdeBubnlen  %u  beachrSuken.  E« 
eeien  festzastellen  Gewicht,  h&age.  Brustutofang,  EnocheDban 
UDd  allgememer  ErntlhrutigszastaDd,  ferner  Bescbaffeobeit  der 
SiDDeswerkzeui^e  und  der  IntelligenK.  Aufserdeia  seien  die 
häuslichen  VerhäLtnisae  der  Scbulkioder  zu  prüfen  und  danach 
sa  «ntacheiden,  irem  Ton  ihnen  die  Lehrmittel  unentgeltlich 
XU  liefern,  welche  zu  speisen  and  welcben  etwa  Räum«  zur 
Anfertigung  der  Schnlarbeiton  anzuweisen  seien.  Endlit^ 
habe  man  noch  zn  untersaoben  die  Zahl  der  in  einer  KlasM  I 
nnterriohteten  Kinder,  den  Kuhikmuni  der  KlaAse,  die  Art 
der  Beleuchtung,  Ventilatiun  und  Heizung  die  Dauer  de« 
Unterrichts. 

In  der  sehr  regen  Bebatt«  sprachen  sich  die  meisten 
Redner  zustimmend  zu  dem  Vorjchlage  dea  Vortragenden  aus 
und  betonten,  dafs  mit  der  Einführung  dieser  Musterung  eine 
schon  lange  sobmerKHcb  empfundene  Lücke  in  der  Sohulbygiena 
ausgefüllt  würde.  Wenn  schon  in  einzelnen  Füllen  die  Eltant 
auf  Gebrechen  ihrer  Kinder  hinwiesen,  su  wäreu  dies  eben  nur 
Ausnahmen.  In  der  Mehrxahl  der  Falle  htttten  dieselben  ron 
den  körperlichen  Fehlern  ihrer  Kinder  gar  keine  Kenntnis, 
und  es  würden  uur  allzuhftufig  kränkliche  Knaben  und  Hftd' 
eben  eiagescbult,  die  entweder  infolge  von  KurKsichtigkeit, 
Schwachsichtigkeit,  SchwerbDrigkeit,  Wucherungen  im  Nasen- 
rachenräume u.  s.  w.  im  Unterriebto  /.urückbliehen,  oder  wegen 
der  mtingeibaften  körporlioben  Entwickelung  bei  der  Eld- 
aohulung  an  ihrer  Gesundheit  danemden  Sofaaden  n&hmeu.  Der 
Verein  beitcbluts  die  Einrichtung  einer  Sektion  eut  Musterung 
der  sobulpflichtigeD  Kinder. 

(Fortaetzung  io  No.  3.) 
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über  die  Wärmestrabi ung  künstlicher  Lichtqnelleu. 

Abs  einem  Vortrage  Professor  Rubnebs,  gebalten  auf  der 
LXVI.  YersammluQg  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 

in  Wien. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  ScbUler,  wenn  sieb  Flammen,  nament- 
lich Gasflammen,  zu  nahe  über  ihrem  Kopfe  befinden ,  ?on  der 
strahlenden  W&nne  zu  leiden  haben. 

Zuerst  empfindet  man  bei  einem  gewissen  Abstand  der  künst- 
hcheu  Lichtquelle  nur  ein  unbestimmtes  G  efühl  der  Bestrahlung, 
dann  deutliches  Wärmegefühl,  darauf  Hitze,  besonders  an  Stirne, 
Nasenwurzel  und  Augenlidern,  später  thräneQ  die  Augen,  schlielslich 
Tersiegt  auch  der  Thränenfluls.  Diese  Erscheiuuageu  siud  übrigens 
nicht  immer  bei  der  gleichen  Entferncng  der  Wärmequelle  zu 
beobachten,  da  die  Temperatur  der  Luft  als  wesentlicher  Faktor 
einwirkt;  hohe  Temperatur  derselben  vermehrt  ungemein  die  Em- 
pfindlichkeit gegen  Wärme.  Es  gibt  also  keinen  allgemein  gültigen 
Grenzwert  für  den  Abstand,  den  das  ßeleuchtungsmaterial  von  uns 
haben  soll 

Professor  Rubneb  hat  weiter  mit  Thermoelementen  die 
Temperatur  der  bestrahlten  Teile  untersucht  und  gefunden,  dals  die 
Erhöhung  der  Hauttemperatur  die  störende  Empfindung  der  strah- 
lenden Wärme  nicht  erklären  kann,  denn  diese  beträgt  bei  starker 
Belästigung  oft  nicht  mehr  als  2,7'*  C.  Bie  absolute  Temperatur 
der  Haut  spielt  auch  keine  wesentliche  Rolle,  nur  muis  bemerkt 
werden,  dals  bei  hoher  Luftwärme  die  störende  Steigerung  der 
Hauttemperator  noch  weit  geringer  ist  und  blofs  etwa  1,1  **  C.  aus- 
macht. 

Vermutlich  wirkt  neben  der  Temperatur  die  Austrocknung  der 
Haut  mit  und  die  bei  küustlicben  Lichtquellen  mehr  als  bei  Be- 
sonnung hervortretende  ungleichmäfsige  Verteilung  von  Licht  und 
Schatten. 

Der  Vortragende  erläuterte  weiter  die  Notwendigkeit  direkter 
Messungen  der  strahlenden  Wärme  bei  den  verschiedenen  Beleuchtung!  - 
methoden  und  gab  Zahlenbelege  fUr  Kerzen-  und  Gaslicht.  Ül<t 
doch  die  Wärmestrahlung  einen  erheblichen  Einflufs  auf  die  Aus- 
Jiutzung  des   lichtes  unserer  gebräuchlichen  Lichtquellen. 


SehalceaoBdlieltipllaga  Tm. 
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Die  Krmtldang,  so  bRtitelt  sieb  eine  von  J.  GLtNZEB  ans  dem 
Italieoischen  Qbersclzte  Schrift,  des  lickanntcD  Physiologen,  Professor 
Dr.  A.  MosBO  in  Turin,  der  wir  fo1gcn<Ios  eatn<>limeD:  Jede  EnnUdimg 
ist  unter  normalen  VerhälttiiKficit  eine  nerviise.  Die  geistige,  wie  die 
körperliche  Arbeit  er.erhftpfen  das  Central nervensystem,  das  dann  zu 
beiden  Tbitiglteilen  unbranchbar  wird.  Demnach  ist  es  ein  physio- 
logischer Irrtam,  wenn  man  die  Scbalstunden  der  Kinder  durch 
TamdhoDgeD  unterbricht,  in  der  Absicht,  dadurch  die  Gehlrn- 
erschOpfuDg  ZD  Termindem.  Um  die  durch  intcUektucTIe  Arbeit 
geschwächten  Kräfte  des  Organismas  wiederherzust eilen,  gibt  ei 
kein  anderes  Mittel  als  Stillaitzeii  nnd  Ausspaiinunj;.  Zwingen  wir 
das  Nervensystem  zn  einer  Moskelanatrcngung  nncb  einer  (Jehim- 
anstrengung,  so  finden  wir  die  Muskeln  weniger  arbcitslQcblig,  and 
wir  fOgen  damit  der  Gehinianstrcngung  noch  eine  andere  Ab- 
«trengnng  hinzu,  welche  gleicher  Art  ist  und  das  Xervensystem 
ebenso  schfidigt.  Angesehene  Pädagogen  urteilen  hxihch  anders,  als 
MoBeo.  So  versicliert  Gebeimral  Scnn-LEB ,  dafs  die  jOngereD 
Schaler,  nachdem  sie  in  den  Pausen  leichte  Tumöliungen  aasgefOhrt 
hatten,  geistig  frischer  und  leistungsfähiger  waren,  als  vorher. 

tbfr  ansebliche  ImpfschJfden  wird  von  dem  Hamhorger 
Oberimpfarzt  Dr,  VoiOT  berichtet,  Der  Genannte  hat  den  Erfolg 
TOD  einer  Vieri olmillion  Vaccinationcn  kontrolliert  und  die  an- 
geblich vorgekommenen  Impfschäden  nicht  nm*  gebncht,  sondern 
anch  polizeiäntlich  verfolgen  lassen.  In  den  letzten  5  Jahren 
traten  bei  annähernd  lOOOOO  Impfungen  auf:  35  Fälle  allgemeiner 
Vaccine,  ncd  zwar  17  Fälle  des  ffeckigen,  18  Fälle  des  papiUösea 
nod  pnstulAsen  Aus<ichlflgeg.  Dann  folgen  einzelne  FftHe  stärkerer 
Keaktion  um  die  Impfpustcln,  welche  namentlich  Reraccinicrte 
betrafen,  und  endlich  61)  Fälle  sogenannter  ImpfscMden.  Von 
letzteren  waren:  11  Nesselsucht  (Urticaria),  8  nässender  Grind 
(Impetigo),  27  Ausschlag  (Eczema),  2  Psoriasis,  2  Purpura,  1  Blasen* 
aosschlag  (Pemphigus),  3  Mundfäule  (Stomatitis  aphthosa),  1  Fonn- 
cnlosis,  2  Abscesac,  1  eitriger  Babo  in  der  Achselhöhle,  5  Ge- 
Boliwflre  der  Impfpufiteln,  2  Rose  (Krysipclas)  und  4  Aagenent- 
itDdniigcn.  Fast  in  jedem  dieser  69  Fälle  liefs  sich  nachweisen, 
iäb  die  Kranken  binnen  kurzer  Zeil  herge^^tcllt  waren  tinil  dal^ 
fliM  Ton  der  Impfung  unabhängige  Ursache  den  Schaden  angcrichteCS 
haben  mu&te.  Der  einnge  Todesfall  ereignete  sich  bei  einer  Ter 
schwämng,    die  erst  in   der  zweiten  Woche    nach   der  Impfung  aL 


Zfthl  der  ErkrankuDgcn  ond  Todesfälle  an  Pocken 
in  Italien  wAhrend  der  Jahre  1888—1892. 
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Zahl  der  Pocken- 

Zahl  der  Pocken- 

erkrwikuiigea 

lodralällu 

1888 

54070 

18 110 

1889 

39730 

13416 

1890 

22207 

7120 

1891 

13840 

2  728 

1892 

9206 

1453. 

nacbtr&gUcbo  Wuadcrkrankaug  bcpami.     Diese  der  Wirklichkeit  eat- 
sj^redteiidcai  ISahlen  beweisen,    daf's    das    Not-    ond    Impfmord- 

tKeschrei  der  Iin]>fgcKiior  dreiste  Watirbeitswidrigkcit  ist. 
Welchen  Segen  dagegen  lii«  Imprnng  stiftet,  darüber  möge  folgende 
^i&tik  aos  Italien  Aofscbluls  geben,  ra  der  wir  nur  bemerken, 
i>h  im  Jahre  1838  dort  die  obligatorincbe  Scbatzpockenimpfnng 
PingefShrt  wurde. 
Il«di  diesen  Angaben,  die  ein  fortwährendes  Sinken  sowohl  der 
^^><l«MTkr8n1nuigen,  als  der  Pockentodea^e  nach  EinfDhrang  der 
Ixvipftnig  zeigen,  wird  es  schwer  verstAndlich,  wie  ancb  noch  Lehrer 
***s*ei!en  grgen  flic  Impfang  agitieren  können. 

Die  ersten  Hasern  auf  den  Samounsela.  Dia  vor  einiger 
^^it  sind  die  Masern  auf  dem  aagcnblicklich  so  liel  besprochenen 
•^^diipel  der  Samoainseln  anbekannt  gewesen.  Im  Juni  t.  Js.  wurde 
*^^  Krankheit  durch  einen  Dampfer  auf  den  ToDgainseln  eingeschleppt, 
'*<■  sie  grofee  Verhecnuigcn  anrichtete.  Drei  Monate  später  brachte 
^^r  gleiche  Dampfer  den  Anstecknngsstoff  nach  Sacoa.  Ähnlich 
^t«  bd  früheren  Gelegenheiten,  wo  bis  dahin  oicbt  darcbscncbte 
^•»«elgnippeii  (Farflr,  Fidjiinseln)  infiziert  wurden,  ergriffen  die  Masern 
*^cb  Her  in  korzer  Zeil  die  gesamte  Bevölbenmg.  Von  den  34500 
^tawohneni  der  Inselgruppe  starben  nach  einem  Bericht  von  S.  H. 
Ö^viLS  in  „The  BrU.  Med.  Joum."  bis  Ende  Dezember  etwa  1000, 
*^itdem  noch  mehrere  Hunderte,  darunter  die  gröfeere  Hälfte  Kinder. 
öie  hohe  Sterblichkeit  (Ällt  weniger  der  Heftigkeit  der  Epidemie  als 
len  Bnieraonftigen  Verhalten  der  Erkrankten  zur  Last-  Nenn 
Z«ibntel  der  TodeslUUc  hatten  noch  Ärztlicher  Ansiebt  vermieden 
ward«!  können.  Fast  alle  Todesfälle  erfolgten  an  Komplikationen, 
vomniar  solche  des  Darmkanals,  wie  Dysenterie  a.  s.  w.,  die 
\Aiifi|ften  waren. 

Zu  SterbUclikeit  der  Kinder  In  ^sterreiek.  Das  ^ö$far. 
g^üiteiw»."  bringt  ein  Verzeicimis  der  in  s&mtHcben  Kronl&ndem 
^0p»A  des  Jalires  1893  roreekommenen  Sterbe^le,  nach  Todes- 
5Y,g4:hen  geordnet.  Wir  heben  diejenigen  dieser  Falle  hervor,  bei  denen 
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Scbulkioder  weseDÜicb  mitbeteiligt  sind.  Es  ütarbpu  IS93  an 
Blatten!  5819  Personen,  an  Masern  7495,  nn  SclutrUcb  12689. 
an  Ketichbusten  15402,  an  Krupp  und  Diplitheri«  28517.  Die 
Gesamtzahl  der  Daturliclien  Todesfälle  betrug  65ü388.  Danacb 
haben  Krupi)  und  Uiphtherif  die  gröisteu  Vorhecningea  antor  Jen 
Kiadora  angciichtet,  iWldistdcm  Keticliliu^reo  and  Scharlach. 

Gegcu  die  akademische u  Triuksifteu  weud«t  «ch  eine  An- 
spräche  der  katholiscben  Bischüfe  in  der  Schweiz,  aus  der  die 
„Ztscfir.  (t.  deutsch.  Ver.  gey.  d.  Mißbr,  geist.  Getränk."  nachstehende« 
heraiuhebt.  Kinor  der  bcdenklidisten  AuswDcUse  der  Trinksilten  ist 
der  Trinkzwaitg  der  Akademiker.  An  ht^bcreu  Studirnaiistaltea 
können  die  Mititjücilcr  gewisser  Vuroiiie  Statut enmäfs ig  genwügt  werden, 
sich  zu  hetrinkeii.  Sie  massea  trinken,  auch  wenn  das  Bedflrfiits 
zu  trinken  feblt,  aueli  wenn  ihre  Gesiindbeit  ge^ri  das  tjhennafe 
protestiert,  anch  nvvm  sie  sich  dumit  unter  das  Tier  crnicdrigeo. 
Alle  Kfick'^ichten  auf  MensohenwUrde,  Moral  und  Gesundheit  mOssen 
du  vcrslnmruen  und  zurück  weichen  vor  dem  sinnlosen  Trinkzwang. 
£s  iftt  in  diesen  Kreisen  nicht  genug,  dals  es  jedem  frei  steht,  nn- 
maisig  XU  sein,  nicbt  Kenng,  dafs  die  tJnm^&i^tkcit  nicht  mehr  als 
Scbasde  gilt,  sie  wird  sogar  slalutariscli  vorgeschricbco.  Weiter 
kann  wohl  der  Widerspruch  gegen  das  äittengesctz  nicht  mehr  ge- 
trieben 'ncrdcn.  Dieses  Joch  eines  unsittliclien  Zwanges  le^en  die 
uuvenilinftigen  Triuksitten  auf  den  Nacken  der  meisten  jungen  Sln- 
deoten,  um  letztere,  die  UlUte  unserer  Jugend,  die  Hoffani^  unseres 
Vaterlandes,  an  Leib  und  Seele  zu  verderben.  Diese  Unsitte  ist 
bereits  so  eingewurzelt,  dufs  e»  dem  oinzelneo  Studitrendun  kaum 
zu  verargen  ist,  wenn  er  biäbcr  dem  Zwange  sich  fUf.'tc.  Um  io 
dringender  ist  es,  dafs  man  mit  vereiutcu  KrAt'tcn  gegen  denselben 
vorgebe.  Wir  verlaiigeu  au  dieser  Stelle  nicht  vüUige  Enthaltung 
Ton  geistigen  Getränke»,  wir  redou  nicht  einmal  von  MiUsigkeit, 
wir  »agen  nur:  dieser  unsittliche  Zwan^  soll  gcbrocbcn  werden,  et 
soll  für  die  jungen  llüaner  die  Freiheit  zurückerobert  werden, 
nUclitera  und  intifsig  zu  beiu,  die  Frcilieit,  als  vernUnftiKe  Menschen 
and  gute  Christen  ihre  Krboluug  zu  geniolst^o,  die  Kn^hcit,  nicht 
selbstmörderisch  gk'güo  das  eigene  Fleisch  za  wüten.  Wir  verlangen, 
dafs  die  IloITaiingi'n  von  Familie,  Kirrtie  und  Vaterland  nicht  in. 
ihren  schönsten  ßltltou  dnrch  eine  wahnsinnige  Unsitte  geknickt  j 
werden,  welche  allzuoft  bewirkt,  dnls  gerade  in  jenen  FlÜIon  die 
bitteraten  Früchte  geerntet  werden,  in  welchen  die  schwersten  Opfer  1 
gebracht  Vi-urden.  —  In  älinlichem  Sinne  spricht  sieb  der  bekaniitft^ 
Professor  der  Medizin  Dr.  Binz  in  Bonn  aus.  Es  ist  für  jongi 
Menschen,  so  schreibt  derselbe,  deren  Charakter  noch  in  der  Bildung 
l>egnffen  ist,    ehie  grolse  Gefahr,    ein   Jahr   oder   zwei    ganz   nocV^ 
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fijicnem  Belieben  in  trflgem  Nichrnhao,  mit  Kneipereien.  Pftnlccmen, 
KirtenspKlen  und  Liebeleien  hinbringen  zu  können,  ohne  dafü  irgend 
ein  Druck  zu  ernster  Berofsarbeit,  z.  B.  durch  Zwischenexaminn,  aaf 
«ie  ansgeObt  wird.  Viele,  oft  sehr  begabte  JüngUnire  gehen  diuliirdi 
j^z  za  Grtmde,  sie  können  iqifiter  das  Arbeiten  nicht  wieder  lernen, 
wenn  ihre  höbe  Somesterzahl  sie  oder  die  Eltern  AD^tlicb  macht, 
sie  haben  sieb  zn  sehr  an  den  Trank  nnd  an  das  liederliche  T>ebeQ 
gewfthnt,  sie  Iiaben  die  rechten  Ideale  und  auch  Jene  Jagcndfriscbc 
Ttrloren,  die  z«r  Oberwindong  von  Prüfungen  und  anderen  Schwierig- 
keiten den  rechten  Mut  verleiht.  Kiiie  noch  gröfsere  Anzahl  geht 
niciit  «crloren,  besteht  die  Ksnmina,  koimnt  /.a  Amt  und  Brot, 
bringt  aber  au«  ihren  verbominclten  and  verscblemmten  Semestern 
eine»  jiraktifichon  Material ismns,  eine  egoistische  Genufssncfat  mit  in 
tiie  reiferen  Jahr*»,  durch  die  sie  in  dem  socialen  nnd  ethischen 
Lehen  der  Nation  aiifserordentlich  Tiel  Schaden  stiften.  Vnd  gerade 
unter  den  !0  einfhifsreichen  Juristen  sind  nach  allgemeinem  Urtei* 
jene  Materialisten  de.s  Herzens  nicht  selteu.  Mir  ist  niclit  klar, 
vamn  die  vorgesetzte  Beb&rde  der  Juristen  ein  solches  Zwischcn- 
examen  nicht  längst  eingerichtet  hat.  Manche  7ustJtnde,  die  ich  oft 
ms  sachkundigem  Munde  beklagen  hörtp,  hütten  dabei  gegründete 
Aassicht  aof  Besserung,  Auch  den  Studierenden  der  verschiedenen 
philosophischen  Fftcher  würden  solche  Zwischenexamina  sehr  gnt  be- 
kommen. Je  gröfser  dio  Zahl  der  Arbeitsstunden  auf  der  UniversitiU, 
on  so  kleiner  die  der  FrUiischoi»jien  und  Trinkgelage. 

BclinhauatorinDi  fiir  Mädchen  in  Davos.  Für  manche  unserer 
Leser  dürfte  e^  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  dab  in  Davos-Platz, 
Kinlon  Gniubiinden,  ein  von  den  FrSulein  A.  und  B.  Dickeb  geleitetes 
SrhnUanatorinm  fftr  jnnge  Mlldchen  besteht.  Dasselbe  will  solchen 
SchQlerinnen,  welche  schwächlicher  Gesundheit  oder  gewisser  Er- 
krankungen wegen  die  Sehnte  zn  Hause  abcrhnupt  nicht  oder  nur 
to  besnchen  können,  dafs  entweder  der  Gesundheit  oder  dem  Unter- 
richt dadurch  Eintrag  geschieht,  Gelegenheit  biftleii,  eine  gfteignnte 
Kur  m  gebranchen  nnd  mit  dieser  eine  weitere  Ausbiliiiing  an 
Geist  and  Leib  zu  vcrbiuilen.  Es  rinden  demnacli  Aufnahme  in  der 
Anstalt  jUngere  nnd  ältere  Mndehen,  nnd  7.war  epecioll:  l.  diejenigen, 
bei  welchen  eine  gewisse  Disposition  nnd  Gefahr  gegeben  Ist,  an 
Lungentuberkulose  zn  erkranken,  sogenannte  Prophylaktikor.  Zd 
diesen  gehören:  a.  zarte  schwächliche  Mädchen,  besonders  solche, 
^di«  tos  taberkoiOHO  Familien  stammen;  b.  Mädchen,  welche  infolge 
Irperiichcr  oder  geistiger  überunstrengung,  zu  raschen  Wachstum?, 
ienisch-difiteti scher  Fehler  an  F.ntwickelnngsstÖrungen,  Blatarraut, 
BleichBueht  leiden;  c.  solche  mit  Krankheiten  der  oberen  Luftwege, 
b«6ottder5    der  Nase,  des   Xasenrachenranrns   and  des  Rachens,  und 
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den  damit  so  häutig  verbundenen  Folgeztiständen,  wie  Atmong  durcii 
den  Mund,  wiederholte  Sclmupfenanfolle  and  EutzQndungen  der 
Gaamen-  und  Kachenmandel,  ferner  Ästtuna;  d.  Itekonvalescentea 
nach  eingreifenden  Operationen  oder  schworen  Krankheil«n,  besonders 
InSaeoza,  serfisen  oder  eiterigen  UniäifüUcntzttudangen,  Lnogen- 
«idsQuduQR,  Tji)lia&  q.  a.  2.  An  liroiichlulem  uder  nervösem  Asthma, 
Bbtchitis,  Nervosität,  teiolilur  Uyslerie,  Malaria  and  an  atonischen 
Mageo-  und  DnrmerkrHiiliiiiit^eD  Leidende.  3.  SkrofalÖse  und 
lungenkranke  M&<lchen,  bei  welchen  die  Erkrankung  eine  leichte 
kt.  Kontrniiidikatinaen,  welche  eine  Aufnahme  in  die  Anistalt 
UDroÖKlicli  machen,  sbd  vorgeschrittene  B^krankmig  an  Lungoa-, 
Kehlkopf-,  Dannt«berkalose,  Nierenkrankheilen,  Herzfehler  mit 
mangelnder  Kompensation,  hochgradige  Anfimie,  schwere  Hysterie 
und  Kchwei*«  Nervosit&t.  Diese  AnfnahmcbescIirAnkuDgcit  mufsteo 
stattfinden,  weil  einerflcits  solche  Kranke  oiclit  in  das  Ilocligebirge 
gehnrtMi,  aadererseits  deren  Anfiiahnie  dem  Zwecke  und  der  Aufgabe 
des  Schul^natöriamü,  welclieü  ifiue  Heil-  und  Lehranstalt  und  kein« 
PflegesIAttc  für  Schwerltr,inke  pciii   will,  zuwiderläuft. 

Desiderins  Erasmns  Rote fo dam u»  Über  Jngeudtipiele. 
Dieser  bekannte  Humanist  (L465 — L536)  läfst  uns  in  seinen  Coiloquia 
auch  einen  ßlick  auf  einen  Spielplatz  der  damaligen  Zeit  thun.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  so  schreibt  die  ^Dtsch.Tum.-Ztg.'  dafs  er 
Reine  eigenen  Jugtudcrinnerunsifn  wiedergibt  aus  seiner  HcimAt 
Rotterdam.  In  dem  Kapitel  De  lusu  treten  im  Dialog  einige  Knaben 
Inf,  die  bescblicrsen.  durch  einen  Abgesandten  dem  Fädagogus,  „der 
schon  ganz  vergessen  hat,  dafs  er  auch  ein  Ivnabe  gewesen'*,  die 
Erlaubnis  zum  Spiele  m  „entwinden".  Bei  dem  Lehrer  spricht 
dieser  Abgesandte:  .Deine  i^insicht  weif^,  dafs  die  Geistesfmcbe 
dvrcb  mftlsiges  Spiel  geweckt  wird,  wie  Du  es  un»  aas  (juinctiliahus 
gelehrt  hast."  Nach  einigen  ICinweDdnogen  und  guten  Krmahnuugea. 
,,in  Abteilungen  [gregalün]  auf  dem  Aii^er  /.u  äjtielen,  nicht  lunlerber 
zu  kneipen,  sondern  vor  SounenuntiTgaag  heimzugebeo",  erb&ll 
Cocles  —  so  heifst  der  Abgesandte  —  die  Krlaubnis  nnd  kehrt 
froh  KU  der  harrenden  Knuboascltar  zurück,  die  nun  in  Beratung  tritt, 
was  gespielt  werden  soll.  Sie  entscheidou  sich  ftlr  „Ball",  und 
zwar  ohne  Netz  (reticulum)  zu  schiaKon.  „Das  übt",  wie  uns 
«NicoLAUS'^  beleltrt,  „am  meisten  von  allen  Spielen  sämtliclie 
Körperteile."  Dabei  kommen  folgende  Spielregeln  in  Anwendung:  Der 
Vorschlag,  um  einen  ^Nasenstüber'"  zu  spielen,  l^Ut  durch;  es  wird  viel- 
mehr zum  Beüt-hluls  erhüben,  dafs  die  Partei,  welche  zuerst  drei  Spiele 
verliert,  an  die  siegende  */ä  Drachme  (1  Drachme  =  79  Pfg.)  xn  zahlen 
hat,  unter  der  Bedingoog,  dafs  das  Geld  zum  gemeinsamen  „con- 
vivium**  venreodet    wird.     Die  Parteien  werden   dnrclis  „I^s" 
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bfldet,  die  Spielg&nge,  im  ganzen  105,  durch  Kreidestriche  notiert. 
Die  Kosten  far  die  Dille,  sei  es  für  Neaanschaffiing,  sei  es  für 
llobc  Leihgebuhr,  sind  g«meiDBain  zu  tragen  und  nicht  vom  Spiel- 
gewinn  abznzieheo.  Beim  Spiel  mit  den  Wur5nig«lii  (ladas  globomm 
«twiliom)  nehmen  sie  sich  ein  fernes  Ziel,  das  mit  Werfen  erreicht 
werdeo  mufe ;  sie  werfen  immer  wieder  von  da,  wo  die  Kugel  nieder- 
gefallen ist.  Der  eine  sagt  zum  andern:  „Du  hast  nmi  geuug  iu 
die  Lippe  gebis&en  und  den  Arm  gekreist,  wirf  endlich. "  Die 
Spi^enden  Qbcii  sich  ferner  im  Sprunge,  „wie  iliu  Kiüechseo  oder 
vielmehr  wie  die  Früscbe"^,  im  Weits]>niage  sowulil  auf  einem  als 
auf  beides  Fürseti.  Stabspriugcu  können  isie  auc-b.  Ebenso  wird 
der  Wettlauf  nicht  veraacblilssigt.  Als  Erqaicknng  soll  daon  ein 
Bad  genommen  werden;  sie  schwimmen  nach  Weise  der  Frösche, 
waa  sie  mit  Ililfe  cinrs  SchwimmgOrteU  ans  Kork  erlernten. 

Zur  Desinfektion  dnith  Sonnenlicht.    In  den  letzten  Jahren 

^^Und  wiederholt  Versuclie  aDsestellt  worden,  ob  das  Sonnenlicht  eine 
^^Basiafiziereode  Wlrkang  auf  Bakterien  ausübt.  Professor  voh 
EsMABCQ  in  Ivi^uigsberg  rerweadele  zur  Entscheidung  dieser  Frage 
infizierte  Leinwand,  Möbelstoffe.  Bettkisscn  und  Pelze.  Von  Bak- 
terien benutzte  er  zu  seinen  Versucben  diejenigen,  welche  Eiterung, 
Typhus,  Cholera  und  Diphtherie  erzeugen.  Die  Stoffe  wnrdcn  mit 
diesen  Bakterien  verunreinigt  und  nachher  entweder  trockcQ  oder 
feoehl  der  SonDcnstruhluug  ausgesetzt.  Ks  zeigli'  äieb  nun  ab 
Wirkung,  dals  die  oberHäcblichen  Teile  rasch  des)nti/.iert  wurden. 
Dieses  Retoltat  verminderte  sich  aber  schnell,  BoI>ald  die  Bakterien 
dnrch  darSberliegende  StoBlageu  gescliülitt  waren.  Dunkle  Stoffe, 
welche  bekanutennafsen  die  Sonnenstrahlen  in  reichlichem  MaTse  io 
äicb  anfnehmen,  gewähren  einen  i'ti'irkereD  Schatz  als  helle,  Bei 
Leinwand  zeigte  sich  die  Desinfektioasi\irkung  der  Sonne  schon  luich 
■tngeffthr  zwei  Standen,  bei  anderen  Stoffen  sp&ter.  Da  aber  ein 
Effekt  in  die  Tiefe  nor  sehr  selten  zn  bemerken  war,  so  zieht 
£sMABCH  den  Scblab,  es  sei  in  dem  Sonnenlicht  ein  brauchbares 
Desinfektionsmittel  nicht  zu  erblicken.  Man  wird  daher  auch  in  den 
Schalen  nicht  zu  \iel  auf  die  desinfizierende  Kraft  der  Sonne  rechnen 
dAifsn. 


j^Dtseh.  med.  Wofiisrkr"  von  dort  berichtet,  bereits  getroffen.  Pie 
am  Ifi.  Okirtlier  t.  .Tt'.  4nrdi  Verftifmntr  des  Mioisters  des  Innern. 
Herrn  Aarii.ERA,  eruatinto  Kommission  hat  am  20.  Dezember  ihre 
erste  Sitzung  nntcr  dftn  rrä.«iiliani  des  neuen  Ministers  des  Innern, 
Herrn  Cmmikpos,  gehnlton.  Das  Hauptergebnis  der  letzteren  war 
die  Kmennnos  eines  Ausschnsses  von  sieben  J^Qtgtiedem,  nämlich  der 
Herren  GtMESo,  CaIjLE.)a,  Alonho,  CASTKiiiLO,  Pulido,  Meij^ado, 
JUaiitixez  Pacueco  und  Alvarkz  Capka,  zur  Ausarbeitung  eine* 
ßeglements  för  den  Kongrcls  und  die.damit  za  vcrbicdcndc  Ausstell  im  e. 
Dieser  Ans^rhiirs  wnrdc  niicli  beauftragt,  die  Vpiicilnng  der  Knmmis- 
sionsinitglii'dcr  in   dip  versfiiiedPiäPii  Sektiioncn  ru  flbcrni'hincn. 

Sclinlhygnenisrhes  nn«  dem  .ichten  Bericht  &b«r  di> 
lifTenlHRhe  (tesimdheitspflegp  in  llremen.  Auf  den  Inhalt  des 
Hericlites  ist  nach  der  „Zäi'xhr.  f.  Mrdi'hemnt.*^  die  OrgaaiRatioo 
der  Medizinalverwaltnng  von  Kinfinfs,  insofern  diese  ein  mfindliehes 
oder  schriitliclieR  Znüammen arbeiten  der  Medizinalkommission  de» 
Senats  und  des  (Jesand heiterstes  der  Ärzte  verlangt,  Infolge- 
dessen bieten  dlo  .Mitteihngcn,  da  sich  in  ihncD  vielfach  das 
yilr  und  Wider  der  Mclnongen  abspiegelt,  mehr  als  ein  reine? 
r>efenit  tlbcr  Ereignisse  und  Zasifinde.  In  dem  Kapitel  Ober  Scbtil- 
pesiinilheit-sjiflege  z.  B.  erfahren  wir  nicht  nnr,  dnfs  sich  die  Me<li- 
ziiinlverwaltuiig  für  Aiionimmg  der  Schul fensl er  nach  Otiten  bis 
böchstens  Sfldosten  cntsebieden  hat.  sondern  anch,  welche  Über- 
Icftungen  dabei  raiifj^ebeiid  waren.  Wir  hören  femer,  wie  man  in 
Bremen  dazu  gekommen  ist,  die  Fufsbüden  der  Schulzimmer  mit  Liooleom 
zu  belegen,  ..welches  durch  seine  Glfttte  die  sicherste  Reinigung  gestattet, 
warm  hfüt  und  kein  WA!;<)er  aufaimmt",  und  dafs  in  den  neu  zu 
erbauenden  Schalen  die  FnfsbCden  ans  Cemont  herirertellt  werden 
sollen,  da  man  das  Lirolenm  nicht  auf  nnebene  Dielen  legen  kann. 
In  gleicher  Weise  werden  weiter  erörtert  die  Einrichtang  von  Nieder- 
dmchilampfhcizuDgen  fUr  Schalen,  die  Einfölirang  neuer  nach  Angabe- 
des  Gcsnndhcitarates  angefertigter  Sulistllien,  die  Mafsnahmen  zur 
VerWltang  der  Verbreitung  der  Tuherknlose  in  den  Leliran^talten  und 
die  Hprstellnng  von  SH-htilI»äf|crn.  Diw  Hfinut/ung  der  letzteren  war 
anfangs  faknltätiv,  wtinlo  aber  bei  dem  lebhaften  Entgegenkommen 
dPT  Kinder  oml  ihrer  Angehörigen  obligatorisch  gemacht,  so  zwar, 
daft  nnr  ein  ärztliches  Attest  ein  Schulkind  von  der  Teilnahme 
disfiensieren  kann.  „Wenn  auch  die  Einwirkung  auf  die  Gesondhoit 
der  Schüler",  so  bemerkt  der  Uericht,  .erst  langsam  und  nicht 
gerade  augenfällig  sich  zeigen  wird,  so  ist  doch  jetzt  bereits  ein 
erziehlicher  Einfliifs  auf  Reinlichkeit  und  Ordnung  bemerkbar." 

Verlepnng  des  vnrmiltä^jBien  Valerrichtes  in  einem 
Wiener  B«£irke.     Die   „.V.  Fr.  Pr.'   berichtet:    Der  Ortsacbtürat 
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des  Bezirkes  AUorgrand  hat  in  seiner  am  19.  Dezcnibrr  t.  Js. 
irtpr  dem  Voriiizi»  dos  Ohmanncs,  fiomo.indprfttps  Kaispr,  aligc- 
bttencn  Sitzung  den  no^K-lilafs  gcfafst,  den  vonnilMi;j:ig(>n  Cnterrichte* 
Iieginn  in  den  r.vte.i  uniPrstcn  Klassen  der  Volkssvhnlen  des  iX,  Be- 
zirkcs  vom  2.  Jannar  1895  an  wieder  anf  8  Ühr  früh  znrackzn- 
mtegeo.  Motinert  wird  dieser  ßescblofs  mit  den  Krfahninf;en, 
nkbe  wahrend  des  vierwöchentHchen  Versnchea  des  ünterrichts- 
b^naes  am  9  Ubr  an  den  beiden  nnterstcn  Klassen  der  Volks- 
idiolea  dieses  Bezirken  gemacht  wonleo  sind.  Anch  die  Bericbte, 
welche  TOD  Öffentlichen  Schulleitern  des  Bezirkes  hieruher  eingeholt 
worden,  nnil  die  diesheiHglichen  eigenen  WahroubmanReQ  der  Mit- 
glieder des  Ortsschulrates  in  den  ihrer  Anfsicht  xintcrstehcudeoSclialeo 
haben  in  dieser  Ansclegenheit  bestimmend  anf  die  BeschhifsfassuDg 
d»  gewirkt 

Wnrannff  der  Schüler  vor  sexnfllen  Veiimmireii.  Der 
tiekumtf«  OrnOkologe,  Professor  A.  llEfiAR  in  Kreiburg,  verilffentlicht 
soeben  ein  Werk ;  Der  GeschhchlstrUh,  eine  stHrutlmedisimKrJie  Studie, 
dcsHD  erste  HAlfte  auch  den  Erxieher  und  f^hnlhygienikcr  angeht. 
In  denudben  !ichroiht  er:  ..Ein  franzrtsischer  Kdelmann  gab  seinem 
das  Valerhans  verlassenden  Sohne  das  I.osnng<twort  mit  auf  den  Weg: 
Si  TOM  ne  craignez  pas  Dien,  craignez  la  T*5role.  Kino  durch  einen 
Arzt,  et»"a  am  Ende  der  Seholzeit,  gegebene  Belehrung  über  geschleeht- 
lide  VerhAltnissfl  nnd  eine  von  Übertreibungen  und  Redensarten 
freie  Schilderong  der  durch  den  sexuelle«  Tingang  bedingten  Ge- 
fidiren  kann  gewifs  viel  Gates  stiften."  Ähnlich  spricht  sich  der  in 
jtlagstcr  Zeit  oft  genannte  schwedische  .\n:t  Sevei>  Riubino  in 
leiser  .Seiveilcn  Hygiene^  *  ans.  .,In  dein  Unten-ichtc",  so  heifst 
»  dort.  ,iolIte  auch  ftlr  jedes  Entwickelan gsstadinm  so  viel,  wie 
fxnde  passend  erscheint,  vom  Geschlechtsleben  Vlatz  finden.  Alles 
ilieabezögliehe  Wissen  stiftet  mehr  Nutzen,  wenn  es  auf  dem  Wege 
der  geordneten  rnterweisnnp,  als  wenn  es  anf  heimlichen  Umwegen 
erlangt  wird.  Diesem  ITnterricht  mtlfstc  sich  scliliofslich  ein  Kursos 
in  meoHt-hlichen  I,eii'hen  demorifitricrter  Anatomie  anschlicfsen,  eine 
Metltode,  welche  meiner  Ansicht  nach  viel  von  der  NeuKier  beseitigen 
wflrde,  liiß  jetzt  einen  so  schÄdlichen  Einrinfs  aofUbt."  Hierm 
b«fflerkt  Professor  F.  Baitsioabten  in  den  ^StMlwcsMcHtsch.  Srh*U- 
hWt."  :  „Dieser  Appell  an  die  Lehrer  verdient  jeileiifalls  die  ernsteste 
Beachtnng.  Wie  weit  ihm  Folge  zn  leisten  ist,  wird  vom  einzelnen 
FaQe  abhängen.  Im  allgemeinen  dürfte  eine  derartige  Belehrung 
■  rJditiger  dem  Takt  des  Vaters  zu  Überlassen  sein,  und  auch,  wo 
I    aasBahmsweiae  der  Lehrer  sich  dazn  berufen  sieht,  winl  eine  Wamnng 

I  '  Vergl.  diCB«  Zeitschrift,  1892,  No.  1,  S.  38—^0.     D.  Bed. 
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unter  vier  Aogeii  den  Vorzug  verilieneii.  Dcon  glUcklicberweise  ist 
unsere  Scbalerwelt  trotz  der  Fülle  von  Verfutiruug  oocli  üclit  w 
verderbt,  dal^  eine  solche  ÜQtcrvrcisimg  io  pleno  usbedeiikHcik 
empfoblen  werden  köncte.  Die  unrr.rdorbcikeji  SÖaleo,  die  doch  gott- 
lob! noch  in  jeder  Prima  sich  fiudüii,  würden  durch  eine  solche  Aa- 
leituog  unter  UnnstUndea  mehr  geschadigt  als  gefordert  werden. 
Doch  wie  dem  sei,  die  Gewif&helt  wird  jeder  aus  Ueoars  Iludi 
gewinneD,  daÜs  der  Erzieher  nicht  ernst  genug  aaf  Mfll^iguug  nod 
KnthAltsamkeit  unserer  Jugend,  aach  im  Genufs  des  Alkohols  und 
Tabaks,  und  besonders  auf  reine  Lebensführung  hinarbeiten  kann. 
letztere  entspricht  nicht  uur  den  lUthcrkömmliclieu  Forde- 
nmgen  der  Sitte  uud  Hcligiou,  sie  erhalt  nicht  nur  geistig  und 
gemUthch  gcsuad,  sondern  sie  bietet  aucb  allein  rolle  Gar&DÜe 
Älr  das  leibliche  Wohlbefindeu  der  jetzigen  und  der  folgendea. ^ 
Generationen."  f 

Ein«  Epidemie  toh  Tinea  tonde ns  im  Kinderseeliospiz  tob 
Berck-sur-Mer.  Wie  „Xc  JVy^r.  nifti."  bcrichlut,  herrschte  vur 
eim)!er  '/a'U  unter  den  Kiuilcrn  dea  Sceliuspixcs  in  lierck-sur-Mer 
«ine  heftige  Kpidcmic  von  Tinea  loudcns.  Von  den  340  Insus&en 
waren  220  befallen.  Der  Blndtrat  hat  auf  den  Vorschlag  des  Dr. 
Kavaukk  ilie  krankeil  i<>olifr1  und  in  einer  Reüitzung  ea  Moisselles 
untergebracht,  die  zum  Asyl  für  Greise  bestimmt,  aber  noch  nicht- 
beuigon  war.  Nach  den  Erfalirangen ,  uelche  im  Kinde rhuspital 
Saint- Louis  in  Paris  gemacht  wordeji  sind,  nimmt  die  Behandlung:, 
dieser  Haarkrankheit  5  bis  d  Monate  iu   Anspruch. 

Die  EinricbtuD^  nnd  Entivickeluiig  der  UnteirfcMskvTse 
(fir  stotternde  Schiller  iu  Breslau.  Im  äcpieniber  1036,  so  be* 
richtet  Rektor  W.  IIübkkii,  vfurden  auf  Veranlassung  des  Drealauer 
Magistrats  in  den  AtiUltischen  Voikssobuleti  statistische  Erhebung«! 
Über  die  Zahl  der  stotternden  und  sonst  sprachgebrechUchen  Kinder  { 
und  aber  die  mutmafsliche  Ursache  dieser  übel  angestellt.  £a 
wurden  3ö5  Sprachleidende  ermittelt,  ungefähr  1"/»  der  die  ScliulA 
bosnchenden  Kinder.  Nur  13  Sclmleu  wie<tcu  gar  keine  Stotterer 
aaf,  valirenil  in  einer  Schule  allein  13  vorluinden  waren.  AU  Ur- 
sache des  ÜbeU  beieichneten  die  Ucktoren  teils  erbliche  Aolace, 
teils  den  steten  Umgaaig  mit  stotterudeu  Geschwistern,  teils  ttbei^ 
standene  Krankheiten,  wie  Keuchhusten,  Masern,  Scharlach,  Diphtherie. 
toUs  Schlag,  Fall  oder  plotzliciten  Schrecken.  Nachdem  der  er^tc 
HmEknrsiis  mit  gntcm  Erfolge  in  einer  MAdeheiischule  abgclialteo 
wnr,  bcwUlii^  der  Magistrat  <JiOO  Mark  zu  dem  gleichen  /wocke 
fOr  alle  Schulbc/irke.  /^uuttchäC  galt  es,  geui|;uele  Lehrkräfte 
gewinnen.  Deshalb  vcranlafste  die  Bchnlbehörde  den  Rektor  HofP''; 
ytAKK,    der  als   froherer  [.ehrer   an  einer  Tanbstnaimenanstali 
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Spnmhg&brcctien  and  deren  Heilung  nicht  unbekannt  war,  zur 
Abhiltong  eines  Vorbildmtg&kurBai«,  der  üu  Oktober  1883  eröffnet 
warde,  und  an  dem  3  Rektoren  nnd  7  Lehrer  teilnahnutn.  Im 
foigcoden  Jahre  fanden  dann  5  Ueilkarse  statt  mit  zmammeu 
36  Scli&leni  und  Scbfllenonen  üu  Älter  von  12 — 14  Jaliren,  di^  in 
«tehenUicb  2x2,  zusammen  in  80  1Interricht£»tnnden  unterwiesen 
wurden.  Das  Schuljahr  1890 — 'Jl  brachte  einen  weiteren  Fort- 
Kliritt.  In  den  »tddtigchcn  Etat  wurden  840  Mark  für  die  Stotterer- 
kuTK  eingestellt,  wodarcb  dieselben  anf  7  erhübt  werden  konnten. 
Zugleich  hatte  man  im  Sominerhalbjahr  1891  wieder  einen  Kursus 
tta  Stottererlehrer  eingerichtet,  hei  welchem  die  (iUTZMAKNsche 
Oeihnethode  zn  Grunde  gcIcKt  war.  An  demselben  beteiligten  sich 
lÖ  Lehrpersonen.  So  konnten  95  Kinder  unletTicbtet  werden,  und 
nnr  adüob  fiich  an  den  Kursus  ein  Wiederliolungskiirsus  for  die- 
Mlban  ao.  Die  Prüfung  ergab  wiedenim  ein  günstiges  Resultat. 
In  Schuljahre  1892 — 93  wurden  12  Kurse  abgehalten.  Diesmal 
crhitlten  aoch  Eloder  ans  höheren  und  Privatschulen  Zulals,  falls 
ihre  Eltern  einen  dahiBgebeoden  Antrag  stellten.  Es  folgten 
12  Korse  im  Schuljahre  1893 — 94.  Die  Rtatistischen  Erlicbnngea 
umfabtea  bd  dieser  Gelegenheit  auch  die  Stotterer  und  Stammler 
d«r  höheren  stfidtibcheo  Schulen.  Ermittelt  wurden  aus  den  letzteren 
36  Stotterer»  aus  den  Volksschulen  347  Stotterer  und  Q6  Stammler,  und 
zwar,  wie  bisher,  bedeutend  mehr  Kaabe&  als  Mädchen.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  war  in  diesem  Jahre  das  Anerbieten  einiger  Breslaucr 
^»eeial&Tzte  für  Hals-,  Nasen-  und  ührcnleiden  zur  mientgeltlichen 
Untersochang  der  Stotterer,  das  von  der  Behöitlc  mit  Dank  an- 
genommen wurde.  Einzelne  Hchaler  erhielten  auch  uuentgeltliche 
Antlich«  Behandlung.  Ik-kaiiaüicb  bestellen  bm  den  sLottcnideu 
Kindern  tlelfarli  krankhafte  Veräiiileniiigen  in  den  fUr  die  SpracJia 
wichtigen  Organen.  Wenleo  diese  Zustände  vor  Beginn  des  Uiitwr- 
ricbts  beseitigt,  so  gestaltet  »ich  der  Erfolg  deüselbeii  in  niancheo 
Flüen  unzweifelhaft  gtlnstiger.  Fur  das  Sclioljahr  181)4 — 95  »ind 
iriaderam  12  Kurse  eingerichtet,  doch  bleibt  eine  Vermehrung  der«- 
•dben  nm  2 — 3  zu  wünschen.  Die  Einrichtung  der  Breslauer 
Unterrichtskorse  für  stotternde  Schulkinder  ist  Übrigens  für  einige 
Städte  Schlesiens  vorbildlich  geworden.  Mehrere  auswärtige  Lehrer 
|bea  ktlrzere  oder  längere  Zeit  dem  Unterriclite  in  eiiizelucn  Kursen 
rohst,  tmi  sich  sowohl  mit  der  Methode  aU  auch  mit  den 
10  and  inneren  Einricbtungen  bekannt  zu  macheu  und  zu 
Haue  aotnifOhren,  was  sie  in  Breslau  gesehan  und  gehört  haben. 
Heia  fOr  t»cbwaclibegabte  Knaben  in  England.  Die 
■chwachbegabteii  Kinder,  so  sclircibt  ^The  Brit.  Med.  Joum.",  sind 
vielleicht  bedaoeruswerter    und  eine  grüfscre  Gefalir    für  den  Staat, 
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als  die  ToUatfiudig  idiolisclico ;  deno  fQr  diese  ist  durch  besAodere 
Abj'Ic  RcsorRt,  Vor  altem  gilt  das  von  den  spliwai-hbrniaMen 
MfldcheD.  welche  spßtcr  leicht  einem  ansittlichen  Lebenswandfl  ver- 
fallen Dnd  dann  wieder  MQtter  tod  Schwachsinn ii^en  Eindem  nonlea. 
Ks  bestehen  denn  auch  bereits  6  UeimstAtten  tQr  solche  Madcheo 
io  England,  die  »ch  des  besten  Erfolges  Tühmen  darfda.  Pllr 
ftcbwarblrei^bte  Knaben  ist  dag:egoD  dort  bisher  so  ßnt  wie  nichts 
geM-iiehen,  und  doch  liefse  sich  aoch  bei  diesen  sehr  vieles  er- 
reichen. Denn  wenn  sogar  die  Idioteo  nnd  Imhecillen.  wie  z.  B. 
in  liflncaster,  dahin  gebracht  werden,  dafs  sie  teilweise  oder  gBoK- 
licli  für  ihren  Unterhalt  sorgen,  wieviel  mehr  ist  dies  von  solchen  zn 
erwarten,  die  onr  au  der  Grenze  der  Idiotie  stehen.  Es  hat  sich 
daher  in  London  ein  Komitee  zur  GrOndani;  eines  Heims  für 
Schwachbegabte  Knaben  nnd  jnnglinse  gebildet,  dem  nnter  anderen 
der  EA-Ri,  op  Mkath,  Lady  Jrcke,  der  Bischof  von  Wakefield, 
der  Abgeordnete  and  Präsident  des  Kfluiglicbcii  Albertasyls  Jons 
T.  HlBBEBT,  der  Vicc)irilsident  der  Irfindoner  SclmlbcliÖrdc,  General 
HOBBRLT,  der  frflhere  Medizinalinspektor  des  AHwrlasyls,  Dr. 
Shtttleworth,  und  der  frohere  Mcdizinalinspektor  der  Parenth- 
srhnlen  fiir  Schwachbegabte  Kinder.  Dr.  Kletcreb  Bkach,  an- 
gehören. Dieselben  bitten  nm  Unterstützung  ilires  Vorhabens,  das 
nicht  nur  vom  philanthropischen,  sondern  auch  vom  nationalökoao- 
nüschen  Slandpnnki  empfehlenswert  sei,  indem  es  die  «chwacb- 
begaUen  Knaben  erwerbsf&hig  mache  nnd  so  verhiaderc,  daJs  die- 
aelbeo  dereinst  der  Gemeinde  znr  Last  fielen.  I 

Sek Qlbibliotheksbn eher  nnd  InfektionskiMnklieiten.     Nach 

,7*e  Bril.  M'd.  J'nittt."  berichtet  Pr.  I.ovi;rT.  Meilizinalbeamter 
zn  St.  Giles  in  England,  dtfs,  sobald  in  winem  Distrikt  irgend  ein 
Baas  dnrch  einen  ansteckenden  Kranken  infiziert  ist.  die  Oflent- 
lieheB  Leihbibliothdcen  sofort  davon  Nachricht  eriialten.  Sie 
leihen  dann  keine  Bocher  in  ein  stoklies  Haas  ans ,  und 
die ,  welche  von  dort  zorOckkommen ,  werden  dorcli  die  Ge- 
«nndheilsltehönle  kostenfrei  desin^ztert  Ähnliche  Einrieb  tunsen 
bestehen  in  dem  Bezirke  des  Medizinalbeamten  Dr.  Hkney 
Kbswood  in  Stoke  Newingtoa,  Dort  darf  kein  BachhftBÜler 
ein  in  ein  infiziertes  Hans  verlichene-s  Bach  eher  wieder  znrUck- 
oehmen,  als  bis  die  Gesnodheitsbehörde  bescheinigt,  dafs  so- 
Tobl  das  Hans  als  das  Iiuch  ansrcichend  desinfiziert  ist.  Inzwischen 
ist  es  anch  terboten,  in  ein  s»dciies  Hans  Bticher  ansznieihen.  Aas 
(tirson  Anordonngien  sollteu  am-h  die  Schnlbitiliothcken  eine  Lehre 
riehen  Bflcher.  welche  an  einen  SchflJer  mit  ansteckender  Krank- 
heit Torliehen  worden  sind,  dorfen  ohne  Desinfebtion  nicht  nirftck- 
gegeben  werden.     Insbesondere  gilt  dies    in  Fallen   von  Dipbthrriv^j 


der  bctrcSendc  Keim  aafserordeallicli  lauge  an  deo  OegeitstlUiileu, 
ticke   mit  dem  Kranken  in  ßerQhrunf;  ^okomineD  sind,  haflol.    Bei 
bmer  Krankheil  wini  mau    aiu  btiSLcii    auch    sJknillidu'  ScliulbUcbor 
fdes  Patio-iituit  rinor  ^>t■^iufekliou  uiitirr/ifkeii. 

Cber  deu  Uaklerienj;ehaU  der  I^uft  in  Sckulräumea  sind, 

flrf«  vir  der  ,Mürtt:h.  med.  Wochschr."  eoüiebmeD,  Untersud langeu 

VDD  I>r.  Bt/ETE    und    Dr.  Enoch    in  Hamburg    angestellt    worden. 

£«  mirde  daxa  die  Methode  von  IIuepi'K  gewählt,  bei  -welcher  man 

£e  Luft,  nacbden)  sie  eine  Flasche  mit  Wasäer  passiert  hat,  in  einen 

I     sterilen     Kolben    leitet,    anf    dessen    Boden    die    Nillirgdatine    sieb 

■  beiladet.  Dr.  Rüetf.  untersuchte  die  Luft  der  äuhulzininier 
m  Dschmittugs    um  3Va  Uhr.     Seine    Resultat«    variierten    sebr.     Das 

■  ttfeiimum  der  gefundenen  Keime  belnig  Über  3  Millionen  in  einem 
^  Kiihikuicter    Luft,    das    Minimum    1500;    als    Dur(.'b»:hiiiU    ergaben 

üHi  2^8000  Keime  per  Kubikinoter,  wahrend  Ubssc  durchweh iiittlieJi 

sar  9500  fand.      Unter  den  Bakterien  wurde    auch   ciu    pathogcner 

L    Xikroorgaoismus    crnuttelt.  Derselbe,    als   Bacillus   Kt>for(at,    besitzt 

■  ßgeobewegungen,  w&cbst  nicht  auf  A^ar,  dagi<gen  auf  der  Platte, 
B  and  zwar  kreianiod  mit  gezackten  Käuderu.  Kldn^o  laHtt  t>r  »ich 
B  in  Mildi  und  aof  Kartoffeln  züchten.  Mause,  denen  Iteinknltureu 
~  iD)izieit    worden,    starben    nach  24  Stunden.     Aus   dem    Blute    der 

Midie  angelegte   Kulturen   loteten   Meerschweiitcheu  und  Kaninckeu 
cbettUls  schnell.     Ancb  die  Darstellung  rou  Toxinen  aus  dem  Blute 

U   IM  Tieren,  denen  Injektionen  gemacht  wareu,  gelaug. 

I         Nordamerikauiscbes   Sclinlbad.     Die   Güttluger   ächulbader 

■  Sndcn  jetzt  auch  in  den  Vf reinigten  Staaten  Eingang.  Wie  „Tke 
W  Sau.   insp."     mitteilt,    ist    das    Gebäude    der    Sekundorsi^hub   (high 

wkool)  ni  Scnuiton  in  Pennäj'lvamen  mit  einem  Urausebade  verseilen 
worden. 


^mtlidit  Drrfüguii0cn. 


Bestimunni^ea  des  Königlich  preofsischen  L'uterrichlsmiuisters, 

betreffend  die  Anfnahmo  in  die  Königliche  Turulehrcrbildtuigs- 

au&tult  2u  Bvrliu. 


§  1- 
Die  Anstalt  i«  dazu   bestimmt,  Lehrer    für   die  Erteilung  des 
TurnwitemchtA  im  Schalen  auszubUden, 
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Zar  TeilDahmc  an  den  allj&hrlicli  stattßniipiiden  Kursen ,  deren 
Anfang  Dod  Dauer  im  Staatsaozeigcr  and  im  Centrolblattc  fUr  die 
gesamte  UjitenricIitsTCrwaltonp  in  Preo/sen,  sowie  dnrcb  die  KOoig- 
Hclien  Provinzialsrhnlkoncgien  nnil  Rcgierun^ca  Ickannt  gemacht 
wird,  sind  geeignet  alle  Lehrer  höherer  LehraDstaltcD,  die  Kandidaten 
des  höheren  Lehramtes,  welche  die  wisseascIianiirJie  Prnfaog  be- 
standen hatien,  mit  der  MaTsgahc,  daTs  die  Zeit  der  Teilnahme  am 
Kursus  auf  das  Seminar-  oder  Probcjaljr  nicht  angerechnet  wird, 
nnd.  Volksschutlehrer  nacli  befitAndeoer  zweiter  Prüfung. 

Nor  Lehrern  in  noch  nicht  Torgemcktem  Lebensalter,  vor- 
zugsweise nnTcrheirateteD,  ist  die  Teilnahme  an  einem  Knrsos  zu 
empfehlen. 

Lehrer,  welche  nicht  dem  preußischen  StaatsTerbaade  angehören, 
Irinnen,  soweit  eä  sonfit  die  Verhältnisse  der  Ani>talt  gestatten,  aos- 
nahmsweisc  aufgenommen  werden,  wenn  ihre  Anmeldung  durch  Vcr- 
mittelnng  ihrer  Landesbeb^rdc  oder  deren  diesseitigen  Vertreter  erfolgt. 


< 


f 

i 


§  3. 
THft  Anmeldung,    welr^he    bei    der    Torgesctzteo   DienstbebOrtltf 
■DznlrriBgeo  iM,  sind  beimfDgen: 

1.  ein  auf  besonderen  Bogen  zu  eclireibender  kurzer  Lebenslauf, 
der  besonders  auch  ober  die  himerischo  Ausbüdang  dts 
Bewerbers  Auskunft  gibt, 

2.  ein  firzttiches  Zengitis  darflber,  dafa  der  Kiürperzastand  und 
die  Oesnndheit  des  Bewerbers  dessen  Aosbildniig  zum  Tam- 
lebrer  gestatten, 

3.  das  Zeugnis  über  die  abgelegte  Lehnuntspnifang, 

4.  ein  von  einem  Turnlehrer  auamstellendes  Zeugnis  aber  die  ^ 
erlangte  turnerische  Fertigkeit  ■ 

Die  Anlagen  der  Anmeldung  sind  zn  einem  Hefte  vereinigt  dn- 
Enreicben. 

§4. 

Die  zum  Knrsns  Einberufenen  werden  von  dem  Anstaltsarrte 
abf  ihren  ne^^undfacitfizaglaad  untersucht,  auch  einer  PrQfung  inf 
l^nKn  nntcrworfcn,  in  welcher  ein  gewisses  Mafs  körperlicher  Knft 
imd  tnmcriBCher  Fertigkeit  nachzuweisen  ist  (Armbeugen  und  -streckm 
«n  Heck  und  Barren,  Felganfschwung,  Wende  und  Kehre,  Klettern 
imd  Itsngeln  an  den  Tauen,  ein  mäfsig  hoher  Sprung  n.  dergl.). 

Von  dem  Ergebnisse  dieser  Ermittetangen  hängt  die  Ent- 
ftcbeidung  tlber  die  endgültige  Anftiahme  in  den  Knrsns  ab. 


1 


§  5- 

Der  Unterricht  in  der  Anstalt  ist  unftntßeltlicli.  Üio  darcb 
den  Aufenthalt  in  ßertiii  f-ntstehendeo  Kosten  sind  von  den  Teil- 
M&mara  am  Kursus  selbst  aufzabrinceD.  Zwar  werdeo  in  dazu  ge- 
dgneten  Fällen  an  prenfsiscbe  Staatsacgeliöri^  Beihilfen  gcnfthrt, 
;edDcb  lediglich  for  den  Unterhalt  hier,  während  Beihilfen  in  den 
Koiles  der  Her-  noil  Itöckreise,  der  Vertretung  im  Amte,  des 
Diterbaltes  der  znrdck bleibenden  Familie  oder  dergl.  nicht  bewilligt 
Kfraen. 

Die  gewährten  Beihilfen  werden  am  Ende  jeden  Moants  gezahlt. 


» 


Um  hier  sogleich  bei  der  Enterbt iefnung  über  die  EinWnifiing 
am  Kmtsm  einen  zuverlässigen  Ül)erblifk  über  die  ans  Staatsfonds 
etwa  m  gewälirenden  Beihilfen  gewinnen  zn  Icönnen,  mnk  jeder 
Bewerber  bei  der  Anmeldung  nach  sorgfältiger  PrOfung  seiner  Ver- 
blltofsse  bestimmt  nachweisen  und  unter  Umständen  amtlich  beglaubigen 
lassen,  dafe  ihm  fllr  seinen  Unterhalt  hier  die  erforderlichen  Mittel, 
bei  deren  Bemessnog  n.  a.  das  gesteigerte  Bedürfnis  einer  kräftigen 
Kost  zu  berOckaichtigen  ist,  voll  zur  VcrfURUiip  stehen,  oder  welcher 
Beihilfe  er  dazn  bedarf.  Jeder  Bewerber  hat  demnach  gewissenhaft 
anzogeben,  wie  Tiel  ihm  von  dem  Kiokoraracii  seiner  Stelle  fQr  jeden 
Mwat  der  Karsusdaner  nach  Abzug  etwaiger  Vertretangskostcu,  der 
mr  Unterhaltung  der  Angehörigen  erforderlichen  Summe,  der  in  der 
Beinat  za  zahlenden  Abgaben  n.  s.  w.  anssch lieblich  zur  Bestrt^itung 
der  Kosten  seines  hiesigen  Aufenthaltes  sicher  zur  Verfligting 
bleibt,  ob  ond  welche  Untersttitzungen  ihm  aus  der  Schnlkasse 
oder  sonst  gewährt  werden,  und  wie  viel  er  ans  eigenen  MiU«ln 
anfbringen  kann. 

Nach  Aufnahme  in  den  Kuraas  vorgebrachtö  UnterstützöBgfr 
gesacbe  hönoea  nur  in  Kolrben  Fftllen  in  Rrw&gnng  genommen  werdes« 
in  denen  dai  Ii<^dlirfni8  einer  aufserordenHidien  Beihilfe  nachweislich 
ilftdge  DnTorhergesehener  Vorkommnisse  eingetreten  ist. 


§7- 
Die  Teilnehmer  am  Knrsas  haben  sich  ans  eigenen  Mitteln  die 
il  der  Anstalt  Dblicbe  Tnnikleidung  zn  boschaffcn. 

Berlin«  den  lö.  Hai  1894. 

Der  Hinister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
(Gez.)  BossK. 
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Bcstimnitin^tiii  des  Köai^licli  proiilsischeu  rutci'i-ielili^iiiiuislers, 

betrefftiud    die    Aiifnaliiue    in  die    au  iler  Königlichen  Turu- 

lelirei'bilduugsnuütHlt  in  Berlin  abzulialtendeu  Kurse  zur  Ans- 

bildnng  von  Turulehrerinoeii. 

§  I- 

Zur  An&bildQOg  ron  TuralelireriDiieti  werden  in  der  KGoigliulien 
Turoteitrerbilrlungsfinstalt  in  Dcrlin  alljährlich  etwa  drei  Monate 
dauenide  Kurse  ahgebalteu,  deren  Anfani:;  im  Staalsauzeiyer,  in  den 
Amtsblättern  und  in  dem  Centralblatte  für  die  gesamte  Unterrichts- 
Terwaltung  in  Prcoläcn  bekannt  gemacht  wird. 

§2. 

Zur  Teilnahme  geeignet  gind  an  erster  Stelle  Bewerberinnen, 
welche  bereits  die  Boföhigung  zur  Erteilung  von  Scbulonterricbt 
nachgewiesen  haben. 

Andere  BüwcTbcrinnen  künnen,  soweit  es  sonst  die  Verhältnisse 
der  Anstalt  gestatten,  aufgenommen  werden,  wenn  sie  lias  19-  I-ebens- 
jabr  Qbcrschritten  haben  und  die  crionicrUche  Schulbildung  nscb- 
weisen. 

Bewerberinnen  im  Alter  von  mehr  a]s  S5  Jabren  kttnncu  aar 
nnler  bosundcren  VerliilUuii^ät^n  ausiiabrnswtiiHe  /ugetassen  wenten. 


§3. 

Die  GesDcbe  um  Aufnahme  sind  an  den  Unlerricblsmio^ter  m] 
richten  und  von  den  in  einem  Lebramie  stehenden  Bewerberinaüii 
bei  der  vorgesetzten  liieitälbebOrde,  von  anderen  Bcwerberinaen  bei 
dorjenii-en  Köuij^licbcu  Itcf-icrmiy,  iu  deren  Bezirk  die  Bt'trt-ffeiidc 
wobut,  üplite»teii-s  bi^  /u  den  iu  deu  Ut'kuuuttuarbungßn  au;;e>(t-beae& 
Termiuou  aiustibriDgeu.  Die  in  Berlin  wolmendcii  Bcv>L-rberianea, 
welche  iti  keinem  Lehramt«  »lehen,  haben  das  Ueüuch  bei  deai  König< 
Ucbeu  rüUzeigirlisiJiuiu  in   llerliu  eiiutireicbcit. 

I>em  Gesuche  sind  beizufügen: 

1.  ein  auf  btsoudereu  Bogen  zn  schreibender  kurzer  I^bcns- 
lauf,  in  welchem  bestimmt  uuzutfcbeu  ist,  ob  die  Bewerberiu 
bereite  turoorische  Fertigkeit  besitzt  und  auf  welche  Wei&e 
sie  sich  dieselbe  angeeignet  bat; 

2.  ein  Zengnis  über  normal«!  Gesundheitszustand,  welches  von 
einem  zur  Fobrnng  eines  Dienstsiegels  berechtigten  Ans« 
ausgestellt  sein  mub; 

Aolaenlem: 

3.  von  sotcheo,  die  bereits  eine  Prüfung  ob  Lehrerin  bestandesL 
haben, 


US 


a.  das  Zeognis  Über  diese  Prtlfoug. 

b.  ein  Zeugnis  Ober  ihre  biäbcrigo  Tbfttigkeit  als  Lehrerin 
oder  in  Ermaogeluiig  eine»  Mtlcbtta  ein  von  einem 
UeisUicbeo  oder  der  OrtsbchOrde  «asKOTteiltes  FObrongs- 
zeni^Dis; 

4.  von  Anderen  Bewerberinnen 

a.  der  Gebnrtescheb, 

b.  eio  Xachweis  ober  die  erlangte  Schnlbildaog, 

c.  em  untlicbes  FohnugSEeognis. 
Die  aber  Gesnadheit,  Fobroog  und  Lelirtb4ttgkeit  beizubriogeadeu 

Zengnisse  mOssen  In  ocDcrcr  iSeit  aiugcstellt  sein. 

Die  Anlagen  des  Gesochcs  sind  zu  einem  Hefte  vereliiigt  ein- 
znreicbeu. 

§  4. 

IHe  oacb  den  vorRelegten  Zengoissen  für  geeignet  behindenen 
und  eiDberafenen  Bewerben Dneti  werden  vor  Zalossung  xam  Knrsus 
aEforderticben  Falles  einer  är^licbcn  Untersuchung  unterworfen; 
auch  bleibt  es  dem  Direktor  der  Königlichen  Tamlcbrcrbildu □(!:»• 
aasUlt  Torbebalten,  anter  Umständea  behufs  Feststellung,  ob  die 
Bewerberinnea  die  erforderliche  ächnlbildang  besitzen,  eine  besondere 
PrUfnnK  anzoordnen. 

Von  dorn  Ergebnisse  dic&er  Krmittelungon  hängt  die  BnU 
ecbeidang  Qbor  die  endgOltige  Aurnaliine  in  den  Karsos  ab. 


Der  Unlenicht  in  der  Anstalt  ist  nncnt^cltlicb.  Die  durch 
dea  Aufcnlhiüt  in  Berlin  etc,  eotstehcndou  Kosten  sind  von  den 
TeilnehmeriDDeii  am  Kursus  selbst  au£^uh ringen,  /war  werden  iu 
daxa  geeigneten  Fällen  CuterstOlzungeD  bis  zar  Hohe  von  90  Hk. 
monatlich  aaü  Staatsfonds  gewährt,  jedoch  lediglich  für  den  Unterhalt 
hier,  wibrend  Beihilfen  za  dea  Kosten  der  Her-  und  Rackretae, 
der  Vertretung  im  Amin  a.  s.  w.  nii-bt  bewilligt  werden. 

Die  gew&brtea  Unterstatzuagen  werden  am  lilnde  jeden  Monats 
gezahlt. 

§6. 

Cm  hier  sogleich  bei  der  Entschliersung  Ober  die  Elinbcnifaflg 
Tarn  Kvna  einea  saverläsäigea  Überblick  über  die  aus  &t;int3fonds 
fitra  n  gewlhrenden  UoterstUt/uugea  gcwiuuen  zu  küonea,  mofs 
jade  Bewerberin  bei  der  Anmeldung  nach  sorgl^ltigster  PrQfung 
ihrer  VerbUtiiisse  bestimmt  uachweiseu  und  unter  Umstandea  amt- 
lich beglaobigeii  lassen ,  dals  ihr  für  ihren  Unterhalt  hier  die 
atfonief liehen    Mittel,    bei    deren   Bemessnng   u,  a.    das   gesteigerte 


■■^■iiiwiiiiirtuy—r«  vni. 
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Bedürfnis  einer  kräftigen  Ko$l  m  berQckäichUgea  ist,  voll  zur  Ver- 
fttgoDK  stellen ,  oder  welcber  Deihilfe  sie  dua  bedarf.  Jede  Be- 
werberin hat  demnach  gewissenhaft  anzugeben,  wie  viel  ihr  wAhrcod 
ihres  hiesij^n  Anfenthaltes  fOr  Jeden  der  drei  Monate  der  Knrsn&dauer 
TOD  dem  Einkonimeii  ihrer  Stelle  verbleibt ,  ob  nitd  Trelche  Cnter- 
stotzungen  ihr  aus  der  Schulkasse  oder  sooet  gewttart  werdea,  und 
wie  viel  sie  aus  eigenen  Miiti'ln  aufbringen  kann. 

Kadi  Anftiahiue  in  den  Knrsus  vorgebrachte  UnterstfltmDgs* 
gesnche  können  nur  in  solchen  Fftllen  in  KrwSgnng  geoonunea 
werden,  in  denen  das  l^edfirfnis  einer  aufserordenilichen  Beihilfe 
nacbweislicb  infolge  unvorhergesehener  Vorkommnisse  eingetreten  ist. 

§  7. 
E^ne  hesoDClere  Tomkleidnng  wird  nicht  verlangt,  nar  dürfen 
die  Kleidungsftürke  die  freie  Dcwegunji  den  Körper«,  nunenüich  der 
Arme,  nicht  hemmen.  Das  Kleid  mafR  die  Fofsc  frei  lassen;  die 
AbsiUe  an  den  [.«derfirhuhen  mosseu  breit  und  dOrfen,  aulaen  ge- 
meiuen,  nicht  tlber  l'/i  Centtmeter  hoch  sein. 
Borlio,  den   U).  Hai   1894. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegcaheit«o. 
(Gez.)  Bosse. 

Erlals  der  k.  k.  LnDdesre^iernuK  in  S&Icbnr^ 
TMD  18.  Oktober  1894,    Z.   lU  357,    an    alle    iiiiterKlchfafl^ 

k.  k.  BesirkEthaoptmanuttchariea  bezüglich  der 
WEirksAratlieken  Uutersachuup  dt^r  nicbt  normal  eatwickellei 

Schulkinder. 


I 


Lant  Mitteiinng  des  k.  k.  Landessclmlrates  in  Sakbarg 
11.  d.  M.,  Z.  I&ä7,  hat  der  dortige  Bezirksschalrat  Ober  BescUafk 
der  die^ahrigen  Bezirkslebrerkoofcrenz  das  Ansacbea  gestellt, 
da&  die  k.  k.  Bczirksärzte  verpflichtet  werden  sollen,  altjahrlich 
am  Schlüsse,  beziehungsweise  am  Beginne  des  Schnljafares  sich  xnr 
Untcrsnchung  der  nicht  normal  entwickelten  schulpflichtigen  Knider 
an  jeden  einielnen  Schalort  xa  beg^'beii,  und  dafs  die  hieraus  er- 
wachsenden Kosten  auf  den  I^andesschulfonds  nberoommea  werden 
mögen. 

So  wUnschenswert  nun  eine  derartige  regelmäßige,  an  jedem 
einietnen  Schnlorte  darch  den  Bezirksarzt  suttfindende  Untennehaag 
der  vorerwfthnten  schal  Pflichtigen  Kinder  auclt  sein  mag,  <eo  ist  die- 
selbe dennoch  aas  pekaoiären  Hu<:kftichtoQ  nicht  durchfahrhar,  we«- 
halb  der  k.  k.  Land essdiol rat  in  seiner  Sitzung  am  U.  d.  IC 
b«scblosaen  bat,  aaf  die  tod  den  besagten  Besirksschulrttteu  gestellt« 


I 
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siebt  in  ibirm  vollen  Umfange  einüa^hen,  jedoch  die  k.  k. 
lesrr^eruDg  zu  ersDcbea,  den  k  k.  Bezirksarzt  zu  verhallen,  bei 
Oelegeobeit  seiner  aaderen  DieDfitreiseo  sich  am  Schlosse 
Ulli  BegioDC  des  Sctitiljahr«s,  d.  i.  April  und  Mai  jedea  Jahres,  die 
nicht  Dornial  eotwickdtea  Kiader  behufs  Uatersacbmip,  bezichung^- 
mutb  EnUcbeidaiig  aber  ihre  SchDlbesachäflibiRkeit  vorfulu-en  za 
Issen. 

Hiervon  wird  die  k.  k.  DezirkshaaptiDaiiDscbafl  mit  dem 
BcdeoUD  in  KeDotnis  gesetzt,  deo  k.  k.  Uezirksarzt  anzaweiseu, 
^gectlich  aoderweitiger,  zu  übigeo  Zeitpunkten  erfolgender  Dienst- 
raseo  auch  die  Uatennic;hnDg  dieser  Kinder  in  den  betreffenden 
Bcholorten  vorzanehmen  uiid  innerhalb  der  ersten  Hälfte  des  Monates 
Jftmipr  jeden  Jahres  ein  Verzeichnis  d«r  gepflogenen  Untersuchungen 
■it  Angabe  des  Ortes  der  üntersnc^hung  und  der  Zahl  der  unter- 
BKhteo  Kinder,  sowie  der  2nm  Scbalbesaclie  unfAhtg  befnndenon 
oebtt  sammarischer  Bezeiduung   ihrer  Gebrechen  aoher  vorzulegen. 

Verfl^nniB;  der  RSni^lichen  Repernnp;  iJi  Sigmarineen 
Ttu  2Ü.  MavsMber  1X94   we^en  Tuberkulose  \n   den  Velkft- 

sciiDleiJ. 

Um  der  Verbreilnog  der  Tuberknlose  (Scbwindsacht)  in  den 
idfejillichea  Volksscbnleo  nach  Möglichkeit  entgegenzutreten,  bc- 
cümmeo  wir  folcendes: 

1 .  In  deqjenigen  Schulen,  ia  denen  sich  an  Tuborkolose  er- 
krankte  Kinder  oder  Lebrer,  bezw.  LehrerinncD  beändea,  sind  nach 
Bedarf  eio  oder  mehrere  Spncknäpfe  oder  Speigl&ser  in  der  Nähe 
der  Erkrankten  aufzastellcn. 

2.  Diese  GelUse  müssen  tJlglich  aosgespolt  und  mit  frischem 
Waaur  gefflUt  werden.  Die  Kntleemog  und  BesettitnuiK  des 
libaltes    hat    m)    staltzuündea,    dafe    dabei    jede    Ansteckungsgefabr 

Hjptsüedeo  wird- 
^     3.  Die  Emleeniag  des  Auswurfs  der  Erkrankleu  darf,   solange 
>ie  Bicfa  in  der  Schote  aoffaalten.  nur  in  diese  Geisse  erfolgen. 

4.  In  diesen  Schalen  mufs  der  Fufsboden  wöchentlich  minile^tcits 
•tomal  aosgckehrt  and  zweimal  mit  einem  nassen  Lappen  abge- 
vasdien  (aufgezogen)  werden.  Monatlich  mindestens  einmal  mufs 
der  FoCsboden  nit  Bttr&te  und  Seife  gründlich  gescheaeii  werden. 
Jeden  Uorgea  vor  Beginn  des  Unterrichts  sind  Bänke,  Tische  und 
die  fiotutigen  ScboIgertUäcbaften  mit  einem  feurblen  Tuche  abzn- 
viscfaen. 

6.  Die  üerreo  Lehrer,  bezw.  LebreriDnen  sind  verpflichtet, 
jedei    &n    Tuberkulose    erkrankt«    Kind    anverzüglich    dem    Herrn 
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Lokal  ecbaÜDSpektor    anzuzeigen,     welcher     dem    Herro     Obenunts- 
physikus  sofort  weitere  Mitteilungen  zu  machca  hat. 

6.  Ist  eJD  Lehrer  »n  Tuberkulose  erkrankt,  so  hat  der  Lokft]- 
■eholiitspektor    dem   OI)eramtKi>liysikn.s    dies   iinverzQ^ich   aozuzeiFren. 

7.  Die  Oberamtspliysiker  aiini  verplliclilet. ,  bei  ^elegcot]icher 
Orillirher  Anwesenheit  deu  Sachvcrhall  näher  fesUastellen  und  wegen 
etwaiger  KrKreifimj?  weiterer  ächul/nioTä regeln  dem  Uorra  Ober^ 
amtmann  Vorschläge  zu  maehen. 

S.  O&T  letztere  hat  bieraacb  das  geeiftnet  KrRcheioeode  zo  ver- 
aoUssen,  eventuell  an  uns  xu  berichten. 

9.  Die  durrh  die  Mafünahmon  ad  1,  2  ood  4  entstehenden 
Kosten  haben  die  Srhulfirrapiniicn  zn  tragen. 

10.  FQr  die  ßennue  Uefol^n?  dieser  Vonschriften  sind  die  Lehrer 
nnd  Lokalschulvorst^de  verantwortlich  and  die  Herren  Kreisschnl- 
inspektoren,  OberamL^physiker  and  Obcramtmaoner  verpflichtet,  die 
Befolgunk'  zu  Qbcrwaclieo. 


JJerfdnalieit. 
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Der  Herzog  Michael  GsoKaiEwrrscH  von  Mccklenburg- 
Strelitz  wurde  zum  Ehreukurator  des  klinischen  ElisabethkiDder- 
hospitals  in  St.  Petersburg,  der  lütere  Ordinator  dieses  Hospitals, 
Staatsrat  Dr.  Andkks,  zum  Mitglied  des  Kuratorenkomitees  des- 
sdbea  ernannt. 

Die  Oharkower  GeselTstbaft  für  wissenschaftliclie  Medizüi  and 
Hygiene  hat  den  zum  Rektor  der  UniversiiAt  Warscliau  bcfördertt-n 
Professor  Dr.  P.  J.  KowaleskI  in  Charkow  zum  Ehrenmitglied 
gewftlilt. 

Von  der  thoologittclicu  FahiillAt  in  Boüitock  wurde  dem  Ober- 
6Chulrat  Lokknz  die  Doktorwürde  honoris  rauRa  verliehen. 

KreJüschulrat  Rapp  zn  Kreibnrg  i.  n,  hat  den  Titel  eines  Ilof- 
rats  erhalten. 

Der  Schulrektor  Jesnitzeb  in  Zaoow  wurde  mit  dem  Kronen- 
orden  IV.  Klasse  dekoriert. 

Ks  sind  ernannt  worden:  unser  verehrter  Mitarheiler,  Herr 
k.  k.  I^andesscbulinspektor  fOr  Österreichisch  -  Schlesien  OusTiT 
RlTTEfL  VON  /ktnkk  ih  Troppau,  zum  Ministerialrat  im  k.  k. 
Uinislcrinm  fOr  Kultus  und  Unterricht  ea  Wieu ;  der  Kt>gierang9- 
and  Mnttzinalrat  Dr.  AcHMttiTHAKFf  in  Breslau  zum  Hilfüarbeitfir 
im  Kflniglicb    preußischen  Ministerium   der   geistlichen,  üntarricbts- 
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nod  MediziaalugetaKMnbciteD  al»  Vertreter  des  erkrankteo  Geheimen 
Ofaenmpdizirtalrates  Dr.  ScnOKNFRj.D;  unser  i^escliStzter  Mitarbeiter, 
Herr  Medi/.tiialrat  Dr.  Arthur  (iF.ifiRT.RR  in  Dresilen,  ium  Direktor 
des  rtatisüsriieo  RureanR  des  Königlirli  särbKischea  MiniMeritims  des 
hmem;  der  Kreisphysiktis  Dr.  noRsTRAROKß  in  Sulinpen  zum  Re- 
gjeniD^-  und  Medizioalrat  in  Danzig;  der  Direktor  Dr.  B.  Zieolkk 
in  OffeabarR  EDin  Kreisschulrat  in  Freibnrg  i.  B. ;  der  jüngere  Arzt 
der  ambnlaloriBcheD  Aliteilnng  des  St.  Petersburger  Nikolaikinder- 
boBpitals,  Staatsrat  Dr.  TIorsciielmann,  znm  älteren  Arzt  dieses 
Bospitals;  das  Khreomitglied  des  wirtschaftlichen  Komitees  desselben 
Hospitals,  Uofrat  Dr.  Fkldt,  znm  filteren  Arzt  der  Abteilung  für 
InfektionskTEakfaeiten  an  dem  glcicben  Uospital ;  der  Direktor  der 
L  evangelischen  Realschule  in  Breslau  Dr.  Rjcutbr  zum  Direktor 
des  Gymnasiums  zum  lieiligen  Geist  daselbst;  der  Direktor  des  forst- 
lichen Gymnasiums  in  Bückeburg  Dr,  Kahl  Hklumann  znm  Direktor 
dies  Gymoa-sinms  in  Rinteln;  der  Direktor  der  Realsclnile  QuiekL 
in  Kassel  znm  Direktor  der  Oberreal  seh  lüc  daselbst;  der  Oberlehrer 
Professor  Dr.  Friedrich  am  Königlichou  GymiLo^lum  in  Leipzig 
am  Direktor  des  Gymnasiums  in  Bautzen;  der  Obßrlehr<>.r  Professor 
ScHABPPER  am  Gj'mnaitium  in  Preazlau  :cum  Direktor  dieser  Anstalt; 
der  Professor  Stdtzes  zum  Direktor  des  KtAdtiscIien  Gymnasiums 
io  IlAlberstadt;  der  Professor  Brkukh  in  Monlabanr  zum  Direktor 
des  Ftenlgymnasiuma  io  Wiesbaden;  der  Überlehrer  Dr.  Köhler  am 
Realgymnasium  in  MOnden  zum  Direktor  des  ReaIprog>-mna6iam3  in 
Spremberg;  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  ßorgsteinfurt  G.  Witten- 
BBiycK  znm  Direktor  der  städtiscben  Realschule  in  Unna;  der 
RcaJscbnl Oberlehrer  Röbbr  zum  Direktor  der  Realschule  in  Werdan. 

Btabsant  Dr.  Erich  Wernicke,  Assistent  am  hygienischen 
lasUtirte  in  Berlio,  h^Uitierte  sich  als  Phvatdocent  fttr  Hygiene  an 
der  Uoiversitftt  daselbst,  Dr.  GuKui  als  Privatdocent  fflr  Pftdiatrie 
u  der  Dtedizioi sehen  Schule  zu  Florenz. 

Am  1.  Dezember  v.  3a.  feierten  Dr.  Arijou>  Schmitz  und 
Dr.  O-  A.  TscHORCHiN*  da^  fßEifiiudzwaazigi&tirJge  Jubiläum  ihrer 
TbAtigkeit  als  Arzte  am  Kinderlio^pilal  des  Prin/.cn  roo  Oldenburg 
in  St.  Petersburg. 

Der  Direktor  der  OberrealHchule  in  Ka.ssel  Ackermann  und 
der  Direbtor  des  Realgymnasinm^  in  Mannheim  Professor  K.  Scumezkk 
tebu  die  erbetene  Pen&ioniemDg  erhalten;  dem  letzteren  wurde  aas 
dfamn  Aolafi  das  Ritterkreaz  I.  Klasse  mit  EicUenlanb  des  Ordens 
von  Zubringer  LOwen  verlioheo. 

Es  »ind  gestorben:  der  Rt'gierungfr-  and  Hediziniürftt  Dr.  Bohub 
in  Bude;  der  Geheime  Sanitfltsrat  Dr.  Acaukiewicz  in  Berlin, 
bikunl  dorcb  wertvolle  Veröffeullichungen  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 


modheitepSegei  der  Professor  fiQr  KioderkraiikbeiteD  ui  der  CntTars'tM 
voo  PeiinsylvanieD  Dr.  W.  Goodell;  der  G^mnasial^lirektor  I'rofessor 
F.  Kbrn  in  Berlin-,  der  frohere  Direktor  des  Frii-JricliisirYniDasiams 
Professor  Dr.  K.  Kehpf  in  ßeriin;  der  Direktor  a.  D.  Dr  K  A. 
MfitKH  io  Baden;  der  Direktor  des  Realprogjmoasiutns  Professor 
A.  Chum  in  Dies  a.  L.;  der  Professor  ao  der  Reiüscliale  Dr. 
G(7MPBBT  in  Boxtehade;  der  Kreissrhnlinspektor  ßdintrmt  SohhÖtrb 
iD  Ohiaa;  der  Arxt  am  WestmiDsterhospiU)  Dr.  Oktafht»  Sturom 
in  London.  Ton  dem  rprsdiiedene  Arbeiten  Qbor  Veitstanz  mid 
Langen  entzüoduaR  bei  Kindern  berrOhren:  der  Rektor  a.D.  LOBMS_ 
GÖTZ  in  Neuwied. 


Citieratnr. 
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im   Text,      l^ipziit,     1894. 


Besprechnngeo. 

Max  SciiNBiDKa,    Herausgeber  des  „Tonrist 

Wioteraports.      Mit    140    Abbild. 

J.  J.  Wct»er.   (160  8.   16".  M  3.) 

Daf»  die  Pflege  der  körperlicbea  Bewej^nng  wiUireod  des  Winlen 
bei  OHR  noch  rectit  vernaclilfissigt  wird,  mitrs  vom  hyKienitM-bi*» 
Btaodpankle  ans  lief  bedauert  werden.  Gerada  xn  dieser  Zeil  dea 
Jahrei  wftre  ein  mit  lebliafter  KOrperbeweaiiog  verbandencr  Aaf- 
eatbalt  im  Freien  notwendig,  da  wir  alsdann  ho  lange  in  die  Zimmer 
mit  ibrer  schlenhtea  Lnft  gebannt  und  so  vielem  StQtsitzen  ver- 
aolafjtt  sind.  Was  wir  iu  dieser  Beziehung  zum  Besten  nnserer 
GesQodheit  zn  than  baben^  -leif^t  ons  das  Beispiel  der  nordisch«! 
Völker.  Dnrcb  die  l&agere  Uaoer  des  W)nt«n  io  den  dorligea 
Gegenden,  wo  Der^'  und  Thal  monatelang  mit  einer  hohen  Scfaaee- 
Kbicbt  nnd  die  Gewässer  mit  einer  festen  Kisdecke  Qborzogen  ttiKl, 
waren  die  Bewohner  gezwnngeo,  zor  Krmn^'liehnng  des  notwendigni 
Verkebrs  solche  VorricbtunKeo  zu  cründcn  und  zu  gebntncbea,  dt« 
sich  fjtr  die  schnelle  Übersrbreitang  weitor  Ein-  und  SchneeflAdiea 
eignen.  Als  derartige  Verkehrsmittel  sind  Bchoeesohnbe,  Schutt- 
tofanhe,  Schlilteo,  Schöbe-  and  Eissegel  ea  nennen,  Dieoteji  diese 
mlchst  ancb  nnr  praktiscbea  Zwecken,  so  ist  man  doch  im  Laufe 
der  Zeit  zn  einer  sporlsmflfsigenBeiml/.ung  derselben  fortgeschritten. 
[q  DeuUi'hland  sind  iu  dea  letzten  Jahren  einzelne  Sports- 
kreise  bemüht  gewesen,  aoTser  den  bisher  gebrtaciUicIisn  winterlichen 
KorperflbongcQ  im  Freien,  als  Schlittenfahren  nnd  Schlittschnhlanfen, 
ascb  dem  SchneeschnhlaDfen  ond  dem  Bis*  tind  Scha«eseg«lD  weiter« 
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VerbreitaDg    zu    versohaffeD .     Diesem    Wintersport    hat    oon    MäT 

SouNEinKB  den  vorliegeadeo  Katechismus  gewiiimet.    DerVerteser 

bt  ils  Ucraosgeber  der  Zeitwhrifl  „Tourist*'  oad  als  eifriiorer  Förderer 

lUen   auf  die    körperliche  Aasbüdung    abzielendeo  Sports    sicbt-riicli 

die  geeignete  Persönlichkeit    zur  Bearbeitung  eines   solchen    Buches. 

Er  bespricht  in  fOnf  Abschnittes  den  Scbneeschuhsport,  den  Scblitten- 

gport,  das  Schnee-  and  Eissegelu,  die  Eisspiele  nad  den  SchliUscbah- 

ipott.     In   der  Regel    wird    zuerst   eine    kurze    ßescbichtliche  Ein- 

Mtssg    gegeben,     worauf    die    Beschreibung    der    Ausrottung    zum 

Betrübe  des  eiazeloen  Sports  und  die  Anleitung  zum  Erlernen  des- 

MÜMB  folgt.      Während  die  geschichtlichen  Kapitel  keinesweRS  auch 

aar  anf  die  bescheidenste  Vollständigkeit  AoHprucb  machen  können, 

ntsprecben   die  beschreibenden  Abschnitte    ihrem  Zwecke   in  bester 

Weise.     Obgleich    behofs    Erlcmang    des   Sports    die  Übangeo    von 

ihren  Elementen  an  beschrieben  werden,   ist  doch  das  Hauptgewicht, 

vie  ea  ja  auch  die  Aufgabe    des  Buches    sein  soll,    auf  den  sports- 

nllBigeD  Betrieb  derselben  gelegt.    Uahcr  wird  bei  dem  Schlittschah- 

Irafeo     besonders    das    Figurenlaufen     berücksichtigt,     und    von    den 

Eisspielen  werden  das  Curling,  das  Eishockey  und  das  Einking  Ball 

beacitriebeo,  weil  erst  diese  sn  wirklichen  Sports  erhoben  sind.    Die 

gKondheitlichen   Vorteile    der    einzelnen    tThuDgcn    sind    zwar    an- 

gagaben,  doch  wäre  eiue  eingehendere  Darsi.«UunK  derselben  erwünscht 

gewesen.     Da  bei  ans    die    hezeichneten    Sports    weniger   aus  wirt- 

aehafUichen  als  ans  hygieoisclien  Gründen  ihre  Pflege  ünden  werden, 

so  hätten  namentlich  die  gesandbeitliclien  VorzQge  eine  ansfübrlicbe 

BegrOndang  erfahren  mossen. 

Der  Verfasser  wOnscht,  dafs  insbesondere  anch  das  Schneeachah- 
Uuifen  acboa  von  unserer  Jugend  bttricbeu  werde.  Er  schreibt  auf 
Seite  30:  „Die  Gegenden  Skandinnvieus  und  KinnlandH,  wo  die 
Kunst  des  Skilaufens  ein  nationalus  Gut  ist,  hehren  uns,  dabi  die 
Jogendzett  anch  in  dicAem  Fache  die  beste  Lehrzeit  ist,  Kinder  von 
6,  ja  5  und  4  Jahren  worden  bereits  mit  dem  Gebrauch  der  Schnee- 
■nlnfae  bekannt  gemacht,  und  es  ist  nichts  seltenes,  dafs  der  Scfaol- 
■eliter  an  der  Spitze  seiner  munteren  Kindersehar  in  die  srhnee- 
bedeckten  ThAler  hinabsteigt.  So  sollte  es  auch  bei  uns  sein.  Dem 
Turnlehrer  insbesondere  erwächst  die  Aufgabe,  die  Einführung  des 
Schueescbnblanfeas  in  die  Hand  zu  nehmen. "  Recensent  glanbt 
nicht,  dafe  diese  Uoffnung  bald  in  Erfüllung  gehen  wird.  Da  nftm- 
lieh  die  Aasrustong  fOr  das  Schnceschuhlanfen  kostspielig  ist,  da 
■iebt  imowr  geeignete,  ron  Schalem  benutzbare  Schneeflächcn  znr 
Tcrfdgug  stebes,  und  da  endlich  in  gesuudlieiü icher  Beziehnug  das 
gchlittacbahlaufen  keineswegs  dem  Schneeschahlaufen  nachalebt,  so 
wird    der  Turnlehrer    wohl    meistenteils    der    ersteren    Übung    den 
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Vorzag  geben.  Düfegen  wird  dort,  wo  ketoe  zneckeDtsprecfaeDden 
F.isflftcben  vorhanden  sind,  das  Sclineeschnhlanfeii  als  geeigneter 
F.rsatx  des  SchlittectinhlnufeD!;  den  Schdleni  empfohlen  werden 
faOnnen. 

Die  Äbbildnngen  des  Bucbes  sind  gnt,  Uberhanpt  ist  die  Aoa- 
BUttaag  desselben  eine  vortreffliche,  wie  wir  diea  bei  den  VeT' 
AffeQÜicbiingen  des  Wcberschen  Verlages  gewohnt  sind. 

Stadtischer  Lehrer  O.  .Tanke  in  BeriiD. 


H.  ScHKRGB  in  Worms.  Der  Handferligkeitsnaterncht  in  der 
Volks-  nnd  Forlhil(lunf;;8»ckDle.  Pädagogische  Zeit-  und  Streii- 
fragen.  KlugächriftcD  zur  Kenntnis  der  pftdagogiscfacn  Beslre- 
IningcQ  der  Gegenwart.  Uerausgegcben  von  .Iouanne8  MevKB 
in  Osnabrück.  35.  Heft  (VI.  IJand.  5.  Heft).  Gotha,  1894.  Emil 
Belirciid.     (22  8.  8».  M  0,öO.} 

Trotz  Amcrkontinog  der  'llmtsttche,  dafs  es  in  unserem  hcnli^on 
Kieme nlarwhalunterricht  am  Darstellen  von  Komiftn  durcli  die  Hand 
fehlt,  sucht  der  Verfasser  in  seiner  AusHlhning  den  Nachweis  zn  bringen^ 
iah  (tar  die  VolksecbulcD  die  obligatorische  Einfllhrung  des  Werkstatt- 
unterrichts weder  gerechtfertigt,  noch  möglich,  noch  wOnsckensweit 
ist.  Ans  diesem  (rmnide  wird  in  der  Schrifl  dan  Verlangen  det 
Vereins  für  Knaben  band  arheit  nach  wahlfreiem  Handfertigkeit»- 
onterricht  als  Vorbereitong  for  die  obligatorische  Einführung  dea- 
selbeo  bekämpft  und  dafür  empföhlen,  gewisse  LehriUcber,  namenU 
lieb  Zeichnen  und  Raumlehre,  zu  ergänzen  ond  die  Etgttnznng 
organisch  in  den  Lehrplau  der  Volkascbole  einzufdgen. 

An  der  Hand  der  Geschichte  der  Pädagogik  leigt  der  Ver- 
fasser, dals  das  Princip  der  Sclbstthfttigkcit  eine  alle  Fordenmg 
der  Wissenschaft  lieben  Untcrrichtslebre  bildet,  dafs  aber  in  der 
Praxis  dies  Princip  nicht  immer  gebührend  berücksichtigt  worden 
JBL  Die  Entwickelang  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  nach  dem 
Jahre  1870  brachte  im  Verein  mit  den  pädagogischen  Refonn- 
bostrebuDgen  die  Formenlehre  and  das  Zeichnen  in  den  Lehrplan 
der  Volksschule.  Da  diese  UnterrichtÄZweige  aber  nur  lose  oeben 
die  Obrigeii  LebrgegenstJUidc  gestellt  sind,  so  erfüllen  sie  nicht  die 
Forderung,  wonach  die  Schule  für  da»  Leben  erziehen,  fflr  die 
spätere  beruf  liebe  AnsbilduDK  vorbereiten  eoll.  Der  Mangel  der 
deutschen  Volkssclmlpadagogik,  dafs  sie  za  einer  einseitigen  An- 
bildang  des  Menschr-n  nach  der  gei<!tipen  Seit«  hinneigt,  mnfsle  sich 
auch  im  Kultarieben  geltend  machen.  Die  Weltausstellungen  ia 
Wien  und  Philadelphia  licfsen  einen  für  das  deutsche  Handwerk 
bedenklicfaci)  Rückschritt  erkennen,  und  von  den  NationalCkononon 
worde  daher  an  die  8chale  die  Forderung  gestellt,  mehr  ra  enäehea 
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ttt  die  werktbätige  Arbeit,  die  Selbstibätigkott  ko  pflegen,  Aoge 
and  Haod  m  bilde». 

Bis  dahin  kann  ich  dem  Verfasser  in  seincD  AusfOhnuiKeQ 
d&rcfaaas  beistimnien.  Wenn  er  aber  im  weiteren  Verlaufe  der 
BeweisfUbranR  fUr  die  Richtigkeit  seiner  Ansichten  und  Vorschlage 
sdireibi,  daTe  man  dqd  in  den  Fehler  verfiel,  eine  pädagogische 
Frage  vom  ökonomiscben  Standpanktc  zu  lösen,  indem  man  den 
Ziradt  tiud  die  Bearbeituoii  des  Lehrstoffes  nach  pädagogificheii,  die 
Auvahl  und  Anwendong  dessrlhen  jedoch  nach  wirtjsctiaftlidien 
Otachtsponkteii  gestaltete,  so  mups  ich  diosen  Rehanptungen  als  An- 
blBger  des  Werkstattnnterrichtes  entschieden  entgegentreten.  Die  Aus- 
wahl des  Lehrstoffes  nach  irirtscbaftlicbcu  Gesichtspunkten,  also  die 
Aoferligong  von  GegeDständen  des  praktischen  Gebranchs, 
war  aach  Tom  pftdagogischen  Standpunkt  for  die  dcotscheo 
SebQlerwerkstHtten  vorUafig  das  einzig  Kichlige.  Die  Zög- 
liBge  viuerer  Werkstätten  entstammen  dea  Terscbiederisten  Schulen  und 
niid  von  ganz  vorschiodoncm  Alter.  Als  Unlerrichtssinff,  der  Sekun- 
daner, Quartaner,  Volksscliltlur  n.  s.  w.  gleich niäfsig  interessiert, 
konnten  deshalb  bisher  nur  Gegcnstftnde  des  praktischen  Gebrauchs 
gewählt  wenleo,  wena  der  Lehrgang  einigennafsen  syKteinalJsch  ge- 
staltet werden  sollt«.  Allenthalhea,  wo  sicti  in  der  Werkstatt 
Schaler  einer  Schulgattang,  wohl  gnr  einer  Schiilkla^se  Anden, 
wird  aach  der  einsichtige  Leiter  sofort  den  Lehrgang  mehr  in  Vur- 
binduDg  zum  Seh nl Unterricht  setzen  und  vorwiegend  Gegenstände  aas 
dem  Gebiete  der  Formenlehre,  der  Naturgeschichte,  der  Geographie,  der 
Völkerkunde  n.  «.w.  heranziehen.  Das  von  Direktor  Dr.  GÖTZK-Leipzig 
klkrzlich  herausgegebene  Wcrkchen  ist  schon  der  erste  Schritt  zur 
Anwendung  des  Lehrplancs  in  diesem  Sinne,  Die  Forderung  des 
wahlfreien  Werkstattonterrichls  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrlllscn. 
Beine  Umwandlung  in  obligatorischen  llnt*^rricht  wftre  hlkhst 
wOaschenswert,  aber  der  Verein  tür  Knabenhaiidarbeit  zweifelt  x.o- 
oAehst  an  der  Ausfflhrbai-keit  wegen  der  Kosten.  Es  wäre  aber  zu 
bedaneni,  wenn  «las  in  Deutschland  wegen  der  Geldfrage  nicht  ge- 
tiiigen  sollte,  was  in  nordischen  Ländern  längst  zur  Durchführung 
gekommen  ist. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  Verfasser  beipflichten  in  dem,  was 
er  ober  den  Wert  des  Workstattunterrichteg  bemerkt,  z.  B.  in  Bezug 
aaf  die  Gesundheitspdego.  Wenn  man  auch  den  direkten  gesund- 
beitlicben  Nutzen  der  Papparbeiten  und  Schnitzereien  nicht  hoch 
■HCihllCCn  darf,  so  mnfs  mau  doch  das  Arbeiten  an  der  Hobelbank 
dtf  an&erordeutlich  gesundheils fordernd  anerkennen.  Die  erhobenen 
Vorwurfe  sind  schwach;  denn  in  einer  gut  geleiteten  Scholerwerkstatt 
kommt    der    gerOgte   Stanli     gegcnober    den    gcsnndbeitsfArdemden 
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Momenten  kacm  in  Betraclit,  nnd  dafs  ferner  die  MoskelOhong  ma 
der  Uoltelbaiik  nur  einseitig  sei,  ist  wohl  dem  Benifsüschler,  nicht 
aber  den  Zö^nn^  der  SchUlenverkstlUte  narliKaiMgen.  Der  Berufs- 
tischler mafs  standenlang  hobeln  oder  s&^en  nod  bringt  dadorcb 
allerdings  einseitig  viele  Muskeln  ' —  nicht  einzelne,  wie  der 
Verfasser  sot^t  —  in  Tliäti^keit.  Der  Kn^he  in.  der  Schal  er  Werkstatt 
daj^CRcn  greift  bald  zur  Säge,  haid  zum  Uobel,  znm  Meilset,  zur 
Feile,  arbeitet  bald  von  rechts,  bald  tod  links  und  Übt  also  SAiae 
Haskatatur  durchaus  nicht  einseitig.  Den  Jngend!;pieleD  und  den 
Arbeiten  in  der  Schtilemerkstatt  gegenüber  enipäehlt  ScuBaKK  ab 
„ernstliches  Mittel  zur  fiesundlieitsptlege"  die  gesundbeitägcniäfse  Eio- 
richtung  der  ^cboigebflude.  Aber  ich  glaube,  damit  aticin  „rettet'^ 
derselbe  ebensowenig  die  Gesundheit  der  Jugend,  wie  die  Freund«  dar 
Jugendepiele  und  des  Werkstattutitcrrichtcs  mit  ihren  Vorwhlageii 
diese  Rettung  allein  besorgen  können  und  wollen.  Da  hfttte  er  lirttr 
als  „ernstliches  Mittel  üur  üesundbeitspHege"  die  Sorge  fOr  ein« 
aasreichende  und  kräftige  Krikähning,  die  gerade  den  VolkssohUleni 
Bo  oft  fehli,  betonen  sollen. 

Der  Verfasser  will,  wie  gesagt,  den  Stoff  des  Haudarbrntannterrichtes  _ 
in  erster  Linie  dem  Zeicimen  und  der  Formen-  and  Raumlehre  ent>  ■ 
nehmen.  In  dem  MaTse,  wie  das  Kind  in  der  Handfertigkeit  fort- 
schreitet, soll  es  diese  auch  fOr  die  übrigen  Lehrgegenstände,  t.  B. 
ftlr  die  Geographie,  die  Nalnrkiinde  u.  s.  w.  anwenden.  LeUar 
apricht  sich  die  Ilroschore  nicht  genauer  über  den  Lehrplan  Mi. 
Es  lafst  sich  also  nicht  im  Toraas  beurteilen,  ob  der  in  Aossiclit 
gestellt«  Untern cht»gang  das  Interesse  der  Schaler  erwecken  und 
wieweit  er  sich  dem  Lehrplan  der  Volksschule  anbchliebcn  wird. 
Nnr  das  scbdut  schon  jetzt  blDrcicbctid  klar  zu  sein,  dt&  die 
Arbeiten,  die  von  Scheueb  vurgesclilagcn  werden,  ebensogut  eiou 
beaonderen  Wi-rkstattraum  und  be»0Ddere  Einrichtungen  boampriichM, 
wie  diejenigen  Arbeiten,  welche  in  der  Schule  rwerkstatt  hergealelH 
«erden,  wenn  nicht  die  ganze  Thfttigkeit  der  Sehflier  in  Pfuscherei 
und  Spielerei  ausarten  soll.  m 

Lehrer  Gkorq  VoT.i.itRS  in  Hamburg.  f 

Dr.  Gdötav  ll£RUKL,  gepr  Turnlehrer.  Praktische  ADleitmg 
cam  Schlittscbnlilaufeii.  Wien,  1894.  A.  Plcblers  Witwe 
<fe  Sohn.     (3Ö  S.    10°.  M.  0,60). 

Dieses  kleine  Work  behandelt  auf  Seite  I — 26  die  Vorteile 
des  SchUttschohlaofens,  die  Vorsicbtsmalsregeln,  den  Schleifplatt  att 
einer  Eisordnong.  die  Garderobe,  die  Schlittwhuhe  und  ihre  Befes- 
tigung, die  Lernzeit  und  die  Ktirpcrbnllmig. 

Fait    zu    ausführlich    beaijricbt    der  Verfasser    tim    Uram    and 


Dna  defl  Etslaufes,  doch  knon  mao  im  allgefnoineo  mit  aeinen  Aus* 
fOhnm^en  einversUnden  sein.  Weshalb  aber  ein  gesundes  Kind  — 
maA  IIB  diese  bändelt  es  sich  <locb  ansschljefslicb  —  nirbt  vor  dem 
7.  Jahr  den  Schlittschnlilauf  bcKinncn  soll,  ist  mir  ud verständlich. 
Wenn  gewisse  ÜhnngeD  zu  Hanse  gcraacht  wcrdcD,  90  dals 
i»i  Kn&cbelgeteok  die  nötige  Festigkeit  erlangt,  dann  darf 
man  Kinder  getrost  im  Alter  von  5  Jahren  mit  anf  die  Eisbahn 
nehmen. 

Aut-b  bezüglich  des  ßcblittscbubes  bin  ich  nicht  mit  den  Aui- 
fUhroDgen  des  Aators  eiuverstaaden.  Der  Ualifax  ist  sicher  ein 
galer  Schlittschnh.  aber  er  wird  vom  Klabskat  weit  ohertroffen, 
^h1  der  geäbterc  Lftnfcr  wird  sehr  bald  xa  diesem  übergehen.  i)aa 
BcUrfen  der  Schlittschuhe  wird  nur  beil&u6g  erwthnt,  and  doch  ist 
M  angemcio  wichtig,  da  es  unmAgtich  ist.  mit  stampfen  Kanten 
Figuren  zn  lanfen. 

Anch  tlber  die  Handüchnhe  liefsc  sich  streiten,  dngegrn  gebe 
teh  dem  Verfasser  recht,  Jafs  Schleier  und  Maff  nicht  auf  die  £ia- 
bfthD  gehAren,  obgleich  icli  den  Satz  auf  Seite  1 1  in  der  dort  go- 
famKfaten  Fassung  nicht  bOligc:  „Durch  das  Tragen  eines  Schleiers 
Ober  das  Gesiebt  erfrört  man  sieb  leicht  die  Käse.''  fTbrigens 
«flrde  idi  in  die  Verbannnng  Tom  Eiaplatz  anch  den  Cyliaderhnt 
•iBdiliefiKn. 

Die  Audmcks weise  ist  nicht  immer  knapp  und  klar,  anch 
finden  sich  eine  ganze  Anzahl  entbehrlicher  fremd wOrtcr,  z.  B. 
■In*— •'.  Tcmpcratnr,  temperieren,  auf  einer  einzigen  Seite  (10). 

Auf  Seite  27 — 39  werden  uns  3  Kauptrcgeln,  35  Übungen 
oder  Figuren  und  einige  Spiele  gF-boten.  Dieser  Teil  Ist  der 
WhwAebate  im  ganzen  Workcbca ;  denn  es  fehlt  ilim  die  systematische 
Anlag«  und  die  zweckentsprechenile  DurcbfUlining.  Auch  auf  dem 
Ki«  mufe  es  heifaen:  .Vom  lachten  zum  Schweren,  vom  Ein- 
Cnchea  sum  Zusammengesetzten!"  Hier  bietet  »ticti  aber  ein  bunter 
lad  von  Figuren,  z.  H.  als  vierte  Übung  der  Achter,  als 
MMsehnt«  Übung  der  Vogel Kcbnabel,  als  vierundzwanzigüte  Übung 
dv  Dreier  etc.  Übung  34  ist  falsch  beschrieben.  worOber  man 
HoLLSTäctiKK  „Der  Mond"  nach.sche. 

Der  eotschicdenstc  Hangel  de«  Scbriflchens  aber  ist,  dai&  ihm 
gar  keine  Zeichoungen  beigegeben  sind.  Dieselben  verleihen,  auch 
wenn  aje  noch  so  einfach  sind,  der  Beschreibung  erst  Klarheit. 

Somit  bietet  das  Ruch  in  seinem  ersten  TeUe  viclt*  und  gute 
Ralschllge.  Woa  den  zweiten  Teil  anhelrifTt,  so  winl  va  von  den 
■nslea  Waricen,  welche  sich  mit  dem  Eislauf  besch&ftigan,  über- 
troffen. 

BBrgersebnllehrer  Kabl  Otto  ia  Dresden. 
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M.    RuKBi.,   Rapporteor.     Rapport  snr  Thy^ftne  d«B   £col«s. 
Paris,   1893.     Imprimerie  Cbux.     {32  S.  Gr.  4".) 

Vom  Conseil  d'hyjdfene  ])ul)liqiie  «t  tU:  HaltilirilÄ  du  DÄpartemeot 
de  la  Seine  wurde  infol(;e  eines  MiiiiHterialerl&<>sert  vom  29.  Aof^ust 
1892  ein  Bericht  verfafet,  welcher  nuter  wörtlicher  ADfßhrang  der 
ge^eLiHcbcD  BesttmmuDpen  über  den  Bau  von  Kleintcinder-  and 
Klementarscbulen  yoid  2tJ.  Juli  1 882  jene  irtlnscheos werten  Ab- 
ILndeniDgen  angibt,  die  sich  anf  Ünind  der  bisher  Kemacbten  Er- 
fabniD(reii  empfehleo.  Biese  ÄbftndeniQgeD  bcziebeo  sich  Bvf 
folgende   11  Pnokte: 

1.  Die  Fundamentmaaeni  sind  io  Bruchsleio  mit  Verputz  von 
bydrauliachcra  Mörtel  herzustellen.  In  der  Höhe  des  Erd- 
geschosses sind  ohne  Unterschied  des  verwendeten  Baumaterials 
die  Haupt-  und  Zwiscbcnmauem  ebenfalls  mit  hydraulischem 
Mörtel  zu  T,erpntzen. 

2.  Der  Fufsboden  des  Erdge-ichosses  ist  gegen  das  Erdreich  durch 
Hoblräame  zu  i»otiereu  nnd  soll  entweder  auf  Kollergew&lben 
oder  anf  Gewölben  zwischen  eisernen  Trigeru  liegen. 

3.  Die  Stiegen  sind  an  den  Unterfläcben  mit  Oipsmörtel  zo  tct- 
pntzen. 

4.  Im  Falle  einseitifi^r  Beleochtanp:  ist  die  Orientierung  der  Lehr* 
Zimmer  nach  Norden  anlers:)gt.  Bei  zweiseitiger  BeleuriiUing 
TOn  links  nnd  rec-htji  mufs  die  Achse  des  I>ehr/immers  wo- 
möglich von  NNO.  nach  SSW.  gestellt  werden,  wobei  eine  Ab- 
weicbong  bis  zu  einem  Winkel  von  40"  in  der  NordsQdrichtiing 
zulässig  erscheint. 

ö.  Der  in  Asphalt  verlegte  harte  Fufsboden  ist  mit  Trockenümis, 
Öttarb»   oder    einem    anderen    undurchlässigen    Materiale    ein-  J 
solftwen.  1 

6.  Die  .Anwendung  von  frafseisernen  Ofen  ohne  Mantel  tst  rer- 
boten.  J 

7.  AaJser   der    Lüftung   durch    beweglirbe   nnd   stellbare  Fenster-  I 
flOvel   ist  fQr  die  Sommerzeit  eine  beständige  Ventilation  durch 
kr&fligft  Ventilatortin,  welche  biüi  (iber  das  Bach  reichen  mOssen, 
einzurichten. 

8.  Die  geCftrbten  oder  gemalten  Innenwände  des  Schntgeblkndes  öad 
za  glitten  and  za  lackieren,  uiu  wasclibar  zo  sein. 

9.  Alle  Aaslaufbrunnen  sollen  womöglich  mit  Qnellwasser  gespeist 
und  mit  einem  Filter  verseben  sein,  das  wöcheutlich  n 
reinigen  Ist. 

10.  Jeder    (iang    neben    den    Klassen    hat   einen    Waschtisch    mit 
tillriertem  Wasser  za  erhallen. 

1 1 .  Die  Abortsitkie  nach  dem   tQrkiacben  System  werden  untersagt. 
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und  sind  orale  Sitzbretter  nua  liartom  Hol;:  ilerart  aitzubringen, 

dals  sich  die  Scbfllcr  sctxoD  mfissea.     Die  Pissoiranlagcn  solleD 

noe  koDliDoirrlicbc  WasserspOluDg  besitzen. 

Da  zufolge  des  vorliin  citiertßit  Mi&i^tcriiilerliiKHps  von 
29.  Augnst  1H92  kein  SchtiljC^bäudo  errichtet  werden  darf,  bevor 
oitlrt  die  hygieniMihe  Kommission  ihr  GutAchtpn  aber  die  Wahl  der 
Ftttu,  sowie  tiber  die  Pläne  und  Übei'sclilftge  for  das  Schulham 
tlfegd)«D  bat,  erschien  es  dem  lieferenten  von  Wichtigkeit,  anf 
jm  Momente  hinzuweisen,  welche  bei  Prtlftmg  der  Schulbaa- 
ctiborate  von  besonderer  Uedcutung  sinJ.  In  den  fotgeadec  aean 
PiDltteo  ist  in  kurzen  Sclüagworteo  das  Wissenswerteste  za- 
unaKqgefafst: 

1.  Lage  des  Sehulbaues,  trocken  ond  luftig.  —  Unsacheu  der  Ver- 
anreinigimgdDrcb  die  Narhbarsrhaft.  —  Friwlhöfp  (mindester AIh 
ntand  100  Meter),  unreinliche,  bclOstiiiencle  und  gefiüitlicbe  Anlagen 
in  der  Nähe.  —  Belebte  and  lärmende  StraCsen.  —  Abstand 
ton  Nachbargehäuden,  deren  Höhe.  —  Strafsenb reite. 

2.  Bodenbescbaffenbeit,  geologtscbes  Profil,  ebenes  oder 
geneigtes  Terrain.  —  Orientierung  der  Geb&Qde. 

3.  GesamtaDsmars  des  Bauplatzes,  der  Gebäade,  der  Hftfe  ond 
Spielplätze.  —  Einfi-iedigUQg  des  Platzes. 

4.  Bauweise.  Mauern  (Bruchstein.    Haustein,  Ziegel  oder  Uolz). 

—  Durchl4s«ifikeit  der  Materialien.  —  Bewurf,  Mörtel.  — 
UnterkelJenuig,  Uülie  des  Erdgetichosses  aber  dem  Boden.  — 
Bedadiang.  —  Zahl  der  Stockwerke.  —  Einteilung,  —  stiegen. 

—  Vestibüle.  —  Gange.   —  Fnfsböden. 

5.  Lehrsimmer.  - — ■  Form.  —  Höhe.  —  Rauminhalt.  — 
Zahl   und    Verleilung  der  öffnunffen.    —    Fufsboden   und   Decke. 

—  Verkleidung  der  Mauern.  —  NalOrlichc  Belciicbtuii^',  einseitig 
oder  zweiseitig.   —  Zahl,  Aoordnung  und  Grafse   der  Tcostcr. 

—  Kansüiche  Beleachtong.  —  Lüftung.  —  Art  der  Ventila- 
tion. —  Heiznng. 

6.  Gedeckter  Spielplatz.  —  Nebenrftumc  desselben.  —  Tnrn- 
htlle. 

7.  H  0  f  ZOT  Erholang.  —  Nie veau Verhältnisse ,  Ableitung  der 
Niederschlüge.  —    Trink-  und  Kntzwasser. 

8.  Aborte.  —  Zahl.  —  Sitzeinrichtang.  —  Pissoirs.  —  Senk- 
gmtwa,  Tonnen,  Sphwemmkanflie. 

9.  Wohnungen  des  Lohrers  und  der  UilMehrer. 
Diplomierlor  Architekt  Kahl  HintuXorb  in  Wien. 
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Die  Steilschrift  während  der  letzten  fUnf  Jahre. 

Von 

Dr.  med.  Pavi<  Schitbbbt, 
Augeoarit  in  NiiiDberg. 

Fünf  Jahre  sind  verflossen,  seit  man  die  gerade  Mitten* 
hgi  mit  senkrechter  Schrift  in  den  Schulen  zu  erproben 
begrinnen  bat,  Die  Beteiüf^cg  nmfafste  beioahe  alle  gröfseren 
Stfldt«  Deutschlands,  Österreich-Ungarns  und  der  Schweiz,  und 
STich  in  Dänemark,  Norwegen,  Schweden  nnd  EuJjland  ging 
man  an  die  Arbeit  So  durfte  es  denn  an  der  Zeit  sein,  üm> 
scban  zu  halten  und  die  Ergebuisso  zu  fsichteu.  Rs  köunen 
dabei  mit  Fug  die  theoretiscben  ßetrachtungen,  in  welchen 
sich  die  Steilsehriftarbeiten  des  vorigen  Jahrzehntes  bewegten, 
beiseite  gelassen  werden.  Dergleichen  war  gut ,  war  sogar 
Qotwendig,  bevor  gröläere  in  der  Schule  gesammelte  Erfahrungen 
Torlagen.  üun  aber  ist  ea  der  Vei'such,  der  entacheidet,  und 
keine  mit  Aloghchkeit  nnd  Wahrscheinlichkeit  rechnende 
dedoktire  Erwfigung  wird  die  im  Sohuiziramer  während 
dieur  Jahre  gesammelten  Tlmtäachen  verdnlngen  oder  wider- 
legen können.  Der  theoretischen  Forschung  bleibt  immerhin 
auch  die  wichtige  nnd  io  gewissem  Sinne  entscheidende  Aaf- 
g>be,  f^r  sachgemtllae  Anordnung  der  Steilschriftvorsucho  za 
Migen,  mit  scharfer  und  auf  dos  Wesentliche  gerichteter 
F^Bgeatellusg   an    die   Messungen    der   Körperhaltung    heran- 

SelmlfMufMUpll««-  TUl.  9 
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zutreten  and  SchlufsfolgeniDgen  aas  den  Ergebnissen  zti  ziehen. 
Die  Zeiten  über,  in  denen  dns  Für  und  Wider  eioKtg  mit 
8atKen  aua  der  Physiologie  und  Mechanik  erledigt  werden 
wollte,  sind  endgültig  dabin,  oder  sollten  es  doch  sein. 

Als  Quelle  für  die  Beurteilong  der  mit  gerader  Mittenlage 
and  Steilflchrifl  erzielten  Erfolge  dienen,  wenn  man  die  Kund- 
gebungen der  Tagespresse  als  zu  wenig  zurerltifisig  anCser 
octht  lä&t: 

1.  die    von    Sobulmönnern     verfafsten     oder    in    Xjehrer-' 
Zeitschriften  niedergelegten  Arbeiten ; 

2.  die  arztliohe  Litteratur  Über  diesen  Sto£f; 

3.  die  zumeist  der  zweiten  Gruppe  ungehörigen,  aber 
durch  ihre  entsoheidende  Bedeutang  einen  besonderen 
Rang  einnehmenden  Komiuissionsgutachlen  und  die 
ßeriolite  über  vergleichende  Messungen  der  Körper- 
haltung in  Steilaohriftklaasen  und  in  Kontroi  Ibloaseo 
mit  sohrftger  Sohrirt. 

I. 
Pädagogische   Litteratur. 
Die    in    dieser  Gruppe    en    nennenden   Arbeiten    rohieo' 
grOberenteila     von     Iiehrem     her ,     welche      selbst    Sofareib- 
unterricht geben,  zum  anderen  Teil   von  Üobulvoratfluden  oder 
Vertretern    der   S«balbehilrde.     Mau   durf^    hoffen,    da£a    ins- 
besondere   die    von   Praktikern  geschriebenen    Arbeiten    ihres 
Schwerpunkt  in  die  Wiedergabe  der  persönlich  mit  der  Steil-f 
Schrift  gemachten  Erfahrungeu  verlegen   und  dadurch  die  ror-V 
wiegend  von  Ärzten  geschaffene  theoretisierende  Litteratur  der 
rorhergehenden  Jahre  in  willkommener  Weise  ergänzen  würden. 
Leider   entrollen   nicht    alle   der    im   Schulzimmer    wirkenden 
Autoren  ein  Bild  von  dem,  was  sie  mit  ihren  Schülern  und 
mit  der  gerftdeo  Mittenlage  erlebten,  und  wie  sich  die  Sache 
in  der  Praxis  nach  der  hygieniechen  und  pttdagogischea  Smte 
hin    entfaltet    hat      Die    meisten    konntun    dem    Reis    nieht 
widerstehen,  die  theoretisnhen  Gründe  und  Gegengründe  tauer 
wieder    xu     entwiokelu    and     g^^neiuander    abzuwflgen,    um 
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hieraus  mit  mehr  oder  minder  grofsei-  Entscbiedenheit  ihre 
SteUoDgnaiiiDe  im  Widerstreit  der  MeinoDgen  zu  schöpfen. 
ÜBverkennbar  gebQUrt  diesen  reproduktiven  Arbeiten  insoweit 
Duik,  als  sie  neue  Kxeiae  für  ßeteÜigung  an  den  Versachen 
gewaanen  nnd  den  Meinangsanstansch  in  FLuTs  brachten.  Zur 
Stoode  aber  bedürfen  wir  vor  allem  der  Kundgabe  des  Selbat* 
gMebeoen  und  KrlebUiu,  and  die  Erklrirung  eines  Äntore,  er 
Ml  ein  Freotid  oder  Gegner  der  Stetlsriirift,  erhalt  ihr  Sobwer- 
gewicht  erst  dann,  wenn  er  en  beschreiben  varmog,  wie  die 
BteiUchreibenden  Kinder  in  seiner  Schule  wirklich  siUen, 
nicht  wie  sie  aus  diesen  oder  jenen  Gründen  vermatUch  sitven 
würden,  falls  man  sie  steilschreiben  Heise.  Legt  mun  diesen 
Jllalastab  an,  dann  schmilzt  die  Zahl  der  aas  Lfehrerkreiaen 
kommenden  Arbeiten  erheblich  xusammen ,  ao  dafo  die 
litterarlsche  Ausbeute  leider  im  MiOsverhaltois  bleibt  zu  den 
■nagedehnten  praktischen  V'ereunhen. 

tn  dem  nunmehr  folgenden  Verzeichnis  der  Publikationen 
wurden  die  Namen  jeuer  Verfasser  fett  gedmckt,  die  ent- 
weder auf  eigene  Erfahrungen  ausdrücklich  hinweisen,  oder  von 
denen  sonst  bekannt  geworden  ist,  daJs  ihr  Urteil  von  Ver- 
sachen. in  der  eigenen  Schule  getragen  wiid.  Es  sind  alle 
Arbeiten  der  letzten  Jahre  genannt,  die  sich  in  dem  littera- 
ri^hen  Einlaai  der  vorliegenden  Zeitschrift  befinden  oder 
durch  freondliche  Zusendung  mir  bekannt  geworden  sind.^ 

Als  Gegner  der  geraden  Mittenlage  mit  senkrechter  Schrift 
sind  zu  nennen:  Sc^iMÄIUK*'^  SnuiBAUKH*',  0.  Jaake  "  "  "  ", 

LaTJUKKBBUCU  '"f       PlKlTBCU  '*,        TuüKAJiü  ^^j        HaUPTVOQBI.  '*. 

Iriiiia**,  Lukas",  ein  Anonymus  in  der  rheinisch- westfälischen 
Sohulzeitnng*  und  ein  zweiter  Anonymus  iu  einer  bei  J.  B. 
Bon  in  Königsberg  ersohieueneu  Broschüre^. 

Zn  Gnus  Cen  der  Stailsohrift  sprechen  sich  aus:  Ambro«  ^ "  *, 
Anonymus  der  allgemeinen  dentscheu  Lehrerzeitung \  Bachleb  ^, 

'  Dio  vor  ilrei  Jahren  hm  die  K<4dakUorieii  der  hedeut«ndf)t«n  pSds- 
fOfitebcn  Zcitscliriften  ^richtet«  Bitte  am  Ülierscndnng  der  hturber  ge- 
Urigea  Aofsfttze  fknd  nur  weiUKORliür,  so  daTi  du  Voraeichnia  Tiolleiobt 
ISckenliafL  geliitebeD  ut, 
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Bayp'-  *■  »■  »•",  BttAüKMAWN".  BCng6r^"^  Dietrich".  El« 
FpMges'",  GttAN'".GuoLKR'*.Hackcl  '*,Häkonson-Haksf.s"*i 
■■'•*,  Henningsen".  Hertel'"'^*',  HoimaDn",  Höhn",  .Taek- 
„,iit,  1»  -  »1^  F.  Jaoke'*,  Jeusen'",  Kirpili'".  Keller". 
LeverHii«^  Meissner".  W.  Meyer",  SopKie  Möller'". 
Petersea",  Pfeiffer",  RoTsnn".  Rnckert"'",  Sperliag", 
ScHAPÄAWN**,  S«harf**,  Schniidtbaner**,  SuaMiEoiKosB*', 
StaHdigl**,  SuhulprogiammUlm^*,  WalterhWer",  Wiesiuann", 
Wunderlich*''  ".  Zie8ch6*\  Zimmermantn^'. 

Unter  den  Gegnern  bezieht  sich  allein  0.  Jaske"-  *'*•"' 
auf  eigene  Sofa  nlerfahrao gen  mit  SteiUohrift,  denen  er  KontroU- 
Tereuofae  mitSohrUgsobrift  in  BohrttgerMiltenloge  gegeDüberateUte. 
Leider  berichtet  er  Über  diese  Versucba  nnr  sehr  kurz  nod 
widmet  den  Hauptteil  seiner  Äuf&atxe  der  Darlegung  dessen, 
was  Behlin  and  RKMBOiiD  vor  Zeiten  über  dieses  Thema 
geschrieben  haben,  uls  uuch  iu  keiner  Schale  in  oder  auTserhalb 
Deutscbiands  auch  nur  eine  ateilschreibende  Klasse  vor* 
banden  war. 

Über  die  Venmohsanordnung  0.  Jänkks  möge  di«  Ent- 
gegnung des  gleichnamigen  Rektors  F.  J&nke",  an  deaaen 
Schale  gleichfalls  Pamllel versuche  mit  sobrfiger  und  senk« 
rechter  Schrift  durchgeführt  wurden,  hier  Platz  finden: 

„Herr  Orro  .Tanke  hat  Versuche  angestellt,  and  zwar 
in  der  Weise,  dafa  er  einen  Teil  der  Schüler  Steil-,  den  anderen 
Schrägschrift  ausführen  liefe,  in  einem  Semester  wurden  nur 
am  Anfang  Änweifinngen  gegeben,  wie  das  Heft  zu  legen, 
Körper,  Arm  und  Hand  zu  halten,  die  Feder  zu  fuhren  aeL 
Wofarend  dee  Semesters  fanden  Belebrnng  und  Einwirkung] 
nur  gelegentlich  statt,  und  die  Haltung  war  in  beiden  Ab^j 
teilungen  gleich  schlecht.  Beim  zweiten  Verbuch  worde  nicht 
nur  aofanglioh  Belehrung  gegeben,  sondern  es  wurde  wiederholt 
und  mit  Ernst  anf  die  Befolgung  der  Regeln  geachtet.  Dia 
Baltung  war  in  beiden  Abteilungen  gleich  gut.  Du&na 
blgert  Herr  J&nke,  dals  nicht  das  Prinoip  der  Steilsehrift 
ttab«Met«  Haltung  erzenge,  sundern  nebensächliche  Forderungeft 
thv  Haodhaltiuig.  Federführnng  u.  s.  w. 
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Ich  koQD  den  AnsführuDgen  des  Herrn  Amtsgenoasen 
nicht  ohne  weiteres  voll«  Beweiskraft  zaerkennea.  DaTs  seine 
Sohüler  nach  dem  ersten  Versuche,  bei  dem  die  fortgesetzt« 
Belehrung  und  Kinwirkang  fehlte,  sowohl  bei  der  Sobrttgr-i 
vie  bei  der  Steilscbrift  sebleohte  H&Itnng  hatten,  glaube  ich 
ihm  gem.  Wir  dürfen  solche  Belehrang  and  Ejlnwirknng 
nieht  fehlea  liisseD,  auch  nicht  auf  gelegeiitlicho  Ausübung 
besohräoken.  Gibt  es  doch  nicht  wenige  Schüler,  die  nicht 
in  der  Schreibstunde,  sondern  auch  in  anderen  Cnterrichts- 
iden  trotz  bestkonstmierter  Bänke  wieder  und  wieder  in. 
eine  schlechte  Haltung  zurückfallen.  Weiter  scheint  mir  der 
Versuch  insofern  bedenklich,  als  er  die  beiden  Abteilungen 
nebeneinander  in  derselben  Zeit  unterrichtete:  wir  wissen,  wie 
leicht  unsere  Schüler  etwas  Schlechtes  nadiahmen,  auch  in 
Beziehung  auf  die  Hallung.  Wenn  der  Herr  Kollege  nun 
aber  bei  fortgesetsster  Bf^lehrung  und  Einwirkung  in  beiden 
Abteilungen  gute  Haltung  erzielt  bat,  so  ist  damit  noch  nicht 
bewieeen,  ob  es  nicht  den  Steilscbreibem  wesentlich  leichter 
geworden  ist,  den  Forderungen  bezüglich  der  Haltung  zu 
gentigen,  als  den  Seh rAgsch reihern.  An  meiner  Schule  ist  der 
Versuch  in  folgender  Weise  ausgeführt:  Nach  eingebender 
Bespreohung  in  der  Konferenz  wurde  beeohloseen,  mit  den 
Sebflieni  der  5.  Klasse  die  SteÜRchrift  %u  üben ,  während 
die  ParaUßlklasse  bei  ihrer  Schrügsohrift  blieb.  Ich  mufa 
sagen,  dais  mich  daa  Ergebnis  sowohl  in  Beziehung  auf  SchUn- 
beit  nnd  Kurrt^ktheit  der  Schrift,  wie  in  Beziehung  auf  die 
Haltung  betViedigt  hat.  Bemerkt  mag  noch  werden,  dals  der 
Lehrer,  der  hier  die  Steilschrift  fibte,  auch  in  der  Parallel- 
Uaase  den  Schrei  bunte  rricht  erteilte,  und  daTs  er  ohne  jede 
Voreingenommenheit  an  den  Versuch  herangegangen   ist" 

Diesen  Ausführungen  sei  nur  noch  beigefügt,  dafs  die 
Veraaohe  ron  O.  Jaxke  nioht  genau  genug  beschrieben  worden 
sind,  um  daraus  Schlufsfolgerungen  ziehen  zu  kennen.  Mit 
dem  allgemeinen  CrteJl,  dafs  die  scbrtfgschreibenden  Kinder 
ebensogut  saben,  wie  die  steilschreibenden,  hutte  sich  ein  so 
scharfer  Kenner  der  Theorie    des  Schreibens    nioht   begnügen 


dürfen.  Nicht  alle  Anomalien  der  SohreibhalCnng  falten  d« 
Heftlage  und  Orundatricbricfatung  znr  Last,  sonderD  es  leuohte 
aus  der  gesamtt-n  StoilscUnftlitteratur  mit  aller  Scharfe  jene) 
rote  Faden  hervor,  dafs  dem  schrägen  Zeilenvertanf  bei  del 
schiefen  Alittenloge  eine  Neigung  des  Kopfes  gegen  die  Unki 
Schulter  und  eine  Senkang  dieeer  linken  Schulter  znzoschreibel 
ist  Eine  sorgfältige  Beobachtung,  wenn  tnchl  Messung  naeE 
dieser  Richtung  hin  hatte  man  von  0.  Jankb  erhoffen  dürfen, 
Die  allgemein  gefafste  Censur  einer  gleich  guten  oder  gleicli 
schlechten  Haltung  hangt  allzusehr  von  dem  subjektiven  Br 
messen  ab  und  trifft  nicht  den  Kern  der  Sache. 

O.  Jankk  erachtet  in  seiner  Hauptarbeit  im  Pääagögvichr* 
Magasin  für  erforderlich,  den  Xacbweis  zu  fiihren,  dals  dls 
Heftlage  es  nicht  allein  ist,  auf  die  ea  beim  Schreiben  aa^ 
kommt,  dafs  vielmehr  gutes  Liebt,  gettande  Augen,  angepafstq 
Bünke,  normale  Muskelkraft,  knrze  Dauer  der  Schreibari 
Sachkenntnis  und  Energie  des  Lehrers  dabei  volle  Beao' 
Tordienen.  In  diesen  Stücken  wird  ihm  jeder  Unbefangeni 
beipflichten.  0.  Jankrs  Sohlufs-satTt:  „  Wenn  m  überhan 
der  Fall  ist,  so  ist  die  Schriftrichtung  nur  ein  eiaiceln 
Moment  unter  vielen  nicht  minder  wichtigen  Paktoren,  weloh« 
die  Körperhaltung  beeinflussen",  nähert  sich  sehr  dem  Stand 
pnnkt  beaounener  Freunde  der  Steilschrift.' 

Den  Arbeiten  0.  Jankes  ist  breitere  Besprechung  gewidmetf 
worden,  veil  sie  sieh  auf  eigene  Sohulerfahrung  Btütz«n.  AlM 
anderen  in  der  pädagogischen  Litteratar  za  Wort  gekommenen 
Gegner  der  Steilschrift  wiederholen  entweder  nnr  die  Wort« 
Berlins,  z.  B,  Stkobaitbr*®,  der  Anonymus  ans  der  rheioiself 
westfälischen  Schulleitung*,  HAirPTVooKL*".  Thorakd*'  and 
Löhb'*,  oder  ergehen  nich  in  mehr  oder  minder  geistreicheq 
Witzeleien,  wie  z.  B.  Piarrsca",  oder  gar  Lasoeptbkoch", 
der  sein  Rüstzeug  der   „Graphologie"  entlehnt,   indem   er  bo« 

'  Wahr«!!«!  de«  Drocke»  ertcltien  eiu  aeuer  AufaaU  Ü.  Jamu«  ifl 
den  Pädagogi»che%\  SläUtm  für  Lehrerbildung,  No.  6  d.  Ja.  Auch  vofl 
dieser  Arbeit  gilt  <]r«  eben  Gesagt«,  da  sie  nur  TbeoH«  und  keine  oeui 
Sclnilerfabmng  enthält. 


baoptet,  daffl  „die  Sohrftgsehrift  den  oatürliahen,  nogczwnngeneQ, 
mit  oormnlem  Gefühl  liegabten  Menschen  angehört,  wahrend 
man  die  Stetlftchrift  b«i  L«titen  findet,  die  ihrer  Natürlichkeit 
OeiraU  anthateu  und  mit  erKwungener  Kälte  oder  Versiellaag 
ra  die  Welt  guckt^nl" 

Aas  keiner  dieser  Ä.rbeit«n  ist  erkennbar,  ob  die  Verfasser 
jemals  ein  steilschreibendes  Kind  beobachtet,  gAscbweige  denn 
ein«  Klasse  anch  nur  ein  Schuljahr  biDdurcb  in  Steilscbrift 
onterrichtet  haben. 

Ernstere  Arbeit  liegt  in  der  bei  Bon  in  Königsberg  er- 
schienenen anonymen  Broschüre'  vor,  die  sich  durch  Klarheit 
und  SclhstÄadigkeit  des  Gedanken gimges  anszeichnet.  Der 
Aator  nimmt  iosofoni  eine  vermittelnde  Stellung  ein,  als  er 
die  von  der  geraden  selu*  wenig  abweichende  Mittenlagc  mit 
einer  fleftdrehung  von  nur  10  bis  höchstens  15*  befürwortet, 
alao  genau  jene  Heftlage,  mit  deren  Empfehlung  Gko^s  seiner 
Zeit  die  Steilsehriftbewcgung  einleitete. 

Rfi  ist  bödentsam  und  im  Sinne  der  Steil schriftbewegnng 
erfrentitih,  dn(s  die  za  ihren  Gunsten  in  der  pädagogischen 
Littemtur  laut  gewordenen  Ansichten  nicht  nur  weit  /ahl- 
reicher sind,  sondern,  was  entscheidend  ins  Gewicht  ßült.  in 
der  gro&en  Mehrzahl  auf  eigener  Anschauung  und  jahrelanger 
Erprobung  beruhen.  Diese  Arbeiten  sind  zum  Teil  als  Ver- 
dichtong  der  in  den  Uauptceotren  der  Sieilschriftrersnche 
gOBammehen  Erfahrungen  von  hoher  Bedeutung.  Dahin  sind 
ra  rechnen  die  Berichte  aus  Flensburg  (Pktebskn^^').  Berlin 
(Hbrtbl""  "'^.  Wien  (BAm'- *'  %  Prag  (Hackel'*).  Pest 
(KJLjSpXti  und  BftsGßRFY^'*),  Breslau  (Zinscii^"  und  Hof- 
IUjrs'»),Froiburgi.;Br.(KELi,KR'»),01denburg(W.MKT-BR»'), 
Leipzig  (Spebuno**),  Nürnberg  (Wunderlich"""")  und 
Würzburg  (Rcckekt**  ■- **). 

Die  meisten  Verfasser  beschrttnken  sich  darauf,  im  all- 
gemeinen  Festzustellen,  daJä  die  Körperbaltuag  bei  gerader 
tfittenlage  eine  erheblich  bessere  ist,  als  bei  den  bisher  nbliehen 
HeMogeu  mit  Schrflgsohrlft.  Auch  in  diesen  Au&fttzen  nehmen 
theoretische    und    aprioristifche    Darlegungen     vielfach     pinen 
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breiten  Raam  ein  und  küDnen  hier  Übergangen  werden.    Wert- 
voll aber  sind  in  allein  auf  eigeuer  Erfahrung  ftifäeuden  Arbeiten, 
die    immer    wiederkehrenden    Aussprüche,    doTs    voa   den    am 
grünen    Tisch    ersouneoen    Bedenken     gegen    die     senkrechte 
Schreibweise  keines   in   der  Praxis  Bestiltignng  gefanden   bat.   j 
fiandhaltung,    Arm-    und  Fingerbewegung    sind    leicht  durch-  I 
führbar,  und  die  Behauptung,  daTs  sie  „unpbysiologisch"  seien 
und    „gegen    die  Bewegungsgesetze   der   sohreibendea    Gelenke 
verstiefsen",  zerfliefet  gegenüber   der  Schulerfahrung   in    niobts. 
Manche  Schriften  berichten  Über  Wettschreiben  mit  senkrechter 
und  schräger  Schrift,  welches  nirgends  2u  Ungunsten  der  Steil- 
sohrift    ausfiel.      in    der    Thal    dürfte    für    jene    Grade    von 
ScbreibäUcbtigkeit,  welche  in  der  Schule,  zumal  in  der  VoLka<  ■ 
schule,  in  Betracht  kommen,  die  Steilschrift  nicht  hinter   der 
alten  Schreibweise  zurückstehen. 

Eigenartigen  Reiz  gewinnen  einige  dieser  Mitteilnngen 
durch  die  Schilderung  der  Verfasser,  mit  welchen  Vorurteilen 
sie  an  die  Steilaobriftproben  herantraten,  wie  ihnen  Kunttchst 
Hifserfolge  begegneten,  und  wie  sie  erst  dadurch,  dafs  sie 
selbst  aenkreüht  schreiben  lernten,  zur  richtigen  Unter. 
richt^methode  and  damit  zu  vollem  Erfalge  vordrangen.  Man 
lese,  was  darüber  Ruckeet  ^",  S.  8  und  HorMASS  "  Lehrreiches 
TU  berichten  wissen.  Letztgenannter  Autor  sagt  sehr  treffend, 
dafs  nach  seiner  Vermutung  ein  nicht  unerheblicher  Teil  der 
Gegner  sich  aus  solchen  zusammen.^etzt,  welche  diese  Subrift 
überhaupt  nuch  nie  geübt  haben,  oder  wenigstens  nicht  über 
die  ersten  Versuohe  hinausgelangt  sind. 

In  den  Lebrerzeitschriften  bat  man  die  Steilschrift  be- 
greiflicherweise auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  tetmchtet 
und  ihr  in  dieser  Hinsicht  Vorzüge  nachgerühmt,  die  zum  Teil 
in  hygienischer  Hinsicht  nicht  belanglos  sind.  Insbesondere 
wird  hervorgehoben,  dafs  der  Begriä*  des  Senkrechten  dem 
Kinde  leichter  einzuprttgen  sei,  als  der  einer  Schräglage  von 
bestimmtem  Grade,  dafa  die  Schrift  infolgodassen  gleich-  1 
mfilsiger  ausfalle ,  dafs  der  Schreibunterricht  schneller  ' 
vorsohreiten  künne,  ja   sogar,    dals    man    bei   Steibuhrifl   die 
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eigoitlichen  Sohönschreibsirmden  verriDgern  and  in  emem 
froheren  Jah^ang  vom  Stundenplan  verschwinden  lassen 
könne,  als  dies  bisher  bei  Sohragsohrift  möglich  war.  Dies 
vire  allerdings  gesundheitlich  sehr  zn  begrüisen.  Dafe  ferner 
die  Benkrechte  Schrift  deutlicher  und  bei  gleicher  Qrölse 
leichter  lesbar  ist,  ala  die  Schr&gschrift,  dürfte  bei  Freund 
und  G^er  kaum  noch  anf  Widerspruch  stoisen,  da  es  sich 
pluimetrisch  und  optisch  nachweisen  läüst.  Insbraondere 
loben  Lehrer,  welche  viel  Korrekturen  zu  lesen  haben,  dies 
bIs  eine  wahre  Wohlthat  der  nenen  Schreibart.  Noch  mehr 
»Ib  bei  der  Buchstabenschrift  tritt  der  Vorzug  gröfserer  Deut- 
lichkeit und  Übersichtlichkeit  beim  Rechnen  hervor,  am  augen- 
bUigeten  bei  senkrechter  Anordnung  einer  gröiseren  Reihe 
^ülsteUiger  Zahlen  zum  Zweck  der  Addition. 

Gegen  ein  der  Steilschrift  von  Seiten  der  Lehrer  oft  ge- 
spendetes Lob  möchte  ich  indessen  Einspruch  erheben ;  es  ist 
das  der  Baumeispamis.  Zweifellos  bringt  man  auf  gleichem 
A&nm  bei  gleicher  Deutlichkeit  eine  gröisere  Anzahl  von 
Worten  in  Steilschrift  unter,  als  in  Schrägschrift.  Diesen 
einzigen  materiellen  Vorteil  erkauft  man  dann  aber  mit  Ver- 
zicht auf  den  fOr  die  Hygiene  des  Auges  überaas  wichtigen 
GerinD  einer  grSfoeren  DeutLiobkeit.  Wer  die  letztgenannte 
FTK^i  der  Steilschritt  voll  ausnutzen  will,  darf  sich  nicht 
dnroh  falsche  Sparsamkeit  um  einen  TeU  dieses  Gewinnes 
bnogen  lassen. 

Unter  den  in  pädagogischen  Zeitschriften  veröffentlichten 
Arfieiien  gebührt  derjenigen  von  OberschnlratDr.  v.  Sallwühk** 
tut  besonderer  Bang,  weil  sie  durch  die  Stellung  des  Autors 
"n  der  Spitze  des  Badenser,  in  so  vieler  Hinsicht  vorbild- 
üebeo  Schulwesens  an  Bedeutung  den  später  zu  erwähnenden 
KommissionBgntaohten  gleich  erscheint.  Man  wird  aus  dem 
Dntstande,  dals  t.  Sau^würe  zuerst  in  Deutschland  für  die 
Yonflge  der  von  Dibckx  in  der  Brüsseler  Normalschule  ein- 
gflföhrten  stark  emporgerichteten  Schrift  von  nur  16°  Rechta- 
neigQQg  eintrat,'  gewiis  keine  Voreingenommenheit  zu  Gunsten 

'  Pädagog.  Studien  von  Dr.  Kein,  1881,  3.  Heft. 
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der  geraden  Mittenla^  mit  streng  senkrechter  Schrift  herlei 
Den    zur  Zeit    im    Grofsberzogtiim    Baden    allgemem    dar 
geführten    Subreibduktns    von    15"    Rechtsneignng    bezeichn 
T.  SALLWtmK  als  einen  Übergang  zor  vollkommen  senkrecht« 
Schrift,  deren  hygieniBohe  Vorteile  durch  Versuche  in  mebrerel 
Schulen  ins  deutlichste  Licht  geBcLzt  worden  seien.  (S.  278.) 

Von  gleicher  Wichtigkeit  erscheint  das  von  dem  G< 
heimen  Oberschulrat  Dr.  Sciiillek*"  in  dieser  Zeitsobril 
za  Gunsten  der  Steilscfarift  abgegebene,  auf  eigene  £rfah 
gestützte  Urteil. 

n. 

Ärztliche  Litteratur. 

Es  sollen  an  dieser  Stelle  nur  die  rein  theoretischen 
jene  Arbeiten  ans  Krztliohor  Feder  besprochen  werden,  welc 
sich    auf    allgemeine    Urteile  über    die    bei    steilsoh reibend 
Kindern    boobacbtete  Ktkrperhaltung  beschränken.     Den  K 
missionsgutacbten     and     den     Bericbteu     über     vergleichend 
Mes:^nugen  iat  ein  eigener  AbscUuitt  vorbehalten. 

Der  Vortritt  bleibe  auch  hier  den  Steilscbriftgegnern.  B 
sind  in  erster  Reibe  zu  nennen  die  unter  Behi.iks  Leitua) 
entstandene  Arbeit  von  Äubens  ^*  über  die  Bewegung  dei 
Aogen  beim  Schreiben  und  der  Beriebt,  den  BRBLra^'  selbd 
ttber  diese  tJntersunhungen  in  der  Sitzung  der  Ophthal mologisohsi 
Oescllschafl  zu  Heidelberg  im  Jahre  1891  gegeben  hat.  Dil 
Untersachangen  Ton  Aukens  bezogen  sich  zunächst  auf  d 
Einflafs  des  Zallanverlaufea  auf  die  Kopfhaltung.  Nach  ein 
Methode,  die  im  Original  nachgelesen  werden  möge,  ge 
denelbe  zu  dem  Ergebnis,  dafs  bei  schräger  Ueftlsg«  die  Zei 
iii«mab  in  die  Viaierebene  aufgenommen,  sondern  Ton  di 
in  der  ßiohtnng  von  links  oben  nach  rechts  unten  geeehnit 
wird  Ahrens  glaubt,  diesen  seinen  Befund  gegen  mich  rei 
werten  zu  können,  übersieht  aber,  dals  meine  Messnogvo* 
d«n  winigen  sehr  nahe  zusammentreffen.    Unter  243  MewaO; 


*  Vwgl  Oräfe»  Archiv.  XXXII,  1.  S.&6  und  Tab.  lU»,  No.  ft 

s.  n». 
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fand  ich  239  mal,  dafe  die  Visierebene  die  Zeile  nicht  in  sich 
anfeimmt,  1  mal  gelang;t6n  beide  zur  Yersohmelzimg,  und 
3  mal  fend  eine  Überdrebung  statt,  so  dals  die  Zeile  von 
der  Visierebene  in  umgekehrter  Richtnng  von  links  unten  nach 
rechts  oben  geschnitten  wurde.  Den  Gnmd  suchte  ich  darin, 
dais  der  Sohreibakt  nicht  von  einem  starren  Gesetz  beherrscht 
wird,  sondern  data  eine  Reihe  von  Faktoren  dabei  zusammen- 
wirken und  das  Gesetz  Ton  den  bevorzugten  Blickbahnen, 
mag  man  es  nun  auf  die  Grundstrich-  oder  auf  die  Zeilen- 
richtnng  anwenden  wollen,  immer  nur  die  Rolle  einer  der 
Komponenten  im  Parallelogramm  der  Kräfte  spielt. 

Statistisch  ausgedrückt  wurde  also  bei  Ahbens  in  100%, 
bei  mir  aber  in  98,4%  der  Falle  die  Zeile  von  der  Visier- 
ebene in  der  angegebenen  Weise  geschnitten.  Das  sieht  mehr 
einer  Bestätigung  ähnlich,  als  einer  Widerlegung.  Ahbens 
freilich  folgert  daraus,  dafs  eine  Neigung  der  Visierobene  gegen 
die  Zeile  überhaupt  nicht  stattgefunden  habe,  und  dieser  ScfaluTs 
enthalt  einen  Irrtum.  Wenn  von  zwei  Wettläufem  J.  hinter  .B 
eine  Strecke  weit  zurückbleibt,  darf  daraus  geschlossen  werden, 
dab  A  überhaupt  nicht  gelaufen  sei?  Will  man  am  Ende 
des  Renneus  erfahren,  welcher  Weg  A  zurückgelegt  bat, 
80  wird  nicht  der  schliefsliche  Abstand  der  Wettläufer  von- 
einander, sondern  die  Entfernung  des  A  von  seinem  Aus- 
gangspunkt zu  messen  sein.  Berlin  und  Ahbens  hätten  also 
untersuchen  müssen,  ob  die  Abweichung  der  Visierebene  von 
der  Primärstellung  bei  schräger  Zeile  sich  ändert  und  mit 
dem  Grade  der  Schräglage  wächst.  Bei  dieser  Fragestellung 
wären  die  üntersucher  in  die  Lage  gekommen,  meine  im 
Jahre  1885  aus  1200  Messungen  gewonnenen  Durchschnitts- 
zahlen zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Ich  fand  damals:* 
bei  gerader  Mittenlage  eine  Linksneigung  des  Kopfes 
von  2,8"  im  Mittel; 

bei  schräger  Mittenlage,  bei  gerader  und  schräger  Rechts- 
lage   eine    Zunahme    der   Linksneiguag  des  Kopfes  bis  zu 

"  A.  a.  0.  S.  48. 
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7.9".  9,9*.  12,7' nnd  16,6'',  im  geraden  Verhältnis  ansteigend 
mit  dem  "Wachstom  des  Winkels  zwischen  Zeile  und  Pult^ 
rand,  bezw.  bei  den  Reohtslftgon  üwisohen  Zeile  und  Stirn- 
ebene    des   Sohretbendeii. 

Aufser  der  scharfeu  Fragestell nug  wird  man  in  der 
Arbeit  von  Aubens  die  Zahlenangaben  über  seine  Meäsungen 
vermissen.  Es  fehlt  jede  ziffernmUfsige  Darlegaog, 
sowohl  über  die  Anzahl  der  vollführten  Mesanngen.  als  aber 
die  gefundenen  Winkelgrörsen,  und  nicht  einmal  Mittelwerte 
werden  mitgeteilt. 

Femer  wäre  es  wichtig,  zu  erfahren,  wer  die  Versuchs- 
personen waren.  Die  Methode  beruht  auf  Doppelbildern,  die 
duroh  willkUrliobes  Schielen  hervorgerufen  werden ;  sie  gehOrt 
Bomit  zu  den  sogenannten  subjektiven  ÜntersuchnugsmothodeD. 
Hierbei  ist  man  nun  vollkommen  den  Aussagen  der  Versuchs- 
person anheimgegeben  und  steht  zwischen  Scylla  und  Charybdia. 
Prüfte  Ajibens  mit  Kindern,  so  waren  Mifsverständnisse  und 
Irrtümer  das  einzig  sichere  Resultat.  Prüfte  er  mit  natur- 
wissenschaftlich geschulten,  in  Selbstbeobachtung  geübten  Er- 
wachsenen, so  erfuhr  er  im  besten  Falle  etwas  ganz  anderes, 
als  für  die  Zwecke  der  Scbnihygieue  wissenswert  ist;  denn 
der  Anteil,  den  das  Auge  an  der  zu  schreibenden  Zeile  nimmt, 
ist  bei  fertig  und  schnell  schreibenden  Erwachsenen  ein  ganz 
anderer,  ab  beim  Kiode.  Im  ersten  Schuljahre  ist  der  EinäuJii 
der  noch  sehr  langsam  entstehenden  Zeile  auf  das  Auge  gering; 
«r  wachst  in  der  Schulzeit  mit  zunehmender  Schreibgewandtheit, 
schwindet  aber  im  späteren  Leben  bei  Vielschreibern  nicht 
selten  fast  ganz,  weil  die  Zoilonführung  automatisch  wird. 

Eine  zweite  Untersuchnngsreihe  von  Berlin  und  Aiirsns 
galt  den  Bewegungen,  mit  welchen  die  Augen  den  Grund- 
strich bi^leiton.  Auf  dos  kokuiuisierte  Auge  der  Versuchs- 
person wurde  ein  kleines  Spiegelchen  befestigt,  dessen  Licht- 
reflex jede  BlickbeweguDg  in  starker  Vergrtifsemng  zur 
Anschauung  brachte.  Eis  zeigte  sieh,  dafs  für  gewtthnliohe 
Schreibweise  und  Schrift  das  der  Zeile  entsprechende  Liobt- 
büd  bei  20-  bis  30facher  Vergriifsernng  „eine  hier  uod 
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dft     v[on    kleinen     HOckercbeu    nnterbrochene    Linie 

rnnfwieft".    Dua  ist  olles,  was  von  den  nach  Berlins  Angaben 

die  Ornndstriche  begleitenden  und   den  ganzen  Schreibakt  be- 

lerzBcbendeu  Augen beweguiigen    übrig    blieb.     Fügt    man    das 

üngeetfindnis    bei,    welches   Berlh«    in    Heidelberg    machte  " 

S.    136  und   IST),  dafs  die  Blickbubn    in  der  Tbut    der  Zeile 

olgt.  so  kann  kaum    noob    ein  Zweifel    obwalten,    d»l»    selbst 

xtach  den    Rostooker  untersuch tingen    der   Einflnis   der  Zeile 

auf  das  Auge    bedeutender    ist,  als  der  Einäufs    des  Grund- 

atriohes.     Und    darauf   beruht  die    hygienische  Cberlegenheit 

der  gmden  Mittenlage. 

Ein  dritter  ärztlicher  Gegner  erstand  der  Steilschrift  in 
ScBLLWAO  TON  Caiuon"'^.  Seine  Einwendungen  sind  rein  tbeo- 
nfasoher  Natur  und  stehen  im  Widerstreit  r.u  dem,  was  die 
tigltche  Erfabntng  in  den  Steilschriftklassen  lehrt.  Es  ist  aus 
dar  Arbeit  nicht  eniinhtHch,  üb  der  Verfasser  je  ein  Rind 
Wn  Senkrechtschreiben  beobachtet  hat. 

Nnn  folgt  ein  Verzeichnis  der  ftlr  Steilschrift  eintretenden 
Ante.  Die  Namen  jener  Autoren,  welche  selbst  die  Steil- 
stlkhft  an  Schulkindern  beobachtet  haben,  sind  fett  gedmckt. 
Heraaiui  Cohn  (Breslao)  •'•  »^ '"",  Coluneao  (Paris)  "*, 
C«be  (Lausanne)  "•"  '",  Dollingep  (Bndupest)  '",  KdeI(Ber- 
Sn}*'*.  Fodoi-  (Budapest)'*",  Fuchs  (Wien)""».  Gelpke 
(Kirlsnihe)  ^^  Girard  (Bern)  "",  Mai  Graber  (Wien)  "',  Hertel 
(Knpwihagen)  •"■  »•  "  "»,  Hoffa  (Würzbnrg)",  Javal  (Paris)'" 
'^"*,  Kammerer  (Wien  (*",  Kotelmaiin  (Hamburg)  '•  *'  ■■ "», 
Kftaer  iKmiikfurt  a/M.] '".  Krus  (Dia«den) ",  Laqüedb 
(S&ibbni^)**,  toPeiir(Wien)''^  Miknlica  (Breslau) '^*,  Niedeh 
(Boclmm)«  v.  Renas  (Wien)",  Ritzmann  (Zürich)"",  Sack 
Woiltta}'".  SCHRRIBEB (Magdeburg)'*,  Schoscbny  (Budapest)'", 
T»Mt  (Wien)  ".    Yoosg  (Augusta.  Nord-Amerika)  i». 

Die  Fülle  des  Stoffes  verbietet  eine  genauere  Würdigung 
<ie  einzelnen  Arbeiten,  welche  man  behufs  eingehenderen 
BtiÜamg  im  Original  nachlesen  müge.  Zweck  und  Umfang 
w  Ausätze  sind  mannigfach.  Einige  derselben  dienten 
*vilnti«reDdeD  Vorigen,  um  die  Lehrerkreise  der  Heimat  für 
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Vornahme  ron  SteilBchrirtproben  za  gewinoen  (Gelpkb, 
ScHKSiBBiL,  Sack.  Nieden);  demgem&Jis  konnte  hier  noch  nicht 
über  eigene  Erfahrungen  berichtet  werden,  die  aber  inzwischen 
wohl  von  jedem  der  Genannten  gesammelt  worden  sind.  Die 
überwiegende  Mohrzahl  der  Verfasser  stütitt  sich  auf  eigene,  in 
8tei.lschnftk lassen  gemachte  Beobachtungen.  Anlais  dazu  bot 
einem  Teile  der  Autoren  ihre  schul-  oder  amtaHrztliolie  Thfttig- 
Iceit  (CoHBE,  Ax£L  Hrktel,  Kaumeheb,  Kbug,  ScitusrnNT), 
einem  anderen  Teile  die  Mitarbeit  in  Steilächriflkommiasioueu 
(DoLLixGER,  FoDOR,  FüCHS,  Max  Ubttbeb,  Lorbnz,  V.  Beu88. 
Ritzmann}.  Über  deren  offizielle  Gutacliten  ein  geeondorter 
Abschnitt  berichten  wird,  wähi'eud  an  dieser  Stelle  nur  auf 
die  persönlichen  Kondgebongen  einzelner  Rommissions- 
mitglieder Bezag  genommen  werden  &o\L 

Das  Wesentliche  in  den  angeführten  VerüffenÜichungen 
liegt  darin,  dals  alle  Ärzte,  die  (Gelegenheit  hatten,  senkrecht 
and  sohrftg  gehreibende  Schulen  zn  vergleichen,  Über  die  bessere 
Haltung  in  den  Steilschriftklassen  einig  sind.  Diese  Bekundung 
i£t  um  so  büber  auKusoblagen,  ala  mit  Ausnahme  von  HRiUiAim  i 
CoBN  und  Javai,,  welche  die  Steilschrift  mit  aus  der  Taufe  ■ 
gehoben  haben,  alle  die  genannten  Autoreu  erst  im  Stadiom 
der  praktischen  Erprobung  an  die  Frage  herangetreten  aiad, 
mithin  einer  theoretischen  Voreingenommenheit  nicht  geziehea 
werden  können. 


HI. 

Kommissionsgutaohten   und  Messnngsergebnisae. 

In  einigen  Staaten  sind  von  der  Regiemng  in  dankens- 
werter Würdigung  dieser  Frage  eigene  Kommissionen  sur 
Überwachung  nnd  Begutachtung  der  Sohulproben  mit  senk- 
rechter Schreibweise  ernannt  worden,  oder  es  haben  sich  onf 
Anregung,  die  von  leitender  Stella  ausging,  Kommissionen  in 
mehr  Kwangloser  Weise  zu  genanntem  Zweck  gebildet.  Die 
Zusammensetzung  umfaHste  Überall  Arzte  und  Vertreter  dar 
ScfaulbehOrde.  wie  dies  die  Natur  des  Gfgenstandea  erfordert. 
Einige  der  Kommissionen    haben    nach   saohgemalser  Prüfung 
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der  Rörperbaltnng  in  den  Steilschriftklassen  ein  Gutachten 
abgegeben  nnd  veröffentlicht  (Wien,  Milocben,  Basel,  ZUriofa, 
Hannover),  andere  haben  ihre  Dnteniuohung  noch  nicht  abge- 
schloseen  (Budapest)  oder  soeben  erst  begonnen  (Kopenhagen 
und  Moskau). 

Es  ist  klar,  daSs  die  Kundgebangeo  dte>3er  Kommissionen, 
iosbeBDodere  wenn  ^ie  sich  auf  eingehende  Messungen  der 
Kärperbaltnng  stützen,  ron  grölster,  ja  ausschlaggebender  Be- 
deutung sind,  dafs  in  ihnen  die  Entscheidung  der 
seit  80   langer  Zeit  schwebenden   Frage   ruht. 

In  München  wurde  1890  vom  ÜbermediKinalausschuls  an 
das  Ministerium  ein  von  C.  t.  Voit*"  verfiifotes  Gutachten 
erstattet,  welches  die  Steilsobrifterprobung  in  Bayern  einzuleiten 
beetimut  war,  sich  daher  auf  eigene  Anschauung  und  Erfahrung 
noch  nicht  stützen  konnte,  vielmehr  die  vorliegende  Litteratur 
kritisch  sichtet  nnd   die  Entscheidung  vom  Versuche  erwartet. 

Das  erste  auf  Schul  Untersuchungen  in  Kon  trollk  lassen 
bt  senkrechter  und  schräger  Schrift  gestützte  Gutachten  be- 
sitzen wir  vom  k.  k.  obersten  SanitAtarat  in  'Wien''^  und 
Kwar  ans  dem  Jahre  1891.  Zufolge  der  in  angen ärztlicher 
Hinsicht  von  v,  Reqss.  in  orthopädujcher  Hinsicht  von 
LoKENZ  erstatteten,  die  hygienischen  Vorzüge  der  Steilschrift 
hervorhebenden  Referate  und  auf  Grund  eigener  Besichtigung 
steil  schreibender  Klassen  seitens  einer  Anzahl  von  Mitgliedern 
des  obersten  Sanittttsraies  £a&te  diese  Körperschaft  einstimmig 
naohstehendeu   Besohlufg: ' 

1.  Der  uborate  Sanitötsrat  ist  von  der  Zweckmäßigkeit 
der  Steilschrift  überzeugt. 

2.  Die  Akten  werden  dem  k.  k.  UnterrichtaminiBteriom 
übermittelt  mit  dem  Ersnchen,  dasselbe  m^ige  die  geeigneten 
Schritte  zur  Einführung  der  Steitschrift  unternehmen. 

Dann  folgte  im  Jahre  1B92  der  Bericht  einer  vom  Br- 
r-iehnngsdepartement  des  Kantons  Rosel  Stadt  ernannten  Kom- 
miaBioD^^  welche  ihr  Prüfungsergebnis  in  folgende  S&ts»  zu- 
Bammenfabte: 

*■  Terg).  dtOM  Zeitschrift,  1891.  S.  299. 


„In  den  Klassen  mit  Steilschrift  war  ansnahmsloa  die 
Körperhaitang  entschieden  eine  bessere,  als  man  sie  in  den 
IClassen  mit  SchrÜgKchrift  zu  sehen  bekommt.  Wir  haben 
ans  aber  nicht  mit  diesem  allgemeinen  Einilruck  begnügt,  »ondem 
zahlenmBfaig  deo  Uoteracbied  festzustellen  gesucht.  Dabei 
ergaben  sich  bei  KlasseD  von  übereinstimmenden  äafseren 
YerhiÜtaissen  auf  48  steilsohreihendo  EÜnder  uor  2  mit 
fehlerhafter  Haltang,  auf  43  schrägscbreibende  dagegen  I&. 
Freitich  soll  hierbei  nicht  tmerwilhnt  bleiben,  dafs  anch  in  den 
Bteilsch reibenden  Klassen  die  Ualtnng  des  Kopfes  bei  mehreren 
Kindern  unrichtig  war.  Diese  ErscbeinuDg  ist  aber  eine  Folge 
mehrfacher  Ümstfinde,  die  mit  der  Steilschrift  in  keiner  6e- 
EiebnDg  stehen.  .  .  .  Wir  fassen  sonach  auf  Grund  unserer 
Beobachtungen  und  Erwtlgungen  unsere  Ansichten  in  folgende 
S&tze  zusammen: 

1.  Die  Steilschiift  verdient,  in  der  Schule  der  Schrägschrift 
Torgezogeu  zu  werden. 

2.  Es   empfiehlt    sich    deshalb,    die    in   den   Primarschulen 
probeweise  eingeftibrte  Sleilscbrift  weiter  zu  lehren 

3.  Es  sollten  uufser  den  Primart^cbulcn  auch  andere  Schulen 
Teranlalst  werden,  die  Steilschrift  zu  Üben/ 

Die  drei  Gutachten  der  Steilschriftkommission  München 
ftos  den  Jahren  1892,  1893  und  1094,  sowie  der  Züricher 
Eommifisionsbericbt  geben  ein  umfangreiches  Zahlenmaterial 
und  sollen  im  Zusammenhang  mit  den  anderen  Messungen  in 
Fürth,  Nürnberg  nnd  WUrzbnrg  alsbald  genaner  besprochen 
werden. 

Das  jüngste  der  veröffentlichten  Gntaohton  ist  das  vom 
preufsischen  Kultusministerium  eingeforderte  und  vom  König- 
lichen ProvioziaischnlkoUegium  in  Hannover  erstattete,  dessen 
Schlufssätze  lauten; 

„Die  gerade  Mittenlage  begünstigt  am  meisten  die  auf- 
rechte und  gerade  Scbreibhaltung  und  verdient  deswegen  den 
Vorzug  vor  den  übrigen  Heftlagen. 

Bei  gerader  Mittenlage  des  Heftee  und  gloiohm&feiger 
Ännbaltuog  bekommen    die  Gmndzüge  der  Schrift  von  selbst 
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ÜM  annfibernd  oder  ganz  senkraobte  Richtung,  ta  entsteht  also 
Steilschrift.  Die  Hauptsache  in  der  ganzen  Steilscbriftbewegung 
ist  demnach  die  Verbesserung  der  Haltang,  nicht  die  Steil- 
richtang  der  Schrift;  um  diese  handelt  aä  sich  nnr  insofern, 
nia  sie  ein  Ergebnis  der  geraden  Mittenlage  des  Heftes  ist. 

Die  Steilscbrift  iät  kein  ünirersalmittel  gegen  jede  schlechte 
KOrperbahnng,  aber  sie  bietet  in  ibrer  Ausführung  eine  riet 
grfir«<«r«  Gewfthr  für  eine  naturgemäfse  Haltung,  als  die  Sohrftg- 
sobrift.  Unter  den  sonstigen  VorKÜgen  der  Steilschrift  ist 
besonders  noch  bervonsnhebeD,  dafs  sie  einfach  darzustellen 
nnd  leicht  I«bar  ist-  Der  Vortrarf,  dafs  die  Steilschrift  nicht 
n  Mhnell  zu  schreiben  nnd  nicht  so  sohOn  sei,  Ist  nicht 
gerechtfertigt. 

Die  Einführung  der  8teiIsohrift  bedeutet  keine  wefientliche 
Nen«ning  und  Umgestaltung  unsems  Sohriftwesens,  sie  erfordert 
auch  kniiien  neuen  Duktus,  sondern  läfst  f^iv-h  tui  AnsohluC*  an 
unsere  bisherigen  Schriftformen  sehr  einfach  vollziehen." 

Über  die  Ergebnisse  der  in  Budapest  arbeitenden  Steil- 
schriAkommission  ist  bisher  nur  so  viel  in  die  Öffentlichkeit 
gedrungen,  ab  Dollinoer,  der  ihr  angehOrt,  auf  dem  letzten 
internationalen  Kongrels  für  Hygiene  und  Demographie  mit- 
geteilt hat.  Naeh  seiner  Aussage  war  auoh  dort  die  bessere 
Körperhaltung  in  den  Klassen  mit  senkrechter  Schrift  offen- 
kundig. Die  Kommissiooea  in  Kopenhagen  (Hektbl)  und 
lIo8kau(ERisHAXK]  sind  erst  im  Jahre  181^4  zusammengetreten. 

Die  Arbeiten  in  den  genannten  Kommi^ionen  eignen  sich  in 
Anbetracht  ihrer  gleichmfifngen  Resultate  dazu,  die  praktische 
Fnge,  ob  gerade  oder  schrfige  Mittenlage,  ob  seukTechte  oder 
BcbrSge  Schrift  gesundheitlich  vorzuziehen  cei,  entsi^heidend 
xtt  beantworten.  Wenige  hygienische  Mafsnahmen  sind  so 
lange  vorbereitet,  so  gründtioh  besprochen,  so  vielfach  und 
sorgsam  nnd  mit  so  einhelligem  Bi^ebnis  durchgeprüft  vorden, 
als  die  Steilachrift.  Wenn  aber  die  prak  tische  Gesundheits- 
pflege sich  mit  der  Feststellung  begnügen  darf,  dafs  die 
Kinder  bei  seDkrechter  Schrift  gerader  sitzen,  so  bleibt  doch 
die  wissenschaftliche  Frage  offen,    weshalb  sie  es  thun 

s«hiiit«MB4b>inpa«t«vui.  10 
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aud  thnu  müssen.  Dies  aber  ist  aus  allgemeiD  gehaltenen 
Gatacbteo  nicht  zu  erfaliren  und  kann  onr  durch  Messungen 
der  SchreihUaUuiig  anfgoklärt  werdea. 

Deu  Augelpuukt  ia  der  Physiologie  des  Schreibens  bildet 
der  Einflufa  des  Zellenverlaufes  auf  die  Haltung  von  Kopf 
und  SchulterD.  Hier  standen  bei  den  Voruntersuahungea 
wfihrend  des  verflossenen  Jahrzehntes  die  Ergebnisse  von 
Beki.ik  •  ReubolI)  ,  welche  deu  schrägen  Zoileu verlauf  für 
völlig  belanglos  in  Bezug  auf  die  Kopfhaltung  erklärten,  und 
die  von  Wilh.  Maybb  naohgeprüflen  Resultate  des  Berioht- 
orsttitteri',  welche  für  einen  sehr  machtigen  Eiufluf!)  sprachen. 
unvermittelt  gegenüher,  und  die  Untersuch ungeu  von  Ahhbms 
vermochten,  abgesehen  davon,  dafs  sie  wahrscheinlich  nicht  an 
Bohnlkindem  Torgeuommen  sind^  zur  Eatscheidung  niohts 
bei/.utmgen,  weil  die  Fragestellung,  wie  gezeigt  wurde,  nicht 
auf  deu  Kern  der  Sache  gerichtet  war. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  sind  in  ftluf  Stndten  in  zahl- 
reichen eteil-  uud  sobr&gsvhreiheuden  Klassen  Messungen  der 
Schreibhaltang  vorgenommen  worden,  von  deueu  eine  ab- 
schliefseude  BeantwortTing  dieser  Frage  erwartet  werden  darf. 
Zunächst  sind  hier  die  Städte  München,'-"  ""  '  "*".  Nürnberg" 
und  Fürth'-"'  zu  nennen,  in  welchen  die  schrägsoh reibenden 
KoutroUkiaA.';»!)  sich  nur  der  schrfigen  Mitteulage  bedienen 
durften,  und  die  Messuugen  nach  gemeinsamem  Plan  mit  dem» 
selben  lui-trament  stottfiinden. '  Insbesondere  seien  die  von 
Skudül  m  München  geleiteten  Untersuchungen  hervorgehubeu, 
weil  sie  drei  Jahre  uaclieiuauder  an  einem  sehr  grofsen  Sohflier 
material  vorgenommen  und  statistisch  nach  den  vergeh iedenstea 
Riobtnngen  hin  in  wahrhaft  mustergültiger  Weise  durob- 
geurbeitet  worden  siud.  Daran  scblioliien  sich  die  unter  Hoffas 
l^itung  von  seinem  Schuter  BüucKnABD  in  Würzburger  Sohuleo 
ausgofülirten  ilessungeu  "^  uud  die  umfaogreiohen  Unter- 
suchungen, welche  dem  Züricher  Kommissionsbericht  sn  Qmude 


*■  Vergl.  die  nälteren  Augntwti  in  der  „Mitttck,  werf.  WocHm»dlt,\ 
188»,  Vo.  21. 
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lieifen"".  Nur  insofern  wollen  die  Ergebnisse  ans  Wuraburg:  und 
Z&rich  mit  Vorsicht  verwertet  sein,  als  sich  die  Schmgscbreiber 
nicht  alle  der  schrttgen  Mitteotage,  sondern  vielfach  auch  der 
Rechulagen  bedientea.  Endlich  hat  Scuknk*^  Messungen  vor* 
ßenommea,  die  aber  fUr  TurUegenden  Zweck  leider  nicht 
benutgezogen  werden  kannen,  weil  ron  den  unterenchten 
Kindern  kein  einziges  mit  gerader  Mittenlage  suhiieb;  nur 
edirftge  Mittenlogen  nnd  gerade  und  sohrUge  Rcohtlagen  wurden 
ontersQoht. 

Der  dnrcbgreifende  Unterschied  zwisoheu  &}tail6chrift  und 
SchrügHchnfc  in  Bexug  auf  die  Häufigkeit  und  den  Grad 
der  Linksneigung  von  Kopf  und  Schnltera  ist  aus  folgender 
Tabelle  ersichtlich: 

Tabelle  l. 
LinkineiguDg  von  Kopf  and  SehDltern. 
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A.  Kopf. 

%.  StsÜMhrirt 

b.  Sohritgschrift  . . . 

B.  Schultern. 

4  HlaÜMbrift 

h.  Sehrigscbrift  . . . 


46.4 


67.4 


15,0 


94.1 


7.1 


',* 


Hnkin 


Freiril  I  Üiü 


FirtI 


rrtnl   M 


Hinlvi* 


IVomt   Ortd 


63.3 


78,9 


8,9 


13.6 


40,& 


56,0 


6.6 


8,2 


31,7 


Sfi.9 


8,3 


38,6 


8.1 


3,( 


UrM 


Prent 


18.8 


36.7 


12,0 


4,9|  Sifi 


kwt 


Ohne  jede  Ausnahme  ist  in  allen  fünf  Städten  die  Links- 
oeigung  des  Kopfes  erheblich  haufi|?er  bei  der  äohrUgschrit't 
beohaohtet  wordeo,  als  bei  der  äteilschrift.  Die  absoluten 
Zahlen  zeigen  in  den  Städten  München,  Nürnberg  und  Fütth 
fiine  Kiemlicbe  Cberein&timmuug,  da  die  gröfste  Ditferenz  bei 
Steilsohrift  nur  9,8  V«  (Nürubcrg  53,3  7o  und  Fürth  43.&%), 
bei  Schrägschrift  (i.ö«/»  (München  Ü7.4%  und  Fürth  73.9  V») 

'  Die  Zahlen  wnr<Ien  Boa  Burckhabda  Tabellen  duroh  fieehnunfc 
pfänden. 

!0- 


150 


tlbereinfitimmuog  mit  den  enteproohenden  Zahlen  ftlr  die 
Linkfinetgang  des  Knpfea. 

Alles  in  allpin  müssen  die  Zahlen grup]>eD  der  Tabelle  I 
als  einwandfreier  Beweis  dafUr  auerkannt  werden,  dafs  der 
eohrügeu  ZeileDfühnini;  eine  dreheude  Biowirkaug  auf  die 
Augen-  and  Scbulterliuie  des  Schreibenden  innewohnt,  dafa 
also  in  der  schrägen  Mittenlage  ein  Anstoß  za  asymmetrischer 
Körperhaltung  liegt,  im  Gegensatz  zur  geraden  Mittenlage, 
welche  von  dleäem  Üblen  Eiaflu^sn  trei  )»i. 

Dttfs  auCser  dem  scbritgen  Zeileuverlauf  noch  andere  üm- 
etände  bei  der  Seitwärtsneigung  der  Kopf-  und  Schulterlinie 
mitwirken,  geht  schon  aus  der  Thatsaobe  hervor,  dafs  diese 
Abweichung  sich  auch  bei  gerader  Mitleulage  uud  Steilschrift 
nicht  Kelten  findet.  Für  die  Schultersenkung  kämmt,  wie 
erwflhBt,  die  ungleiohmttfaige  Armauflage  in  Betracht.  Für 
die  Kopfneigung  ist  sehr  oÜt  unrichtige  Hand-  und  Griffel- 
haltung verautworüich,  insnrern  bei  stark  abduciertar  ond 
dorsal  flektierter  Hand  die  Fedempitze  vom  Schreibenden  nicht 
gesehen  werden  kann,  weil  aie  vom  Daamen  und  ZeigeBngor 
Terdeokt  wird.  Dieser  Mifsstatid  wlichst,  wenn  der  Federhalter 
zu  kurz  gefafst  wird. 

Ein  nicbt  geringer  Teil  aller  Abweichungen  von  der  auf- 
rechten, streng  symmetriscben  Haltung  kann  in  einfachster 
Weise  aus  dem  Bewegnngsdnuig  und  der  Lebhaftigkeit  dea 
Kindes  erklärt  werden.  Einzig  durch  diese  jugendliche 
Cnnihe  wird  e»  veratAudlich,  dafs  in  jeder  Klasse,  mOge  sie 
senkrecht  oder  schrtig  schreiben,  eine  Anzahl  von  Reohts- 
neigungen  vorkommen,  die  vollkommen  unbegreiflich  wKran, 
wenn  man  alles  von  dem  starren  Gesetz  der  bevorzugten  Blick- 
bahnen herleiten  wollte,  mit  welchem  eine  Recht^ueigung  de« 
Kopfes  weder  bei  gerader,  noch  bei  schräger  Miltenlag« 
in  Einklang  zu  bringen  ist.  Diese  Keehtsneigungen  bieten 
einen  sprechenden  Beleg  dafür,  dafs  das  Blickbahngesetz  nur 
einer  der  Faktoren  ist,  welche  die  Schreibhaltung  besämmau. 
und  daüi  sein  Einflufs  durch  andere  Faktoren  abgeeohwdoht 
und  aogar    bis  zur  Umkehrung    vernichtet    werden   kann,     la 
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laaton  die  Zahlen  über  den  Tiefstand  der  linken  SobuUer. 
Die  H  u  u  f  i  ß*  k  e  i  t  desselben  tritt  in  allen  fünf  Stildten  bei  der 
SteiUchrift  erheblicb  geßenüber  doi  Schrügschrift  Kurück,  am 
meisten  irieder  in  Würzbiirg  und  Zäriob.  Die  absoluten 
Zahlen  zeigen  aber  in  den  Städten  München,  Nürnberg  und 
Fürth  niubt  mebr  die  Übereinstimmung,  welche  hei  den  Zahlen 
über  die  Kopfhaltung  hervortrat  Es  gebt  daraus  hervor,  dab 
hier  noch  andere  Eindüsjte  ins  Gewicht  fallen.  Man  gebt 
wohl  nicht  fehl,  wenn  man  die  ÄrmbaHung,  die  mehr  oder 
minder  Bymmetrische  Änflagerutig  der  Unterarme  auf  den  Ti&cb 
und  den  gleich mafsigen  Abstand  der  BUenbogen  vom  Körper 
iiuin  grolsen  Teil  mit  verantwortlich  macht.  Auch  darf  nicht 
vergessen  werden,  dai^  die  Stellung  der  Sobultem  durch  die 
Kleidnng  hindurch  nicht  mit  der  Genauigkeit  abgelesen  und 
gemessen  werden  kann,  wie  dies  bei  der  Knpflmltung  der  Fall 
ist,  so  dafs  di(!  Fehlergrenzen  weiter  gesteckt  werdea  müssen. 
Da  jedoch  alle  diese  UmstJlnde  bei  Steil-  und  Sehrligsohrift 
in  gleicher  Weise  mitwirken,  su  ist  man  berechtigt,  für  das 
von  allen  Untersucberu  festgestellte  Überwiegen  der  links- 
geneigten  Schulter  in  den  Sobrägschriftklassen  wiederum  den 
schrägen  Zeilenverlauf  verantwortlich  zu  maohea. 

Dab  die  H&ußgkeit  der  SchnJtersenkung  durchweg  gAringer 
ist,  als  jene  der  Kopfneigung,  erklart  &ich  zur  Gentige  aus 
der  geringeren  Beweglichkeit  des  Schul tergürtels. 

Das  Gleiche  gilt  aocb  vom  Gfade  der  Abweichung  der 
Soholterlinie  von  der  Horizontalen.  Auch  hier  sind  dieZahlen 
klfliner.  als  bei  der  Kopfhaltung,  aber  sie  lauten  mit  derselben 
QeMtzmafsigkeit,  wie  dort,  zn  Gunsten  der  Steilschrift. 

Betrachtet  man  anch  hier  dos  Produkt  aus  Häufigkeit  und 
DurcbschnittsgrOfse  der  ISchultersenkung  bei  der  steilschrift 
einerseits  und  hei  der  Schrfigsohrift  andererseits  als  Aus* 
druck  das  Ge^mteinfloBses  der  scbrtigen  Zeile  auf  die 
Schul terbalttuig,  so  berechnet  sioh  fUr  München  eine  l.öiaobe, 
f^  Nämberg  eine  1,7  fache  und  für  WUrzburg  eine  5,6fache 
Überlegenheit  der  Steilschrift  Diese  Zahlen  zeigen,  ins- 
besonders   ftlr   di«    erstgenannten    beiden   Städte,   eine  gewisse 
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Üb^reiDStimniung  mit  don  entsprechenden  Zahlen  für  di« 
Linkanmgun^  den  Kopfes. 

Alles  in  allem  müssen  die  Zahlengruppen  der  Tabelle  1 
als  einwandfreier  Beweis  dafür  enerknunt  werden,  dafs  der 
sohrtL^n  ZeilenfUhning  eioe  drehende  Einwirkung  auf  die 
Augen-  und  Suhulterlioie  dos  Schreibenden  innewohnt,  dafs 
alflo  io  der  schrägen  Mittenlage  ein  Anstols  sni  asymmetrischer 
Körperhaltung  liegt,  im  Gegensatz  zur  geraden  Mittenlag», 
welche  von  dieaem  üblen  Einflüsse  frei  ist. 

Dafs  auFser  dem  schrägen  Zeileuvorlauf  noch  audere  Dm- 
Stunde  hei  der  Seitw&rtsneignng  der  Kopf-  und  Sohnlterlinie 
mitvirken,  geht  schon  aus  der  Thatsache  hervor,  dafs  die» 
Abweichung  sich  auch  bei  gerader  Mittealage  und  Steilsohrift 
nioht  selten  findet.  Pttr  die  Svhultersenknog  kommt,  wie 
erwfihnt,  die  ungleicbmttrsige  Armauflage  in  Betracht.  Für 
die  Kopfneigong  iat  sehr  oft  uniichtige  Hand-  und  Griffel- 
haltnng  verantwortlich,  insofern  bei  stark  abducierter  und 
dorsal  flektierter  Hand  die  Federapitze  vom  Schreibenden  nicht 
gesehen  werden  kann,  weil  sie  vom  Daumen  and  Zeigeflnger 
verdeckt  wird.  Dieser  Mifsstaad  wöchst,  wenn  der  Federhalter 
SU  kurz  gefafst  wird. 

Ein  nicht  geringer  Teil  aller  Abweichungen  von  der  auf- 
reohteu,  streng  symmetrischen  Haltung  kann  in  einfachster 
Weise  aus  dem  Bewegnngsdrang  und  der  Lebhaftigkeit  des 
Kindes  erlclflrt  werden.  Einzig  dur<?h  diese  jugendliche 
Unruhe  wird  es  verständlich,  dafs  in  jeder  Klasse,  möge  sie 
senkrecht  oder  schrtfg  schreiben,  eine  Anzahl  von  Rechts- 
neigungen  vorkommen,  die  vollkommen  unbegreiflich  w&rm, 
wenn  man  alles  von  dem  starren  Gesetz  der  bevorzugten  Btink- 
bahnen  herleiten  wollte,  mit  welchem  eine  Hechtäueigung  d«a 
Kopfes  weder  bei  gerader,  noch  bei  sohrAger  Mittenlag« 
in  Einklang  zu  bringen  ist.  Diese  ReohUneigungen  bieten 
einen  sprechenden  Beleg  dafür,  dafs  das  lilickbahngesetz  nur 
einer  der  Faktoren  ist,  welche  die  Scbreibhaltuug  bestimmen, 
und  dafs  sein  Einflufs  durpli  andere  Faktoren  abgeaohwacbt 
und  sogar    bis  zur  TJmkehruug    vernichtet    werden   kann.     In 


▲.  Sopf  . 

SteÜKlirift. . . 
_       —     8chrig>cbrift 

I  2.  Sehnltern 

^^^     Stwkdma 
^^K     fiahrlcsofahlt  ...| 

^^^  Im  Gegeosatz:  za  Tabelle  1  zeigt  dies«  Tabellö  weder 
P  eii:i«  Übereinstimmung  der  absolnten  Zahlen  gleicher  Art  in 
a^^  einzelnen  Städten,  noch  eine  Geeety.mftTsigkeit  in  den 
^^2ifthQo™eu  swisohen  Steilsflhrift  und  Sohrflgsohrift,  indem 
•**r  gewöhnlich  zwar  die  Häufigkeit  und  der  Durohschnittagrad 
**^»  RechtaneiguDg  bei  Scbrflgsohrift  gröfsor  iat,  in  beidea 
"^mitten  ober  auch  eine  Umkehr  des  Verhaltens  vorkommt. 
^^*9  deutet  dies  auf  ungleichraaDitg  wirkende,  von  der  Heftlage 
^*id  Scbriftricbtnjig  unabhüngige  Ursachen  hin,  z.  B.  auf  den 
***>'lliDteD  Trieb  der  kindlichen  Natur  zu  Unruhe  und  Lage- 
▼erftodernng. 

Im  allgemeinen  ist  zu  sagen,  daCt  bei  senkrechter  Sohreib- 

^eice  die  Links neignngen  von  Kopf  und    Rumpf   nicht    viel 

'^Wrfticber  sind  und  keine  wesentlich  höhere  Durchsohnittsgröfse 

^n^ifihen,  als  die  Reuhtsaeigungen,  während  bei  schrüger  Schrift 

^^  Linksneigangen  sehr  erheblich  der  Zahl  und  Oröi^   nach 

UWwi^eD.     Es  ist  dies  insbesondere   von  Srqoei.  aus  »einen 


'  At»  den  Tibellea  BitROKBAHU»  bereohnat. 


JhUiHt  MCi<iABt  uud  naeh  der  bygieniMh^  Bedeutnog  gewürdigt 
->j0|m  Wenn  Seiiwärtsb'dugiingea  Ton  Kopf  and  Rumpf 
^  «MWJT  S«breibweise  h&xx&g  sind,  so  ist  hierio  so  lange  nichts 
((^i^Mt^hoitewidrigea  2u  erblicken,  als  sie  aun&hernd  gleich 
ilH  Mttih  reobta  und  links  erfolgen.  Erst  wenn  Verbiegungen 
^^jiltrWgvnd  nach  derselben  Seite  vorkommen,  können  sie  den  im 
>\'«ob«tuni  begrlffeüCD  Organisrnns  nachtoilig  beeinfloasen. 
1*11(1  dies  ist  nach  Ausweis  der  Messungen  in  den  fünf  Städten 
bni  Schrägschrift  in  tichrliger  Mitteulage  der  Fall. 

Es  bleibt  noch  die  Zasammenstellang  der  geraden  Kopf- 
and  Schulterbaltung  zu  betraohten. 


Tabelle  3. 
Gerade  Kopf*  und  Schulterhaliung'. 


1        HHlm 

llnlifi 

nm 

Hnkvi' 

tlfM* 

iMdinii 

nbüigtni« 

1  Proxent 

Pnnenl 

ProxfiDt 

Proaenl 

Pmeot 

ProHitt 

A.  Kopf. 

•,  8t«il»oliria. 

a.i 

ao.» 

42,» 

47,0 

90,8 

6&^ 

b.  Sohrdgftcbrift  . . . 

S.5 

3&.0 

17.5 

5,5 

3»,7 

49fi 

B.  Schultern. 

81.6 

66.4 

R7,« 

5fi,ä 

91,7 

63^ 

b.  SchrKgBchrift,     ,  , 

30.2 

bifi 

Sfl,0 

G.9 

68.4 

68.0 

I 


H 


Zu  der  Tabelle  ist  zn  bemerken,  dafs  die  Muuchener  Unter- 
Auchung  zwischen  absolut,  gerader  Kopf-  und  Snhulterhaltuug 
und  geringen  Abweißhungen  bis  hiW^hstens  5*^  unterscheidet; 
im  Prozentsate  der  relativ  geraden  Uiiltuugon  sind  die  absolut 
geraden  noobraals  mitgerechnet,  ßei  den  übrigen  Untersuchungen 
vurdeu  nur  die  rehitiv  geniden  Haltungen  berücksichtigt.  Ohne 
jade  Ausnahme    überwiegen    die  Zahlen    der  Stsilschhft   Über 


*  Aas  den  Talicllen  Buhckuirm  berechnet. 

'  Ans  (Ion  Z^lcnaogsbea  aof  8ait«  20  dea  Bericht««  bereohnet. 
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die  hinzagehörigea  der  Schrägschrift,  so  diils  auch  hier  der 
senkrechten  SoLrift  der  Vorzag  gebührt. 

Bei  der  Schulter  ist,  wie  sohon  ous  den  vorherigen 
Tabellen  hen'orgtag,  die  gerade  Haltung  hfiuSger,  als  beim 
Kopf,  der  Unterschied  zwischen  Steil-  und  Sohr^ohrift  tritt 
aber  bei  beiden  zu  Gunsten  der  tJteilschrift  gleich  deutlich 
hervor.  Von  den  Unterschieden  zwischen  München,  Nürnberg 
und  Fürth  einerseits  und  Würzburg  und  Zürich  andereri^eita 
gilt  das  oben  Gesagte.  Nur  Fürth  lUIlt  durch  aulser- 
gewöhnlich  günstige  Zahlen  auf. 

Bisher  wurden  Kopf-  und  Sohulterhnltung  für  sich  be- 
trachtet. Aus  der  Zusammenstellung  jener  Kinder,  welche 
sowohl  Kopf  als  Oberkörper  gerade  hielten,  gelangt  man  zu 
einer  Gruppe  guter  Gesamthaltuug,  der  dann  eine  tadelns- 
werte gegen  übertust  eilen  ist.  In  den  drei  Städten  München, 
Nürnberg  und  Fürth  wurde  ferner  noch  zwischen  einer  absolut 
geraden,  in  jeder  Hinsicht  tadellosen  und  einer  befriedigenden, 
nur  von  unwesentlichen  Abweichungen  begleiteten  Gesamt- 
htltong  unterschieden.  Zum  Zweck  besserer  Vergleichbarkeit 
mit  den  anderen  Städten  sind  die  absolut  geraden  Haltungen 
bei  den  relativ  geraden  nochmals  mitgezählt. 

Tabelle  4. 

Gesamtbaltang. 


«■Olli 


a.  alnolat  gerado ..... 

b.  absolut    und    relativ 

gcnulp . 


c    Mblecht 11,1 


29.6 

89,9 


llrifeifi        Hrtt       IKnliri 


14.21139^  11,9 

66,H  fie.fi  Ä4,l 


48,8 

86,2 


33,:-ii3.H,4J66.0J14,» 


6.1 


ae.s  81, fi 

61. vi  1H.4 


ZicM 


Die  Zahl  der  Schlechtsitzenden  übertrifft  bei  Schrfig- 
schreibern  in  Nürnberg  2  mal,  in  Zürich  2  Vi  mal,  in  München 
3  mal  und  in  Fürth  und  Würzburg  4  mal  die  bei  Steilschrift 
ia  der  gleichen  Stadt  gefundene. 
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Es  bestehen  also  ürilichn  Unterscliiede  im  Grad»< 
der    hjgieoiscben    Überlegenheit     der    Steitscbrift,« 
aher  voller   Binklang    zeigt    eich    überall,    wo   ge* 
messen    vnrde,   in   der  Thatsache,  dafs   diene  Über- 
legenheit  auf   Seiten    der    Klassen    mit   senkrechtei 
Sohreib^'eise  zn  finden   ist. 

(FortaetzDDg  aod  Scbloü  in  No.  4.) 


OoeUeB  3it2-  und  fitehschnlbank 


Von 

Dr.  med.  Fb.  DobkblÜtb, 
prtktigohom  Arzt  iu  Boatook. 

Dafo  diese  in  der  „Zritschrifi  für  Schulffesundheitsp/legt'^^ 
1894,  No.  12,  beschriebene  Neuerung  grofae  Verbreitung  finden 
weide,  erscheint  zwar  schon  durch  ihren  hohen  Preis  ans- 
geaohlossen,  aber  ich  habe  auch  als  Arzt  ernste  Bedenken  da* 
gegen  geltend  zu  roocben. 

Bratens  kleben  nicht  dem  Sitzen  an  sieh,  Bondem  nur 
dem  schlechten  Sitzen  die  vielfach  geschilderten  Nachteile  an, 
den  Unterleib  und  die  Bruat  einzuengen  ond  dadurch  die 
Atem-  und  Herzbewegungeu  in  gewissem  Grade  su  erschweren. 
Im  Ruhesitz  oder  Lebnsitz  mit  angemessener  Unterstützung  des 
Kreuzes  findet  solche  Erschwerung  nicht  statt,  sondern  nur 
beim  Vorgebeugt-  und  KrumnisiUe»,  was  beid<4S  durch  richtige 
Konstruktion  der  Sabselliw,  Lesepult,  Steilschrifl  und  gute 
Auiaicht,  wenn  nicht  ganz  ausgcsSRhlo^en.  so  doch  auf  ein 
sicher  unschädliches  Hais  eingeschränkt  werdeu  kann  und  soll. 

Zweitens  ist  längeres  Stehen  keineswegs  so  gieiehgOltig 
oder  gar  vorteilhaft,  wie  Herr  Dr.  Goetze  meint.  Bekanntltch 
ermüdet  Stehen  viel   rascher  und    mehr,    als  Gehen:    es    mub 
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ibndoch  wohl  »ioe  nicht  anbetr&ohtlioh«  Anstreagung  «rfordem. 
Ditee  besteht  in  dem  Druok  ilnr  KoqK>rliist  »uf  die  tmgenden 
Gdatkknorpel,  in  dor  Spannung  gewisM^r  GeUnkbander  und 
«idlieh  in  der  Kontraktion  derjenigen  Muskeln,  welche  dna 
Gleichgewicht  iind  die  Streckung  der  Glieder  zn  erhalten  haben. 
Solche  gleicbmitiäige  Spannung  der  Mu^kehi  ist  nber  sehr  an- 
gnifend,  wie  der  bekannte  Versuch,  den  seitwörta  oder  vor- 
wärts ansgestreokten  Arm  mit  oder  ohne  GewichtsbelastuDg 
nikig  zu  halten,  gegenüber  dem  Verauob,  daa  gleiche  Gewicht 
mit  Beben  und  Senken  ko  tragen,  schlagend  beweint,  üafs 
^  ßärklsof  des  Blutes  in  den  Beinen  sich  beim  Stehen  schwerer 
Tolliieht,  als  beim  Sitzen,  folgt  nu;^  der  fast  doppelt  so  hohen 
BluMole,  die  auf  deü  untersten  Adern  (und  Lymphgeföfseo) 
lirteL  Auf  diese  Weise  werden  eowohl  Anschwellungen  der 
Pol»,  als  auch  Erweiterungen  der  Venen  mit  allen  ihren  nnan- 
^enekmen  Folgen  erzengt,  Zustände,  die  man  bekanntlich  bei 
TifoU«m,  Schmieden  und  anderen  viel  »tehenden  Handwerkern 
"Ju  oft  findet.  Aufserdem  können  Gelenkbänder  durch  an- 
Iwltoade  SpauDUDg  gedehnt.  Knochen  durch  ungleiche  Belastung 
iB  ihrer  Form  ver&ndert  werden,  wie  die  häufige  Entstehung  des 
PlittFabes  and  des  schiefen  Knies  mit  Xbeinen  bei  jagendliohen 
ladindnen  gewis»r  Berufsarteu ,  z  B  B&ckem,  Kellnern. 
■^hianen  u.  dergl..  beweist. 

Stehende  Knaben  suchen  de<^halb  nnwillkilrlich  und  un- 
^i^^ht  Ruheätellnngen  und  Stiitqiunkte  für  ihre  ermüdenden 
"liftder,  die  Knie  stemmen  sich  aneinander  zum  X,  die  Körper- 
w  vmü  zeitweilig  mehr  auf  ein  Bein,  geschoben,  wodurch  die 
"Dlipreohende  Hüfte  emporgedrüngt  und  die  Lende nwirbel&Bale 
""  Drehung  und  Ansbiegutig  nach  derselben  Seite  gezwungen 
*üd.  Da  dies  beim  Schreiben  und  nelleicht  auch  sonst 
^^inriegend  die  linke  Seite  ist,  so  bildet  sich  allmählich  eine 
^Hbeode  Linkskrümmong  der  LendeawirbelaJlule  und  nicht 
«1«  eine  durch  flöherstollung  des  rechten  Arme«  beim 
'"wnben  ohnehin  begünstigte  Gegenkrümmung  der  Rücken- 
»iibdÄnle  nach  rechts  aus.  Beobachtet  man  solche  im  Stehen 
"tB  Sehreiben,  Lesen  und  anderen  Besch&fligungen  ermüdenden 
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Schüler,  eo  erkennt  man  weiter,  daüa  sie  Arme  und  Bnut, 
dem  sie  dieselben  an  daa  Pult  Lehnea,  als  Stdtzen  benui 
and  dadurch  sowohl  die  Sohultern  etnpordrängen,  als  auch 
Atem-  und  Herzbewegnngen  erschweren. 

Wer    sich   selber    bei  Steharbeit  genau    beobachtet, 
selbst    nach    völliger    und    kräftiger  Ausbildung   des  Knoche 
and    Mttskelsystems,    wo    VerkrUmmuugcn    der    Qelenke 
Knochen  sich  allerdings  nicht  mehr  bilden,  unschwer  erkenne 
dalB  die  nach  mehr  oder  minder  langer  Zeit  eintretende  kü 
liehe  Ermüdung    auch   seine    Gehirnthittigkeit   ergreift.      Di 
solche  Ermüdung  und  Abspannung  bei  Knaben   leichter 
früher  eintreten  mnfa,  als  bei  Erwachsenen,  liegt  auf  der  Han 
aowie  auch,  dafs  dieselbe  bei  schwiltiheren  SohUlem  sich 
als  bei  st&rkei-en  ein&tellen  wird. 

Es  ist  fUr  den  Lehrer  fast  unmOgliolit  den  Z«i' 
wahrzanebmeu,  wo  bei  dem  oineu  uud  dem  anderen  d< 
diese  BchBdliohe  Überlastung  und  Ermüdung  anfängt,  um  d 
rechtzeitige  Abwecbseliing  Schaden  zu  verhüten.  Bei  Haa^i 
arbeiten,  wo  öfterer  Stellungswechsel  mf^glich  oder  sogar  g<| 
boten  ist.  darf  diese  Gefahr  geringer  geschätzt  werden,  bJ| 
gerade  beim  Klasseuunterrioht,  besonders  beim  Schreiben,  iibi 
deabalb  erscheint  mir  die  vud  Herrn  GoETZB  heabaicbtigti 
Neuerung  nichts  weniger  als  empfehlenswert. 

Gute   Sttbsellien    mit    richtiger  Haltung,    daxu    freie   B« 
weguug  in  genügend  langen  ünt«r rieh tä pausen  geben 
SU  geringeren  Scbädigungeo  und  Bedenken  Anlals,  namen 
dann,  wenn  eine  und  dieselbe  Sitzhaltung  nicht  zu  lange  ei 
gehalten,  sondern   durch  Aufstehen   beim  Autworten  n. 
gel^eotliob  anterbrochen  wird. 
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^ns  ))erfammlun9rn  unli  Vtretnen. 


Aiu  der  Vereini^np  für  Schulgesondheltapflegre 
des  Berliner  LehrervereiiiB. 

Von 

£.  Hebtel, 

itädtischem  L«brer  in  Berlin. 
(Sohlura.) 

Sitzang  am  28.  Aagast  1894.  Der  Schriftführer 
HnnL  beantwortete  die  Frage:  „Welche  Anforderungen 
it»llt  die  Sohnlgesandbeitelehre  an  die  Sohnt- 
tiiBcher?"  Bie  Ausfühmagen  des  Vortragenden  gipfelten  in 
fcjgeoden  Setzen:  Da  daa  Leaen  eioeu  bedeutenden  Binfluis 
titf  in  Sefaoi^n  der  Schot kisder  ausübt,  so  ist  es  nßUg,  dBfu 
^  Sobnllesebflcher  beModeren  hygieoiAchen  Anforderungen 
ratoprechen.  Diese  beziehen  sieb  auf  a.  die  Gröfse  der  Buoh- 
Btil«t,  b  die  Zwischenräume  zwischen  den  Buchstaben  und 
^iVrteni  (die  Approcbe),  sovie  die  Zwischenränme  zwischen  den 
Zeüeo  (den  Durchachnis),  o.  die  Länge  der  Zeilen  and  d.  die 
^  des  Papiers.  Dementspreohend  sind  folgende  Thesen  auf- 
'MteUen ;  s.  die  Grölse  des  Druckes  sei  nicht  geringer  als  die 
^  Korpusdrnckee.  Der  Fibeldruok  beginne  mit  einer  Höhe 
Ml  B  7on  ö  mm  nnd  vermiudere  sich  bis  zu  einer  solchon 
^  2  mm.  Die  Form  der  Buchstaben  sei  möglichst 
nufach.  b.  Die  Approche  zwischen  den  Bncbstaben  eine« 
""»t«  betrage  0.75  mm,  zwischen  zwei  benachbarten  Wörtern 
mtojatens  2  mm.  Der  Durchschufs  sei  nicht  geringer,  als 
2.5  Ott,.  0.  Die  Zeile  habe  ungefähr  eine  Länge  von  100  mm. 
^D  Wden  Seiten  des  Druckes  bleibe  ein  genügend  breiter. 
*siäerRaod.     d.  Das  Papier  sei  gleichmlU'äig  weifo,  mit  einem 


Iftü 


schwachen  Tod  ins  Gelbliche.  Es  enthalte  möglichst  wenig 
Hol/.8tuff,  habe  genügende  Stärke  and  sei  wenig  glänzend. 

Mit  diesen  Forderungen  des  fieferenten  war  die  Versamm- 
lang  einrersUmden. 

In  derselben  SiUnng  reoeusierte  Herr  Jamkr  die  Tafeln 
für  „Die  erste  Hilfe  bei  Unglück sfiillen"  von  Max 
EsCHNEii.*  Noch  eingehender  Bespreobung  des  Werkes  kam 
der  Recensent  za  dem  Urteil:  ..EscuKJfBfl  Tafeln  für  die  erste 
Hilfe  bei  UngiücksfälleD  werden  dem  Unterricht  im  Samariter- 
dienet, vor  allem  aber  der  hygienischen  UnterweiEung  in  unseren 
Schalen  vortreffliche  Dienste  leisten  kennen  und  sind  deshalb 
Kor  Ansohafiiing  und  ku  recht  regem  Gebrauche  bestens  zu 
empfehlen.'^ 

Sitzung  um  25.  September  1894.  Lehrer  SuOK 
sprach  über  ^Die  Gesundheitslehre  im  Seminar- 
Unterricht"  und  kam  dabei  zu  der  Forderung:  „An  allen 
Seminarien  ist  der  Unterricht  in  der  Hygiene  und  besonders 
in  der  Schulhygiene  als  obligatorischer  Unterricbtsgegeustand 
eininifübreu  und  der  Nachweis  des  erworbenen  Wissens  bei 
den  Prüfungen  zu  verlangen."  Pur  die  Reform  des  Seminar- 
Unterrichts  nach  der  hygienischen  Seit«  hin  sind  bauptBftchlich 
swei  Faktoren  mafsgebend :  1.  die  hygienischen  Einriohlungeu 
des  Seoiinara,  2.  dev  Betrieb  des  Unterricht«. 

Die  Vereinigang  machte  die  Forderung  des  Referenten  m 
der  ihrigen. 

An  diesen  Vortrag  sohlofs  sich  die  ßehandluDg  eines 
Tbemos  aus  dem  Gebiete  der  allgememen  Hygiene,  indem 
Herr  Jankk  über  Thee  und  Theebereitung  sprach. 

Sitzung  am  30.  Oktober  18U4.  Professor  Maas 
erstattete  ein  Referat  Über  Vereinfachung  der  Schrift 
und  des  Schreibanterriohts.  Im  zweiten  Teile  desselben 
l«gte  derselbe  die  von  ihm  herausgegebene  U  ni  versa  1- 
eehrei  bschule  vor. 

Darauf  folgte  die  Fortsetzung  des  iu  der  vorigen  Sitzung 


I 
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'  Verlag  TOP  f.  E-  Waohtmatb  in  Leipsig. 
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gehaltenen  Vortrages  von  Herrn  Janke.  In  derselben  ver- 
breitete sich  der  Kedner  über  Zusätze  zum  Thee,  Ver- 
fälschungen und  Ersatzmittel  desselben. 

Sitzung  am  20.  November  1894.  Auf  Wunsch  der 
Vereinigung  gab  Herr  Jai^ee  ein  Korreferat  zu  dem  MAASsohen 
Vortrage  in  der  Oktobersitzung.  Der  Vortragende  unterzog 
dabei  die  Universalschreibsohule  einer  eingehenden  Be- 
Jeuohtung. 

Außerdem  legte  Herr  Janke  zwei  hygienische  Objekte 
der  Versammlung  vor:  Wolffs  Lampenschirm  „Angen- 
sohutz"  und  die  FiscHEBsche  Schrei bspirale.  Der 
Lampenschirm  ist  in  vielen  Beziehungen  empfehlenswert.  Da- 
g^en  lautete  das  Urteil  über  die  Schreibspirale  nicht  günstig. 

In  der  Generalversammlung  am  18.  Dezember 
beschäftigte  sich  die  Vereinigung  mit  Vereinsangelegenheiten. 
Fär  das  nächste  Jahr  wurde  Herr  Janke  zum  Vorsitzenden 
wiedergewählt.  Da  der  bisherige  Schriftführer  Hebted  eine 
Wiederwahl  ablehnte,  trat  Herr  Sdck  an  dessen  Stelle. 


Jabresboricht  des  VereiiiB  fdr  gesnndheitBirem&rBe 
Sriiehnng  der  Jugend  in  Berlin. 

Von 

0.  Janke, 

städtiacliem  Lehrer  in  Berlin. 

(Foitsetzang.) 

„Über  das  Sonneoliobt  und  seine  Bedeutung  für 
unsere  G-esuudheit"  sprach  in  der  vierten  Versamm- 
lung der  Schreiber  dieses  Berichtes.  Er  führte  besonders 
aus,  weshalb  und  in  welcher  Weise  den  Kindern  der 
Groisstftdte  die  Wohlthaten  der  direkten  Sonnenbestrahlung  zu 
teil  werden  müisten. 


In  der  ftinften  Versam  m]  uug  hielt  der  Spccialarzt 
für  Hauttraukheiten  Dr.  Blaschko  einen  lehrreichen  Vortrag 
über  „Die  Hautpflege  im  jugendlichen  Alter". 
Nachdem  derselb«  die  wichtigsten  Funktionen  unserer  Haut 
besprochen  hatte,  wies  er  anf  die  Notwendigkeit  einer  rationellen 
Hautpflege  hin,  bei  der  ein  doppelter  Zvreck  zu  erfüllon  ist, 
Dfinilich  die  Reinhaltung  der  HautuherflUßhe  von  Staub  and 
darin  eutbalteoeD  Keimen  nnd  die  Abhörtiing.  Bei  der  Haut- 
pflege im  ersten  Lebensjahre  werden  vielfach  zwei  Fehler 
gemacht  Der  eine  besteht  in  dem  übermursigen  Gebrauch  von 
Seife,  die  noch  dazu  häufig  ge&Uoht  ist.  Den  zweiten  bildet 
die  au  hohe  Temperatur  des  Wassers.  Das  Bad  wird  gewöhnlich 
mit  einer  soloboo  von  28 — 30"  R.  genommen,  was  nur  für  die 
ersten  Wochen  richtig  ist  Später  soll  man  tiefer  herunt«r- 
gehen.  Sehr  bald  reicht  eine  Temperatur  von  22**  aus,  nur 
mufs  das  Bad  dann  von  kürzerer  Dauer  sein.  Rationell  ist 
nicht  minder,  es  bei  25*^  zu  belassen,  dann  aber  eine  kalte 
Übergielsung  anznschliefsen,  nm  das  Kind  axt  Temperatur- 
Schwankungen  zu  gewfihnen.  Für  die  Abhärtung  empfiehlt 
der  Redner  auch  dos  Barfufsgehen.  Ein  weaentUcher  Faktor 
der  Hautpflege  im  jngeudlichea  Alter  sind  aber  die  Schill- 
bftder,  deren  weitere  Verbreitung  im  Interesse  einer  gesundheits- 
gem&lsen  Erziehung  der  Jugend  dringend  gefordert  werden  ronfs. 

Die  sechste  Versammlung  war  die  General- 
versamm lu n g,  die  statutenmäfsig  im  letzten  Monate  des 
Vereinsjahres  stattfinden  mufs.  Direktor  Schwat.be  lehnte 
wegen  Cberlastnng  mit  Arbeit  die  Wiederwahl  zum  ersten 
Vorsitzenden  ab,  verblieb  aber  im  Vorstande.  An  seiner  Stelle 
wurde  Sohulrat  Professor  Dr.  Ecleb  zum  Leiter  des  Vereins 
gewählt  Ana  dem  Vorstande  schieden  weiter  aus  Frau  Sanitfttsrat 
Sciiw^RiK  wegen  vieler  Veroin5arbeit  und  Frau  Profeaaor 
ANorasTKiN  und  Lehrer  Siggebt  wegen  Kränklichkeit.  Don 
Herren  Dr.  Jaccsiel,  Dr.  Sommerfeld,  Gützmank  und  Jaxre 
wurde   das  Mandat   erneuert     Neugewflhlt  wurden    Frau  Dr. 


Wurm.    Frau 
Pauknkkmpbr. 


Kaufmann    MKTG»noF    und     Bureauvorsteher 
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Der  Verein  zlihlte  am  Schlüsse  des  Vereinsjahres  über 
200  Mitglieder.  Die  Jahreseic nähme  betrug  641  JK.,  die  Aus- 
gabe Üb  JA. 

laoerhalb  des  Vereins  bestehen  drei  Sektionen.  1.  Die 
ßislaufsektion  (Leiter:  Lehrer  Wasberuaxn,  jetxt  Turn- 
lehrer Tuieiie),  Am  Anfange  des  vorigen  Winters  erlieb 
dieselbe  in  hiesigen  Zeitungen  folgenden  Aufruf:  „Schenkt 
armen  Kindern  Sohlittschuhel  Der  bekannte  Pädagog  Gurs- 
Mdt5  nenui  das  Schlittschuhlaufen  eine  Bewegtmg,  die  alles 
übertrifft,  was  Bewegung  heiist.  Leider  kann  nur  ein  kleiner 
Teil  der  grofast&d tischen  Jngend  sich  diesem  Körper  und  Geist 
kxttfUgenden  Vergnügen  hingeben.  Vielen  Familien  fehlen 
die  Mittel,  den  Kiuderu  Schlittschuhe  anzuschaffen  und  das 
fliutrittsgeld  zu  den  Eisbahnen  zu  ersohwingen.  Der  Verein 
fOr  gesund  hei  tsgemtl&e  Erziehung  der  Jugend  betrachtet  es 
als  eine  seiner  näubsten  Aufgaben,  möglichst  vielen  Knaben 
imd  Mädchen  das  Schlittschuhlaufen  zu  ermöglichen.  Er  bittet 
deshalb  Familien,  welche  Kinde rsch littschuhe  übrig  h^>en, 
diese  dem  Verein  zur  Verfügung  zu  stellen.''  Turnballen  in 
▼ersohiedenen  Stadtgegendeu  waren  als  Sammelstellen  bestimmt. 
Infolge  dieser  Aufforderung  erhielt  die  Sektion  über 
ÖOO  Paar  Schlittschuhe.  Von  dieeen  wurden  4Ö0  Paare  an 
bedürftige  Gemeindeschüler  verteilt;  die  übrigen,  im  Spätwinter 
eiogelieferten  sind  in  Verwahrung  genommen  und  harren  noch 
ihrer  Bestimmung.  Die  Verteilung  vollzog  sich  in  fulgender 
Weise:  Jedem  Rektor  ging  ein  Anschreiben  zu  mit  der  ßitte, 
der  Sektion  die  Zahl  der  für  die  Schule  erforderlichen  Schutt- 
■ohuhe  anzugeben.  Es  wurden  über  20Ü0  Paare  erbeten;  doch 
konnten  nur  40  8chnlen  mit  je  ö — 20  Paaren  bedacht  werden. 
Die  Schalleiter  erhielten  die  verkugteu  Schlittschuhe  gegeu 
Quittung  und  wurden  ersucht,  di'^.aelben  während  des  Sommers 
vom  Schnldiener  aufbewahren  zu  lassen.  Das  Ziel  ist,  nach 
and  nach  an  jeder  Schule  ein  kleines  Depot  von  30 — '50  Puareu 
einzurichten.  Ans  den  seitens  des  Vereins  bereitgestellten 
Mitteln  wurden  ßir  65  jH.  Eintrittäkarteo  zum  Eislauf  gekauft 
und  verteilt;  sonst  aber    liels    es   sich    die  Sektion    angelogen 


Min,    den    Klndem   ermafMgte   Preise   oder   freien  Eintritt  aul 
dtiii    vmiKiliiiMloiitiii    Eifibahueu    zu    verschaffen.     Die   EUsbabu- 

Siltiilil«!   KKi^on  dtibei  durchweg  das   grölsta  GDtgeg6nkommea. 
itMtuiHlnra    hnl    eich   Herr  Siuokht  um  die  Förderung  dieser 
HiJiliMii  v«rdiiml  goinaoht. 

(äoblori  in  No.  4.) 


Oaiteo    lll><*rrriehlirho    Ern^hnuif;   der  Jagend. 
AuH  doni  Vfroin  rOr  iunere  JUedizin  in  Berlin. 

In  oliMHii    Im  Herllnor  Vutpjd    fOr    innere   Medizin    gehalteoeo 

Vi'r(r»HM    Kiiri>M<i<   l'rnrMMir  I>r.   N.  Zuntz   nacli   der   ^Dtsch.  med. 

H'i*iAiM»«(tAr  "       Whi  li-li  mehr  der  ErwagunR   wert  halte,    «ind  die 

|*VI|t«u  vliina  /iivlnl  nuf  dci»  Gebiete  der  EfQ&hning  in  der  froboreo 

(luHMid.    Vlitlltti'ti  bVKt'inict  maa  dem  Wnnsche,  die  Kinder  in  den  ersten 

|.uWiii\)ftliriin  »u  niAgUcbsteu  Vi-ftclitexemplorcn  heraassnunAst«n,  und 

kolu  \\\M  M  Ja  mehr  geeignet,  ob«m&brt  zti  «erden,  als  die  er«tra 

1  ••(•i'n-jalint      Aber    M  t^gt  ticfa   hier,    vie    so   vidfacfa,    difs  ein 

til)vrattilTMi([tK  Orfitn  leicht  versag  xn  einer  Zeit,  wo  wm 

^.1    <     Atifurdenuigen    an  dasselbe    stellen  nöcfate.     AllettUags  Ist 

'  g4»wth,  daU  kuait^,  HMmkkeiide  EmAhnms  in  den  ersten  Abert- 

'Jfthrtiu  dio  b>nttbnu0Mrguta  daaemd    sfhAdigt   und  danta   sfUat 

btu    (»U'Mvboh    wardao    kann      ^acb  dieser  Richtung    bcf^  Bher> 

M||vitdf  Krlabrun^en   d«r  ÜanitAcar  w,   valek»   gwnigC  haba«, 

PW  luau  boi  Tivrvu  im  enMn  knibaa  Lehei^afece  Bkftt  ngnoift 

ku^l»«  Ktiitenrag   «üftbft.   Mb,   ««ob  an  in  4«r  raigiril  aiefct 

9tt    rvk-bhcbe.   tvecteftftinb    QWMttache    Enikmv   s«rfl,    am 

k«itott    durvh    lamfK    Dnnefefcang    nai  IfattBfmkh.    —rtlur   ducfa 

^^   lFVl9rua«^art    die  Tiere    n  krtftigeB 

^^«Mm  haben  ebe«Ub  ^ 

.^^    .U4N  Ut    der    futgeadM  l^rioda, 

d«Kk  eine  iBiMrivt  KnAlinng;  syeciill  du«k  «■■• 
,,Vv  K'va,  eiaca  ZnMni  tntidkm  ktam,    der 
...'I.  -.'ti  M,   de«  Ma  ab  FMhnIfe  boiickMC,    dn  X»- 
•  r   Cntoefcali 

:decha«riftL  M  «iiliii  a.  Bl.  dl»  mb 
'.*•  <ii)D,  ksB  Ab  üfer  ncdtBlIug  «e«,  bei 
y»  MH   «Ir  danzh  «•  El 
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einen  frQhzeitigen  Eintritt  der  Goschlechtsroife  erzielen,  weil  wir 
mit  der  raschen  Entwiclieluni;  des  Körpers  nicht  eine  ^leicb  rasche 
Kntwivkclung  des  Geistes  bewirken  können,  and  weil  wir  so  zii  dem 
Resultate  kommen,  dass  in  einem  srhon  voll  enlwirkeltcn  Kfirper 
sich  Fin  noch  allzu  kiutllidicr  Geist  lietiiidct.  Diulurfli  rMiIütehl  «in 
MiTüverhältniH,  welrlics  liie  haniioiiisi'he  Ausliililiiiif;  des  Menschen 
wesen(lir.h  schiUligl,  und  ich  bin  ftlleriiiiigs  der  Meinonfj;,  ilofs  dies 
HirsTerhftltnis  zwischen  kr>rperltcher  und  gei^ticcr  EntwiekeluDg 
rielfacb  dadiirrh  erzeugt  wird,  dafs  man  scltoii  ii]  frühen  Stadien 
des  Lebens,  elwu  zwisclien  dem  aerbstcn  tmd  zwölften  Leben^ahr, 
eine  allza  intensive,  das  Wachstum  anregende  Kmährnnfi:  anwendet, 
einmal  Qberreichlich  eiweifshaltige  Nahniug.  daau  solche  Mittel, 
welche  anregend  auf  den  Appi:lit  und  die  Verdaunng  einerseits  und 
Anderorseitt  auf  die  Kntwickelanp  des  Geschlcchts&pparates  einwirken 
und  damit  die  Frühreife  noch  mehr  fördern. 

Voo  diesen  Gesioht&punklen  aus  ist  Übermäfsige  Fleisch i!ufu}ir 
als  nicht  erwflnscbtes  Heizmittel  zu  erachten,  in  noch  höherem 
WaTse  die  vei-schiedenen  Genursuiittel  aus  der  Reihe  der  Alkaloido. 
wi<--  Thec,  Kaffee  n.  s.  w.  Am  allcrhcdenklichsten  nach  der  erwähnten 
RicbttiDg  bin  ist  aber  der  Alkohol  in  jeder  Form,  was  Übereinstimmt 
it  der  von  den  meisten  Kinderärzten  geteilten  Aorfassung,  dafs 
le  regelmifsige  Dnrroiclmngvon  Spiritnosen,  in  welcher  Form,  es  auch 
"sei.  hei  Kindern  nicht  xu  empfehlen  ist.  und  dafs  die  AlkoboUca 
Wenfalls  als  Stimulunücu  bei  dauiedcrliegeuder  Kru&hrung  bedeotungs- 
ToH  sind.  Zu  den  Reizniitleln  gehören  auch  die  Gewür/e,  Pfeffer, 
Zimniet,  besonders  Vanille.  Durch  Vermeidung  aller  dieser  Mittel 
kann  man  eine  langsamere,  aber  stetigere  Enlwtekeluug  des  Organismus 
erzielen. 

Daftir  sprechen  auch  die  Itesnllate  der  grof&en  Statistik  Über 
Entwickclung  der  Kinder,  welche  Axrl  Kky  auf  dem  Rerliner 
internal iooalen  Kongrefs  vorlegte,  kb  verweise  auf  die  von  ihm 
mitgeteilten  vergleichenden  Tabellen  Über  das  Wachstum  der  Jagend 
der  wohlhabenden  und  der  ikrmeren  Stände.  Diese  TAhellcn  zeigen, 
dafs  der  Effekt  der  reichlicheren  und  anresenderen  Kmühnrng  in  den 
wohlhabenden  Ständen  sich  äuf<iert  in  einem  erheblich  grCil'sereo 
Gewicht  und  einem  stärkeren  Längenwachstum  kurz  vor  der  i*ul)ertilLs- 
entwickelung,  am  aosgesprucheDsten  im  15.  Lebensjahre  bei  den 
Knaben,  im  13.  und  H.  bei  den  Müdcbcu.  dafs  dann  aber  trotz 
der  Fortdaoer  der  bescheideneren  Ernährung  in  den  ärmeren  Ständen 
diese  vollkommen  nachholen,  was  sie  versfLumt  haben,  so  dass  z-  ß. 
in  den  auf  Amerika  beztlglichen  Zahlen  etwa  im  18.  hls  19.  Jahre 
fast  TöUipe  Gleichheit  eingetreten  ist.  Denn  in  der  m&nuUchen 
tirnppc  findet  sich  hier  ein    ganz  geringce  Minus  bei  den  Ärmeren^ 
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in  der  vreibtichen  üageK^n  ein  Id^nes  Pias,  d.  h.  der  Wachstums- 
tricb  ist  so  stark,  dafs  er  die  inindpr  Kute  Rrafthmng  und  den 
Mangel  an  Reizmittelo  kompensiert. 

Wenn  wir  also  auf  allzu  Oppige  ErnfthniU];  v(>raclit«o,  wean 
wir  wenigstens  in  der  Answahl  der  Kost  die  Verbftltnisflö  bei  den 
Ärmeren  Ständen  uactizuahmen  suchen,  ao  werden  wir  als  wesejatlichen 
Erfolg  der  vcrzöRcrteu  Körperentwickelmig  erreicheo,  da&  die 
Pnb«rtAt  niclit  zu  früh  eintritt.  Kheaso  werden  wir  der  Bteichsnrht 
and  anderen  F.rnAlirungsstöninpen  in  der  sp&teren  Zeit,  oamentticb 
bei  dem  weiblichen  Geschlecht,  am  besten  dadurch  vorbeugen,  daA 
wir  «u  der  Diftt  der  für  cUe  (ranze  Zuknnft  so  entscheidenden 
Waototnmsperiode  alle  Reizmittel  fernhalten  und  einfache  Ernähning 
mit  Hflch,  Brot,  Butter,  mälsigen  Fleiscbmengcn  a.  s.  w.  einfuhren. 


leintie  JUtltetltmgtn. 


An^enentzüodnngen  in  Schulen.  Bei  den  von  mir  beob- 
scbtetea  akuluii  ächulcpideinieu  iu  Gymnasien,  so  schreibt  Professor 
6cirHn)T-RiM?t,EK  in  der  ^ßerLkUn.  WorharJir."^  bandoUe  ee  sich 
nie  nm  A<;yptische  Ani^cnentüftaHung  (Trachom),  sondi^m  um  foUi- 
knlftre  Binde liHutenIztt ad« ng  oJer  ScbwelloDRskatarrb.  Tracbom- 
tffektioneu  in  Schulen  dürften  allein  in  Oei^enden  vorkommen, 
•reiche  von  dieser  Krankheit  durchseucht  sind,  aber  nur  selten  als 
akote  Epidemie.  So  habe  ich  im  Jalire  1893  in  den  Dorf&chulea 
des  Krei!se<;  Ileiligenstadt.  wo  schon  seit  vielen  Jahren  die  S^yptiadie 
Aogeok rankheit  herrscht,  unter  911)  SchDlern  46  trachomatOse,  aba 
mnd  &Vo  gefunden,  daneben  &t>  Schtller  tnit  folliknlärer  und  79 
mit  einfacher  Brndehantentzflndnug.  In  Heiligenstadt  selbst  fanden 
rieb  in  den  stAdtischen  Schnlcn  und  dem  Scbullehrerseminar unter  U&l 
Schülern  28  trachoraatöse  =  2,4%,  daneben  72  mit  foUikullirer 
und  63  mit  einfacher  BindebautcntitDndQng.  In  dem  Gyrana^inm 
waren  anter  203  Scholem  nur  1  (racbomatöser,  hingegen  25  mit 
follikulärer  und  7  mit  gewßhnlieher  Bindebautentzttndung.  Es  iirt 
bieraas  klar  eraichllich,  wie  die  Zahl  d<T  Tnicborae  sich  in  den  ge* 
bildeten  und  besser  sitnierten  Standen  verringert ;  durch  grOfsöre 
Reinlichkeit,  Aufmerksamkeit,  bessere  Wobnungsverh&Unisse  u.  a.  w. 
wird  die  t)>iortragung  der  Krankheit  vermiedeo.  Hingegen  ist  die 
follikuläre  ItiDdehautentznudang  in  den  haheren  Schulen  dorchaos 
sieht  geringer,  als  in  den  niedrigen.  Zu  deui  gleichen 
BesnlUt   kam    ich    dnrch    meine  früheren  untersuch ongen  in  Qyoi- 
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oaeieD,  ReaJRTtaiiasieD  nod  ProfO'mnasien  der  Prorinz  Uesseo-Nassan : 
ODter  16ti2  SchlUem  fand  sieb  eis  eiiuisc-r  mit  Trachom ;  hingegen 
469,  d.  b.  27%,  baU«D  FoUihelbilduiiftt;n.  wobei  allerdings  ancli 
die  vereinzelt  auftretenden  Blftschen  mitfirezabU  wurden. 

Üb«r  unterirdische  Kinderarbeit  iu  Italien  mit  besonderer 
IMtcksiclit  aof  die  Schwefclminen  Slcilieus  berichtet  das  Minea- 
inspektorat  (Ispettorato  delle  miniere).  Danach  wirkt  diese  Arbeit 
aafserordentlich  nachtcUiK  auf  die  Gesundheit  ein,  nnd  der  körper- 
liche Zuätaud  der  betrelTendcn  Kinder  ist,  besonders  in  der  sicilia- 
niBcbcn  ['rorinz  Caltaimi^tta,  tiuf  boilaiieriiswtu't.  Hier  wurden,  wie 
Professor  Mosso  berichtet,  in  den  Jahrun  1881- — 1884  3672  juttge 
„solfurari"  militärämllich  notersncbt,  aber  mir  203  von  ihnen 
diensUaDglicb  befanden.  Ebenno  gestindheibiKcb&dlirh,  wie  die 
Schwcfelminen  Sicilicns,  sind  die  Bratinkohlonberftwerke  in  Umbrien, 
Toskana,  Sardinien,  Piemont  und  der  Lombardei,  die  Diel-  und 
Tüakaäiaea  Sardiniens,  die  Eisenminen  der  Insel  Elba,  die  Marmor- 
bergwerke gevrisser  Alpengegenden  und  die  Pozzolasagrubea  in  der 
rönüsdien  und  ceapolitaniscben  Campagna.  Und  doch  werden  hier 
alljährlich  immer  wieder  taugende  von  Kindern  unter  der  Erde  be- 
schäftigt! 

lins  KiJrpei'pe wicht  der  Stadt-  nnd  Landkindcp.  Maybb 
bat  für  Uayero  festgestellt,  dafs  auf  eine  Kürperlilagcneiabeit  — 
1  barriscber  Fufs  —  in  den  Städten  20,17  Pfnnd  und  auf  den 
DOrfem  20,Ö4  Pftmd  Körpergewicht  fallen,  dafs  also  die  Laad- 
bewohner  veriialinism&rsig  schwerer  sind,  als  die  St&dter.  Dieser 
8at£  gilt  auch  fflr  Kinder  nach  Wäguntren,  die  im  Jahre  1889  voa 
Profewor  Ih-.  Emil  Schmidt  an  Schulkindern  des  Kreises  Saaireld 
vorgenommen  sind.  Die  Stadtkinder  beider  Geschlechter  haben  auf 
allen  Altersstufen  ein  durcbscbnittlich  um  0,7  kg  geringeres  Körper- 
gewicht, als  die  Landkinder.  Die  ersteren  nehmen,  namentlich 
während  der  Schnlzeil,  weniger  an  Gewicht  zu,  als  die  letzteren; 
beide  treten  nfimitcb  fast  pleicli  schwer  in  die  Schule  ein,  die 
Laiulkindcr  verlassen  dietielbc  abt^r  schwerer,   als   die  Stadtkinder. 

Aas  dem  amtlichen  Leitfaden  fUr  das  Schulturnen  in 
Frankreich,  Vor  kurzem  ist  in  Frankreich,  wie  die  ^Monalaschr.  f. 
d.  Tunwea.^  mitteilt,  vom  Unterrichtsministcritim  ein  LeitfEdea  für 
du  SdiHltnmeD  heransgegeben  worden,  der  ober  die  aagenblick- 
liehe  Gestattung  des  Turn  Unterrichts  in  Frankreich  Auskunft  gibt. 
Interesnant  ist  das  Vorwort,  in  welchem  vom  Wert  nnd  von  der 
Methode  der  Leibestlbungen  gesprochen  wird.  Es  lautet:  Von  jeher 
hat  die  leibliche  Erziehung  bei  den  Kulturvölkern  in  hohem  Ansehen 
gestanden.  In  unseren  Tagen,  wo  alles  Arbeiten  ein  so  ßcberhaftes, 
die  Gefainitbatigkeit  aufs  höchste  gesteigert  ist   und  die  Sitzarbeiten 
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80  zahlreich  sind,  erweist  sie  sieb  als  das  einzige  Mittel,  um  beim 
Menschen  das  Gleichtue  vidi  t  der  physiotogischeti  Funktionen  wieder 
berzQstellen.  Für  ein  Land,  wie  das  onsriKe,  welches  vielleicht 
noch  auf  )a:igc  Zeit  hin  m  fortwiLhrender  Wachsamkeit  unter  den 
Waffen  verurteilt  ist,  erscheint  sie  als  eine  vaterländische  und  heilige 
Notwendigkeit  In  unseren  Schulen  endlich,  in  denen  das  Kind  durch 
80  viele  Uiilerriflit-HgegenstAiide  ht^unnihi^t  nitd  unlcr  mo  vielL>n  Oe- 
stalten  in  seinem  Recht  auf  senistttndi|(e  Rowogiint;  besrhrüukt  wird, 
ist  sie  das  geeignet«  Heilmittt;!  fllr  il»h,  waa  man  Überbßrduiij; 
graiaiint  hat,  d&a  nuLwendige  Itegengewichl  g,eg,vn  eine  Verstandes- 
arheit,  welche  mancher  ObenuAlsig  findet,  die  sichensle  Orandlage 
Jeder  gesunden  iiiiil  mHanlicIiea  Er/.iehung.  Ans  diesem  Grunde  hat 
der  Gesetzlicher  sie  unter  die  lliitcrriciitsmittel  mit  gleicher  Uerecb' 
ligiiug  wict  die  intellekluelle  und  moralische  Erziehung  aafgeaommcn. 
Zwei  MotlifKlon  Rtroiten  sich  um  die  Khre,  dieser  Notwendigkeit 
einer  kra^igim  teiblicheu  Erziehung  zu  genflgeu.  Die  eine,  welche 
man  die  kla%eische  Methode  nennou  könnte,  emptieUlt  das  im  eigent- 
lichen Sinne  sogenannte  Turnen,  welches  in  geordneten  BewegungeD 
und  in  Übungen  an  Geräten  besteht.  Die  andere,  in  Wirklichkeit 
filtere,  die.  nachdem  sie  bei  uns  aufser  Gebrauch  gekommen  war. 
jetzt  wieder  (Iberxeugte  VerirctRr  gefunden  hat,  rQhmt  die  Wohlthaton 
der  freien  öpicle  uml  der  in  frischer  Luft  betriebenen  Kraft-  und 
GeschicklichkeitsUbungen.  Diese  beiden  Methoden  haben  jede  ihre 
"Vorteile;  aber  jede,  för  sich  allein  betrieben,  reicht  nicht  aus,  nm 
das  gesieckie  Ziel  zu  erreichen,  welches  in  der  harmonischen  Eut- 
wickelung  aller  physischen  und  moralischen  Kr&fte  zur  Erreichung 
praktischer  Brauchbarkeit  besteht.  Mit  seinen  verwickelten  GerUen 
und  seinen  schwer  auszufahrenden  Übungen,  die  leicht  in  eitle  Krafl* 
stOckcben  ausarten,  mit  seinen  cintOmgeu  Untcmcbtsstunden,  seinen 
so  schlcctil  ansgefQillcn  langen  Kuhepausen  und  mit  seinen  starken 
Anforderungen  an  die  Aufmerksamkeil  der  RebUler  muiJit  das  Tumea, 
BO  wie  9»  hßuto  in  unseren  meisten  Schulen  gelehrt  wird,  ans  emer 
Zerstreuung  Langeweile  und  au»  einer  Anstrengung,  die  nUtr-Uch  sein 
sollte,  ein«  uofmchtlrare  Knnüdung.  b'.n  ist  eiae  ruterrichtaatunde 
mehr  zu  so  rieten  hinzu,  nnd  der  Schaler  ßndet  dabei  weder  Ver* 
gnOgen  noch  wahren  Vorteil.  Auf  der  anderen  Seite  würde  es  ein 
Irrtum  sein,  zu  glauben,  da&  die  freien  Spiele  vulUiaiidig  eine  wolil 
geleitete  Turnstunde  ersetzen  könnten.  Wenn  sie  den  uuvcrgleich- 
Uchen  Vorteil  haben,  dafs  sie  in  frischer  Lnft  au&gcfQhrt  werden, 
dafs  sie  den  Eifer  und  Ehrgeiz  der  Schaler  wecken,  dalÄ  sie  ihre 
Selbstthfitigkeit  flirdern  nnd  sie  an  schnelles  und  energigches  Handeln 
gewöhnen,  so  habe»  sie  den  Nachteil,  dafs  sie  unvereinbar  sind  mit 
den  UuregelmafHigkeiten  der  Jahreszeiten  nnd  dais  sie  viel  Zeit  und 
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RaDm  erfonleni.    überdies  liegt  ein  grofser  Mangel  der  freien  Spide 

in  ihrer  Unzulänglichkeit  und  in  der  Art  und  Weise  ihres  Betriehes. 

Sit!    sind    anzniänqlich ;    denn    in  einer  Spielstunde  vriederholen    sich 

[gewisse  Mu8keltliilti?keiten  sehr  vielma],  während  andere  nirlit  minder 

richtige  Olttrhaupt  nicht  gcflbt  werden   oder  nur  sehr  unvollstAndig. 

[überdies  bildet  in  den  freien  Spielen  jeder  SchUter  selbsUndig  seine 

faatQrlicheu  Fähigkeiten  aas;  er  gebt,  wohiiu  er  gerade  Lust  bat,  aod 

^dem  er  sich  bemUbt,  sich  in  den  Übnngen   aasmzcichncu,    fllr  die 

besonders  bcanlogt  ist,  Temachlasäigt  er  die  Qbrigcn.     ICs  kommt 

igar  vor.    daEi  in  den  freien  Spielen  die  kühnsten    und    kräftigsten 

l«ch  alle  Vorteile  dieser  Übungen  aneigncu,  wfibrend  die  schwächsten 

lond  minder  enUrhIosseiien    sich    entweder    beiseite    halten  oder  An- 

trengnngen  niachen,  diu  ihre  Krftfte  Übersteigen  nnd  gerade  dadurch 

ef&farlich    sind.     Bei    dem    freien   Spiel   liegt   ein    Mangel    der  Be- 

regunKcn  auch  in   der  Art  ihrer  AostUhmug.     Denn  da  sii;  nicht  im 

roraus   bestimmt   sind,    so   k5nneti   sie  nicht   jeden  Augenblick   vom 

jehrer  verb4;s<)ert  werden.    Sie  werden  zn  sehr  uberstUr/t  und  arten 

hiHweilon  in  Hnordnuiig  aus.    Der  SchtÜcr  veruaGhlasBigt  seine  Haltung 

'Ctnd  seinen  Gang.     Kr  geht,  laufT,,  springt  nach  eigenem  Crut^lOnken, 

rohne    »eine    Kr&fte    zu   schonen   und    ohne    den    festen  Willen,    den 

grdCsten  Vorteil  darans  zu  ziehen.    Kr  bootet  nicht  die  Vorzüge  aus, 

die  ein  methodi.«chcr  Turnunterricht  ihm  sicher  genähren  wurde,  der 

Qin  Terpdichtet,  vernunftgem&l's  nnd  stufenweis   die  Erziehung  seiuer 

Bewognngcn  vorzunehmen.     Mit  einem  Wort,   die  ftvien  Spiele  sind 

eine  vorzUfiUche  Ergänzung  des  eigentlichen  Turnens,  aber  ftlr  sich 

;,tlleiD  worden   sie   nicht  sowohl  hinsichtlich   der  Erziehung  der  Be- 

regangen  als  des  praktischen  Nutzens  KrfolKC  zu  erzielen  vermögen. 

Ebenso  ist  es  mit  der  Uandlcrtigkeit,  die  trotz  ihres  uabestrittenen 

Kotxens  eine  wirkliche  Turnstunde  zu  ersetzen  nicht  im  stände  sein 

wftrd«.     Jede  Art    von    Handarbett    ist    in   der  That   die   besondere 

^Anwendung  gewisser  Uewegungen,    nnd    man  woifs,    daTs    dieselben 

leltbätif^kciten,  lange  Zeit  wiederholt,    endlich    eine  Ursache  der 

Lifsfaildung  werden  kiinnen.     Die  Wahrheit  liegt,   wie  fast  immer,  in 

Mitte  zwi-sclu'u    beiden  S>'Ntenieu,    und    die   L/lsung    der  Aufgabe 

hmteht  darin,  daf»  man  j(!<lem  von   ilinim    dos  Beste  entnimmt,    dafs 

man  sie  vereinigt,    indem   man  sie   dessen  entkleidet,   was  sie  Über- 

triebenes  oder  Willktldiches  haben. 

Wider  das  Korsett  eröffnet  Professor  Schvkxtngbr  in  der 
^Hifffieia"  einen  Feldzug.  Nach  dem  Arzt  VOK  Harn,  so  schreibt 
er,  hätte  die  englische  Königin  Lllisabeth  das  Korselt  eingeführt,  um 
ihre  Mifsgestalt  weniger  auffällig  zn  machen.  Wir  hraochen  uns 
Iticr  mit  der  Frage  nicht  weiter  xn  beechäfUgen,  wie  aus  dem  alten 
Bm&ttach  im  Laufe  der  apanischen  nnd   ariderer  Moden   allmählich 
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das  Korsett  eotstaDdea  ist,  und  ob  es  dem  schiefen  Woctute  der 
Elisabeth  Ton  England  oder  der  Katharina  Ton  Medici  sein  Daseio 
verdankt.  Es  ut  immer  dieselbe  Geschichte:  die  Eitelkeit  erfindefs, 
die  Modenarrbeit  und  Nachäfferei  machfs  altKcmeio,  einerlei,  ob  das 
Ding  nun  l'cktorolc,  SchnUrUib,  Korsett,  Krinolinc  oder  cal  de  Paris 
beÜEt.  Als  Uamlet  seine  Oplictia  wegon  des  Schmiiikens,  T&uzelna 
and  TrippolDs  abUauzclt.  da  redet  er  vom  Korsett  freilich  nicht, 
aber  das  beweist  noch  Dtehls  gegen  von  Habm,  denn  auch  heate 
pflegt  man  im  Theater  oicbl  gerade  die  Modclaüler  zn  geUseln,  mit 
denen  die  Damen  in  den  Logen  behaftet  sind.  Eine  Korscttlitteratar 
gibt  es  cigcDtlich  kaum,  obwohl  die  KorsettfraRC  nach  den  ver- 
ftcbiedenstcn  Hichtangon  wichtig  und  interessant  ist.  Genau  vor 
hundert  Jahren,  1793,  crscliicn  eine  Schrift  „Über  die  Wirkungen 
der  SchnQrbrust''  von  Tfirodoh  SÖHBfERiNO,  der  schon  fOuf 
Jahre  frOher  „Über  die  Schädlichkoit  der  SchnOrbnisL"  ge- 
schrieben hatte.  Seitdem  hat  nur  noch  der  Monchener  Professur 
RünrNßK'R  einen  wertvollen  Ueitrag  zur  Korseltirago  geliefert,  aber 
aooh  er  hat  sich  auf  die  anatomischen  Wirkungeu  des  Schnorens 
beschränkt.  Ftlr  uns  handelt  es  sich  aber  nicht  um  das  Schaüren. 
Was  kann  sich  eine  Frau  denn  wegschnflren?  Wenn  wir  die 
Grenzen  weit  stecken,  doch  höchstens  einige  CenÜmeter.  Das  ist 
^>er  schliefslich  eine  Lappalie  gegen  die  Thataache  des  selbst  etwa 
8  bis  lü  Centimetcr  auftraijrndnn  Korsetts,  die  uns  in  ihren  inneren 
Wirkungen  hier  einen  Augenlrliok  heschäftigen  soll.  Aus  der  Ftille 
von  Leiden,  hei  denen  das  Korsett  eine  nicht  unbedeutende  Uolle 
spielt,  ergibt  sich,  ohne  dafs  man  zunächst  specicllcr  auf  die  Art 
der  Bebandlong  einEogcbcn  braucht,  bei  wie  vielen  Frauen  der 
drückende  Panzer,  Oberhaupt  jeder  beengende  Druck  durchaus  ver- 
pönt werden  mufs,  ehe  ein  rationelles  UeilTerfahren  begonnen 
werden  kann.  Fs  wäre  unsinnig,  in  der  Kntfernung  des  Korsettu 
etwa  ein  Allheilmittel  £u  erblicken.  Oft  gelingt  es  aber  docb,  nur 
dnrch  die  Beseitigung  des  vun  jenem  Pansser  ansgeQbten  Druckes 
die  listigsten  ErächeinuDgen  von  Magen-  und  Leberschmeric  aller 
Art  und  Dnmcntlicli  von  der  so  hAnßgen  und  gcfQrchtetcn  Migr&ne 
ni  verbannen.  Unter  allen  weihlichen  Moilenarrheiten  ist  das  Korsett 
die  gefährlichste,  das  Korsett  an  sich,  nicht  nur  das  abormäfsige 
SehnOron.  Wer  das  fttr  Übertreibung  bflJt,  der  mag  sich  durch  (Ue 
Geschichte  der  Dachauer  in  Oherhafern  und  der  .schwAbischen  Be- 
völkerung belehren  lassen.  Die  Dachauerinncn  trugen  Mieder  — 
in  Mönchen  sieht  man  sie  noch  manchmal  auf  den  Ma-skcnfcsten  — , 
die  sehr  hoch  hinaufgingen.  Da  trat  dann  allmählich  ein  Schwund 
der  Brflste  ein.  die  Bäuerinnen  konnten  ihre  Kinder  nicht  n&hren, 
und  weil  sie  Ammen,  stcriUsicrto  Milch  und  andere  Surrogate  nlciit 
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bequem  zur  Hand  bsttcD.  starb  das  alte  Dachaaer  Gescbl«cbt  Dach 
und  nacb  aus,  uud  es  koaute  uur  ilurcli  importierte  Fraueo,  die  aa 
da$  nachaacr  Korsett  nicht  gewt»int  waren,  gerettet  werden.  Das 
ist  ein  absichtitcli  iTrelt  K^wObltcs  Beispiel,  aber  es  zci)^,  wohin  die 
WideaiutBrliclikeit  in  der  Kleidung  fahrt.  Ein  llanpihiDdcmis,  das 
der  natOrlichen  Entwickelang  im  Wege  steht,  ist  jeder  Druck  anf 
die  ßmst,  den  Magen,  die  Leber,  den  Bauch  nnd  die  Kingeweide. 
mag  dieser  Drnck  unn  darch  einen  Scbusterriemen,  durch  zu  enge 
Hosen,  durch  cm  TaiUeoband  oder  durch  ein  Korsett  vcrarsauht 
werden.  Derselbe  wirkt  der  Natur  ontfEe^en,  er  behiudort  die 
Fuiikiionen  der  wif;hliifsteu  Organe  nnd  schafft  niehl  nur  hleibonde 
aniUomiM^lie  Ver^deruiigen,  wie  die  Schntlrbrnste,  den  Schnfirlmüft- 
korb  nnd  die  Schnurleber,  sondern  er  bewirkt  auch  innere  Störungen 
scbAd liebster  Art.  Natariich  ist  es  dann  nicht  so  leicht,  die  wahre 
Ursache  festzostellea,  weil  stet«  noch  andere  mitwirkende  Momente, 
je  nach  der  individuellen  Veranlagung  und  den  aufseren  Verhältnissen, 
existieren.  Der  Dmck  des  Riemens  oder  des  Korsetts  braucht  nun 
aber  nicht  immer  und  überall  die  gleich  schädliche  Wirkung  za 
aben,  natnentllch  da  nicht,  wo  er  vur  dem  Magen  oder  der  Leber 
noch  ein  schätzendes  Fettpolster  findet.  Ausnahmslos  aber  wird  er  da 
schädlich  wirken,  wo  er  den  zurten  KOr|>er  der  heranwachsenden 
Jngcnd  trifft,  durch  seine  bestandige  Wiederkehr  die  falschen  Kippen 
maauDeDprefst  und  die  Frauen,  im  Gegensatz  zu  den  Mfliinerii.  die 
mehr  mit  dem  Bauche  atmen ,  au  ein  Obemppenatmeu  gewöhnt. 
Das  alles,  es  kann  nicht  oft  geniiK  wieilerholl  werden,  bewirkt  niciit 
Dar  ein  Obemiäfäiges  SuhoOreu,  hundeni  schon  die  Thalsache  des 
vorhandenen  Drucks.  Kine  der  wtt^tigeten  gesundheitlichen  .Auf- 
gaben irt  die,  dafür  zn  sorgen,  dafs  iler  Flnssigkeitsstrom  im  Kflq)er 
unbehindert  vor  sich  geht.  .Teder  Druck  staut  denselben,  nnd  wie 
die  Fmcht  da.  wo  sie  gedruckt  worden  ist,  sofort  eine  faulige  Stelle 
bekommt,  well  die  Safte  stocken,  so  tritt  auch  beim  Mensdien  natur- 
gemiüs  durch  den  Druck  eine  organische  Störung  ein,  die  sich  mehr 
oder  minder  emptindtich  fLafsert,  je  nachdem  das  Individuum  mehr 
oder  weniger  ifst  nnd  trinkt,  blutreich  oder  blutarm,  dick  oder 
donn,  stark  oder  schwächlich  ist.  Die  Cirkulation  des  Blutes  wird 
gebenunt,  nnd  so  entstehen  unter  sonst  dafür  günstigen  Verli&lttiisseD 
Rackenschmerzen ,  KSlte  der  Hftnde  tind  FflCse ,  Krampfadem, 
BAmorrboiden  u.  3-  w.  Die  bedeutsamen  VerrichtungeQ  der  Brust 
nad  des  Leibes  werden  nnterbunden,  der  Magen  wird  vorgetrieben 
und  gezwangen,  die  SAfte  iSogcr  als  wflnschenswert.  zu  bewahren, 
die  Bancheinge weide  werden  zum  Teil  bis  in  den  Bmstkorb  hincin- 
gescbobeo,  nnd  dann  verwundert  man  sich,  wenn  der  so  veninstaltete, 
Tag  för  Tat!    in    eine  widemalDrtiche   Lage    hiueingezwängto  KOrper 


170 


Allen  erdenklichen  Krankhoitßn  anhßtmfailt.  Die  Frauen  unrl  Mldchpn, 
welche  ober  Kopfschmerzen.  Migräne,  Blcichsocbt,  MUzsteche». 
gestörte  Terdaanng,  roto  Käsen,  Aasschla^e,  Rrost-,  Magen-  und 
KU ckcDsch merzen  Idngeo,  sollten  zun&clist  einmal  mit  aller  EInergie 
Ulli  ußter  Verzicht  aof  die  Uiioksichicn  einer  in  ihren  ästhetischen 
Wirkniigen  abrigeus  aucli  noch  sehr  iwfiMhaften  KiteiUcit  sich  die 
Panzeruciform  abgewöhnen,  dem  Körper  seinen  Kaum  zur  Datorlicbcn 
£ntwickelitng  geben  und  das  Tragen  eines  Korsetts  immer  nnr  ab 
«inen  vorObergchemlen  Aiisnahme/ustAnd  bulniehten,  iler  unter  keinen 
UmstÄoden  zur  Gewohnheit  werden  darf.  D.inii  werden  «io  hemorkeD, 
wie  die  Natur  sich  selbst  hilft,  wenn  man  ihr  nicht  die  Wege  ver- 
stopft. Wie  viele  Frauen  klnj^en  hente  nicht,  namentlich  in  gewissen 
Jahren,  Ober  allzu  beschwerliche  ond  entstellende  Verfettong  de» 
Leibes,  dei'  Brust  nml  der  HUftea.  Sie  brauchten  nur  ihre  Hand 
zu  betrachten,  nm  zu  sdicn,  wie  die  durch  Ringe  gedrückten  Fbgor 
dicker  aU  die  anderen  »ind,  dann  wttrden  sie  vielloicht  erkennen, 
dais  mit  dem  Drnck  auf  die  Bru&t,  den  Leib  and  die  Hüften  auch 
eine  Ursache  der  VerfcUnng  gegeben  ist.  Wenn  man  die  Frauen 
nnd  -Mädchen  glQcktich  7.nu\  Verzicht  auf  das  Korsett  gchnicht  hat, 
dann  klagen  ;ic  gewöhnlich  Qber  RUckenachmerzen  und  Schwlkche. 
weil  die  natOrÜehe  Muskulatur,  wie  nach  einem  Gipsverband,  ohne 
genägenileri  Itlutzu-  und  Atttlufs  und  ohne  Übung  vcrkQmruert  ist 
Auch  hört  mau  häutig  den  jammernden  Ruf:  „Ich  friere  ohne 
nieder!"  Ja,  sie  frieren,  weil  sie  sich  mit  den  Ktlcken-  und  ßauch- 
niMskeln  keine  wurmende  Bewegung  machen;  dals  sin  aber  dorch 
da»  Schnflren  des  Magens  und  durch  die  Blul Stockungen  kalte 
Binde  und  Fnfse  bekommen  haben,  davon  wollen  sie  meistens 
nichts  wissen. 


Sagesgtfdjidjtlidirs. 


flrfirnlnng  eine»  Sslerreichischen  SchulmDsfioms  mit  ÄV 
toilllDg  llr  Scbolbygieuc.  Alan  schreibt  nns  aus  Wien:  In  der 
^Zeitschr-  f.  d.  Mtrr.  Volkssehulwes."  besprach  der  Wiener  Bezirhs- 
schulinspektor  Professor  Dr.  Käbi.  Stkjskai.  seinen  an^fohrlichea 
Plan,  anl&Tslich  des  fünfzigjährigen  RegierungsJubilAnm»  des  Kaisers 
von  Österreich  ein  Reich&schutmuBCiuu  zu  errichten,  und  stellte  am 
Sl.  Kovember  1894  im  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien  folgenden 
Antrag :  In  Erwägung ,  dafs  Wien  als  k.  k  Reichshaupt-  ond 
Residenxstadt     derzeit     weder    eine    gro&e    öffentlkhe    Lehrmittel- 
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sammlanj?,  noch  eine  padagogisclie  CeDtralbibljolbek  besitzt,  wfihrond 
(■st  alle  andpren  Ilanptstftdte  der  eoroplkischen  Kultarstaaten,  sowie  viele 
kleine  ProTiazstäilte  des  In-  nnd  Aoslaades  derartige,  den  itrtliclieu  He- 
darfaisseo  ciil^rei:beude  SaiQinlungen  aofwetscD-,  in  weiterer  Erwägung, 
dafedie  Kn-ichtung  eines  Lrhrmittejniu&euins  schon  daruni  erstrebenswert 
ist,  «eil  e?innr  sothunlich  erscheint,  einerseits Scbfller,  I^bramLüzAt^linge, 
Eltern  und  andere  an  Scbul- und  Erzichun^frageultcteilii^  mit  deu  zweck- 
entsprechendsten SchnlgerätfD  unil  Kehrmitteln  vertraut  zu  machen, 
andererseits  Erfiodertt,  Fabrikanten  und  Verlegern  die  sofortige  Aus- 
stellang  ihrer  neuesten  Kr/^agnisse  zu  erraO^dichen ;  io  fernerer  Kr- 
wAfrnng,  dals  von  weiten  der  Wiener  Lehrerschaft  seit  Jahren  ver- 
geblich die  Vereini^ng  der  ge^nwärtig  in  Wien  bestehenden 
kleinen  Bezirkslehrerhibliothekeu  zu  einer  grofäen  Central bibliulhek 
angestrebt  wird,  die  k.  k.  Univer^itAts-  und  k.  k.  Kofbibliothek 
aber  fOr  eine  Reihe  von  pädngogiscben  Arbeiten  nur  ganz  unzuhiag- 
liebe  Behelfe  bieten ;  in  endlicher  ErwOgung,  dafs  durch  die  Krrich- 
titng  eines  KCoUen,  mit  einer  pädagogischen  Bibliothek  verbundenen 
ScbnlEnaBcums  die  Anregung  7.u  neuen  Ideen  und  nencn  Arbeiteo 
geboten  wäre  und  so  die  Forte ntwickclung  des  Österreich iacheu 
Kntiehnngs-  und  Unlerricbtswesens  ganz  besonders  und  nachhaltig 
gefordert  werden  knuntf,  erlmiheu  sicli  die  Uiilerzei ebneten  dringlich 
xa  bcantragoo,  der  leibliche  Bezirksschulrat  richte  an  den  bocb- 
iOblicben  k.  k.  niederöglerreichischrn  Landesschulrat  die  BiUe, 
derseibo  wolle  beim  hohen  k.  k.  Ministerium  ftir  Kultus  und  Unter- 
richt die  Errichtung  eiues  k.  k.  Osterrei  cttiachcn  Museums 
fQr  Erziehung  und  Unterricht  in  Wien  belnrworten  utd  alle 
ihm  geeignet  erscheinenden  Schritte  Tcranlassen,  damit  das  gedachte 
Sr.hnImo»enn)  im  Jahre  des  fllnfzigjähriKen  Rcgienmgsjubitaams 
Seiner  Mi^estät  nn^eres  Kaisers  seiner  ßestininiung  Übergehen  werden 
kann.  Dieses  Schnlmnüeum  soll  enthalten:  1.  eine  Ahteilnng  für 
Schalhaasbau;  3.  eine  Abteilung  fUr  Schalgesundheil späcge ;  3.  eine 
Abteilong  für  Krippe  und  Kindergarten^  4.  ein  Musterschnlzimmcr ; 
5.  eine  Abteilung  für  Schuk-inrichtung;  6.  standige  Lehrmittel- 
ansatelluDgen  für  Volks-  und  Mittclscholen,  cvcotuell  auch  ffir  andere 
Sdialkategorieii;  7.  eine  Abteilung  fQr  crzioldiche  Knabeohandarbcit; 
8.  eine  Abteilung  für  Turnen  und  Jugcndspiele ;  9. — 11.  je  eine 
Abteilang  fOr  den  Blinden-,  TzLubstunimen-  und  Schwach  sin  nigen- 
otitfiricht;  12.  eine  jtfldagogisdiB  Centnilhibliothek.  Mit  der 
Schatfnng  eines  solchen  grof'ten  Instilnls  wDrde  das  österreichische 
Uoterricblswesen  einen  mächtigen  Schritt  nach  vorw&rts  thnn. 
Welchen  auf  serordentlichen  Xotzen  solche  Anstalten  gewähren,  ersehen 
wir  aus  der  von  A.  Beprieb,  Direktor  des  Mus#e  pödagogiqoe 
■n     Paris,     ven'iffentliichten     Broschüre :      M^moires     et     docummU 
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acoiaires,  publi^s  par  k  mus^  pedagogüpte,  2.  s^rie,  fascicule 
No.  15.  Bereits  vor  20  Jahren  hat  das  ösitemichische 
Unterrichlsministcrmm  die  Absicht  gehabt,  ein  grofses  Reichsschol- 
museara  zn  grQnden,  and  wurde  hierzu  Tör  das  Jahr  1874  als 
Nachtragsfordemng  eia  Posten  von  10  000  fl.  in  das  BadRCt  cin- 
gestwlll.  Obwohl  dor  AbReordnele  Professor  Dr.  Äi.oiS  Eggek, 
wekher  ditii  «Tstco  Pia»  znr  KrrictituDg  eines  prorsoci  Reicbsschol- 
mtiseiims  entwarf,'  sehr  warm  im  österrßicl» sehen  Abgeonlnetonhaose 
bierfOr  eintml,  Kcheitcrtn  diß  An^elegcDheit  hatiptsüclilich  daram, 
weil     kein     detAilHcrtes     Projekt      vorlag.  Roxi  rksschul  Inspektor 

Dr.  Kaul  Stejskai.  hat  niin  mit  grolser  SachkeDotiiis  die  Idee 
Ton  EoGEB  wieder  aofgeiiomnien.  Sein  Antrag,  gestutzt  auf 
eine  sehr  ansltihrliche  DegrllodaDg,  sowie  auf  einen  grttndlicb 
ausgearbeiteten  Voransrlilag  der  Kosten  nnd  Angaben  zur  Bo- 
deckoDg  derselben ,  wurde  von  dem  Wi'ener  Bezlrksscbalrate 
etDEtimmig  angenommen.  Uit  RfickäicUt  auf  das  rege  Interesse, 
welches  die  Scbulbehörde,  die  Lehrerschaft  nnd  die  tlbrigen 
beteiligten  Kreise  daran  hegen,  stellt  zu  erwarten,  daXs  das 
geplante  Projekt  zur  Augfilbrung  gelangt.  Gegenwärtig;  bestehen 
folgende  Schulmaseen  und  pildagngiscbe  FachbililioÜieken:'  1.  Das 
Mus^e  scolaire  nalionitl  zu  Brüssel,  Staatsanstiüt;  2.  das  Dansk 
Skolemnsenm  zu  Kopenhagen-,  3,  die  schwäbische  permanente 
Scbulansstellung  zu  Augsburg;  4.  das  deutsche  Schulinuseum  iu 
Rcrliti;  5.  das  stAdiisi^be  Sohulmuäeum  in  Berlin;  6.  das  Schnl- 
inuscum  lu  Hruiiiisrhwcig;  7,  ila»  Museum  des  Cassianeums  zti 
Donauwörth;  8.  die  Sammlung  von  Lehrmitteln  im  Kgl.  sächsischen 
Minifilorinm  für  das  Unterrichtswesen  /n  Dresden-,  9.  die  Abteilang 
fDr  Pädagogik  an  der  Stadtbibllotbek  zu  Ilambarg;  10.  du 
Schuloiuseum  der  Freunde  des  vaterl^di sehen  Krziebangs-  sud 
Unterrtehtswe-scns  in  Hamburg;  11.  däs  Museum  fUr  Volksscliulwesen 
zu  Hannover;  12.  das  Schulmusenm  zu  Ilildesheim ;  1<1.  das  ThQnn- 
ger  Schulmuaeum  zn  Jena;  14.  das  Schleswig- Holsteinische  Schul- 
musenm m  Kiel;  15.  dos  Scliulmoseum  des  Eanigsberger  Lchrer- 
vereios    zu    Königsberg;     16.    die    pftdagugiscfae    Centralbibliothek 


*  Intiustrie  und  Schule  in  Ö^Urreich.  £i»  äeterreichisehfe»  Schu4- 
mmeum.     Wi«ii,  1B74,  Alfred  Holder. 

■  Uta  Tergleiobe  auch  die  vom  Direktor  d«r  Pidogogtsaben  Central- 
bibliothek (Comeaiuiatiftunft^  cu  Leipzig  rerfKfstv  Schrift:  Die  pädago- 
jKkAch  BAHoiheken,  Schalmmeen  und  ständigen  f^rmHtelaus'tetluH0tn 
der  Welt  mit  buomdtnr  BeräeUicStigMnff  der  Pädoj/Offisehen  Cenimt- 
btMtothek  (  (Tom miutstiftMHff}  eu  Ltipaig.  L«ipug,  Zangenberg  und 
Himly. 
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{ComeniasstiftDnur)  zu  Leipzij»;  17.  die  I^hnnUtcIaus Stellung  des 
Lehrcrverciiis  der  Froviiiz  Sachsen  am  Magdeburg,  18.  die  penca- 
neute  Ausstellung  dos  Kreismagazius  von  Oberbayern  fflr  Lehrmittel 
und  Schule  in  ri{-htnngs(;egcDstaiide  zu  MOnclicn ;  19.  das  mecklea* 
bnrgtschc  Volkssclnilnmsirurii  zu  Roatork ;  20.  die  Abteilung  IJI  für 
Lehrraitlel  an  der  Kgl.  wiirtlembergiscbeii  t'euEralstellp  für  Gewerbe 
und  HaDtlel  zu  Stuttgart;  21.  South  KeasiD^-tFiD  Museum,  Kdaca- 
tional  Division,  zu  London-,  22.  Le  Mus^^e  p^dagogique  et  la  biblioth^que 
centrale  de  l'enselgnement  primftire  zu  Paris;  23.  Nedcrlandsch 
Schoalmuseum  za  Amsterdam;  24.  Sehoolmuscam  zu  Rottenlam; 
25,  die  stflndiee  LehrmiUelausslelluDg  zn  Bozen;  2li.  die  perma- 
nente LeLrmitteUusstellung  zu  Graz,  27.  die  stäudigo  Lehrmittel- 
aassteIhtDg  des  deutschen  Laadeslehrervcreins  in  Tirol  zn  InuRhruck; 
28.  OrsziigoR  Tani^zerrnuzeum  zn  Budapest ;  29.  Mnsoo  pedagogico 
manicipal  zu  Lis.4abon;  30.  das  pädagogische  Museum  fdr  Mllitfü*- 
schnlca  zu  Petersburg;  31.  Pedagogiska   Bibliotekct  zu   Stockholm; 

32.  die     schweizerische    permanente    Schnlauestellnng    zu    Bem;^ 

33.  Mtaie  pMagogique  zu  Freiburg;  34.  Kxposlliou  scolaire  per- 
nuneote  do  cantoo  de  Keuchätel  za  Noueaburg;  35.  das  Pesia- 
loczianum  zn  Zürich;'  36.  Museo  Pedagogico  zu  Madrid;  37.  MusÖe 
p^daÄOgique  zn  Tokio ;  38.  Educational  Museum  in  Toronto ; 
39.  The  United  States  Bureau  of  Educatinn,  Library  and  Museum 
Division,  zu  WashioKton;  40.  Museo  Escolar  Nadoual  la  Rio  de 
Janeiro;  41.  das  Schulmuscum  zu  Melbourne.  Diese  Auf^&liluug 
i&t  nicht  etwa  abt  cioc  vollständige  zu  betrae-hteu ;  dieselbe  soll  nur 
zeigen,  dafs  nicht  allein  die  meisten  KuUurstaaten  Europas,  ^^ondem 
aoch  einige  Staaten  der  (Ihrigen  Weltteile  in  ihren  Hauptstftdten 
ächnimnseen  und  pädagogische  Fachbibliolheken  besitzen.  Mtige 
somit  die  Thäligkeii  Dr,  Strjskals  von  Erfolg  begleitet  sein  und 
das  Jahr  1898  das  Osterreichische  Schulvrcsen  mit  der  geplanten 
Anstalt  beglücken. 

Internalionaler  Konjcrerü  filr  das  KiDtlernohl  in  Florenz. 
Das  Wiener  Lokalkomitee  des  im  nächsten  Jahre  zu  Florenz  statt- 
findenden internatioiialen  Kongresses  für  das  Wohl  der  Kinder,  so 
schreibt  die  ^Atlp.  m^d.  Ctnfralztg.",  hat  sich  bereits  konstituiert. 
Zum  Prllsldenten  wurde  llofrat  Professor  Dr.  Ubkuann  Widür- 
iiuvEU,   zum    Viceprasidenten    Professor   Dr.  Ax<OYS   Mohti,    zum 


*  Vergl.  Katalog  der  Sehu-eiitrisehen  permanentai  Schulattsstelittng  in 
Bern.    2.  Aufl.     Bern,  1»9L 

*  Vergl.  Statuten  und  Reglements  für  das  Pestatossianum.  Zörioh,  1892. 
Seiauettnter  Jahresbericht  den  Pastalozeianams  in  2i6rieh,  umfassend  das 
Jahr  1893     Zürich,  tt)94. 
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Scbriftfilhrer  Dr.  DfiMEraio  Galatti  gewShiL  Über  deü  Zweck 
des  Kongrcssea  teilte  Professor  MosTi  unter  andereiD  folgendes  mit : 
Hb  sei  attgcineiD  lekuuot.  dafs  die  Versorenng  der  Kinder  fast  in 
gftuz  Koropa  vor^'iegcnd  der  privaten  Woblthätigkcit  aaboimfalle,  m 
dal»  der  Kiadlieit  seitens  des  Staates  und  der  GemeindcD  nicht  jooer 
S^rhuLz  KU  teil  werde,  der  notwendig  sei,  um  die  zukUnftine  Geoe- 
mtiuti  pliy.siHc]i  und  gei&ttg  kräftig  bcranKU-^tcheo.  Der  Ilauplicweck 
de^^  KoDgroH^es  bestehe  darin,  das  lulerKKse  tler  hiiiiiaiiitArt'n  und 
ataatliclieii  Faktoren  fUr  jfliii-  das  gei>^tigEi  und  leiblirbe  Wohl  dnr 
Kinder  betreffen<leu  Fragen  warbziinifen,  die  daselbst  zur  Krörte- 
mng  und  Entscheidung  gelangen  würden.  Eine  ^pecielle  \afgahe 
des  Wiener  Lokfl1komi<«es  sei  die  Schildemng  der  VorzQge  und 
Mängel  (iier  einheimischen  Institntionen,  um  auf  diese  Weise  eine 
gleicbmAläige  Erlediguns  der  Angelegenheit  zu  erzielen.  Nach  einer 
lebhaften  Diskn^ion,  in  der  die  grofsc  Schwierigkeit  der  Arbeit 
allseitig  betont  nurde,  beschlofä  man.  je  nach  Bedarf  zo  Bitzongeji 
m&immeiizatreten.  Scblierslich  wurden  auf  Antrag  Professor  Montis 
die  Keferate  in  folgender  Weise  verteilt:  1.  Kinderspitaler:  Dr. 
Gnanuingbh  und  Dr.  Untkkholznkr  ;  2.  Taubstunimenwescu: 
Direktor  LtiiiFKt.i*;  3.  Blinde,  geistig  üuriiokgetliebeno  Kinder  und 
Idioten:  Direktor  IIellku;  4.  Versorgung  der  skrolulftsen  und 
rbacbitiscben  Kinder,  K inderb ospitäler  nnd  Kindcrasylc :  Professor 
MONTi;  r>.  Ferienkolonien  und  Kindergärten:  Dr.  (Jai^tti; 
G.  Waisenpftugc  und  kouiniunate  Kicdervenorgung:  Magistrats- 
gekreiar  Ktkvast. 

Über  die  Eiiirabrau;;  brpeinscb«ii  Unterrichls  In  die 
Volkflsc bitte  >praclien  iiu  Derliner  Lebrerrcrein  Dr.  Tel  Weyl 
und  unser  Mitarbeiter,  Herr  0.  Jankb.  Dieselben  stelltea  dabei 
aach  der  „Berl.  kirn.  Wochschr.'^  folgeade  Thesen  auf.  1.  Die 
Verbreitung  hygieniscber  Kenutniase  durch  die  Sebule  eutspricbt  den 
Interessen  des  Individuums  und  des  Staates.  2.  Der  hygicnisrlie 
llnlerifht  hat  sich  anf  die  wichtigsten  Gebiete  der  privaten  und 
öffentlichen  Gesundbcitsptiege  zu  erstrecken  8.  lu  der  Gegenwart 
sind  in  der  Volksschule  die  hygienischen  Belehrungen  im  AnAddab 
an  das  Schulleben  nnd  an  die  obrigen  Lefargcgenstflnde  der  Schale 
KU  geben.  4.  Es  ist  cu  prtlfcn,  ob  in  Zukunft  der  Unterricht  in 
der  Hygiene  die  Stellung  eines  selbständigen  UnierricbtsgcgCDstaodes 
anf  der  Oberstufe  der  Volksschule  erhalten  soll.  5.  In  die  Fort- 
bildungsschule ist  die  Hygiene  al»  Ünterrichtsgegeastand  schon  jelat 
cinzufOhren.  ti.  In  die  Scminarien  btt  die  Hygiene  als  nbligatorischur 
Unterrichlagegenstand  aufKuneimien. 

Schnlhy^euisckea  ans  dem  k.  k.  obersten  SAnllXfarat  in 

Wien.       In     der     Sit/img     den     k.   k.     oberaten     Sanit^sriileä    vom 


1 
I 


I 
I 


17ß 


2ti.  Jaonar  1^95  gelangten,  wie  wir  dem  ^österr.  Samtätswes.'^ 
entnehraeo,  nnler  on^iereu  DachstehendR  Gngeiiüt&nde  ztir  Reralong: 
KnUminpr  eines  Kacbgotacbt4>iis  über  die  /.weckm^fsigkeit  der 
Bereitbaltung  von  llettnoßsk asten  in  Volks-  und  Miltel- 
scbnleo,  Bowie  die  Uraucbbarkeit  des  dem  obersten  Sanit&tsrate  vor- 
gelegteo  iVobeexemplarcs  eines  dcrarli({pD  Hettnngskastens  mit  einer 
dazngchürigeD  Belehrung  in  Form  einer  Wandtafel.  Hererent  namens 
des  bicrfUr  uingesctztea  Speciidkuiniteeii  war  der  OberitamUitsrat  Pro- 
fessor lir,  WEicnsKLüAüM.  Zum  SchliiBsc  wurden  atif  den  Initiativ- 
antrag des  Obijrsaiiitälsrales  Professor  Dr.  Gkuber  verschiedeoe  Mifs- 
stAnde  in  den  Einrichtungen  oiozelner  Uoterricbtsanstalten  besprocben. 
welche  den  HemQhunKvn  der  k.  k-  ScbulbekOrden,  dem  Hange 
der  Trunksucht  schon  durch  die  ScbuSerziebung  und 
den  äebnlanterricbt  entgegenzutrcteo,  Schwierigkeiten  zn 
bereiten  geeigoet  sind. 

Seklion  rar  Schnl^esoDdheilgpfle^e  im  Leipzi;!:er  Lebrer- 
verein.  Die  Abteilung  ftir  SL-bulgeäundheitspHegc  des  Leipziger 
Lelirervereins  liielt  am  tf.  November  t.  Js.  ihre  erste,  konstituiereade 
äitzaog  ab.  Nachdem  die  Versammelten  sich  darUbi-r  ausgespi-ochen 
batteo.  dafa  die  GrQndung  einer  selbständigen  Abteilung  far  Scbnl- 
bygiene  tinbedingt  notwendig  erscheine,  da  andere  Scktioaen,  aach 
die  bestehende  fQr  Natnrwisien^ haften,  nicht  in  der  Lngo  seien,  den 
scholbygieoischeD  Fragen  die  gcht^rigc  Würdigung  zu  teil  werden  m 
lassen,  erfolgte  die  Konstituiening  und  die  Wahl  eines  üoreaus. 
Zorn  Vorsitzenden  wurde  um>cr  geschützter  Mitarbeiter,  UerrHEYitici}, 
/um  SchrikfQhrer  Herr  SciiuiiKRT  gewÄhll.  Das  Arbeitsgebiet  der  ncu- 
gegrtlndelen  Abteilang  cbaraklerisierte  Herr  MkYbicii  nach  folgenden 
Gesicbt5[iui)kteii :  I.  Kinrichtuag  des  Scbulhaases,  der  Schulz  im  mtir, 
der  Schulntensilien.  '2.  Unternchtsbygiene  (LebrjdaD,  Leklionsplnu 
a.  s.  w.).  3.  Pftdagogische  Antbropologie.  4.  Verh&ltni)«  von  Schule 
lud  Bans.  5.  Die  Ärztliche  Deäufsicbligung  der  Schulen.  6.  Mcthocten- 
lehre  fOr  die  bvgienischeii  l!»tersiichungen.  7.  Litteratur.  Mit  der 
Aurstetlong  eines  genaueren  Planes  wird  sich  die  iiäcbfite  Ver- 
eanunlung  hefa^cn.  Die  Sitzungen  der  neuen  Abteilung  sollen 
monatlich  stattfiuden. 

Korse  tüv  Lehrer  and  Lehrerinnen  in  den  Jagend-  and 
Volksspielen  für  181)5.  Auch  für  das  Jahr  lü'Ji)  äiml  von  dem 
CeAtralaaaschala  zur  Förderung  der  Jugend-  uod  Volksspiele  wiedemm 
in  den  TeUen  Deutäcblands  20  solcher  Kurse  in  Aufsicht  ge* 
nonimcn,  und  zwar  ftlr  Lcbrer  an  folgenden  Orten;  Altona 
in  Hai  (Oberlebror  Dr.  äcaNKLü);  Barmen  13.  bis  18.  Mai 
{ÜberbOrgermeiater  Wbqnbu  and  Oberturnlohrer  KchrÖtbu|  ; 
Berlin     im     Mai     (Professor     EcKLEa,      IModricbatrafse     229); 
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Bonn     26.    Mai    bis     I .    Jimi    (ür.     med.    F.    A.    Schmiot); 
B ra  H  IM  c h  w  e  i  g    27.    Mai    bis     1 .    Juni    (Gymnasialdirektor    Dr. 
Koldkwky);  BrcBlan  2Ü.  bis  31,  Mal  (Oberturnlelirtr  Kraupr); 
Danzic;    im   September    (Oberlehrer    Dr.    RoyiBUNi»);    Frankfurt    M 
a/M.  24.  Mai  bis  I.  Juni  (Tuniinspektor  Weidknbusch);  Görlitz    ■ 
27.    August    bis    1.    September   (Gymaaaialdircktor    Dr.    Eitneb); 
Haderslebeo    16.  bis  20.  April    (Ormtasialobcrlclircr   DuNKsa);    h 
Karlarnbe    im    Laufe    des  Sommers   (Ulrclttor  Alfbkd  Macl);    ^ 
Königsberg  i.  Pr.  23.  bis  29.  Juni  (Stadt schulrat  l>r.  TntBnKAiT); 
München    ö.  bis    12.  Juni  (Kgl.   wirkliuhor  Kat  Wrbeh);  Stutt- 
gart im  Sommer  (Professor  Kerslkr).     Für  T.elireriunen  werden 
nachstehende    Kurse    statttindca :     Itanneo    27,    Mai   bis    1.   Juni 
(stehe  obeo);    ßertin  4  Tage,  Ende  Jniii    oder  Anfang  Juli  (siehe 
oben);  Bonn  4.  bis  7.  Juni  (siebe  oben);   Rraunschweig   4.  bis 
8.  Juni  (Turninspektor  A.  Hermaks);    Breslau    8.    bis   13.  April 
(siehe  oben)-,    Königsberg  i.  Pr.    23.  bis  29.  Juni    (■siehe   oben}. 
Die  eiageblammericn  Namen  sind  die  derjcuigen  Herren,   an  welche 
die  Anmeldung  r.u  richten  ist.     Diaselbe  muls  thaalichsl    3  Wochen 
vor  Beginn  der  Kiir«e  erfoltten.     Letztere  sind  kostenfrei. 

Vergiftung  eines  KchiilmädcheDM  mit  StechaprelsameB. 
In  dem  „Jahrb.  f.  KimMilkde.  u.  phtfs.  Ereiehg.'*  berichtet  Dr. 
F.  IL  Fkiedmasn  ober  folgenden  Fall.  Kin  neunjähriges  Schal- 
madchen  hatte  eine  unbekannte  Frucht,  die  ihr  geschenkt  worden 
■war,  gegessen.  Nach  kaum  einer  Stunde  klagte  sie  ober  Schmerzen 
in  den  Deinen,  der  Blick  wurde  stier,  und  es  trat  Bcwofstlosii^keit 
ein.  Auf  ürztlicben  Rat  wurde  Brechweinsteüi  genommen.  In  dem 
Erbrochenen  fanden  sich  30  kleine  Kerne,  die  jedoch  verloren 
gingen.  Mit  auf  das  hitchstc  erweiterten,  völlig  reaktionsloscn 
Papillen.  140  Pulsscfalttgen  in  der  Minntc.  schreckhaften  Ilalln- 
cinationen,  aber  normaler  Temperatur  kam  das  MMchen  In  die 
Leipziger  Kinderklinik.  Hier  wurde  icnerst  die  Diagnose  auf  Atropio- 
Tcrgiftuug  gestellt,  bis  nach  icwei  Tagen  durch  RicinnsOl  <-ine  grofse 
Meiige  der  charakteristisiJien  Samen  von  Datuni  StramonÜ  abging. 
Paticniiii  genas.  Zur  sicheren  Diagnose  dieser  Vergiftungsart  be- 
nutzt man  Qbrigens  den  Umstand,  dafs  Atro])iD,  der  wichtigste 
Bestandteil  des  Stechapfelgifles,  mm  gröfsten  Teil  nnverfindert  in 
den  Urin  Qbergeht.  Hin  trftufelt  daher  einer  Katze  solchen  Urin 
Is  den  Bindehftut.sack  eines  Auges,  Rs  tritt  Pupillenorweitenini; 
ein,  and  zwar  schon  bei  einem  Gehalt  von  1  :  L'tü  000  Teilen 
Harn;  weder  Kokain  noch  Homati-opin  geben  eine  ähnliche  Wirkung. 

Eine  nachahmenswerte  Verordunng  iu  Bezn^  naf  das 
KeUbieleu  von  Blumen,  HtreicbhÜlzern  and  sonMiKen  Verkanr»- 
ge/^enstünden  linrch  schulpflichtige  Knaben  und  HXdclien  lut 
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Dach  dem  „Knabhori*  die  Pälixßibehärüe  in  Forst  i.  L.  ert&ss«ii. 
Danach  dDrfen  üciiuliiilichtige  Knaben  u&cb  SotnifnnntergnO^  did  im 
§  59  der  Gewerbeonlimng  Imxftichiifleu  Gegenstilmlo  oiclil  melir  ver- 
kaufen; Mfldchcn  unter  löJahrcD  sollen  die  PTwftliitten  Oepenst&ntle 
weder  Dach  Sonnen tmt«i7;an^,  noch  von  Uiins  m  llaos  feilbieten. 
Ferner  dürfen  Kinder  unter  14  Jahren  nur  bi8  lU  Uhr  abeods  mft 
Kegel&iifset2cn  in  Öffentlicheo  Lokalen  beschäfliet  werden-,  deft 
Wirten  und  deren  SteUrenretem  ist  eine  namhafte  Strafe  flir  etwaige 
Ül>ertr«liingen  angedroht. 


^itttii^e  Derftt0nii9Cii. 


Zwei  Erlasse  des  k.  k.  uiederCslerreichischea  Laades- 

Bcholrates,  Z.  4918,  betreffend  dieBekSmpfuag  der  Trouksaelil 

dui'rh  die  Schule. 

An 
die  Direktionen  der  Lelirer-  and  Iichrerinnenbfldtingsanstalten. 

I. 

Anl&fslich  des  Kr«cbeiiieiis  der  vom  österreichischen  Vorein 
festen  die  Tninksucht  beraiiäigegebeDeu,  preisgekrönten  Stndie  von 
Viktor  TONK&AtJS:  »Wie  kann  durch  die  Schale  dem  unr 
Unsitte  gewordeneu  Mifsbraucbe  geistiger  Getränke 
ontgei^enf^e wir kt  werden?*'  wird  die  Direktion  aufgefordert, 
im  EioTeroehtnen  mit  dem  ärztlichen  Docenten  Ober  die  zweck mft{isif;e 
ÜDterweisang  der  Zöglinge  In  der  Frage  der  Gemeinschädlichkeit  des 
Mifsbranchea  geistiger  Getränke  im  Sinne  der  §§  ö5,  t>9  nod  70, 
Pankt  9  des  Organisationsstjitats  vom  31.  Juli  l>iB6,  /.  6031,  den 
Lehrkörper  zur  Beratang,  beziehuniiniweise  BeschlarsTassung  za  ver- 
tnlt99en.  vornehmlich  rAcksichtlich  den  Anteils,  den  die  einxelnen 
ÜDterrtchtsgegenstände  an  der  Besprechung  dieser  für  den  zukQnftigen 
Lehrer  wichtigen  Angelegenheit  /.ü  nehmen  haben. 

Wien,  am  6.  Dezember  1894. 

Kn!I,MANN8B00. 


(G 


ez. 


II. 


An 


die  k.  k.  Besirksschnlr&te  Niedcröstcrrcicbs. 
Der  Bezirk9<icbDlrat    wird  auf    da»  Erscheinen    der  vom  Aster* 
r«lchiacbes  Vereine  gegen  Trunkäucht  herausgegebeneo,  preisgekrönten 
floiuifwwidbiiupa««  vnL  j^2 


Stodie  TOD  Viktor  von  Kraus:  „Wie  hatin  durch  die  Schiilp 
dem  zur  Unsitte  gewordeneo  Mifsbraacbe  geistiger 
Gelr&oke  entgegengewirkt  werden?",  Preis  50  kr.,  ia 
Partien  bUliKer,  Verlag;  von  Karl  Graeser,  Wieo,  1895,  aufbaerksam 
geinacbl.  Hei  dicäeui  Anlosso  wird  der  Bezirk^^schulrat  aofgerordert, 
ttber  die  Abwebr  der  Tmaksof-ht  in  Bezirks! eh rerkoafereozen 
periodischo  Vortraftc  und  Besprecbnugeo  zu  veraüla&tten  und  auf  die 
VerbrcitQDg  der  populären  Schriften  Ober  Tranksiicht  und  ihre 
Folgen  in  den  Bezirks-  und  Lokall  eh  rerhibliotliekea  zu  achten. 
Gleichzeitig  ist  durch  deu  Bezirksscholrat  deo  Lehrern  in  geeigneter 
Weise  die  Verpflichtung  nahe  zu  legen,  in  der  Angelegenheit  der 
Bekftmpfang  der  Tniiiksacht  durch  gutes  Beispiel  den  KItem  ihrer 
Schaler  vorauzugc^hen.  Sollten  Lehrpersonen  durch  ihre  per!U)aUcbe 
Haltung  der  Forderung  eines  »tets  nQchtenicu  Auftretens  iu  und 
aufser  der  Schule  nicht  vollkommen  gerecbl  wenlcn,  so  w&ren  sie 
onter  dem  Hinweise  auf  die  Bedeutung  ihrer  Wirksamkeit  mit  aller 
Strenge  auf  den  Weg  der  Pflicht  znrflckzuföbren;  im  Falle  wieder- 
holter Aufserachl lassung  diesbe/üRlicher  Vorsclirift^'n  wiire  jede  auf 
den  Mifsbranch  geistiger  ßelrfinke  znrOckgebende  Ansschreilnng  mit. 
aller  Strenge  zu  ahnden. 

Wien,  am  6.  Dezember   !«94. 

(Gez.)    KjL£i>HANN$EOO. 


Verfllffunpr  der  k.  k.  SlatHmlterei  von  RObmeo  wp^ei 
Lilftuug  der  Schulrilume. 

Die  k.  k.  böhmische  Stalthalterei  hat  dem  k.  k.  LaudeäScbaU 
rat  en'tfFiint,  dafB  ai»  der  Mehrzahl  der  von  ilon  Rezirksbaupt- 
m an mw^ halten  gelieferten  .lalires1)erichte  über  die  sanitären  Vrrhaltnitise 
der  Bezirke  im  abgelaufenen  Jahre  18U3  und  nicht  minder  aus  den 
Keiserelationen  der  k.  k.  inspizierenden  Amtsärzte  hervorgebt,  dafs 
Im  allgemeinen  die  hygienischen  Verh&ltnis»e  der  Schulbauder  in 
stets  fortM:breitendcr  Beüwning  begriflfen  ^nd,  daSs  jedoch  nahecn 
iu  allen  Schulen  die  LQftmig  der  Scbulräume  beinahe  alles  n 
v(lDw:t)cn  abrig  lAfst,  iniiem  nur  in  höchst  seUoiieit  Kälten  die 
ßestiromangen  der  MetlizisalTerordniiou  volle  Uiurhrahruitg  erfahren, 
wodorcb  alle  Torteile,  die  eine  nach  modernen  Grundsätzen  gebaute 
Schule  bieten  sollt«,  zunirbte  p^macht  wenlen.  Mit  RQckaicbt  anf 
die  7.unaliroß  der  Tuberkulose,  sowie  einiger  Angenkrankheitcn  unter 
den  Sehulkimlem  ist  dringend  darauf  zu  sehen,  dafn  die  bezQglirhen 
Be-.iimmuDgen  der  Ministerialveronlnung  auch  thats&cblich  durcb- 
gefllhrt  werdeo.  Das  naiipthindemis  einer  e&tsprevbendcn  Lüftung 
besteht  in  der  Heizperiode    zumeist    darin,   dafs  der  Schnlleiter  mit 
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lÜQCm  K«wi8B«ii  Betrage  fdr  die  BeheizDog  der  Scbulräume  vom 
0rt£schalrf(tc  patKcb&liert  ist.  Ks  mag  io  manchen  Fallen  diese« 
Paasohale  perinK  bemessen  sein.  Tbatsache  ist,  dafs  zumeist  das 
Be&treben  seitens  der  Scbiilleiter  obwaltet,  mit  dem  Heizmaterial 
ober  GebUbr  zu  sparen  aad  die  Ilcizwiinne  von  Vonnittog  thunlicbst 
fOr  den  Nachmittag  attCnisparen,  bei  velcbem  Bestreben  natürlich 
die  Ullftun^  zu  Mittag  entfällt.  Aob  gleichem  Gmnde  irinl  tielfacb 
aach  des  3forgcns  tmd  des  Abends  zu  wenig  gelüftet.  Die  Tbat- 
sache, dab  aber  auch  dann,  wenn  nicht  geheizt  wird,  r^utt  allerw&rta 
90  tranrige  Bv^ibaobluogen  mit  dem  Lüften  der  Scbulräume  gemacht 
werden,  beweist,  dafs  das  Verständnis  i'Ur  die  Notwendigkeit  and 
die  Vürteile  einer  ordenüiclien  Lüftung  der  Scbnlrfitime  noch  viel  zu 
wenig  in  die  Ifphrerkreise  eingednnigen  ist. 


B^Rfhfifd  des   BezirksRchnlratsfi 
d«r  k.  k.  Rfichühaiipt-  und  Residenzstadt  Wien,   befrAffend 

die  Verbütnug  d«r  Weilenerbreifiinff 
Bborlra^barer  Krankheiten    bei    den   Impfungen  in  Scfanlen. 

Wien,  am  5.  November  1894. 

An  üiUnilifhc  Srbnlleitnngen. 

Anläfslicb  der  Kingabe  eines  OrtsscholrateR,  worin  gegen  die 
Krricbtang  von  Impfstationcn  fUr  die  allgemeine  Öffentliche  Impfang 
in  den  Tnrnsftlen  der  Schnlgebände  Vorsteilnng  erhoben  wird,  bat 
der  BezirksEcbntnit,  in  voller  Erkenntnis,  daf^  die  derzeitige  Vor 
nähme  der  offenilielien  Impfang  in  ijchullokalen  strengen  hjrgie- 
niscben  Anforder UDgen  niclit  ent^pridit  und  demnach  im  Interesse 
der  Scbolhygiene  die  Verlegunf^'  der  Impf^tutioneii  von  den  Schulen 
angestrebt  werden  mtifK,  bei  dem  Umstände,  dafs  derzeit  keine  zur 
Durch [ühmng  der  Öffentlichen  Iinpfnng  geeigneten  Lokalitaten  vor- 
handen sind,  bt!<t<-!hlr>s»en,  das  Wiener  Stadipbysikat  zu  ersuchen,  bis 
znr  radikalejj  BebebniiK  diese«  ÜbeUtandes  jene  Vorkehnrngen  m 
treffen,  welche  bei  Vomalimß  der  Impfnnp  in  den  TnmsÄlen.  sowie 
i&  den  Schulen  (tberbanpt  der  Kntstehung,  bezw.  Weilerverbreituug 
Bbertragbarer  Krankheiten  vorzubeugen  im  stände  sind. 

Hiervon  wird  die  Schnlleitnng  znfolge  h.  o.  Deschlasses  von 
»1.  Oktober  1894  in  Kenntni«  gesetzt. 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzen  de -Stellvertreter 
(Gez.)  Dr.  Kbiscu. 

IS* 
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(DerfonalitB. 


Der  frohere  österreichische  Unterrichlsminisfer  FRSiBKRn  TüN 
6AÜT8CH  wurde  zam  Mitglied  des  Herreohanses  eroaimt. 

D«r  ärztliche  LokaWereio  Xflrnberf;  hat  den  nm  die  Uyxien« 
hochverdientCD  Geheimrat  Dr.  von  KKSSORKHSTKncBR  in  MtUicboo 
einstimmiR  znm  Ehrenmitpliede  gewählt. 

Dem  ProviüzialschQlrat  Dr.  Pilqer  in  Berlin  nod  den  Kcal- 
gymnasiatdirektor  Dr.  Ueilsrhaxn  in  Kssen  wurde  der  Charakter 
als  Geheimer  Itegicnuigarat,  dem  Assesiior  b«im  Mcdizinalkotleginm 
der  Provinz  S&ch&cii,  Oberslabsarzt  I.  Klasse  Dr.  ScHArrBMBBKG 
in  Ma^deburK.  der  Charakter  als  Medizioalrat  verlieben. 

Der  Progymnasialdircktor  Dr.  Baltzkb  in  Sdiwcu  bat  den 
Kanx  eine»  Katc^  IV.    Klasse  erhalten. 

Dr.  J.  F.  KOOKON,  ärztlicher  bcbtUiuspcktor  des  Xm.  Arron- 
diasemento  Ton  Paria,  «nrde  xam  Offizier  des  öffentlichen  Unterricht« 
ernannt. 

lioser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  W.  Mater,  prakti<}ofaer  Arzt 
in  FUrth,  ist  mm  Rrsat/mann  des  ftrztlidien  KoUegiom^  znr  ErstatluDR 
fon  ObergiUaclilen  in  UDlallverricheninesangetegcDheiteD  für  Mili«l- 
franken  gewählt  worden. 

Es  erhielten  ;  den  Adler  der  Ritter  des  Königlichen  EauBordeos  von 
Uobenzollem  der  Geheime  Regieningsnit,  Pro^-inziolsohalrat  Wend- 
LATiD  in  Hannover,  die  Schulri^te,  Semtnardirektor  Klose  in  Lieben- 
thal  and  Bfigiernngsrat  l>r.  Ross  in  Wiesbaden,  jtowie  der  Gymnoaial- 
direktor Dr. Schultz  inCbarioiteuhiurg;  den  roten  AdlerordeoIU.IÜasae 
mit  der  Schleife  der  Gebeime  Hegiemogsrat  heim  KeichsgesaudheitgaiBt, 
Professor  Dr.  Skll  in  Berlin,  der  Direktor  des  Provinzi^schnl- 
koJIegianu,  Gebeimer  Kegieningsrat  Dr.  BlEDfiNfTEO  io  Humovor, 
der  Regierongs-  und  Scbnlrat  BOCklgr  in  Potsdam,  der  Gymnuial- 
direktor  Dr,  Staiilbbbo  in  Hagen  i.  W.;  den  roten  Adlerorden 
III.  Kla&äe  der  ßcgierunge-  und  Scbnlrat  Bauer  in  K61d.  die 
Kreisscbnlinspcktoren  Scbvalbg  in  Posen  und  Dr.  WsiiunAnN  in 
Hannover,  die  Direktoren  Dr.  WTTTrcn  in  KaBsel  und  Dr.  THOMifc 
in  Köln;  den  roten  Adlerorden  IV.  Klasse  der  Rogieruagsrat  heim 
Heichageauudheitsamt  Dr.  Pbtri  in  Berlin,  der  Regiernngs-  and 
Mediünalrat  Dr.  Ritter  in  Oenabrack ;  den  Verdieribtorden  vom 
bflüigen  Michael  IV.  Klasse  der  Gymnasfaldirektor  L)r.  Wk8TBR- 
xaver  in  Erlangen,  der  L.vcealrektor,   geistlicher   Rat  Dr.  Dallkb 
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in  Manchen,  der  Rektor  der  Realschule  Wollinöbr  in  Freising , 
das  Ritterkreuz  düs  St.  Josephurdeas  der  inspiziercode  Amtaarzt, 
SaDitAtsrat  Dr.  ViNCKNz  Slavik  in  Vng,  du  Rittcrkreoz  des 
AlbreciitsordeoB  11.  Klasse  der  BUrftcrscbDldirekttir  BöTTäBB  in 
Wcrdau;  den  St.  Stauislausorden  III,  Klasse  der  Direktor  der  Hand- 
wwrkcrscliulp  Kaiser  Alexaiäcler  Ul,  KoUegassessor  Ür.  tlKRHANN 
Whstpiialkn  in  8t.  PetersburR. 

Da»  biaberi^  MilRÜed  dos  Mudi/lualkollo^iuiiut  der  Provias: 
äachtwn,  Geheimer  Mediziualrat  Dr.  Hikbcr  in  Mancdeburii:,  ist  zum 
RegiemngH-  aad  tielicimuii  Medizinalrat  Iwi  iler  diirtigeo  K5ni);licben 
Regiemog  emannl  worden. 

Don  dnrcb  die  Beurlaubniig  Pn^feasor  Dr.  ÜRBiUNas  wiedemni 
rerwaistea  I^lirstubl  der  Uyinene  in  Halle  a.  S.  hm  Professor  Dr. 
K.  Uarnack  vertretuni^weise  üljernommtia. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  W.  PhaUükitz  io  Graz  wurde 
icuiii  ordentlichen  Mitgllede  des  steiermarldsdwn  Laodes&anitAtsrates 
fUr  den  R«3t  des  Trienniums  18U3 — 1895  gewählt. 

Dem  aufüerorJentlii'hen  Professor  Dr.  A.  Burkuaedt  in 
ßa^^l  ist  die  ordeotlicbe  Professor  der  Hygiene  daselbst  übertragen 
worden. 

Nachdem  der  axifserordenlliche  Professor  der  Hygiene  Dr. 
FnfKLKR  in  Bonn  den  Ruf  nach  Marborg  als  Nachfolger  Professor 
K.  FRAKR.BL5  abffelebnt  bat,  i^l  nonmehr  der  auberordentticbe 
Professor  Dr.  Alb.  Kussül.  Abteilungsvorstaud  am  physiologischen 
Institute  in  Berlin,  als  »«f^erordentücher  Professor  der  Hygiene  dort- 
bin berufen  worden. 

ProfesHor  Dr.  A.ngrRMAnn  in  MeifHen  wnrde  zam  Direktor 
doi  Gyinaasinms  in  Planen  i.  V.,  Professor  Dr.  M.  /öllkr  in 
Mannheim  7.um  Direktor  des  RealgnnnasiumK  daselbst  befördert. 

Der  Send naroberl obrer  Stkcbr  zu  LAbau  i.  S.  hat  das  Di- 
rektorat des  Seinioars  In  Borna  erhalten. 

Oberlehrer  Dr.  RuSKB  am  Realgymnasium  in  Xeilse  and  Rektor 
RzKSNrrzEK  au  der  3.  Rladtachule  in  Posen  sind  xü  Kreisschol- 
iQHpektoren  ernannt  woMen. 

GIOSKPPB  SACARBi.Lr,  froher  Assistent  am  hygienischen  Institote 
in  Rom,  folgt  einem  Rufe  nach  Montevideo. 

Der  durch  seine  hygienischen  Arbeiten  bekannte  Direktor  de« 
fltatifltiKhen  Bareaos  in  Budapest  Josm-u  KÖRüsi  feierte  vor  einiger 
Zeit  das  Jubil&um  seiner  fanfondzwanzigjahrigcn  Aintsthatigkeit. 

Am  1^.  Dezember  v.  Js.  beging  der  am  die  UrQndong  tob 
Kinderbeilslatten  an  den  denischeu  SeekUsten  besonders  verdiente  Oe- 
heime  Medizinalral  Dr.  MBTTBNHBiMKit  in  ärbwerin  seinen  aieben- 
^türstea  Geburtstag. 
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Es  sind  gestorben:  der  lh-ofes8or  der  Arznei  in  ittellcbrc  urid 
Gesund heitüptiegv  Dr.  Stroul  in  Stral<iburg,  der  Sladtflchulnit  Dr. 
KKDSSRK  hl  Krefeld,  die  Gynina»iiiIdircktoi-en  .1.  AmuaNN  iii 
Bmcbsal  iiod  Dr.  FniCKR  in  Lingen,  der  Direktor  der  HiimMdl- 
schule  Dr.  R.  VRrTfl  in  Frankfurt  a.  M..  der  Mmldircklor  WfNKLKK 
in  Brunn,  der  Rcktnr  der  Realschule  Dr.  Fb.  UaMSLKR  in  'I'IJbingeu, 
der  Seminordirektor  a.  D.  Schiilrat  KDlIN  id  Köl/schenbrndB.  der 
Beztrksfichutinspcktor  &.  D.  Schulrat  Gruhl  in  Chcmmtz,  die  Kreis* 
sehnliaspeklorcn,  Schulrat  SCHfiOTBR  in  Oblau  und  Hr.  Jokas  in 
Konitz. 


fitteratnr. 


Be  spre  ch  Q  nge  n. 

Dr.  Tbbodok  ALTdCHLL.  k.  k.  Sanitaisrai.  Die  Prape  der 
Cberbfirdaa^  aD»erer  ScbDljapeud  vom  Arzllichru  Stand- 
pankle.     Wien.  1894.     Moritz  I'erles.     (44  S.  Gr.  8*.) 

Dies«  Abhandlung  ist,  iileicljzeiUg  iu  der  „  Wiener  medtziniiichcn 
Wochemdtrift"  erschienen.  Man  merkt  deuttieb  die  gute  Absicht, 
die  r&dagogcu  gO&stig  zu  beeinflussen,  allein  der  Grundsatz,  „die 
Schule  sei  das  Gebiet  des  Pftdagogen ,  die  Ujgiene  jenes  des 
Arrtc«"  (S.  5),  wird  nicht  befolizt.  Der  Verfasser  filllt  öfter  in 
den  Fehler,  den  SchulmlliiDern  darein  zu  reden  und  ooch  dan 
bekannte  Forderungen  anfitustellen ,  worüber  sie  liiclielnd  zar 
Tagcsordnnng  Obergehen  werdea  Die  Mahnung:  „sie  sollen 
beim  llnlerricht  eine  Abwotbselung  einlroten  lassen"  (S.  14) 
beifsL  offene  ThQrcii  einreonen,  denn  es  dürfte 
mehr  geben ,  die  von  dieser  Grundregel 
h&Uen.  Was  sollen  femer  an  dieser  Stelle 
das  Individualisieren  in  der  Schule?  „Der 
jedem  Individuum  angepaTst  sein,  keinem  Durcluschnirt,  der  in 
Wirklichkeit  nicht  bestehf-,  —  das  ist  schneller  gesagt,  als  durch- 
gefOhrt.  Wenn  der  Lehrer  seine  Aufordcruogea  bei  den  minder 
Begabten  ^.wesentlich  hcrabslimmen"  aoll,  so  wird  er  sie  bald  f^ 
die  game  Klasse  bcrabstimmen  müssen,  nnd  wohin  käme  er  dann 
mit  seinem  Pensum,  und  wenn  e:;  noch  so  redoclcrt  würL'V  Ferner 
Terlangl  der  VerCasser  kategorisch:  «Der  Lehrer  aoM  die  Indiviitnatitftl 
winer  ScfaOler  genau  kennen  und  seme  Anforderungeu  danach 
ricfatea".  Das  wflre  ja  sehr  scbOn,  wo  sind  denn  aber  die  Legionen 
jttar     Ideilen,     fflr    ihren    Beruf    so    ganx    vorzüglich    geeigneten 


ueiiig  Pädagogen 
nicht      Kenntnis 

Ratscbl&ge  Ober 
Unterricht      soll 
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ScbuIm&iiQer  ?  Wer  sieb  ini  lieben  nur  etvas  amgeseheo 
weifs  doch,  wie  selten  diese  Prinnqnalitätea  in  allen  BerufsArten, 
also  »ucb  unter  den  Lehrern  vorkommen.  lUttc  man  l&uter  eo 
Tortrcfllirfac  Mensdicn,  so  wäre  den  Mängeln  der  Schule  bald  ab- 
geholfen. Auf  Seit«  25  koranit  auch  noch  die  Metliodik  des  UoterricbU 
an  die  Reibe.  Da  stellen  z.  11.  die  Worte  Dirsterwkgs  :  aDas 
Kind  ist  nat^h  psych oIogischKii,  imiereo,  f^istigen  Gesetzen  natur- 
gem&fit  oii/uregen  uad  zu  entwickeln  u.  s.  w."  Das  klingt  ja  gaui 
herrlich,  aber  miiOiLe  dooh  genauer  aa>>geführt  «erden.  Dazu  fehlt 
jedech  einem  Arzt  die  nötige  Antoiitftt,  das  sind  interne  Fragen 
der  PfidagngcD.  Mit  solchen  frigmentarisclien  Ausrufen  ist  Dichte 
za  erreichen. 

Was  die  hygienischen  Er<>rteniDgen  betrifft,  so  mögen  sie  viel- 
leicht Ärzten,  die  noch  niemals  der  Frage  der  tTberbUrdnng  näher 
getreten  sind,  manche  .Anregung  bieten,  schon  nm  deswillen,  weil 
fast  alle  die  mannigtachen  Klagen  erwähnt  und  darcb  Litteraturaogaben 
noch  belegt  sind,  allein  die  Darlegung  ist  doch  zu  äochtig,  am 
virksam  zu  sein.  Überdies  wird  über  wertvolle  Untersuchungen, 
weicht;  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Überbürdungsfraga  neue 
BaliDen  besclirciton,  ganz  mit  Unrecht  abfällig  geurleilt,  wie 
z.B.  Hber  Khaei-kliNs  Broschüre:  „Ühn-  die  ijpisUge  Arbfit" .* 
[Andere,  aber  doch  rerwondlc  Angaben^  z.  B.  jene  BühobbstkIkb, 
[irerden  dagegen  mit  Wfirmc  bctoul.  So  sehen  wir  das  Urteil  des 
Verrasijcrs  bedenklich  hin-  ninl  lierschwaakeii. 

Kaum    hat    er    die  ÜbttHifirduiig    der  Kinder  durch  die  Schule 

festgestellt,     so    schwächt    er    die    Thataacho     wieder     ah.       Denn 

rfleite  35    springt    er    auf    das    Tbemii    Aber    von    der    Schuld    des 

SlternhaoBes,    die     uffenbar    tlbertriehen    wird.      Wie    viele    Eltoni 

sehen    nicht    die    traurigen    Folgen    der   überbtlrdung    vor  Angen, 

jptine     doch     helfen     zu     können,     weil    jeder    Versuch     an     dem 

tonerschutterlicbeii  Gang  der  Gesetzesmasehine    and    der  Gewalt   der 

fitektoren  scheitert  I     Sanitittsral  AiiiBCiiUL  scheint  in  seiner  Praxis 

hbisber  nur  nnvemllnftigeQ  Eltern  begegnet  zu  sein   oder,    was    noch 

I  Khlimmer    ist ,    er    kennt     all     diese    Dinge    nur    aus    einseitigen 

[Berichten.        Das    wird     fast    sonnenklar,    wenn    man    das    Mittel 

[.ttberiegt ,    das    er    zur  Abhilfe    vorschlagt.        Ha    hat    irgend    ein 

ftuHrkoitf  den  Vorschlag  gemacht,  mau  äolle  in  der  Elementarschule 

den   Kindern   Unterricht   in   der   Gesundheit  sichre   geben.       Das   fehlte 

gerade    nochl      Aber    so    ubeoleuerUch  der  Vorschlag,  er  wird  von 

ODserem  Verfasser  mit  Wirme  aufgenommen,    denn    er    meint,    die 

ider    worden    dann  den  Kltem  die  hygienischen  Erziebongsregcln 

beibringen.     Da»  durfte  eine  schöue  Hygiene  werden  I 

■  Vargl.  diäte  ZciUchrift,  1894,   No.  8  n.  9,   8.  &18— &S».     D.  R«l 
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Der  Vorschlag,  die  Lehrer  io  den  OraDdregeln  der  Hygiene 
XU  uDtcrvciseD,  birgt  einen  verst&Ddigea  Kern,  obwohl  auch  dieses 
Beginnen  nach  meiner  Ansicht  den  erwarteten  tirfolg  durcbaos  nicht 
haben  wird.  Was  hetfeii  liyKi^ui^^'h  nach  so  gebildete  Lehrer,  wenn 
der  Jonga  Ober  &»iue  Seneukräl'te  hinaus  aiiKrstretigt  wird  ?  Das 
wird,  den&elbf^n  F.fTekt  hal)(>n,  wie  so  niaiichti  amlvro  lU'itmittel. 
Did  best«  Si'-hulbanlc  hilft  nicht  g^gen  di^n  knirnnK^n  Htieken  ond 
die  Verderbnis  der  Augen,  wenn  der  Scholer  zu  lange  darin  sitzen 
mab-  Auch  die  hygienisch  geschulten  I^lirer  werden  nichts  bossan, 
solange  nicht  eine  Iteduktion  der  Unterrichtsstunden  stattßndet,  das 
Fachlehrersystem  ftafgcgcl)en  und  weniger  verlangt  wird.  Mau  hat 
aas  den  Mittchchulcn  Universitäten  im  kleinen  iiemacht.  Ana  eigener 
Oberlegnng  wird  nicht  ahgerUslet,  so  bleibt  Bchlierülich  aar  die  Uoff- 
uiug  auf  irgend  einen  gewaltsamen  Eingriff. 

Unser  Autor  bringt  zum  Scfaluls  die  ÜberbOrdnng  der  L^irer 
auch  noch  aafs  Tapet.  Wir  mficbteii  ihm  driiigeod  raten,  sich  das 
nichste  Mal  doch  einige  Beschränkung  aafzalcgen,  wenn  er  etwas 
mehr,  als  in  dieser  Schrift  erreichen  will. 

Professor  der  Anatomie  nnd  Entwickelungsgeschichte 
Dr.  med.  J.  Kolluank  in  Dasfd. 


Dr.    Karl    Weitzbl,    Rektor.      Zur    Schnlfresoadheitspfle^e. 

Drei/eluiter  Jahre»b(^richt  drr  städtischeu  liOlion'ii  Mädchenschule 
in  Ulm  a.  D.  fUr  da.*  ScliH\jahr  189Ü-91.  Ulm,  1891.  J.  t^nu-r. 
(54  8.  8".) 

Die  Teilnduner  der  achten  UaaptTersamnUung  des  Deutsches 
Vereins  fUr  das  h<}bere  Mädcbenschulwesen  in  Stuttgart  Iti82  werden 
sich  oocli  mit  Freuden  des  gediegenen  Vortrages  des  Dr.  Weixzbl 
Ober  den  Unterricht  in  der  Litteraturlamda  erinnern.  Derselbe 
Mann,  der  un^  daiual-)  als  der  eiosichUge  Lehrer  entgegentrat,  be- 
gegnet ans  hüutu  ah  der  sorgsacne  ScimlLeitcr. 

Es  ist  seit  etwa  dreifsig  Jahre»  in  deuti^icben  Schulen  gewife 
muidies  fQr  die  Gesuodheitspäege  getiian ;  aber  nar  ym  loiclit  ge- 
»chiefat  es,  dafs,  nachdeni  bei  der  BegrQnduDg  oder  ReorgauiNalioa 
Too  Leiiraastalten  neue  Einriclitnogen  xur  BebQInog  und  Forderung 
der  tiesaudhcit  der  SchUler  getrofTcD  sind,  oacbher  die  darauf  kh- 
rüktfite  Aufmerksamkeit  in  dem  Gedanken  wieder  erUhmt,  zuluut 
blieben  Unterricht  nud  Erziehung  doch  die  Uanptsacbe  für  die 
Schule,  und  man  dürfe  das  fürdernde  Mittel  nicht  zum  Selbstzweck 
■lachen.  In  Rektor  Weitzel  sehen  wir  dagegen  ein«)  Schulmann, 
d«r  auch  im  Laufe  der  Jahre  in  der  Ftirsorge  fUr  das  leibliche 
Wohl  seiner  Pflogcbefohlencn  nicht  ermattet  ist.  Er  kann  sich  aut 
das  Gutachten    der  Strafsborger    arztlichen  Kommission   von   1894 
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dafDr  berufen,  ..daPs  (Ur  die  weite  YerbreituD^  der  Frauenkratikb Olren 
lücbt  ttlleio  oder  auch  nur  aii  erster  titelle  div  tiOhereii  MlLdi^hcnsrbnlfn 
Terant wörtlich  kq  mnchen  üeieu^ ;  er  inAchte  nnch  nicht  sbw&geu. 
welchen  der  an  der  Er/i<jhui>g  beteiliKten  Faktoren  die  meiste 
Schuld  beizumessen  sei;  er  will  our  an  dem  Üetspiel  seiner  Anstalt 
darthun,  ..wii-i  von  der  iSchnle,  uqü  zwar  von  einer  höheren 
Mädchenschule,  in  der  Gesundheitspflege  erstrebt  worden  ist  ond  er- 
Blrebl  werden  liann". 

In  dem  Gedankeil.  dafs  eine  Schnlficsuod  beitspDefre  eine 
Schnlkrank  heitslehre  voraussetze,  d.  h.  die  Aufstellung  be- 
stimmter Krankhoitagruppen,  wie  sie  der  Schnle  nachweisbar  zar 
Last  fallen,  hat  er  den  Ver«uf)i  gemacht,  ..fflr  jedes  Jahr  eine 
Übersicht  der  Kraukheitserscheinuntten  seiner  Schalerinnen  anzD- 
fertigeu."  7.n  dnni  Knde  bat  er  I.  einen  Kragoho^en  fBr  jede 
ScbDlerln  Kur  Feststellung  uenuenswerter  Abweichungen  rom  Normal* 
betinden  w&hrcnd  eines  Schuljahres  ausgegeben  und  2.  von  den 
Klassenlehrern  in  hcsonders  dafQr  angelegten  11  c Ft en  Aufzcirh- 
nongea  Über  jede  Erkraukung,  bocw.  deren  Art  uad  Dauer  machen 
lassen. 

Die  Krgehni&se  dieser  durch  zehn  -lalire  hindtinrli  geftthrteo 
Kriiobnngen  titulen  »ich  in  zwei  Taliellen.  einrr  mit  den  Aufzeichniingea 
nach  Jahren,  der  anderen  mit  Nfilrhen  nnch  Klnnseii.*  tiiederiie1ejcl> 
Es  sind  43  verschiedene  Krankhetlen,  in  12  Krankbeit-sgruppeu 
zusammengefafst,  beobachtet  worden.  Von  Anfstellun^eo  Ober  da$ 
Vorkommen  der  ItQckgralsverkrämmuu  g  ist  abfischen, 
weil  es  hier  an  der  unbedingt  erforderUcben  rnteramtzang  »ou 
Seiten  des  Hauses  fehlte.  Am  Sclilnsse  der  Bemerkungen  Ober  diese 
Tabellen  gibt  der  Verfesser  folgendes  Urteil  ab :  „Nach  jahrelanger 
Bebcbäftigocg  mit  den  Fragen  und  KeniLtui&nabme  von  der  Dach- 
gerade  unheimlich  angewnchscoeu  Fachlittcratur  können  wir  als  litien 
die  Überzeugung  nkiit  uuterdrOcken,  dafs  das  bis  jetzt  geaamroelte 
statistische  Bfatertat,  die  Untersuchnng  der  Augen  und  Ohren  ans- 
goDommen,  nicht  hinrcirbt  zu  einem  objektiven  Nachweis  der 
dem  Besuch  der  Schule  zur  Last  fallenden  OesnndhciLsytOrungen  bei 
M&dchen  und  dafs  ferner  ein  beweiskräftiges  Material  uur 
in  den  FiLlten  zu  gewinnen  sein  wird,  wo  direkte  Arzt- 
liebe  Unters nchung  in  grofsem  Umfange  sich  ermög- 
lichen iBfst." 

Die  wichtigste  Aufgal>e    der  Seliule    bleibt    es,    den    möglichen 


*  Der  norddeutsch«  X^ca^r  bat  sich  in  vergegenwirtigen,  dafs  io 
äiiddoutaohliind  die  BexoicbnnDg  der  Klatsea  nicht  bei  der  oberst«D, 
HOTideru  bei  der  ontenlen  mit  I  beginnt 
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G«sondheitsstdruni;en  der  .lugend  durch  iTire  Eiariclitii  ngen  /u- 
Torzakninmen.  Wenn  Rektor  Wkitzbl  uds  naa  dicjeiüKeu  der 
Ulmer  liOlmrfti  Madrheiiüchule  vurfOlirt,  so  wint  man  sagten  rnnssen, 
dafs  hier  geschehen  is»,  was  von  «iner  sorK^mieo  Verwaltong  nur 
geleistet  wenlen  kaan  rflcksicfatlich  des  Spiulplatzcs,  des  ßelilitides, 
der  GowähruDf!  des  uötigeo  Luftranmes,  der  Heizuiif;,  der  Reinheit 
der  Laft  tod  Staub  und  KohiensSnre  d.  s.  w.  Ig  ]etzter«!r  Be- 
zielitmg  ist  die  ÄntseruiiK  beinerkeiuivrert :  „Dos  Beste  ist  dach  unserer 
Ansicht,  nach  jeder  Stande  auf  ciaiRc  Minuten  die  Fenster  tsa 
Öffoeo."  An  psycbrometrischeii  UoterBuchunK^o  und  LiiftpmfuDgcn 
bat  e«  Dicht  gcfebU.  Von  SchulKeratea  »ind  Snbiü'tliea  narh 
KüMZEDcbem  S}-stem  in  neun  (irf>r<<eD  gewiihtt.  Ailjährlioli  werden 
die  ScbtÜeriDoen  gemcesca  und  bei  einem  Wachstuin  von  je  Ü  cm 
in  eine  bnhere  Pnltorduong  verwiesen;  auch  hierüber  finden  sich 
Tabellen  ficmtirt. 

in  KUckRicht  auf  die  Kön'^rballuny;  bt  die  Frage,  ob 
KvrrcDtsch  rifl,  ob  Steilscbrift .  bcrQhrt,  ubci'  nicht  zur  Knt- 
Scheidung  gebracht. 

Die  Itebdluug  der  gesunden  SehOlerinnen  vor  Austeckung  durch 
MitschOlerinnen,  in  deren  Hfin^crn  ansieckende  Krankheiten  aoH- 
gebrochen  siud,  erscheint  nicbt  anfser  acht  Kelussen. 

Auch  auf  die  innere  Schol Verfassung,  sofern  sie  den 
Forderungen  der  OcsundheitspHeffo  gorecht  nu  werden  hat,  ittt  endlich 
noch  ein  Klick  geworfen,  auf  die  Unterrichtszeit,  die  freien  Nach* 
mitlAge  (H],  die  Paosou,  die  häusliche  ArlieilHzeil ;  in  Allein  ist  das 
Tentändige  MaTshaUen  anzuerkeinieii. 

Von  den  üiilerrichtsgegenstfiiiden  werden  das  Turnen  und 
die  Oeanndheitslehre  ah  in  gesund  heiti  ich  er  Beziehung  heilsam 
wirkend  enralint.  Besonnen  wird  Ober  die  letztere  geurteilt : 
„Wir  haben  aacb  in  diesem  Unterricht  steU  vieles  erreicht-,  aber 
dUAcfa  den  gröfsoren  oder  goriogeren  Kintiuls  auf  ein  reraanftigea 
ipiteres  Leben  tu  enaesseo,  m&chte  sehr  gewagt  sein." 

Nach  !-eiDem  Gesamtinhalt  ist  der  Aufsalz  vou  Weitzel  allen 
den  Kollegen  angelegeDtlich  zu  emplehlon.  die  den  Forderungeu  der 
Geanodfaeitspflege  gleich  ernetlich  nachkommen  wollen. 

Direktor  der  CScUiejuchuIe  Kakl  WObckkn  in  Oldenbni^. 


H.  Chb.  NnssBAüM,  Architekt  und  Privatdocent  an  der  techniscben 
Hochschule  in  HaonoTer.     (iÜDStigste  Läge  der  iJcliuliimuier. 

8e|i!iratahdnick    aus  dem    ..Gesutulheitsinffeniettr" ,    1B94,   No.    16. 
MUuclK-n,    1894.      ß.  Oldeubuig       (4   S.   4".] 

Die  Frage,  nach  welcher  Uimmel^richtuog  bin  Schalzimmer  mit 
ihrer  Fensterfront  am  besten  angelegt  werden  sollen,  ist    dermalen 
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als  noch  Dicht  gelöst  zii  betracbten,  sondern  steht  seitens  der  Lehrer- 
ficiuft  und  der  Scbolbygieniker  ia  lebhafter  Diskiissioa.  VolUUndig 
diametrale  Aiisiclilen  —  Nordlage  oder  SQdlage  —  bekftmpfen  sich 
segcD&eitijt  und  werden  dadurch  wohl  oach  und  nach  eine  KlOnutg 
der  Angel^^eiiheil  berbeifObreo. 

Leider  kommt  dpr  ansttlhrende  Architekt,  wie  ich  aus  eigener 
ErfaliruDR  weil's.  nicht  allzuh&näi^  ia  die  La^e,  dieser  Vra^e  seine 
besondere  Anftncrksamkeit  schenken  zu  köoDen,  denn  gcwöhalich 
sind  der  Bauplatz  nnd  die  Hauptfront  j^egcben,  meist  auch  die  Ans- 
maCse  des  Platzes  uod  oocli  häufiger  die  Mittel  zur  Au-sfQbniiig  des 
Baue»  beschränkt,  »o  dafs  in  Bezug  mf  die  Situierang  der  äcbnlzimmer 
nur  eiu  geringer  äpißlranm  bleibt. 

WomJlglich  befolgt  der  Bauleiter  indes  die  alte,  von  Techoikera  j 
wohl  allgemein  als  rir.htig  anerkannte  Regel,  Ton  Lehrammera  die 
Sonnenlage  auszuscbliefsen.  Ich  spreche  wieder  ans  eigener  KrfiabruAg, 
und  zwar  als  Lehrer,  wenn  ich  behaupte,  daJä  ftlr  Scbulzimmer, 
namentlich  aber  fttr  ZeichensOle,  direktes  Sonncnlidit  unbedingt 
•chftdlich  ist,  da  es  die  Auf^eu  der  Schaler  blendet,  überhaupt  ein 
ramhigw,  ttnglcichm&Tsifies  Licht  im  Kaume  rerbreitet.  Wenleo 
aber  die  Sonnenstrahlen  durch  Kenstervorhän^e  abgphalten.  so  genflgt 
das  im  liehrziromor  herrschende  Liciit,  tiamentlirh  in  den  entiemt 
Ton  der  Fensterwaiid  Hebenden  Partien,  nicht  i:um  Zeichnen, 
Schreiben  und  Lesen  und  wirkt  daher  uugenverderbend. 

Das  Schulziramer  soll  also  eine  solche  I^age  erhallen,  dala 
direkte  Sonnenstrahlen  in  dasselbe  entweder  überhaupt  nicht  oder 
nur  K&nx  kurze  Zeit,  dann  aber  womöglich  nicht  wAbrend  der 
üblichen  Unterrichtszeit  eiodringr^n  k^tnuen.  Um  aber  trotz  einer 
aolchen  Lage  die  Klasse  genügend  bell  zu  erball^tn,  vergrOGwre  man 
die  Femtter,  ordne  bie  bis  knapp  unter  die  im  Verhältnis  zur  Tiefe 
des  Uanmes  g^^nuizend  horliRelegene  Decke  an  und  wähle  die  Trakt- 
tiefe  Qberhanpt  nicht  bedemend.  Eine  jeder  Jahresuit  entsprecheade 
Erwärmung,  sowie  gehörige  Lüftung  und  Trockenheit  der  Lehr- 
zimmer  läliit  sich  mit  den  heutigen  Mitteln  der  Technik  ohne 
bcaondeni  groben  Koi^rteimutwand  leicht  erreichen,  und  man  Ist  diea- 
bezQglicb  Dicht  auf  den  glUistigen  Einflufa  der  SonnenüilraUea  u- 
gewiesen. 

Diese  eben  amgcftprorheae  Ansirht  vcilritt  nahezu  völlig  gleich- 
artig Uoccnt  U.  Clin.  Nu8.snAUM  io  einer  im  „GesumUtritsintjmieur'' , 
18H4,  No.  lä,  er&i^hieoeoen  Abhandlung.  Derselbe  knOpft  an  eine 
für  den  BUrgeraii.sseburs  zu  Kreiburg  i.  Ur.  bestimmte  Vorlage  an. 
welche  OrandNüt/u  für  die  Lage  der  Schulzimmer  aufstellt,  deren 
Begrttndong  er  als  nicht  zutreffend  bezeichnet  Insbesondere  bekämpft 
er  die  in  der  erwähnten  Eingabe  enthaltene  Forderung,  dafs  während 
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dffr  IToterrichtattaidMi  nebt  Dor  di»  IkhigsbMde  Fliclie,  wnideni 
der  Rum  selbst  von  der  umluelbinii  SoueastnhlaitK  getroffen 
werden  soll,  „well  «iele  Kinder  g«z«iiiiKeD  s«ioD,  ihr  I^ben  in 
dampfen  Goßsen  za  Terbrincen  and  ihnen  daber  in  den  Sohulzimmern 
ein  sonniger  Anfenüialt  geboten  «erden  mOtte".  I>ip  Wohlibal 
dtiT  Bp«>nnane  der  Jngend  kvm  doch  wohl  nicht  im  Schtilzimmer 
erreidit  werden;  für  diesen  Zweck  sind  Spiel-  nnd  Tnmplltze  ror- 
banden,  welche  bot  losincbig  benutzt  werden  sollen,  wie  nicht 
minder  mOgUchst  oftmalige  Exkursionen  ins  Frei«  sehr  empröhlea'^ werden 
mQäseu.  OewtCH  Vorteile,  welche  die  Sadlage  bietet,  werden  ebenso, 
wie  manche  Nachteile  der  Nordlage,  anerkannt.  Gleichwohl  mnls 
letzterer,  da  sich  die  Hftngel  denelbeD  dnrvh  die  Art  der  Ansfhhrung 
nnd  Einnchtaog  der  Scbul|rebiade  völlig  beheben  lassen,  der  Vorzng 
g^eben  werden- 

Professor  Kabx,  A.  Buhstobfhb, 
Architekt  in  Czemowitz. 

EftNST  S.  RETS0LD8,   M.   D.    LoDci.     Frlm«?   nf  llygiene.    60 
woodcuts.    London,  1894.   Macmilla»  and  Co.    (17G  k  8'^.  Sli.  1.) 

Der  Zwccli  des  Bnches  ist,  Schulkinder  und  UbeHinupt  solcbo, 
welche  keine  oder  ftehr  geringe  Kenntnis  der  Hygiene  be.sii7pa.  mit 
den  wichtigsten  Sätzen  denelben  vertraut  zn  macheo.  Es  werden 
daher  die  grofsen  nnd  kteinon  Parasiten  des  Meosclion,  Lnft,  Wa.tser 
Nahmng,  persönliche  Qesnndheitapflege,  Hygiene  der  Wohnung  und 
Verhatuag  der  Infektionskrankheiten  nacheiiiauder  beliandolt. 

Die  Sprfche  ist  einfach  and  dem  kindlichen  Begriff-sTermOgeii 
angepafst;  am  Schlulse  eines  jeden  Kapitels  tiod^n  sich  eine  Kcilie 
von  Fragen.  In  dieser  ßeziehnng  erinnert  die  kleine  Schrift  an  den 
Katechigmus  der  Gesundhfit.-ti'hrf.  von  Th>c<wka.  Die  Aufgabe,  die 
sie  sich  gestellt  hat,  erfüllt  dieselbe. 

Profeaaor  Dr.  med.  L.  iHOEHMA«N  iu  New  Yorit. 
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Die  SteilBohrift  während  der  letzten  fünf  Jahre. 

Von 

Dr.  med.  Paul  ScHasERT, 

Augenarzt  in  Nürnberg. 

(Mit  aU«-  TftM.) 

(FortsetiuQg  und  Schlufs.) 

Weitaus  die  umfangreiobaten  Messungen  sind  die  in 
Mflnohen  an  5948  Kindern  der  1.  bis  4.  Klasse  Torgenommenen. 
Sboqbl  hat  darans  die  bemerkenswerte  Erkenntnis  gescböpft, 
dais  die  Körperhaltung  im  allgemeinen  im  Laufe  der  vier  ersten 
Schuljahre  sich  bessert,  vorwiegend  dadurch,  daJä  die  gerade 
SohalterhaltuDg  häufiger  wird,  was  er  in  der  Kräftigung 
dee  Körpers  und  in  der  grölseren  Schreibübung  begründet 
glaubt. 

Die  Zunahme  gerader  Kopf-  und  Schulterhaltung  ist  aus 
der  umstehenden  nach  Seooels  Zahlen  angelegten  Tabelle  5  er- 
sichtlich. 

Die  Oesamthaltung  zeigt  gleichfalls  ansteigende  Besae- 
rong  bei  Steil-  und  Schrägschrift.  Sie  findet  sich  bei  Segoel 
nicht  nach  Schuljahren,  sondern  nacb  den  drei  Untersuchungs- 
jahren geordnet,  was  jedoch  nahezu  auf  dasselbe  hinauskommt, 
da  im  ersten  Jahre  nur  1.  und  2.  Klassen,  im  zweiten  Jahre 

SakBlflMimdhriUpaap)  VUI.  13 


194 


Tabelle  5. 

Gerade  Kopf-  cnd  Schulterhaltonp, 
nach  Schuljahren  geordnet. 


Koprhtltnng 

8obQH«rbRltQii«* 

kbtolut  gerade  relativ  fremde 

bImoIuI  gerkde 

SmII- 
Mbrtft 

■ehrt«- 

•cbrin 

•chrtR  j  »ctirin 

b«!             M 
SimU     Sdirlc- 
MlkriR  '  «ohrllX 

bei 
SMI- 
■eliilft 

tMI 

•duriS 

s. 

4. 

6,0% 
8,1. 

12.0  „ 

2.9% 
3.7, 
4,5. 
i7. 

21 .5<»;. 

31,2  „ 
40,0  „ 
88,8, 

lß.6, 
17.6, 
90.».. 

96,9*/« 

S0.9„ 

38,9  „ 

1S,8„ 
27,7» 
27,9. 

eo3*A 

66.U 

«e.o. 

69,4  „ 
68,6. 
61.2. 

1.«  3.  tmd  S.  Klassen,  im  dritten  Jahre  nur  4.  Klaaeen  unter- 
sucht wurdeo: 

Tabelle  Ö. 

Oerede  KopfbaUnng  in  Verbindang   mit  gerader  Scholter- 

hallnng. 

Iwi  Steilscbrift  bei  SchrSgBchrift 

Im  1.  Uotemiobangqabr  IbfiV«,  titi  1.  UntennubungBJabr  4,0'io 

,2.  «  24,7  „,  2.  ,  12.4  „ 

,     3.  „  29,6  ,      ,.  3.  ,  14,2  . 

Obgleich  also  die  gute  Gesamthaltnng  bei  Schrflgsohrift 
sieh  im  4.  Schuljahre  gegen  den  Anfang  um  dos  Dreifache 
gebessert  hat,  erreicht  sie  noch  oiobt  ganz  die  Höhe,  mit 
welcher  die  Steilscbreiber  in  die  ersten  Schuljahre  eingetreten 
sind,  und  wird  nooh  im  -1.  Schuljahre  um  mehr  als  das 
Doppelte  übertruffen. 

Nur  eine  Ausnahme  von  der  klassen «reisen  Besbemog 
der  Körperhaltung;  konnte  SrutiEL  feststellen,  und  gerade  diese 
Ausnahme  ist  überaus  lehri-eich.  Es  zeigte  sich  uämÜch,  dafa 
die  Linksneigung  des  Kopfes  bei  der  SchrflgAchrift  mit  den 
Sohaljahrea    nicht   ab-,    sondern    zunimmt    und   nur    bei    der 


'  Aus   dnn    Absoluten   Zahlen    der  Tabelle  la   dee  Uönchenar   Ba* 
riflhi»  bereahoel. 
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Stei)»ehrift  aioh  gleichmitrsig    mit   der    tlbrigen  Körperhaltung 

eert.     Sbgoel  sagt  auf  Seit«    14:    .Die  (bei  ScbrägBcbrift] 

faftafige  nnd  mit   dem  Älter    der  Scnüter   ROgar   etwas    su- 

Luehmende    LinksDeignng    des    Kopfes    mute    eine    bestimmte 

(Vrasche     haben.      Mud     wird     hierbei     za     der    Amchauucig 

Schuberts  gedr&ogt,  uacb  welcher  das  Äage  des  ächreibeDden 

der  Zeile  folgt   und   hierbei  durch  das  WosD-LiMANSKYSche 

Gesetz  in  seiner  RiobtuDg  bedtlmmt  wird.^     Und  weiter   föbrt 

,«r    anf  Seite    IS  fort:     „Bei    Ao^ogerD    im   Schreiben    folgt 

^^llerdiiigb  da6  Auge  nicht  der  Zeile,  der  kleine  A  RC  -  äcbüti''e 

ohäftigt  sich  noch   su   sehr    mit  deu    einzelaeu   Buohstaben, 

l&fst    deebalb    den  Ansatzpunkt  des  Gnindatriolios    sowohl   als 

^deu  des  Haarstriches    auf   der    vorgezeiohneten  Liniatnr   jedes- 

ins  Auge  und  folgt  dem  Zage  des  Striches  mit  dem  Blicke. 

Hat  aber  der  Schaler   einmal   einige  Übung  erlangt,   so   wird 

sieher  zauScbst   dem  Worte    und    dann   der  Zeile    die    vorher 

den    einzelnen    Buchstaben    gewidmete  Aufmerksamkeit   zuge- 

[-wendet.     Der  Beweis   b  terfflr   würde    erbracht    werden 

Lönnen,  wenn  Linksneigung   des    Kopfes  bei   Sohräg- 

^ecbrift   prozentuurisch    vou  der  1.   zur  4.  Klasse    zu-, 

bei     StoiUchrift    abnimmt     und    die    Rechtsneiguog 

des    Kopfes    sich   umgekehrt   verhalt.      Dies    ist   aber 

in  der  That  der  F&ll,  denn  nach  Tabelle  3  erhielt  ich: 

LinksDeigung  d.  Kopfes  Bechuaeigang  d.  Kopfes 


bn 


bti 


tMl 


b*i 


irai  io  d«D  1.  u.  3.  KksMD      Sl.S"/«,        ^.B"/«, 
I89S       „      1..3.U.3.  Clftssflu  28,8  „  35,4  „ 

1893  in  der  4.  Ktftne  ....  28.6  „  37,8  ., 


SuilMhfin  Seil  r«(*' ')'''* 

]0.8*A,  lO.OV« 

13,7  ..  8,7  „ 

19,0  .,  8,6  „    " 


Die  Abweichnngen    von  Kopf   und   Schulter    nach    links 

^oder  rechts,  die   man   als  asymmetrische  Körperhaltungen  zo- 

immenfasReu   kann,  gefährden    vorzugsweise   die  Wirbetsttule. 

Neben    der  SeitwBrtsneigung    kommt    noch    die  Vor- 

'  li  e  u g  u  n g   des   Kopfes   und   Rumpfes   in   Betracht,    welche   in 

Kürzung    des    Abstaudes    zwischen    Äuge    und    Schrift    zum 

zifferomtfisigen    Ausdruck    kommt    und     bei    Entstehung    der 

Kurzsichtigkeit    eine    wichtige    Rolle    spielt.       Während    der 

13« 
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theoretiBoheD  Vorb«ratuug  über  die  Steilschrift  im  vorigen 
Jahrzehnt  war  vun  diesem  kurzweg  als  Arbeitsabstand  zu 
bezeichnenden  Malj  nor  insofeni  die  Rede,  als  es  bei  Heohts- 
Isgen  häufig  für  die  beiden  Äugen  des  Schreibenden  verschieden 
ist.  Ein  RinHnfs  der  geraden  oder  schrägen  Mittenlage  anf  die 
Gröfae  des  Abstandes  beider  Angon  von  der  Schrift  wurde  vom 
theoretisohen  Standpunkt  meines  Wissens  von  niemandem  be- 
hauptet and  kam  nur  insofern  in  Betracht,  als  bei  starker 
Linkaneigung  des  Kopfes  die  straETe  Haltung  schneller  verloren 
gebt  und  damit  sekunditr  eine  N&heruug  der  Stirn  an  das  Heft 
erfolgen  kann.  Uan  durfte  daher  gespannt  sein .  was  die 
Erfahrung  in  den  Steilschriftklassen  in  dieser  Hinsieht  lehren 
würde. 

Matbrs  [lutersuchnngen  in  Fürth  zeigten  ein  schwankendes 
Verbalten.  Im  ersten  und  ssweiteo  Kurs  war  der  Ärbeit»- 
abstand  bei  der  Steibohrift  um  eine  Kleinigkeit,  dafür  aber 
im  3.  Kurs  bei  der  Schrägschrift  nicht  unerheblich  beSMr. 
Die  Messungen  erstreckten  sich  aber  nur  auf  374  Kinder. 

Bei  den  Nürnberger  Urtersuchnngen,  welche  1408  Kinder 
nmfaisten,  zeigte  sich  bei  Gruppierung  der  Klassen  mit  ver- 
schiedener Schrift  rieh  tung  nach  gleichen  SchulbSnken  und  nach 
gleicher  Helligkeit  des  Schulzimmcrs,  dafs  in  jedem  dieser  Falle 
der  Ärbeitsabstoud  hei  Steilschrift  wesentlich  gröfser,  als  hei 
SohfigBohrift  war. 

SsuoBL  bat  diesen  Abstand  nahezu  6000  mal  gemessen 
und  folgende  Zahlenreihen  gefunden.  Es  betrug  der  Arbeits- 
ahetand in  Centimetem: 


Tabelle  7. 

bei  Steibcbria    bei  ÖohriigMl 

1.  ScbnUahr 

3. 

*- 

Hfl                     \9,i 
88,6                      ä4.4 
30,1                        27,1t 

50^                  87,: 

Different  su  Quasten 
der  Sleilecbrifl 


Die  Züricher  Kommission  fand  einen,   wenn  auch   nicht 
«ehr  erheblich    besseren    dorchacbnittUchen  Ärbeitsabstand    fhr 


Wl 


StaaiMhrift,  fügt  aber  die  Bemerkung  hiusm,  dafs  in  dieser 
Bezi(>litti3g  die  SohreibdiRcipUn  von  grAJserer  Wichtigkeit  sei, 
alA  die   Heftlage  and  Sohrif trieb tODg. 

Bin  gewisser,  wenn  auob  nicht  sehr  durchgreifender  Einflafs 
der  geraden  MJttenlage  auf  den  Arbeiteabstand  scheint  demnach 
Torhanden  zn  sein,  doch  ruht  die  hygienische  ßedeatoog  der 
Stailsohrift,  wie  dies  vun  Anbeginn  immer  betont  wurde, 
Tonnigsweise  in  der  Minderung  der  asymmetrischen  Schreib- 
haltnng,  ist  also  rorzngfiweise  anf  orthopüdisohem  und  erst  in 
zweiter*  Linie  anf  augen&rztliobem  Gebiete  zn  sunhen. 

Die  zahlreichen  Cnterfrageu,  welche  in  den  genannten 
Gutachten  and  Berichten  Aber  die  Körperhaltung  der  Kinder 
in  den  Kontrollkbissen  aufgeworfen  und  zamTeil  zifTemmaJsig 
beantwortet  wurden,  kOoueu  hier  nicht  alle  gewürdigt  werden. 
Zum  Teil  fordern  sie  ja  wohl  den  Widersprach  berans.  wie 
z.  B.  jene  Forderung  der  Züricher  Kommission,  dafs  die  Steil* 
Schrift  eine  neue  Bankform  mit  vergrOfserter  Diffeieoz  brauche* 
mit  anderen  Worten,  eine  Bank,  bei  welcher  das  Pult  dem 
Aoge  mehr  als  bisher  genähert  werde.  In  der  Hauptsache 
aber,  dafe  die  Kinder  bei  gerader  Mittenlage  eine  geradere 
und  vor  allem  eine  mehr  symmetrische  Haltung  bewahren, 
sind  alle  Gutachten  und  Messungen  einig.  Die  Münohener 
Kommission  hat  die  Einhelligkeit  der  ErgebuUse  so  tlber- 
cengend  anf  sich  wirken  lassen,  dafs  sie  die  IJntei'saQhungeu 
ober  die  Kürperhaltung  beim  Schreiben  für  abgeschlossen  er- 
klärt und  nicht  fortzn6et»eu  gedenkt. 

Den  bayerischen  llnterBuchungen  über  Steilscbrift  wurde  die 
Aofgabe  gestellt,  nicht  nur  dem  unmittelbaren  EinfloJs  auf  die 
Sclueibhaltung,  sondern  auch  dem  weitergebenden  auf  Ver- 
hütung von  Wirbelsaulenrerkrümmung  und  Knrzsichtigkeit 
nachzuforschen.  £b  sind  daher  in  Manchen  und  Nürnberg  seit 
1890  alle  den  senkrecht-  und  schrägsohreibenden  KontroU- 
klasaen  angeböreuden  Kinder  in  jedem  Schuljahr  einmal  von 
Cliinirgen  and  Augenärzten  untersucht  worden,  und  dies  soll 
bis  vom  7.  Sthaljahre  fortgesetzt  werden. 

Bine  Statistik  der  Veränderungen,  welche  mit  Ange  und 
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Wirbelgäule  an  diu  und  deräelbeo  Geoeration  nährend  dea 
ßesiicfaea  der  Volksschule  vor  sich  gehen,  ist  an  sich  eine 
dankbare  Aufgabe,  deuu  iratz  der  überwältigend  ?,ahlreicheu 
HyopieunterBUchuDgeu  sind  solche  fortlaufeaden  Boobachtuageo 
derselben  Kinder  noch  nicht  in  genügender  Zahl  rorbanden 
und  fehlen  für  die  Rückgratsverkrtlmmungen  noch  TolLjtandig. 
Nor  mnfs  dagegen  Verwahrung  eingelegt  Verden,  das  Er- 
gebnis aU  einen  MaiJstab  für  Wert  oder  Unwert  der  Steil- 
sobrift  anznaehou.  Welche  schwerwiegenden  Bedenken  dem 
entgegenstehen,  hat  Matbb^°  schon  beim  Beginn  der'Uuter- 
suchnngen  mit  aller  wansohenawerben  Klarheit  aasgeeprochen. 
Weder  ist  die  Schrfigaohrift  die  einzige  Ursache  von  Schief- 
wuchs  und  Kurzsichtigkeit,  noch  bescbrfinkt  sich  andererseits 
ihr  Binüals  auf  Wirbelsäule  und  Auge.  Die  Besorgnis  er- 
regenden Verdrehungen  und  Krümmungen  der  Kinder,  welche 
noch  immer  in  allen  Koltnrstaaten  die  Schrei bthittigkeit  in 
Schale  und  Haus  begleiten,  bilden,  auch  abgesehen  von  jenen 
beiden  Organen,  einen  schweren  hygienischen  Mirsstaod,  welcher 
während  der  5000 — 6000  Schreibstunden,  die  man  dem  Unter- 
riohtagang  der  Volkfidcbule  nachrechnet,  zweifellos  die  Organe 
der  Brust-  luid  Bauchhöhle  unter  ungünstige  Arbeits- 
bedingungen setzt,  wenn  sich  dies  auch  nicht  mit  Zollstab 
und  Tabelle  nachweisen  läfst.  FUr  die  Wirbelsäule  ist  die 
Rhachitis  ab  fiauptquelle  aller  hochgradigen  und  Tieler 
geringeren  Verkrümmungen  naohweiabar,  daneben  darf  aller- 
dings, wie  inabosondere  ScaEKK  gezeigt  hat,  eine  gewohnheits- 
gemftlse  nud  stets  in  gleichem  Sinne  eingenommene  schlechte 
Sohreibhaltung  als  Ursache  vieler  stattsoher  Skoliosen  an- 
gesehen werden.  lu  Bezug  auf  die  Kurzsiohtigkeit  ist  daran 
KU  erinnern,  dafs  aus  theoretischen  GrUnden  nur  stärkere 
Belastung  des  rechten  Augee  (Anisometropie)  der  Schrägschrift 
itnr  Last  gelegt  wurde,  und  auch  dies  nur  filr  das  Schreiben 
mit  Uecbtswendong  des  Blickes,  also  für  die  Uechtslagen. 
DaTs  die  Steilschrift  gegen  stärkere  Aonäherung  der  Äugen 
an  die  Arbeit  nicht  schützt,  wnrde  Bchon  ge8ag:t.  Sollte  ee 
sich    gleichwohl    zeigen,    dafs,  wie    es    nach    den    genannten 
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Heasungen  den  Anschein  bat,  der  senkrechten  Schreibweise 
ein  gflnstiger  Einflols  auf  die  VergröJBening  des  Arbeits- 
abstandes innewohnt,  so  wOrde  ihr  auch  innerhalb  dieser 
Glrenzen  eine  Torbeagende  Wirkung  auf  die  Entstehung  der 
Knrzsiohtigkeit  zugesprochen  werden  müssen.  Ob  freilich 
diese  Wirkung  in  einer  bestimmten  Untersucbungsreihe 
statistisoh  zum  Ausdruck  kommt,  hängt  so  sehr  von  der  Mit- 
wirkung der  zahlreichen  anderen  Myopie  erzeigenden  Faktoren 
ab,  dals  sich  bestimmte  Erwartungen  nicht  aassprechen  und 
aus  dem  üntersnohungsergebnis  zwingende  EücksohlUsse  weder 
im  positiTen  noch  im  negativen  Sinne  ziehen  lassen.  Findet 
sich  bei  den  steilsohreibenden  Kindern  keine  Minderung  der 
Myopie  im  Vergleich  zn  den  sohrOgscbreibenden  Altersgenossen, 
so  kann  gleichwohl  die  senkrechte  Schreibweise  auf  die  fint- 
stehnng  der  Knrzsiohtigkeit  hindernd  eingewirkt  haben,  aber 
von  anderen  Einflfisseo,  wie  erbliche  Belastung,  dunkle  Sohul- 
zimmer,  sohlechte  Bänke,  mangelhafte  Beleachtnng  beim  An- 
fertigen der  Hausaufgaben,  äugen  verderbliche  Nebenbeschäftigung 
im  Eltemhause,  überboten  worden  sein.  Zeigen  andererseits 
die  Steilsohreiber  günstigere  Myopieprozente,  so  wäre  es  sehr 
gewagt,  diesen  Gewinn  ohne  weiteres  der  Steilsohrift  gut- 
zuschreiben. Nur  sehr  grolse  Zahlenreihen  vermögen  hierüber 
in  Zukunft  vielleicht  einigen  AufschloTs  zu  geben. 

Die  Münohener  Augenuntersuchung  erstreckte  sich  auf 
7168  SofatÜer  und  wurde  von  den  Herren  SEaosL  und  Oelleb 
vorgenommen.  Sie  ergab  ein  deutliches  Überwiegen  der  Knrz- 
siohtigkeit in  den  Sohrägschriftklassen.    Ber  Prozentsatz  betrug: 


Tabelle  8. 

bei  Steilschrift 

bei  Schrägschrift 

Im   1.  Schuljahr 

2,7 

2,9 

«     2. 

3,8 

5,5 

,  a.      „ 

6,9 

9,0 

«     4. 

8,8 

14,3 

Die  Erwägungen  und  die  Zahlengruppierung,  mit  welchen 
mch  SsaasL  im  in.  Münohener  Bericht  vor  Trugschlüssen 
ra  schützen  sucht,  möge  man  daselbst  nachlesen. 
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Die  Nürnbei^r  Untomacbnof^o  laMeo  «inen  weB«ntlioh«B 
UntAnohied  zwischen  beiden  Grnppen  nicht  hervortreten. 
Da  die  Befände  noch  nioht  veröäenüicht  sind,  bo  aei  di« 
Tabelle  nebenstehend  AogefUgi: 

Es  dürfte  zunächst  auffallen,  dafs  die  Proimite  der  Knrz- 
fiiobtigkeit  im  allgemeinen  in  Nürnberg  erheblich  kleiner  sind, 
als  in  München.  Das  rührt  davon  her,  daä  dort,  um  all« 
nicht  znr  Steitschriftfrage  gehörenden  EindOsse  tbonlichst  aus- 
zQschalten,  sämtliche  Kinder  mit  angeborener  oder  erworbener 
Schwacbaichtigkeit,  z.  B,  die  mit  Horohantäeoken  nnd  Ästtg- 
matiamus  behafteten,  von  der  Untersuchung  ansgeAohLossAn 
nnd  damit  eine  grolse  Anzahl  von  Kamiobtigen  auiser  Rech- 
nung gelBfisen  wurden.  Femer  war  man  hier  genötigt,  auÜser 
den  Gruppen  mit  reiner  Steilscbrlft  und  reiner  Schrilgschrift 
eine  dritte  Abteilung  fUr  jene  Kinder  zu  bilden,  welche  im 
Laufe  der  Schukeit  abwechselnd  bald  in  Steilscbrift-,  bald  in 
Sohrfigfichriftklassen  unterrichtet  worden  waren.  Diese  Kinder 
Inmiinen  in  der  1.  Klasse  nicht  vor,  hingegen  besuchte  eine 
Aiuahl  von  ihnen  die  b.  Klasse,  so  daJs  die  vier  Jahrgänge 
dieser  Gruppe  sich  auf  das  2.  bis  Ö.  Schuljahr  erstrecken. 

Wenn  mau  einen  Untersohied  aus  den  Nürnberger  Dntar- 
suchungen  entnehmen  will,  so  ist  er  nioht  zwischen  Steil-  uod 
Schr&gschreibem,  sondern  zwischen  diesen  und  den  Kindwit 
mit  wechselnder  Schreibtecbnik.  und  zwar  zu  Ungunsten  der 
letzteren  zu  finden.  In  der  That  befinden  sich  diese  Kinder, 
die  in  zartem  Alt«r  von  einer  Schreibart  zur  anderen  über- 
gehen müssen  und  daher  in  keiner  heimisch  werden,  anter 
11  Qgii nötigen  Bedingungen  und  weisen  nicht  selten  schlechte 
Sohrifteti  und  scblecbte  Haltung  auf. 

Die  NOmberger  Schi  efwuchsuntersuchnn  gen  sind  aus 
besonderen  hier  nicht  näher  zu  bezeichnenden  Gründen  zwar 
alljährlich  an  allen  Schülern  der  KontroUklassen  vorgenommen, 
aber  bisher  noch  nicht  zusammengestellt  und  bekannt  gegeben 
worden. 

In  München  ist  auch  dieser  Teil  der  Cntersuohnngen  sa 
Gunsten   der   Steilsohrift   ausge^llen,  insofern   die  SteilsobrifV 
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Mit  wie  gToüser  Vorsicht  man  ttuoh  die  Beziehangen  der 
SteUschrift  zu  Kurzsiohtigkeit  ood  Schiefwaobs  beurteilen  mag, 
aber  die  Schreibtaltuog  babeu  d ie  Scbulversucbe  der 
letzten  fUnf  Jabre  folgendes  mit  Sicherbeit  gelebrt: 

1.  in  tbeoretisober  Binsicht, 
dafs     durch    schräge    Zeilenftihruug     «in 

Zug  auf    Kopf    und    Schulter    in    der    Rich- 
tung  nach   links   und  unten   ausgeübt  wird; 

2.  in  praktischer  Hineicht, 

a.  dals  das  Schreiben  bei  gerader  Hitteolage 
des  Heftes  in  der  Schule  irgend  welcher 
Schwierigkeit  nicht  begegnet, 

b.  dafs  durch  diese  HeftLage  die  schiefe 
Scbreibhaltuug  sowohl  der  Häufigkeit,  als 
dem  Grade  nach  wesentlich  vermindert  wird. 

Die  Steilachrift  hat  also  ihre  Probe  bestanden.  Saohe 
der  Behördeu  wird  es  nun  sein,  auf  diese  PrUfuugsergeboisae 
nicht  mit  einem  zaudernden 

flJa,  —  aber!", 
aondera  mit  einem  thatkr&ftägen 

^Ja,  —  also!" 
zu  antworten. 
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Jaouos.    Beferat  in  Kotelmaims  Zeitschrift,  1891,  S.  680—688. 

'*  SoHTiBiBT,  Vortrag  in  der  ophthalmolog.  GeaellsohaR;  nt  Heidd- 
berg.    Berieht  der  Gesellsch,  1891,  S.  115-124. 

"  Biblis,  Diskussion.    Ebendaa,  S.  126—140. 
"  SüLsHBiBa  und  Bach,  Sehulgesimdheilslehre.  Berlin,  1891,  Heine. 
'*  SoHBBDBB,    Vortrag    im     Lehrerverein     „Dieaterweg".       Nme 
püdagog.  ZäUmg,  1891,  XVI.,  No.  2. 

"  SoBüBBBT,    Bajfrisehe  Ldtrerzeitung,  1891,  Jannar. 
"  FuGHB,     Zeits^rifi   für    das   Österreich.    Volksschuhoesen,   1891, 
n.  Jkhrg.,  S.  351. 

"  ToLDT,  Mendas. 

"  KOhvbb,  Gesundheit.  Zeitechr.  f.  öffentl  u.  private  Hygiene,  1891, 
XVI,  No.  23,  S.  357. 

**  KoTBLHABir,    Vortrag  auf  dem  VII.  intemat.  Kongreß  f.  Hyg. 
u.  Demogr^  1891. 

•  H«BT^^  Kotelmanns  ZeitscKrift,  1891,  8.  672—675. 
"  Karo,   Korrespondensbl.  der  sächs.  ärztlichen  Kreis-  v.  Besirks- 
vermne,  1893. 

*■  KoTBuiUTK,   ÄrzÜichts   Verein^latt,  1892,  No.  245    und   redak- 
tionelle Berichte  in  dieaer  Zeitachrift.  1892,  8.  30  und  278. 
••  FüCHs,  Kotelmanns  Zeitschrift,  1892,  S.  137—139. 
••  Laqdbob,  KoUlmanm  Zeitschrift,  1892,  S.  347. 
**  CoHH,   Hebh-,   Lehrbuch  der  Bygiene  des  Auges.    Wien,  1B92, 
XF/ban  n.  Sohwarzenberfr,  S.  441—449- 

••  SoHOBKBT,    Blätter  f.  d.  Schulpraxis,  1892,  No.  10. 
"  Schubert,    Freie  Schuleeitung,  1892,  XVIII,  No.  13. 
••  ScHDBBST,    Zeitachr.  f.  ä.  österr.  Volksschiäwesen,  1892,  I.  Jahrg., 
Heft  11. 

"  Basel.    Kommissionsbericht    an    das    Erziehungsdepartement    des 
Kmtons  Basel-Stadt.    Baael,  1892.     (Sonderabdmok.) 

"  Matek,    München,   med-    Woehenaehr,     1892,    No.  21.     (Schreib- 
haltdOgBrneasung.) 
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**  ScBi'BBKT,  WüMchen.  med.  IVocAatschr..  1892,  No.  91.  (SebrnV 
baHaagnneiaunKO 

"  Sbouei..  München,  mtd.  Wochauehr.,  IB&S,  No.  38.  (Scbreib- 
balta  ngsmeas  unp.; 

"  SvKcxuAJii).  Zeiluchr  f.  mthopäd.  Chirurg.,  1893,  II.  Bd.  (Solarcib- 
bUtu  offameosaDg.) 

**  Nürnberger  SteitechhftkominisBioDibericbt.  KolelmamuZeitsdmft, 
1899,  S.  ti!7.    (Alphabet-  und  Linittur«Dtwatf.) 

*"  Uittel^-äiikiacbe  Ärztekammer.  SitiUHgsprotokoü.  1892,  S.  90, 
Ü.  71—75  und  S.  79—80  und  Besprechung  derselben  in  Koitlmaxm» 
ZatscArift,  1898,  S.  282-288. 

•*  Westfilitche  Ärxtek«mnaer,  Ütrichi  m4o*  d«  .?.  Hiteunff  am 
Jt9.  Aphl  ieSS  IN  JUänster. 

"  QBI.FKK,  Wie toU  HHure Schuljugend  jirJuretben ?  KarUmhe,  1892,B«iff. 

*•  KoTBUiAKü,  Redaktioneller  Bericht  in  der  Zeilm-hr.  f-  Sehul- 
g€*iOtt9p/lg.,  1893,  a.  H5-97,  347-349  und  494-496. 

**  SKcr.F.i.,  [I.  Bt-rivtit.  Miinchtn.  mal.  Worhenschr.,  1898.  No.  18. 
(Hcbrei  l)h  hUu  iigam  essii  Q}^.  j 

"*  V.  äTELLVAuCABios,  Al^om,  Wien.  med.  Zig.  1893,  XXXVIL 
Jabrg. 

!•)  Zürithtr  Kömmistionsberichi,  erttattet  au  die  SUdUöbulpSegr* 
Zäricli.      Zürich.  1Ö93.    Friedr.   Scbultbef*.    (ScbreibhaltuDgemeamogea.) 

'"  ScHracHin.Boferftt  in  Koleimafmx  Mtschnfi,  1893,  S.  371  bii372. 

'••  ßiTzuAXK.  Korrc^jMndttubl.  f.  Schweiz.  Arztf^,  1893,  Jabrg.  XXIII. 

'"*  llixüuc:  and  Cobn,  Berichtigung  Wiener  Schulen.  Referat  in 
KoteimaMus  Zeiuchrift,  1893,  S    97- 

'"  ScursictiT,  Pädagog.  Blätter  f.  L^rerbitdung,  1893,  Heft  I. 
,         »••  Swiott-,  m.  Bericht.     Mftnchen.  med.   Wochentehr.,  1894.  No  4. 
(Schreib  haltungsmenangen.  l 

">■  aiUmfitbericht  über  dir  VI.  SektwH  des  internal.  Kongrea$et  f. 
Hifg.  u.  Demogr.  tu  BwUijvst  J694.  Vorträge  von  Bat»,  Scbdbbkt, 
GntjtHP  und  Kahtati  and  Djskuuionmnteil  von  DoLLiNnsK. 

'••  Sitttmguherieht  der  Satitr/orHclterverBamtalmttg  su  WicM,  1894. 
Diekaiuoosanteil  von  Max  Gai'kaB- 

"•  Bi>Ki.,  Tortrag.  Reff  rat  in  ärMtl.  Vereinsblatty  1894,  No.  269, 
8.  564,  TbcM  11. 

***  HuTU.,  AxKi..  Aut  der  püdagog.  OeaelUcbafl  xu  Kopenhagen. 
JCoitlmaitns  ZeiUcJinft,  1894,  S.  161. 

*"  Kammkiueh,  über  die  Anforderungen  an  eine  gute  Sohulbaak. 
Befarat  in  Kotelmnnnf^  Zeimhrift,  1894.  S.  226. 

"*  Effl  l'rovinzialtcbnlkoliegiuin  zu  HaonorKr.  Gutachten  an  daa 
pr«afi.  Kultneminitterinm.  Referat  in  KoUitnaHH.^  Zeitschrift,  18M, 
S  297--S98. 
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in.  Äufserdetitsche  Litteratur. 

"'  Javal,  L'^critore  drohe  et  l'ficriture  penche.  Jtevue  pidagogtquc, 
1893,  tome  23,  p.  497. 

*^  Jatal,  E»8m  8ur  Ja  Physiologie  de  licriture.  Paria,  Aloide 
Picard  et  Eaan. 

"'  CoLLursAU,    Vhyffiene  ä  ticoU.    Parii,  BailliSre  et  fils. 

*"  CoHBB,  [HreotioD  des  äcoles  de  Lausanne.  Extraü  du  rt^port 
pritenü  par  la  munieyoaliti  an  Conseil  communal  pour  Fatmie  1891, 
p.  40-41. 

"T  CouBE,  Extrait  du  rappori  de  geation  de  ta  vumidpaliti  de  Loh- 
ttatne  ou  CoiueU  communal  pour  tamUe  1893,  p.  78 — 83. 

""  Bdrmhaji,  Outlines  of  school  Hygiene.  Worcoater,  Haas.  He- 
prmtet  from  tbe  Pedagogical  Semioary,  vol.  II,  No.  1,  cap.  XII:  Writing, 

'''  Jaokson,    Üpright  versus  sU)ping  wriUng.    London. 

"^  Jackson,  Han^^erHing  in  relaUon  to  Hygiene.  Vn.  Intarnat 
Congreta  of  Hyg.  and  Demograpby. 

'"  Jacksoh,  The  theory  and  practice  of  HandtBritiitg.  London,  189S, 
SampMn  Low,  Harttoo  ft  Comp. 

***  State  of  Haine.  VIL  Aunual  Report  of  the  State  Board  of 
flealth.  ÄagoBta,  1892,  Bnrleigh  k  Flynt.  School  Hygiene,  by  Yonng, 
p.  196-302. 

^**  HIkonsom  -  Hasbem,  Norsk  skoletidende,  1893,  No.  15.  Steil« 
•krift  eller  lodret  etaaende  Bkoleskrift,  p.  229—232. 

*■*  BIeohson  -  Hanbkn,  Norsk  skoletidende,  1893,  No.  16.  Steil- 
akrift  —  nyt,  p.  250—252. 

'**  Höller,  Sofhib,  Indberetning  om  en  reise  til  München  for  at 
ttudere  hygiene,  p.  43~46.     Erietiaaia. 

***  Obai),  Kristiania  borger-og  realekole,  Skoleaaret  1891/92.  Be- 
ferat  in  KotebnannB  Zeitschrift,  1892,  S.  46. 

"'  Jehskh,    Om  lodret  Surtigshift.    Eopenbagen,  1893,  Ersleva. 

"*  Hbrtbl,  Azbl,  Lodrät  eller  skraa  Skrift.  Kopenhagen,  1892, 
SörenscD.     Beferiert  in  Kotelmanns  Zeitschrift,  1894,  S.  403. 

**•  FBAHOE8,   Naputak  o  uporabi  uzpravnoga  pisma.    Agram,  1892. 

'"  BöHOEBn  ta  KiRpiTi,  Az  allöiräs.  Budapest,  1892.  Hit  zwei  Ab- 
handlnngen  von  Professor  Fodob  in  Budapest  und  Dr.  Schubert  in  Nomberg. 

"'  Sack,  HEJtOCTATKH.  Moskau,  1893. 

IV.  Fibeln  für  senkrechte  Schrift. 

LesebwA  f.  österr.  allgem.  Volksschulen.  Von  Dr.  Kahl  KuiDier.  Steil- 
achrifl  von  Euan.  Batr.  Wien,  1892,  k.  k.  Schulbüoherverlag.  Preis 
Kr.  26. 
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Lesebuch  /.  Oaun'.  aUgaix.   VoUsMcAufen.    Voa  Vool  und  BaiiniT.    St«il- 

tchrift  ron  Bhak.  Batr.     Wien,  189^,  lt.  k.  Sofaulhaoherverii«.    Pr»ü 

Kr.  20. 
Sdvr^iiesefibel  f.  d.  iigtar.  altgem.   VolksschuU.    Von  Jo3kpu    Hbikbiob 

Ansgftbe  für  Hteibchrift     Wi«u   und  Prag,    1891,    ¥.  TemfMky.     Prsii 

Er.  3&. 
Schrabiese/ätel  f.   Volk&tchiiien .    Von  J.  U.  SoBL'aTKR.     FelixdorC  Nied. 

ÜsteiT.,  18»I,  Selbstverlag.     Pnis  Kr.  40. 
Fibel     Von    0.   ^'Hi.iu»ACH.     Ausgabe    B  (ar   SteiUcbrift  von  A.  Winr- 

bRBLiCH.     Ontba,  I8d3,  Thienemann. 
Ente»  Scttulhncb.   Von  Scbcuc  uad  Giookl.  Aiugab«  6  Tür  StfliUchriTt. 

Ootha,   1893.  TbiooemanD. 
Deutsche  FiM.     Vou    J.  Dorx.      Steilacbrift    »on    H.  ZiacaK.     Breslmu. 

1892,  Fmna  GörUcb. 
Schrcibiesefibei.    Von  C.  Uetbb.    St«ilBohrift    tod   Thobhablih.    Hun- 

burg,  1893,  Ber«Qdaohn.     Preis  Mk.  0,60. 
Steiischnflfibel.     Von  Lvpwio  Waoxkr.     Oidenborg,  1893,  SobulM. 
/%M£(iiKa  sa  pucke  ilutU  u  HntaUkoj  i  SlaXfOK^i.     Agrato,  ISS.H. 
Magyar  Ä-BC     Dr.  ÖOöz.  Budapest,  189S,  Lamp«!. 
La  lecture  enseigitit  par  ricriture.    Par  Jatal,     Paria,   Aloide  Piovd  et 

Kaan. 


V.  Schreibsohuleu  und  üefte  mit  Vordruck, 
sowie  Alphabete  für  sdnkrecsbte  Sohrift. 

Schar ff$  SehreibichuU.  Je  *i  Tieft«  für  deuUehe  und  lat«iniaube  Schnf 

Fleiuburg,  Hawaldscbe  Bucbhandlang.     Preii  des  Heft«a  Mk.  Ü.1&. 
J.  Kaufi',    Die  gerade    Schrift    hei   gerader    K&r^erhalttiny.      Ualmtdjr 

(Sbeiopreafs«Q},  Selbatrerlag. 
C.  Adlera  SchreOhefte  f-  StdUchrift.   12  Heft«.  Hamburg,  Adler,  OroO« 

BeicbeDitr.  15. 
Nürnberger  Vorlagen  u.  Regei»  f  StciUchrift.   EntvorfeD  voo  d«r  8t«il- 

•chriftkomniiastoD  de>  Vereini  f.  öfTentl.  Ge«iindh«iUpft«g«  tu  NSrabMg- 

Papierhandlung  Schmidt,  vorder«  Insel  Sühiitt.     Pnia  lilc.  0,10. 
R.  Hrmtbl,    Hteiliehriftalphnbft.     B«Hin,  ElMsaontr.  14a,  Fraiu  Otto. 
Roths   SteüacimfthefU.      Oieasen,     Emil    Botb.     Auigab«  B.    Hit    Vor- 

aobriftan  in  aonkrechtor  Sclirifl,  ju  7  Hefte  für  deuUohe  and  lateiniKbe 

Sohrift. 
Koch,    Dit  Stdlschnft.      Kaiserelaulera,    Aug.  GoUhold.      Praia    Hk    1. 

(Lioiatur  augenverderblich '> 
BiTOU&T,    LemhefU   für  deutsche    Steiisehnfl      Würzburg,    Staudtngvra 

Bacbbaodloog. 
THoutixsy,   Frl.,  Deutaches  md  laimn.  A^iheAet.  Hamburg,  Selbatveriig. 
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Wiraum,  DatimAe  und  latem.  AJpluAete.    Wiaterthur,  Selbatrerlagr, 
Batb,  Eiujr.,  Übungshefie  f.  d.  Steibeftrift.    Je  6  Hefte  för  deatsche  u. 

Utein.  Sohrift.    Wien,  Fiohlen  Wittwe  u.  Solu. 
Batb,  Eiuk.,  S^tr^ormtH  f.  d.  deutsche  u.  laiein.  Steikehrift.    Wieo, 

1894,  k.  k.  Sohalbäohsrvertmg.     Praii  Er.  ^. 
Haoxxl,  Schar  ffs  Steile  für  die  österr.  aügem.  VoUtaaehuk.  6  Hefte  ffir 

dettteohe   Sohrift.    Wien  und  Prag,   Tempsky.    Preis  Er,  10  für  dss 

Heft. 
JlOBK,   Lehrgang  der  Steütchrift    Wien   bei  Hsnz    und  Leipzig  ■  Berlin 

bei  Elinkkardt.  Preis  Hk.  3.     (Ein    für   Steibohrift    unzweokmSftiges 

Fomut  von  80  cm  LSnga  a.  14  om  Höhe.) 
SoHW^GHonB,    SteiUt^iinftnorlagen.     Wien,    Pichlers   Witwe   a.   Sohn. 

13  BUtt.    Preis  Ex.  40.    (Ähnliches  Format  wie   bei  Jäoib:  23  om 

breit  Q.  13  cm  hoch.) 
Aiomos,    ÜbuHgahefie  für  emkreAle  Schrift     Wien,  Piohlers  Witwe  a. 

Sohn. 
Ylida,   AUi-iras.    Bodapeat,  Lampel.     In   ongarisoher  and  deotsoher 

Sprache.    Preis  Er.  40.    (Langes  Fonoat:  24  cm  lang,  16  cm  hoch.) 
Seform-wka.    Budapest,  Joseph  Bigler.     4  Hefte. 
Xodatere»  MmtcJt  az  AM  ir  tuhoM.    Budapest,  Joseph  Bigler.  10  BUttter 

in  ongar.  Sprache. 
SteäshrifL    Tkoubk  og  Wakq.  Kriitiania,  Halrorsen  k  Laraen.   5  Hefte. 
HiXJXLBKK,   Lodretie  Skrift,    Kopenhagen,  N.  C.  Borns  Verlag. 
SnxiDCi,  LomsB,   Lodret  Skrifi.    Eopenhagen,  Bielefeldts  Verlag. 
JnsiK,   Lodret  Svrtigskrift.   Eopenhagen,  Jaoob  Erslen  Verlag. 
FaAKoaB,   Fttimka.    (Hefte.) 
FKAvaifi,   Normataifabet,  (BIKtter.)  Beides  in  deutscher  Sprache  (deatsehe 

nnd  lateinisohe  Sohrift),   in  ungarisoher,  tsoheobisoher,  kroatischer  u. 

Nrbisofaar  Sprache  u.  Schrift  (cirilisohe  Schrift.)    Agram. 
jAOK8oir8£^«teM0/'«pr^Atpen»aiwA^.  London,  Sampson  Low.  33  Hefte. 
nwB  Penoe  2. 
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Eine  Ferienfolswaiiderang  mit  Scbblem  an  den  Rhein. 

Von 

Philipp  Zimmkbmann, 

stStItiRchem  Lebrer  in  FrnnkrTirt  a/H. 


Ha1>e  ick  früher  ans  gesundheitlichen  Rücksichten  für 
meine  Schüler  und  aus  der  Notwendigkeit,  den  abstrakten  TJnter- 
rioht  duroll  die  sinnliche  Anschauung  zu  ergitnzen,  banJigTagea- 
toaren  mit  meiner  Klasse  unternommen,  *  so  wagt«  ich  in 
den  letzten  Herhstferien  zum  erstenmal  eine  Fn/sreiae  durch 
das  Gebirge  an  den  Rhein,  die  mehrere  Tage  dauerte  Die 
Erfahrungen,  welche  ich  dabei  gemacht,  siod  die  denkbar 
günstig»<ten  und  erstrecken  sich  sowohl  auf  den  Unterricht, 
als  auch  ganz  besonders  auf  Gefühls-  und  Willensbildung  der 
Schüler. 

Nachdem  mir  einige  wohlhabende  Frankfurter  Bürger  und 
Freunde  der  Jugend  in  dankenswerter  Weise  die  Mittel  zui 
Verfügung  gestellt  hatten,  konnte  leb  mit  meiner  kleinen 
Schar,  den  16  bravsten  nnd  ßeirngsten,  dabei  unbemittelten 
Schülern  meiner  Klasse,  in  der  ersten  Woche  der  Herbstferien 
aonHoken.  Uer  Rhein  war  das  Endziel  unserer  Fafsreise,  die 
vorerst  durch  das  Taunnsgebirge  ging.  Welch  eine  Freude, 
welch  ein  Jubel!  Mit  der  Eisenbahn  fuhren  wir  nnoh  Wies- 
baden. Das  war  der  Ausgangspunkt  uuserer  Wanderfahrt. 
Wir  besichtigten  die  Parktinlßgen  und  den  weltberühmten 
Kochbrunnen.  Diese  Augen  der  Verwunderung,  als  wir  vor 
dem  heifsen,  qunlroenden  Sprudel  standen,  der  hier  freigebig 
der  leidenden  Menschheit  seine  heilkraftigen  Wasser  spendet! 
Es  ging  weiter  das  herrliche  Xerothal  entlang  auf  den  Sohl&fera* 
köpf  (460  m).     Hier  wurden  wir  für  die  Muhen  des  Au&ti^es 

■  Tergl.  diete  Zeitwhnil  1881,  No.  10,  S.  627-6S0. 
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reiohliob  belohnt  mit  einem  prftohtigen  Änabliok  auf  den  Rhein, 
Wiesbaden,  Biebriob,  Mainz  und  Oppenheim,  wo  daa  Silber- 
band des  Rheinfitroms  in  dem  Nebel  der  Ferne  zu  verschwinden 
schien.  Es  geht  weiter  zur  Hohen  Wurzel  (618  m),  nnd  der 
RnndbUok  wird  dnioh  den  breiten  Rttoken  des  Donnersberg, 
sowie  die  Höhen  des  Hnndarück  nnd  der  Elifel  noch  vermehrt. 
Ich  mnfs  hier  eines  herrlichen  Augenblickes,  eines  warmen 
Sonnenstrahles  fflr  ein  Lehrerherz,  gedenken :  Als  wir  anf 
nnaerem  Wege  nach  diesen  beiden  Höhepunkten  durch  einen 
prächtigen  Bnchenbesiand  schritten,  das  grüne  Blätterdaoh  über 
uns,  die  Baumriesen  um  uns  und  dicht  daneben  den  murmelnden 
Bach  im  tiefen  Thal,  da  fing  halblaut  ein  Junge  an,  f&r  sich 
vorzutragen : 

„Horob,  wie  es  in  des  Wipfeln  raoBohtl 
Horch,  wis's  im  stillen  Tbale  lauscht! 
Dir  Bchlsgt  das  Herz,  du  merkst  es  bald, 
Der  liebe  Gott  wohnt  aaoh  im  Wald. 
Dein  Ange  zwar  kann  ihn  nicht  sehen. 
Doch  fahlst  da  seioea  Odems  Weben." 

und  bald  trug  die  ganze  Schar  im  Chor  die  zweite  Strophe 
der  HsTsohen  Dichtnog  „Wo  wohnt  der  liebe  Gott?"  mit 
offenbar  tiefem  Verständnis  und  Empfinden  vor.  In  Langen- 
Schwalbach,  einem  in  reizender  Thalmnlde  des  nördlichen 
Taunus  gelegenen,  villenreichen  Badestftdtchen,  flbemachteten 
wir,  und  der  nächste  Morgen  fand  uns  bereits  um  7  Uhr 
marschbereit  znr  Fortsetzung  unserer  Reise. 

Der  zweite  Tag  brachte  uns  in  das  arme  G^birgsthal  der 
Wisper,  einee  kleinen  Nebenflnsses  des  Rheins.  Eröffnete  sich 
gestern  unsereo  Blicken  von  den  Höhen  des  vorderen  Taunns 
eine  weite  Landschaft  voll  von  Städten  und  Dörfern,  welche  die 
Mutter  Natnr  mit  allen  Gütern  dieser  Erde  —  Wald,  Wiese, 
Wasser,  Wein,  Weizen  —  fast  rerschwenderisoh  bedacht  hat, 
so  hatten  wir  bente  eine  Gebirgslandfichaft  vor  uns,  die  an 
Gaben  der  Natnr  und  Erträgnissen  des  Bodens  ebenso  arm, 
wie  sie  an  NatursohOnheiten  reich  und  üppig  ausgestattet  ist. 
Trafen  wir  doch  auf  einer  Wegstrecke  von  nahezu  7  Standen. 
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durch  du  Wisp«rthal  auläer  einig'ea  kleineren  MahLmühlea 
nur  ein  einziges  armee  Gebirgsdörfohen,  Gerolstein,  am  Fulje 
der  B-uine  Gerolstein,  wo  ich  für  meine  Jungen  noch  oiobt 
einmal  ausreichende  Miloh  bekommen  konnte.  Zn  beiden 
Seiten  des  Th&Iee  niohtfl  als  Berge  und  Berge,  die  oft  tod 
dem  Thalgnmde  bis  zu  400  m  jfth  emporsteigen  nnd  nur 
spärlich  mit  Wald  bewaobsea  sind,  und  das  Th&l  selbst  an 
manchen  Stellen  so  eng,  dafs  Bach  ood  Verkebraetraise  sich 
hart  aDeiuandenlrängeu.  Oft  erweitert  sich  das  Tbal,  und 
wir  blicken  in  ein  tanneDumsäumteä  Seiteuthfilchea  mit  saftigem, 
aammtenem  WiesengrUn.  Weiter  und  weiter  ginge  dem 
Rheine  zu,  ohne  der  Müdigkeit  eu  achten,  die  sich  nach 
6  Stundeu  Marsches  unangenehm  fühlbar  machte.  Da  grüCst 
endlich  die  Ruine  NoUich  von  der  Höhe,  und  Lorcb,  sowie 
Vater  Rhein,  das  ersehnte  Ziel  meiner  kleinen  Wanderer, 
waren  erreicht.  Da  standen  wir  vor  ihm,  dem  viel  umstrittenen 
Strome  des  liebeu  Vaterlandes,  von  RebenbUgelu  und  Burgen 
umrahmt,  „genau  eo,  wie  in  nnserem  Lesebnche'*,  sagte  ein 
Junge.  Da  war  keine  Müdigkeit  mehr  wahrzunehmen,  hell 
leuchteten  die  Augen,  Freude  strahlte  aus  jedem  Angesicht. 
„Der  Rhein,  der  Rhein",  hörte  ich  immer  wieder  roll 
Staunen  und  voll  Rührung.  —  »und  wie  breit  er  istl"  —  » W® 
schnell  er  fliefctl"  —  „Welch  schönes  Waäser!**  —  n^" 
drüben  Hauser,  ein  Dorf,  eine  Stadtl*^  —  „Ein  Damp&chifft" 
—  „Noch  eins!"  —  »I^ort  drtlben  die  Eisenbahn I"  In  dem- 
selben Augenblick  eatist  dicht  hinter  unserem  Rücken  ein 
Sohnellzug  mit  zwei  Lokomotiven  rheinaufwärta  an  Lorch 
vorüber,  der  jetzt  aller  Aufmerksamkeit  auf  sich  sog.  Da 
gab's  SU  sehen  und  su  bewundern,  zu  fragen,  zu  besprechen, 
H  denken. 

nDod  emat  ia  all  dl«  Herrtiohkeit 
Die  Burg;  hemiederschaut 
Und  »pricht  »on  Mwr  ttarker  Zeit, 
Die  anf  den  FeU  gebaut" 

Nie  werde  ich  den  Eindruck  vei^easen,  den  der  über* 
raschende  Anblick    des  Rheins  bei  Lorch    auf    meine  Sohuler 
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cht.  Mao  mu&  solche  berrliohen  Augenblicke  mit  eiiebeo 
and  mit  empfiDden  mit  einem  Herzen  voll  Liebe  zor  Jngend, 
und  man  möchte  mit  Faust  auanifen:  „Vem-eile,  Ängenbtick, 
dn  biet  60  sch^^nt"  Die  vorzügliche  Aofnahme,  die  vir  übenJl 
fanden,  nnd  die  ich  wesentlich  dem  musterhaften  Betragen 
meiner  schmncken  BtlrschcheD  zuschreibe,  gestaltete  die  Abende 
«lafB  zn  wabren  Feeten.  Lieder  und  vaterlfindiscbe  (xediohte 
folgten  aoteinander  nnd  xogen  oft  zahlreiche  ßflste  an. 

Den  dritten  Tag  gelangten  wir  zu  dem  neu  erriobleten 
^BltioherdenkmaIe  bei  Caub.  Wir  schauten  ihr  lange  ins 
Angeeicht,  der  derben  volkstümlichen  Heldengestalt,  gedachten 
der  grofsen  Zeit  des  Völkerfrühtings  im  Jahre  1 8 13,  der 
Dichtungen  „Blücher  am  Rhein"  roo  Aoousx  Kopisch  und 
„Ein  Wort  vom  alten  Blücher''  von  Hiseeibl  und  besuchten 
seine  im  8tile  dee  vorigen  Jahrhunderts  erhaltene  damalige 
Wohnung  im  ersten  Stock  des  Gafithanpes  „Zur  Stadt  Mannheim''. 
Daa  LIngluok  der  Stadt  Oaub,  aein  Bergrutsch  in  den  sieb- 
Jahren,  gab  Veranlassung,  über  ScMeferlagerungen  und 
Formation  der  rheioisoheti  Schiefe t^ebirge  za  reden.  In  Caub 
lieben  wir  uns  übersetzen  nnd  marschierten  auf  dem  liuken 
Rbeinofer  stromaufwärts  bid  Bingeu.  AUdeutaehlandä  Ehren- 
denkmal, die  Germania  anf  dem  Niederwald,  war  am  dritten 
Tage  unser  Keiseziel.  Gegen  b  Uhr  erreichten  wir  dasselbe. 
Vom  Glänze  der  Abendsonne  umäoesen,  stand  dieses  einzige 
Kunstwerk  in  seiner  ganzen  Kiesenhaftigkeit  ehrfurchtgebietend 
vor  uns.  £e  laJat  sich  wiederum  nicht  beschreiben,  welchen 
Eindruck  das  Nationaldenkmal  auf  naiv  empfindende  Jangeo 
macht,  denen  tief  in  der  Brust  die  Liebe  zum  Vaterlande  und 
deteen  Grö&e  wurzelt.  Links  vor  uns  die  allegorische  Figur 
dca  Krieges,  rechts  die  det>  Friedens,  in  der  Mitte  der  Helden- 
heiser  Wjlhxlu  I.  mit  seinen  Paladinen  und  da  unten  der 
Rheinstrom,  zn  dessen  treueetem  Hüter  wir  jeden  deutschen 
Knaben  erziehen  sollen.  Dazu  kommt  ein  patriotischer  Sang, 
«in  vaterländisches  Gedicht,  eine  kurze  von  Herzen  kommende 
und  ZQ  Herzen  gehende  markige  Ansprache,  —  und  die  SohOier 
inben  in  20  Hinuten   eine  Lektion   dentecher  Geechicbte    nnd 
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eohter    Vaterlandsliebe    empfangen,    der  10  andere  GesohichU- 
stuoden  IQ  dem  Sobul&aale  Qtoht  gleiohkommeu. 

Am  vierten  uud  letzten  Tage  traten  wir  unseren  Mar»ch' 
durch  das  vriiodersobüne  Rheingau,  die  wein-  und  obstreichen 
Orte  Rtldesfaeim,  GetseDbeira,  Winkel,  östrich  und  Hallgarteo 
an.  Es  war  ein  herrlicher  Sonntugmorgen.  Halbrersch leiert 
spiegelte  sich  die  Soune  mit  ihren  Strahlen  auf  der  SilberJl&cfae 
des  Rheins,  tiefer  Friede  lag  über  der  Natur;  nur  die  Kirchen- 
glocken  riefen  ringsum  die  Gläubigen  zu  anddohtigem  Oebeto. 
Äob,  wie  empfanden  wir  da  die  Wahrheit  des  DiohlerwortAs;' 

„Des  8onn(a{(s  in  der  Hor^^nstuad', 
Wie  wandert'a  siofa  so  schSs 
Am  Bheia,  wenii  rings  in  weiter  Bund' 
Die  Horg^nglockeD  gebn!" 


Der  Besuch  eines  Uöbenpunktea,  der  Hallgarcer  Zange, 
mit  einer  wunderbaren  Aussicht  auf  das  ganze  Hbeingau  von 
Mainz  bis  Bingen  bildete  den  Sohlufs  unserer  Tiertftgigeai 
Wanderfahrt;  das  Ende  des  sohAnen  Ausflugs  war  da.  Voo 
Eltt-ille  fahren  wir  am  Abend  mit  der  Eisenbahn  nach  Frank- 
fdrt  enrüok,  wo  ich  meine  glückseligen  Touristen  unter  lautem 
Jabel  ihren  Eltern  und  Gieaohwistem  gesund  und  wohlbehalten 
Tieder  überliefern  konnte. 

Den  Gewinn,  den  diese  Exkursion  ftlr  den  Unterricht 
gehabt  hat,  kann  ich  hent«  erst  ermessen,  nachdem  ich  sehe, 
wie  Heimatkunde  und  ganz  speciell  geographische  Begriffe 
und  vaterlfindtsche  Geschichte  sich  auf  die  unmittelbare  An- 
schauung gründen  und  kein  leeres  Wortgeklingel  mehr  stod« 
wie  dieebezUgliche  Dichtungen  ganz  anders  empfunden  werde 
als  früher,  und  wie  eudlioh  die  Liebe  zum  Vat«rland,  die  Ad* 
h&nglichkeit  nn  Kaiser  und  Reich  durch  solche  Wauderfahrten 
geweckt  und  genährt  werden.  Und  der  kameradschaftliche 
Sinu.  das  G}«f(lhl  gegenseitiger  Verantwortlichkeit  und  Zu* 
sammengehörigkeit,  die  bei  solchen  AnsfiUgen  in  den  Herzen 
der  Jngend  erwachen,  fuhren  zu  Tugenden  hin.  die  in  onserwi 
Zeit  nicht    hoch    genug    geechfttct    werden    können.     Ja,   ich 
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stelle  den  fonnalen  Bildnngswert  solcher  Klassenwanderongeu 
nooli  höher,  als  den  materialen,  und  lebe  für  mein  Teil  der 
felsenfesten  tlhenengnng,  daiä  mit  ihrer  gröfseren  Verbreitung 
nicht  allein  ein  g^tes  Stttck  Sohnlhygiene  verwirkliobt,  sondern 
anoh  dem  yorwurfe,  der  Unterricht  der  modernen  Schule  sei 
zu  abstrakt  nnd  anssohliefslioh  Bücherweisheit,  am  erfolgreichsten' 
begegnet  werden  wird.  Ich  kann  daher  hier  nnr  meinen  hers- 
Hohsten  Dank  den  Gebern,  besonders  einer  Frankfurter 
Freimaurerloge,  aussprechen,  die  meinen  kleinen  Touristen 
nnd  mii  diese  reinen  Naturfreuden  bereitet  haben. 


!X«»  )lerfa«mltiti0en  nnli  IDeretnen. 


Jahresbericht  des  Vereins  fflr  gesnndheitsgemä&e 
Eniehnng  der  Jagend  in  Berlin. 

Von 

O.  Jakke, 
atädtiaohem  Lehrer  in  Berlin. 

(Schluö.) 

Zu  den  Sektionen  des  Vereins  gehört: 

3.  die  Sohwimmsektion.  (Leiter;  Oberlehrer  Dr. 
EJSBSBBITBB.)  Im  Dezembor  1893  verband  sich  der  Oentral- 
ausaohnfs  fOr  Schulschwimmen  mit  der  zu  bildenden 
Sohwimmabteilung  unseres  Vereins,  da  beide  die  gleichen 
Ziele  «tstreben.  Es  wurden  zunächst  6  Riegen,  darunter 
1  ihr  Hftdohen,  5  für  Schüler  aus  den  G«meindesohulen, 
Beolsohnlen  und  Gymnasien  gebildet,  zn  deren  Leitung 
sich  freiwillige  Krftfte  erboten.  Durch  mannig&che  Um- 
stände veranlaist,  war  es  nicht  möglich,  weitere  unbezahlte 
Sobwinunlehrer  und  Sohwimmlehrerinnen  zu  gewinnen,  so 
daÜB     sich     der     Vorsitzende     veranlafst    sah.    Unterrichtende 
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g«g«u  ZahliLDg  einer  bescbeideoen  EntackftdigDOg  lieranzuzieheo. 
Eb  koQDten  nun  noch  weitere  4  Hiegen  eüigericbtet  verdeo. 
Inigeumt  haben  80  Schüler  zu  mhwimmen  uigefuigeD,  ron 
denen  oiriia  2bVo  Freischwimmer  worden.  Die  Sektion  be- 
stritt das  Sohwimnilehrgeld,  wahrend  die  Schüler  id  der  Hegel 
das  EiDtrittsgeld  zu  den  Badeoastalteo  Kohlen  mufston.  Die 
Beaufsichtigung  der  Schwimmriegen  hatten  Sobolrat  Dr.  Küppbrb 
nnd  Frau  Profeesor  Anuebstisin  übernommen.  Der  Verein 
bat  beschlossen,  während  des  Winters  das  Schwimmen  auB- 
zusetzeii,  dagegen  im  Frühjahre  dasselbe  wieder  rechtsseitig 
beginnen  zu  lassen.  Besonders  schwierig  war  die  GUwinnong 
von  Badeanstalten  mit  billigen  Preisen.  Die  stttdtisohen  Volka- 
badeanatalten  liefepn  Schwimmriegen  überhaupt  nicht  zu.  Nur 
einzelne  Privatanstalt«n  stallten  angemessene  Forderungen. 
Die  meisten  wollten  von  einer  Ennftfsi^ng  nichts  wissen.  So 
verlangte  die  Verwaltong  eines  grofsen  Bades  für  je  eine  Riege 
von  10  Schülern,  bezw.  Sohülerinnen  280  M. 

3.  Die  Sektion  für  die  Musterung  der  sobnl- 
pflicbtigen  Kinder.  (Leiter:  Prakt.  Arzt  Dr.  Jacusikl.) 
Eine  Reihe  von  Ärzten  und  Pädagogen  beteiligte  sich  an  den 
Arbeiten  dieser  Abteilung,  die  zunächst  darauf  hinausgingen, 
einen  allseitig  erwogenen  Fragebogen  aufzustellen.  Naehdem 
diee  geeohehen  war,  wurde  in  die  Ausarbeitung  einer  Denk- 
aobrift  eingetreten,  welche  die  ß^ründuug  der  Fragen  eot- 
balten  sollte.  Der  Sektion  kam  es  namentlich  auch  darauf 
an,  schon  im  voraus  Ärzte  zu  gewinnen,  die  sich  zur  kosten- 
freien Übernahme  der  Musterung  bereit  f^den.  Infoige  einsr 
diesbezüglichen  Anregang  hat  der  Standesverein  der  Anrte  in 
der  FriedrichsCadt,  der  ungefähr  90  Mitglieder  zählt,  ein- 
stimmig beschloMten:  1.  zu  erklttreo,  dafs  die  Musterung 
der  schulpflichtigen  Jugend  in  Berlin  notwendig  erscheint, 
da  sie  allein  geeignet  ist,  den  Boden  zu  schaffen,  auf 
welchem  ersprielisliche  Mafsr^eln  für  die  Qesundung  der 
Schuler  und  der  Schulen  sich  entwickeln  können;  2.  seinen 
Mitgliedern  zu  empfehlen,  sich  an  diesen  Mneterungeo. 
sobald  dieselben  ins  Leben  treten,  nach  Mafsgabe  ihrer  Krftfbe 
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tmd  des  6«dar&  zu  beteiligen.  Andere  Ärztevereini gongen 
werden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieeen  Beschlossen 
sich  ansohliefsen. 

Obwohl  der  „Verein  für  gesandheitsgemäfse  Erziehnnj^ 
der  Jagend"  seine  Thatigkeit  bisher  auf  Berlin  beschränkt 
hat.  80  haben  sich  doch  schon  in  mehreren  Städten  Dentsoh- 
lands  gleiche  Bestrebungen  bemerkbar  gemacht,  wie  dies  in 
Terschiedenen  Anfragen  über  die  hiesigen  Einrichtungen,  in 
Geeachen  um  Überlassung  von  Drucksachen  n.  s.  w.  kund  ge- 
worden ist. 

Nur  bescheidene  Früchte  sind  ee,  die  anaer  Verein  im 
ersten  Jahre  seines  Bestehen.^  ^zeitigt  hat;  aber  aller  Anfang 
\et  schwer,  und  erst  aus  einer  8umme  von  Erfahrungen  heraus 
lassen  sich  die  bebten  Wege  zur  Erreichung  höherer  Ziele  er* 
kennen.  Wer  fortbauen  will,  dem  werden  rielleiobt  unaere 
BHahrungen,  die  gern  zur  Verfügung  stehen,  einigen  Nutzen 
bieten  kOnnen. 


Die  Thatigkeit  des  Ortstamlehrerrereins  zu  HannoTer 
im  Jahre  1894. 

Von 

G.  Elsneb, 

Ltfar«r  ua  der  KnabenbärgcrMbnl«  IX.  in  Hannover. 


Im  Jahre  1894,  dem  siebenzehnten  seit  dem  Bestehen 
d«e  Vereins,  fanden  9  Versammlungen  statt,  die  durohschnittlich 
von  14  Teilnehmern  besucht  waren.  Sämtliche  Sitzungen 
wurden  in  dem  geränmigen  Lehrerzimmer  der  Bürgerschule  I 
abgehalten;  sowohl  dienp.s  Zimmer,  wie  die  zu  der  genannten 
Sohula  gehörende  Tnrnhalle  sind  dem  Vereine  seit  Jahren  zu 
iLostcnfreier  Benutzung  überlassen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  belief  sich  im  Vorjahre  auf  39. 
Praktische    Übungeu    aus    dem    Schulturnen,     zu    denen 
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jedesmal  diae  grölaere  Aazahl  Knabeo  oder  JU&dohen  erschiea, 
fimdeD  an  drei  Abenden  statt;  KweimaL  warden  Jugendspiele 
vorgeführt, 

Die  gröJjserea  VortrKge  knüpften  siah  &n  die  Kamen 
ÖUTS-MuTus  {j^Gymnastik  für  die  Jut/eml^.  1793)  und  VlBTH 
{„  Va-xtKh  einer  Encyklopaäie  der  Leibes  ubuiigm'^ .  17ü4uDdlT9&}. 

Eingehend  besprochen  wurdea  auch  zwei  neue  Erschei- 
niiDgen,  das  vom  Uünchener  Tumlehrerverein  herausgegebene 
j^Tttrn-  u»ä  Spielbuch  für  Volkssckukn'^  und  die  vom  Stadt- 
turninspektor  Höttchbr  besorgte  Neuauagabe  dea  »  VoUcstum- 
huchcs**  von  Ravekstbih.  Beide  Werke  gelangten  zur  An- 
schaffung für  die  Vereinsbibliothek- 

Über  den  ersten  deutscheu  Koiigrefe  für  Jngeud-  und 
Volkflspiele,  über  dos  achte  deutsch«  Turnfest,  Über  die  fttnf- 
zehnte  Versammlung  de^  uord westdeutschen  TurnUhrervereins 
berichteten  Veremamitglieder,  die  an  jenen  Versammlungen 
teilgenommen  hatten. 

X>ie  Angelegenheiten  des  deutschen  TumlehrerTereius 
vdranTafsteD  noch  mehrfache  VorhandluDgen,  bis  sohlieIJslioh 
der  Ortsturnlehrerverein  mit  Stimmenmehrheit  seinen  Beitntt 
erklärte. 

Durch  regelmäfaige  Berichte  worden  die  Mitglieder  mit 
den  vom  Verein  gehaltenen  Zeitschriften,  den  „JahrbÜcKem 
der  deutschen  Tumkumt^  und  der  „Zeiischriß  für  S<^lffesund' 
heitspflege'^  bekannt  gemacht. 

In  der  Sitzung  vom  22.  Januar  d-  J.  gelangte  der  bis- 
herige Verstand  (I.  Vorsitzender:  Seminarlehrer  Martsk, 
2,  Vorsitzender :  Hauptlehrer  Gacsb,  Schriftführer :  Lehrer 
Elsnbr,  Kasseufohrer-  Ijchrer  Quibthsybr)  mit  Ausnahme 
des  Scbriftführors,  der  eine  nochmalige  Wahl  ablehnte,  ein- 
stimmig zur  Wiederwahl;  an  Stelle  de»  letzteren  trat  Lehrer 
Bkmb.  In  derselben  Versammlang  wurde  der  Turnlehrer 
Fkanz  WiLttifLM  Mbtz  zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins 
ernannt. 
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Tlies«u  über  die  flrztliclie  Scbulaafsicbt. 

ftüfgestellt  im  kollegialen  Verein  der  Ärzte  der  Friedrich- 

Wilbelmsladt  zu  Berlin 

In  dem  genannten  Arzteverein  hielt  Dr.  Alexandeb  Edel  vor 
einiger  Zeil  einen  Vortraft:  Der  heutige  Stand  der  Schul* 
arztfrage,  zugleich  ein  Beitrag  zur  LOsuog  derBelben. 
Redner  faiste  seine  Au&fahmogen  in  Tolgende  Thesen  zosammeD: 

1.  Über  die  Notwendigkeit  der  Anstellung    von  Scbuliurzten    kann 
ein  Zweifel  wohl  nicht  bestehen. 

2.  Eine  flntliche  ächultiufsicht  ist  ohne  die  Mitwirkung  der  Lehrer 
nicht  durchführbar. 

Wir  Ärzte  sind  selbst  in  der  gewöhnlichen  Praxis  nicht  im 
"«tandc,  den  Kamiliea  ein»  koiitinoierliclie  Auf&icht  aa^edelhen  zu 
lassen;  wir  können  uns  nicht  tu  jeder  Zeit  von  döni  GesuiidlieiU- 
xustande  der  einzelnen  MitKÜeder  aherzcugen,  sondern  wir  rnttssen 
tiDft  darauf  verlassen,  dafs  Muttor  oder  Pfleger  es  merken,  wenn 
ein  Kind  weniger  heiter  ist,  als  sonst,  wenn  m  schläfrig  ist,  wenn 
es  eine  ROluog  hat,  die  ihm  fQr  gewßimlich  nicht  eigen  ist ,  wenn 
es  hastet,  wenn  es  sich  hcifs  anffihli.  Und  da  ein«  Mntier  all- 
mählich mehr  oder  weniger  lernt,  eini-  Indisposition  oder  eine  be- 
ginoende  Krankheit  zu  erkeniiieii  und  dem  sie  besuchenden  Arzte 
ihre  Beobachtung  mitzuteilen,  warum  sollte  der  Lehrer,  der  die 
Kinder  seiner  Klasse  täglich  vor  Angen  hat,  nicht  bemerken,  ob 
ein  Kind  weniger  aufmerksam  ist,  als  sonst,  ob  seine  Augen  iieber- 
baft  glflozcD,  oh  es  hostet,  ob  es  schläfrig  und  träge  i^t?  Ein 
Lehrer,  der  ein  guter  Pädagog  ist,  wird  schun  den  Unterschied 
wissen,  oh  die  Uolnst  zum  Aiifpa.ssen,  die  Schläfrigkeit  eines  Kindes 
krankhaft  oder  von  Faulheit  diktiei't  ist,  ebenso  wie  er  wissen  ntuJ's, 
ob  ein  Kind  seiner  Klasse  den  Anforderangen  des  Sctiuliinl^tTicht« 
zu  genügen  im  standu  ist,  oder  nicht. 

Um  nun  die  Lehrer  in  den  Stand  zu  setzen,  den  Schalarzt  in 
der  Anfsicht  zu  unterstützen,  stelle  ich  als  dritte  These  auf: 

3.  Die   Schulhygiene   mufs   ein    offizieller  Lehr-   und    Examens- 
g^eoBtand  werden,  wie  die  Tadagogik  im  allgemeinen. 

Es  soll  also  auf  den  Seminarien  sowohl,  wie  auf  der  UnirersitAt 
<i}«  Hygiene  der  Schule  in  den  I^^hrplmi  ex  officio  aufgenommen 
werden,  wie  ja  auch  die  Juristen  forensische  Medizin  boren  mQssen. 
Wenn  dann  die  jet2t  amtierenden  Lehrer  durch  geeignete  Vorträge 
unterrichtet  und  die  jetzt  studierenden  I'hilologen  auf  der  Universität 
mit  dieser  Materie  vertraut  gemacht  worden  sind,  so  wird  es  mög- 
lich sein,  in  den  menschlichen  ürenzcu  eine  Üi'ztlich  hygienische 
8cfaulauf>iicht  unserer  Jugend  zukommen  zu  lassen. 
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Zor    weiteren    DnTcfiffiHröng    der    Einriclitiiii((    stalle    ich    üi 
flOnsU^   Thesen    auf,    Aahei    auf    die    sUultiächeu  Schulen    BerlinB 
BdKug  nehmend: 
4.  tu  jeder  Schalk ommisfian  mols  ein  onbesoldeter  Aizt  Sitz  oiuL 

Stimme  haben. 
b.  Bei  jeder  SchuUnspeküon  müssen  besoldete  SchnltLrzte  angestellt 
werden,  je  nach  der  GrCl'ee  der  ihr  oüterrtellten  Schulen  einer 
oder  mehrere. 

Für  die  'l'hfttigkeit  dieser  beiden,  natürlich  in  kollegialer  Weisft 
einander  in  die  Hknde  arbeitenden  Ärzte  möchte  ich  folgenden 
Modus  vorBchlagen:  Dem  in  der  Schnlkommission  sitzenden,  also 
nnbcsoldelen  und  znni  Hausknratoriam  f;ehörendcn  Arzte  unterstehen 
alle  bTgirniwhcti  Kragen,  die  das  Schulhaus  ale  solches  betreffen, 
aleo  Bauplan  mit  Grund-  und  XachbarTcrhAltnisscß,  Heizung,  Ven- 
Lilaiion,  Klo-sett«,  Pissoirs,  Treppen,  Korridore,  Turnhallen  und  die 
Reinigung  des  Hauses.  Es  ist  dabei  zu  verlangen,  dals  die  FoCb- 
böden,  Wände,  Tische,  Bänke,  Treppen,  Korridore,  Klosetts,  Pissoin 
nnd  TnmhaUen  jeden  Tag  gereinigt  werden.  Dafs  sich  für  diesea 
unbesoldeten  Dienst  Ärzte  gern  bereit  erklären,  hat  sich  tn  BredM 
gezeigt,  wo  sich  eini:  irrolsc  Zahl  von  solchen  der  Kommone  tut 
VerTügung  gestellt  hat,  allerding«  vergeblich. 

Dem  besoldeten  ticbalorzte  unterstehen  alle  Frageu,  welche  die 
Einwirkung  der  Schale  auf  da-s  Individaum  betreffen,  ScJi&dignogeo, 
die  hervorgebracht  werden  durch  da»  ZiuammeiistrOmen  so  vieler 
Kinder  ans  den  verschiedensten  HauahaUangra,  durch  Sah^ellicD, 
dnrcb  schlechte  ßeleochtung,  dorch  Lddes  der  Augen,  der  Ohreo 
und  der  geizigen  Fähigkeiten.  Er  hat  darauf  zu  achten,  dafs  nicht 
mehr  Kinder  iu  den  Klassenzimmern  sitzen,  als  den  Anlorderungen 
der  Hygiene  entspricht,  dafs  in  den  Zwischenstunden  gelüftet,  daü 
die  Temperatnr  an  einem  im  Zimmer  häugenden  Thermometer  ab- 
gelesen  nnd  danach  reguliert  werde  q.s.w, 

Um  die  Durchführbarkeit  der  Aufgaben  des  Schularztes  zu 
sicbero,  stelle  ich  als  G.  These  auf: 
6.  Jedes  Kind  hat  bei  seinem  Schuleintritt  neben  dem  Taof-  und 
Impfscheine  ein  flr7tliches  Zeugnis  beizubringen,  in  wrichero 
Ober  die  Koostitution  im  allgemeinen ,  Aber  die  bestandenen 
Kindericraokhciten,  über  die  Wirbelsäule,  die  Aagen  nnd  Ohrca  M 
im  besonderen  berichtet  ist.  V 

Dieses  Zeugnis  wini  durch  die  Hausfinte  leicht  /u  bpschaffen 
«ein,  nnd  digenigen  Familien,  welche  die  Kosten  eines  solchen  Zeug- 
nisses, ftlr  das  ein  Normalpreis  festgesetzt  whrd,  nicht  bestreiten  könnea, 
erhalten  dasselbe  von  dem  Armenarzte  ihres  Bezirks.  Kinder,  di« 
irotzdem  ohne  Attett  sind,  müssen  vom  Schularzt  untersucht  werden. 
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Aaf  diese  Weise  wird  die  Forderuug  der  Inle,  dute  jedes 
Kind  bei  der  Aafoalime  in  die  Solmio  mitersurlit  wenlo,  atme  grofse 
Rosten  von  seiteti  dm  Staates  oder  der  Komnmue  befriedii^  werden 
bannen.  Die  Ergebnisse  der  är/.tlicheu  Zuugui«»«  mfkssen  bei  dem 
Nationale  des  betreffende»  Kindes  vermerkt  wej^en.  Krkrankt  ein 
Kind  an  einer  Krankheit,  die  darcb  die  VerordtiuDg  vom  14.  Juli 
1884  den  Ausscbluls  desselben  ans  der  Klasse  uotig  macbt,  so 
mols  dem  beamteten  Schtilarzte  sofort  Mitteilung  gemacht  werden, 
oaiwotlich  wegen  der  etwaigen  Schliei'sang  und  UejinfcktioD  dee 
KluseuzimmerH  etc.,  ober  die  er  zu  verfügen  hat. 

1d  einem  rcgclmäfsigen  Tamn^  bat  sich  der  Schularzt  auch 
w&hrend  des  Unterrichte  von  dem  Aussehen  der  Kinder,  der  Hal- 
tung und  nach  dem  Bericht  des  Klasseulehrenv  von  der  Eiiiwirknng 
der  Schale  auf  Angen  acHl  Ohren  zu  tlhorzeugen,  seine  Wahrnehmangen 
mit  dem  Ergebnis  der  ersten  Unler^chong  zu  vergleichet!  und  Ver- 
änderungen zu  notieren,  femer  zu  prüfen,  oh  die  Subscllien  der 
Oröfse  der  Kinder  entsprechen.  Wird  der  Schularzt  durch  richtige 
Beobachtxmgeu  sciteas  der  Klassenlehrer  unterstützt,  so  kann  er  gut 
bei  2  Standen  tAglicher  Arbeit  5—6  Klassen  besuchen,  da  ihm  ja 
der  grö&te  Teil  der  von  anderen  i^forderten,  sehr  zeitraubenden 
EntoDtersDchnageD  abgenommeo  igt.     Recboeo  wir  ftlr  100  Klassen 

iitAdtiscbeo    Fatronats    duen    besoldeten  Scholant,    so    wfiren    etiva 
24  Schulärzte  anzustellen,  wenn  verlangt  wird,  dafs  ein  monatlicher 
Xnrntta  bei  den  ärztlichen  Uesacbeu  ionegehalten  werde. 
7.  FQr  den  Dienst  der  Schulärzte  üind  Fragebogen  auszuarbeiten. 
Die    fat'bgemäläe    Beautwortong    derselben ,    welche    die    Be- 
herrschung    der    ganzen    Uygieue     erheischt ,    ist    der    beste 
L        Befähigungsnachweis  fOr  das  Ajnl  des  Schularztes. 


Über  den  Baa  and  die  innere  EinricfatmiK  llndlicber 

Schulgebäade  vom  gesnadheit liehen  Slaudpuokte  ans. 

Vortrag,  gehalten  in  der  XL  Hauptversammlung 

des  prenfsisclieu  Medizinalbeamteuvereins. 

Der  preufsische  Medizinalheamteoverein  hielt  seine  XI.  Haupt* 
Ttrsammlnng  in  Berlia  unter  dem  Vorsitze  des  Medizinalrats  Uap- 
MÜ3!tD   ab. 

In  derselben  sprach,  wie  die  „Münch.  med.  Wochtnschr,' 
nitteiU,  Kreispbysikus  Dr.  Lanobkuans  aus  Celle  über  den  Bau 
and  die  innere  Einrichtung  landlicher  Schalgebäude  tuui 
gesundheitlichen  Standpunkte  aus.     Im  Gegensatz  zu  andcrea 
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Bnndesstaateii  hat  io  Prcufsen  der  MedizJDalhcamteaof  die  Scbulbaulen 
so  gut  wie  gar  keinen  EiDflufs,  and  cn  cntf^tchcn  iofolgedessen  tiSafift 
Mi&griffe,  dnn'li  welche  die  Gesncdbcit  dcrSclmikinder  jicIUhrdel  wird. 
Namentlich  bei  der  Wahl  dor  Baiiplatzi^  krunmeti  oft  rtjrh^ntjnis^ollo 
Fehler  vor,  die  nur  durrh  Begiilaflitnng  von  seiten  der  Kreisphysiker 
vermieden  werden  können.  Von  hoher  Wichtigkeit  ist  eioe  »osreictieode 
(iröfse  dieser  Sehnihaupifttite,  welche  errnftgÜcht,  die  verachiedenen  Bao- 
liehkeiten  in  genügender  Knffemnng  voneinander  z»  hstlen,  da  der  land- 
wirtschaftliche Betrieb  des  T,ehrers  die  Anlage  einer  Jaacbgrnbe  nnd 
einer  Döni^erstÄtte  erfordert.  Auch  oinfs  ein  weiter  Spielplatz  frcicste 
Körperbewcgun);:  in  den  Unterricbtspansen  and  eine  gedeihliche 
Ge^staltnDg  des  Turnunterrichtes  gestatten.  Im  übrigen  ist  bei  der 
Walil  des  BaagrundstOckes  atif  leichte  Zop&ngUchkeit  des  Schulhauses 
und  anf  Vermeidang  störender  Nachbarschaft  Bedacht  zq  nehjnea, 
doch  bleibt  die  erste  und  wichtigste  Rücksicht  immer  digenige  aof 
freien  und  un gehinderten  Lichteintall  in  die  Fenster  des  Schtü- 
zimmers  Für  den  tändliclien  8chulliaD  in  PreoTeen  sind  die  im 
KaltQsmiDistcrinDi  ausgearbeiteten  fflnf  Entwürfe  fUr  einfache 
lÄndliche  Sfhnlhanser  vom  18.  November  1887*  mafsgebend^ 
welche  anfserst  segensreich  gewirkt  haben.  Dlese)l>en  enthalten 
besonders  für  die  Lage,  welche  der  Fensterwand  der  Seholstuhc  za 
^'cben  ist,  sehr  genaue  uud  brauchbare   Vorschrtflen. 

Die  Erfahrung,  dafs  sehr  oft  Erkrankungfo  io  der  Lehrer- 
familie die  Rrhliefnung  der  Schulen  erforderlich  machen,  gebietet 
liringend  vollständige  Trennung  der  LeJirerwolmung  von  den  Schul- 
rftamen.  Es  ist  daher  nnter  allen  rmstflnden  ein  eigener  als  Ein- 
gang fttr  die  Schulkinder  noil  als  Garderoberann)  dienender  Flur 
üQ  verlangen  und  jeder  ümndrirs  zu  Terwerfen,  der  dieser  Forderung 
nicht  entspricht. 

Den  hygienisch  wichtigsten  Teil  der  Klasse  bildet  die  Fenster- 
wind.  Der  die  Gesuadheil  befördernde  EiutJuls  des  Lichtes  iit  eiu 
mannigfacher,  und  es  zeugt  vou  Einseitigkeit,  nur  die  Gefahr  der 
Schtdkorzsichtigkeit  zu  betonen.  Viel  wichtiger  erscheint  der  belebende, 
die  körperliche  and  geistige  Sptuinuiig  «erhöhende  l:^iuflufs  des  Sonnen- 
lichtes. Von  Bedeutung  für  die  Schulen  ist  lemer  die  baklerien- 
totende  Kraft  des  letzteren  and  vor  allen  Dingen  der  enge 
Zosammenhang,  welcher  allerwttrta  zwischen  Licht  und  Rpinlirhkeit 
besteht. 

Zn  ernsten  hrgienischeii  Bedenken  gibt  aoch  in  nen^ren  Schalen 
gewöhnlich  der  Fnf^hodcn  Anlafs.  Ra  wird  zu  leiclitos,  ^hlecht 
auigetrockseles    HoIk   remendet,    so  dafs  bald  Ritzen    nnd  Spalten' 
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'  8.  di«M  Zeitachrift.  1888.  No.  11,  S.  438-44^.    D.  Bed. 
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onUtobeo,  welche  direkt  in  den  Fehlboden  föhren.  Solcher  Fafs- 
boden  ist  weder  darch  trockenes  Aasfegen  noch  durch  feuchtes 
Aoswischeo  arondlich  zn  reioifren,  da  der  Staab  und  die  in  ihm 
eoUialteoea  Spaltpilze  sich  aas  den  Ritzen  gar  nicht  entfemeD 
lasfieo. 

Zar  VerbOtang  der  Tubcrkalose  solle»  nach  den  Ver^gangen 
der  Behörden  in  allen  Zimmern  mit  Wasser  gefüllte  Spocknäpfe 
Mehea.  ErfakrnngsgemaTs  werden  dieselben  aber  von  den  Scbnl- 
kindem  fast  gar  nicht  benutzt,  da  dieselben  üufscrst  selten  an  Äns- 
*urf  leiden.  Unter  2400  vom  Kedncr  untersuchten  Scliülern  nnd 
ScbalerinnCD  littci]  nur  fUnf  an  HiLstcn  und  Auswurf.  Da  die  auf 
dem  Fafsbodeu  aufgestellten  was^rgefUUtcn  Nltpfe  zur  DurcbnAsstmg 
desselben  und  zu  anderen  tTnznträglichti eilen  ftlhren,  vrerden  vielmehr 
toberkalOse  Kinder  vom  Si'liulbesndie  fiuszuseliliefson  oder  ihnen 
andere,  zweclunäfsigere  SpeigeJUTse  an  die  Hand  zu  geben  sein. 

Ancb  die  Aborte  zeigen  vielfach  arge  und  bedauerliche  Mifs- 
stAnde.  Fs  fehlt  mein  an  einer  dichten  Abortgrube,  an  genogender 
Beleuchtung  ond  infolgedessen  an  Sauberkeit.  Ftlr  ländliche  Ver- 
hfiltnisse  wird  nur  ausnahmsweise  das  Tonnensystem,  eventuell  in 
Verbbidang  mit  Torfistreu  in  Frage  kommen. 

Was  die  Brunnen  anbetrifft,  so  ist  darauf  lu  achten,  daCi  sie 
sowohl  Ton  der  Aburtstelle  und  dem  DUngerplatzc,  als  auch  von 
dem  KiichcnHiatifs  genöpend  entfernt  liegen.  Offene  Zieh-  und 
WindebnmncD  imd  durchlässige  tlcrstellung  des  Brunne nkessels  sind 
nnstatthaft;  als  die  zwcckmäfsigstc  Konstriktion  empfehlen  sich 
Abe«ainier-  oder  Kess^lbrnunen  aus  Cement. 

Vortrageoder  stellt  schliefsüch  folgende  Thesen  auf,  welche  von 
dem   Vereine  einstimmig  angeiäommcn  werden : 

1.  Anf  dem  GebiiHe  der  Scluil  gesund  heil  ^pflege  treten  erhebliche 
Mängel  zit  Tage,  denen  zum  Teil  schon  auf  dem  Roden  der 
jetzigen  Medizinaherfassung,  namentlich  dinrh  vermehrtes 
Heranziehen  der  Medizinalbt'iunten,  abgeholfen  werden  kann. 

2.  Bei  einem  geplanten  Nenbäii  oder  gröfseren  Umhan  von 
Schnlhünsem  mftfste  zunächst  ein  vorläufiger  Grandrifa  mit 
Lageplan  und  mit  Angaben  über  die  in  Aussicht  genomroene 
Wa8ser>ersoi*gnng,  Entwässerung  und  .\bortanlage  eingereicht 
werden-  Diesen  vorlanfigen  Bauplan  nnd  das  Baugrunds  tu  ck 
mttfsle  der  Physikum  anf  die  gesnndheitlichen  ßcziehuntreu  tiiu 
zu  begntacbtcn  liab^n,  wobei  namontHch  eine  Kcnaiie  Prüfung 
der  Gmnd-  nnd  Trinkwasserverliältnisse  notwendig  wäre. 

3.  Die  Beäichttguiig  des  fertiggestellten  Neubaus  durch  den 
T'hysiknSj  om  denselben  In  Bezug  auf  die  Beziehbarbeil  zu 
begutachten,     iM    wünschenswert,    aber    nicht    uin&liemd    ^o 
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wicbLig,  wie  die  tTiitcrsucbong  des  BmignindstOckes  vor  In- 
aogriilnalime  der  BauarbeiLeii. 
4.  Ke  ftinf  Entwürfe  für  einfache  landliche  Scbul- 
gebäuJe  aod  die  zugeh&rigeD  Erläateruiigeu  voni 
18.  November  1887  sind  einer  Abiuideniiig  und  ErgAnzong 
bedOrflig,  wobei  ancb  auf  Schulhäuser  geringeren  UmCtmgs 
RQcksicbt  zu  nehmen  ist.  Es  ist  namentlich 
I.  die  Miiidc«UiC>bc  der  Scbulzimmci'  auf  3,75  m,  far  gröfsere 
Zimmer  auf  4  m  festzusetzen  i 

b.  di«  Zeichnung  einer  Fcnst«rwand  mit  genügend  grolser  Glas- 
flftclic  zu  otilwerfeu. 

c.  Die  EutwQrfe  sind  durch  ZcichnungcD  eiiifocber,  aber 
den  hygteniach«a  Aiiforderungcu  entsprochender  Abort- 
gebftude  zu  ergäazcn;  besonders  mtxh  eine  gelingende  Be- 
leucbtuDg  der  Aborte  und  Pissoirs  mit  Nachdnick  gefordert 
Verden. 

d.  Die  Torschrift  in  den  Erläuterungen,  wonach  der 
Flur,  welcher  dem  SchftlerrerkeUr  dient,  zweckmfiisjg  anch 
als  gewöhnlicher  Zugang  zur  Lehrerwohnung  benutzt  werden 
kann,  ist  dahin  abzuändern,  daf^  unter  allen  Umständen 
ein  eigener  Eingang  Air  die  Schiller  zu  schaffen  ist,  welcher 
in  keinerlei  Verbindung  mit  der  Lebrerwobnuag  steht  uad 
welcher  zugleich  als  Gardcrobenramn  dient. 

e.  Der  Trinkwasserversorgung  ist  größere  Beachtung  in 
schenken,  als  dies  bisher  gewöhnüch  geschieht.  la  die 
Erläuterungen  sind  gcitauere  Vorschriften  Qber  die 
Herstellung  der  Brunnen  aufzunehmen.  Dem  definitiven 
Banplaij  ist  eine  eingehende  Beschreibung  der  geplanten 
Brunnenaulage  beizufügen,  deren  Ausführung  in  geeigneter 
Weise  zu  überwachen  ist. 

f.  Es  sind  ße!>limmungen  zu  treffen,  daTs  nur  geilte,  gefirnifste 
oder  gestnchenc  F'ursbödeii  zur  Anwendung  kommen  dürfen. 

Ö.  In  die  Phy&ikataregistratur  ist  von  jodem  Schulget>äude  des 
KreJsM  eine  genaoe  Beschreibung  einzuliefern,  wozu  ein 
geeignetes  Formular  zu  verwenden  ist. 


Aitxntxt  iMittriUngen. 


üb«r  die  Sterbliehkeit  im  sclmlpfliehtfeen  .%lt«r  Bchreil 
Dr.  Frikubicu    1'rrsl    in    der  „Interntii.    Um.    Hutuiseh.' :    Die 
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obnehnieade  Hortalitlit  and  SterbenswalirscIjoinltchkeiL  dauert,  wie 
-in  der  Zeit  vom  2.  bi'^  6.  I,i>I»>iiBJahrp,  »o  auch  noch  im  sclral- 
[pflicbtigen  AlLFr  fort,  ist  al)flr  gUnsligur  hei  den  Knaheo,  als  bei 
»dea  Mtdch«n.  Von  1,2%  im  7.  LelK-nsjalire  fitlt  die  Sterblichk^ 
\ani  0,4%  im  1^-  I^ebensjahr«.  Während  ferner  die  St«rbeD8- 
I  wahrscbeiultchkeit  \m  7.  I.eb4>nfijAhre  derart  ist,  daTs  aoter  80  Kindent 
[«in  Todesfall  zu  ervarten  atehr,  ist  erst  nnter  2.S2  TieneTiDJähtigea 
tKoabeD  oder  unter  200  ebenso  alten  Mttdchen  das  Gleiche  aazti- 
Das  angOnstigc  Vcrhaliois  bei  den  MAdchcn  rrkt&rt  sich 
Iwtaa  Teil  ans  ihrem  schvrftchcTco  KOrperbau,  ihrem  frühzeitigen 
.Angehalten werden  zu  h&usltchea  und  anderen  Arbeiten,  sowie  dem 
ffiatreten  der  Menstruation  oft  whon  im  12.  Lebensjahre,  alleH 
JmsULnde,  welclie  die  Widerstand skrafl  scbwät^ben  und  Kranklieit 
t'and  Tod  reraalasaen  k)>nncD.  Deii  x&ntitigsr«»  Htand  prlani;^  die 
SStcrfalichkeit  and  Sterbens wahrhrlieinlicbkeit  mit  liecndetem  15.  Jahre- 
iDie  Mortalität  der  Knaben  belrfigt  um  diese  Zeit  kaum  0,4%,  ihre 
jlSterbenswabrscheinlichkeil  1  :  244,  wogegen  bei  den  Midchen  beides 
jirie  früher  bleibt.  Tq  den  nun  folgenden  Jahren  der  PaberUta- 
[tttinckeluDtt,  also  vom  U).  bis  zum  20.  Lebensjahre,  nimmt  die 
lurfatichVeit  stetig  zu,  bis  auf  0,b,  ja  0,H%  und  dementsprechend 
laach  die  Sterbenswabrscheinlichkcit,  iiidem  sie  bei  den  Jünglingen 
iTon  1  :  210  auf  I  :  130.  bei  den  juugeo  Mädchen  Ton  1  :  160  auf 
il  :  126  steigt.  Die  grö&ere  Sterblichkeit  der  letzteren  ist  Tor 
lern  auf  die  Tuberkulose  rorückzuführen,  welche  zahlreiche  Opfer 
9ter  ibnen  fordert.  Ob  die  angefQlnten  Zahlen  übrig^^ns  allgemeine 
[•Gültigkeit  bcanspruclicn  kOniicn ,  mfissen  erst  fortgesetzte  weitere 
flinteniuchangen  lehren,  Die  Statistik  Dr.  I'rbsls  gründet  sieb  nur 
|taf  die  Resultate  der  in  den  Jahren  1S8(,>  und  1890  in  Österreich 
[vorgenommenen    VolkszfihlnnKen. 

PsTCbiacbe  StJ)run^en  bei  Kiadern,     Von  J.  Hosbs  rtthrt 

^«ine   Inauguraldifisertatioii   her:     Beifrütje  zur  Kenntnis  der  Ätiologie. 

Oeneae   psyeJiiMeher    Sifinirufen    im    KindesaHer.      Der    Arbeit 

[liegen  42  Fillle  xu  Orunde,  die  in  der  Strafeburger  psychiatrischen 

Klinik  zur  Beobachtung  gekommen  Rind.    Dieselben  verteilen  sich  auf 

23lKnal>en  und  19  Mädchen.     Bemerkenswert  ist  der  Einllnfs,  den  das 

lOeschlecht  auf  die  Kntstehungszeit  der  kindliches  ISiychosen  ausübt. 

limofem  di<;3elben    bei    den    Knaben   bis    auf  einen    Fall    im    ersten 

iLebcnsdeoeDnium   bcQ:anncB,    wftbrond    die    Mehrzahl    der    Mftdcbea 

dieser    Altcrspcriode    erkrankte.     Der  Verfasser    macht    in 

reinstimmong  mit  anderen  Autoren  das  Ueranuaben  der  Pubertftt 

für  diese  Zunahme   der  (joisteskrmikbeiten    bei  Mädchen    nach   dem 

10.  Lebcn^ire    veraiit wörtlich.      Unter    den    Ursachen    spielt    die 

Erbliehkeit   mit   2ß,2Vo   die   Hauptrolle,      Als    weitere    atiolngiscbe 

Bebnl«MnilhciUpil«K«Vn(.  lg 


Müiiiettlc  Meisen  sieb  Hpilopsip,  UyaWrie  oncl  Vcitetaoz  konstatieren. 
Ilirn)>atit<.-TitzüiitliiD^  war  in  drei  Falles  als  VerauUäsunf;  onzaKhcn, 
Kopfvvrli-tiuiig  iii  eiDcm  Knlle.  Kiomal  scbicu  dw  Ijäufi^c  Dar- 
rcicIiuriK  von  Molmsaft  die  Ih-saclie  fllr  abnomii'  psychische  Zustümdt- 
iibgi'gclK'ii  /u  haben.  In  eiucm  Fall  wtmlc  ÜberbQrduiig  in  livv 
Schiilc  als   l'rsarlif   lii-bcliuliliKl. 

Kill  FhII  von  b}>tRri§trh«r  MahruugMverweigerDug  bei 
riueni  elljäbrif^tii  Scliuluädclieii  winl  vod  a.  Kisskl  in  y,Methcmiik. 
< tbo^retfjp"  mit^^toitt.  Diirrli  XtirUckwcii^uug  jegliclior  S|i«iKe  magerte 
das  Madv'Jien  ra-T-h  üb  nnd  gclau?f<>  ita  dem  cxtremsteu  Orade  d«-r 
Schwache.  Sein  Gewicht  betmg  nur  noch  22  Kilogramm.  Im 
Hospital  wurde  eä  isoliert  und  k'ewalt»aui  gel'Uttert,  worauC  voll- 
ständige Ueilaog  ciotrat. 

Schulferieu  iu  Helljis.  lo  der  Gricdtischen  Gtachkhk  von 
Dr.  K.  S.  Born  tiadet  -^icli  auf  Seile  Itil  Tolgeade  Bemcrknog: 
Dieselbe  gchtlssitT  lit'siDiiung  gegen  Periklca,  wülche  »eine  Gegaer 
hei  der  Yerfolguug  dt-ä  fhidiuü  leitel«,  liefs  sie  andi  den  Aoaxaf^cuitt 
als  Gollcalcugnor  vor  Gcriclit  ziehen.  Der  Pliilo»oph,  welchea  sein 
tYeund  nicht  mehr  im  »lande  war,  ^u  lialteu,  verliefe  AÜieo  nnd 
verbracht«  ««eiue  letzten  Tagt-  in  Lamp&akus  an  der  asiatischen  Seite 
des  Hellespoats,  ßeehn  von  den  Dtlrgora  dieser  Stadt.  Als  die 
Vorsteher  Ton  l.ampsaku«;  ihn  fragten,  womit  sie  ihm  gefUlig  sein 
k6DnieQ,  autwoitete  er:  wenn  inaa  nach  seinem  Tode  allj&lirlicli 
den  Monat,  in  dem  er  gestorben,  den  Kiadcra  zum  Spielen  frei 
gebe.  Dieser  sein  Wunsch  wurde  erftlUt.  Noch  im.  3.  Jahrhundort 
n.  Chr.,  also  700  Jahre  H]>äter,  hatte  die  Juiteud  vun  Laiupuakos 
Kerieii  in  dem  Monat,  in  welchem  ADa]iagora.s  gestorben  war. 

Aufruf  des  (  riiti>:ilaU!^!>t-huss«s  zur  FörderMiig  der  Jagend- 
uud  Vulksspiele  au  die  deulsclic  Studeulcni^cbafl.  Konimllitonw»! 
Zur  Mitarbeit  an  einem  vaterlftiidiscbea  Werke  richten  wir  luseren 
Jiaf  an  die  deut.<4rhe  Sludentenscbafi.  Ihr  fllr  ideale  ßestrcbuiigea 
empfänglicher  J>inii  nnj  ihre  Vaterlandsliebe  liabon  nuch  minier  jeder 
patriotisch en  Mahnung  offenes  Olir  und  warmes  Herz  entgegengebracht. 
Als  im  Deginn  unseres  Jabrhund  r1.->  dem  korsischen  Ki'uberer  da« 
deatMhe  Reich  sltlckwei^e  zugefallen  und  hei  Jena  aucli  deiwo 
letitfis  Bollwerk  in  Trümmer  gegangen  ^tai-.  da  erstrebten  treue 
dentMbe  Milnn«,  gegennber  dem  Mangel  an  deutschem  Vaterlands- 
gellUde,  gt'genaber  dem  Verfall  der  alten  deui&cbeu  Kraft  die  Wieder- 
geburt dfr}  deulscbeo  Volkes,  nnd  vor  allem  war  es  Kuiediuch 
Lciiwio  Jaus,  der  die  Jugend  auf  den  Turnplatz  rief,  um  durch 
kräftigende  Leibesübungeu  und  durch  WiUenszncht,  iwwie  durch  dia 
Pflege  echten  deutschen  Volkstums  ein  neues  (je»cbledit  heran- 
/luiehen.      I)egei»tert    folgte    allen    voran    die   deutsche    Studenten- 
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«ichaft  diesem  patriotischen  Kufe,  ood  ihr  Vorbild  wirkte  mächtig 
anretseod  auf  die  gesamte  wehrfAhige  deutsche  Jugend.  Kommilitonen ! 
Heote  gill  e«  nicht  einen  äufseren  Keind  vu  Wkürnpfen;  denn  nach 
auDsen  steht  das  fteeinte  deutsche  Reich ,  dank  nnserer  ^)fseii 
Oeist«s-  und  Kriegsbelden,  so  ruhmreich  und  machtvull  da,  wie 
noch  nie  im  Laufe  der  Jahrhanderte.  Unserem  Vaterlande  (iind  aber 
faente  gefährliche  innere  Feinde  erwachsen,  und  unter  diesen  ist  es 
Toniehmlich  ein  Feind,  der  am  Marke  imseres  Volkslebens  zehrt 
und  so  manchem  anderen  Feioile  den  Boden  bereitet,  das  ist  der 
eotnerrende  Kiiiünrs  des  modernen  KulturSebens.  Schon  die  Jugend 
wird,  um  sie  auf  die  Höhe  der  Kultur  ihrer  Zeit  zu  fuhren,  durch 
den  langjährigen  Unterricht  in  der  Schule  nnd  durch  die  Über- 
wiegende Inaosprncbnahuic  der  geistigen  Organe,  trotz  der  vielfach 
Terfieaserten  Schuleinrichtcngen,  in  der  freien  korjwrlichen  Eutwtcke- 
Inng  zurttckgehalten.  Im  spUlereu  Leben  «irkcn  Besibaftit^ngs- 
nnd  Lebeoäweise,  »ie  sie  durch  unsere  Kultur\erhaltiU85C  bedingt 
werden,  leidenscbaftUche  Kämpfe  im  Offentüchcn  Leben  und  eine 
Übermifsifce  tiennfssocht.  die  beinahe  alle  Volksschichten  ergriffen 
hat,  weiter  gcsundheitsstörend  dn.  So  zeigX  sich  fast  allgemein, 
je  nach  der  Widerstandskraft  des  Einzelnen,  eine  mehr  oder  minder 
große  oerrüee  Hast  mid  Unruhe,  wcldie  die  Volkskraft  und  die 
Volksfirendigkeit  bereits  in  hohem  Grade  vermindert  hat.  Es  sind 
dies  Zeichen  einer  beginnenden  kör|>erlichen  Fiiitartnng  nnsereK  Volkes. 
VT«  ihm  fehlt,  (law  ist  der  AuKgleich  aller  dieser  schädlichen  Kin- 
flttSM  durch  regelmäl'sigp  Leibesübungen  und  durch  Einfachheit  i:er 
Sitten.  Seit  Jahk  i»it  diese  Mahmmp  oft  genug  an  dia  deutsche 
Volk  gerichtet  vorden.  uud  iitiaa-«gesetzt  wirken  Staatsbehörden, 
Schnberwaltangen,  Ärzte,  Volksfreunde,  die  deutsche  TunteDwhafi 
und  andere  gleichgerichtete  Vereinigongen  auf  eine  Hebung  der  leib- 
Itcfaen  und  geistigen  Gesnndheit  im  Volke  hin;  aber  noch  immer 
»erharrt  die  grofce  Masse  jenem  eutner\eiideii  Einflüsse  i^cgenOber 
in  schlaffer  Trügheit-,  noch  immer  fehlt  unserem  Volke  jene  starke 
und  tebendtge  \eigung,  weh^hc  regelmftlsige  I«eihesßbiing  al^  ein  gern 
befolgtes  ?flichtgebot  erachtet.  Auch  wir  vereinigen  un»  mit  allen 
diesen  Vorkämpfern  zo  dem  gleiches  grofsen  Werke,  nnd  es  zeigen 
nch  bereits  die  ersten  Anzeichen  dafür,  dafs  diesem  Mahn-  und 
Weckrufe  Foltte  geleistet  u ird.  Sthon  wendet  man  unserem  Ile- 
strebeu,  die  Jugend-  und  Volksüpicle  idlgemeiner  zu  pdegeu  nnd  zu 
einer  tebcndigtn  Volkssiitc  zu  machen,  mehr  und  mehr  Ileachtung 
n.  Anch  einige  Verbtudongen  und  Vereine  an  deutschen  tloch- 
scltaleu  haben  hiermit  begonnen.  .Vber  es  sind  doch  nur  die  ersten 
Anfftnge  auf  diesem  wichtigen  Gebiete.  Wir  richten  unseren  Ruf 
jetzt  aocb  an  di«  deutsche  Studentenschaft,  dais  sie,  den  hellenischen 
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Jiinglingeti  tucheifemd,  dea  Körper  zum  surkoo  Träger  einer  gö< 
ftaodeo  Seele  gestalte,  utn  dadurch  der  eiieoeD  JugeDdEriscbe  lUd 
Kraft  sich  zu  erfreuen  und  den  ifrofseo  Aufgaben  gewachsen  zu 
sein,  die  Beruf,  Familie  und  Vaterland  dcn>ia9l  an  ^ie  stellen  werden. 
Wir  richten  diesen  Kuf  an  Eucli,  KunitnilitODen,  besonders  auch 
deshalb,  damit,  wie  einst  Eure  Vttter  im  Anfange  dieses  Jabrhtmdert« 
dem  ftniscren  Feinde,  so  Ihr  jetJrt  dem  inneren  Feinde  des  Vater- 
landes gefrenübor  in  d^  Krliebung  zu  leiblicher  und  geistiKer  Frische 
wieder  der  gesamten  envachsenen  Jngend  vorangeht ;  damit  Ihr  mit- 
arbeitet an  dem  heiligen  Werke,  die  gesunde  Zukunft  des  Vater- 
landes zu  sichern,  und  damit  Dir,  als  dereinstige  geistige  Fahrer 
der  Nalion,  durch  dos  eigene  Deispicl  und  durch  unmittelbare  An- 
spomnng  aucli  zn  Führern  auf  dem  Gebiete  der  leiblichen  Wieder- 
gebnri  onsereK  Vt^kes  werdet.  Gern  bieten  wir  Euch  die  Uand 
rar  Aufnatime  dieser  Bestrebungen.  Schun  seit  1890  sind  von  nns 
in  allen  Teilen  Deutschlands  achttft?ige  Knrse  eingerichtet,  die  biahcr 
Tomebmiich  zur  Ucraiihildung  von  Lehrern  fttr  die  Jogendspiele  an 
den  Schulen  dienten.  Die  Zahl  der  in  diesen  Kursen  Aosgebildetcn 
betrifft  gegenwärtig  nahe  an  2400.  Aber  auch  fOr  die  Studierenden 
der  Friedrich  Wilhelms- Universität  in  Berlin  ist  auf  unsere  An- 
regung mit  Unterstützung  des  preuTsischeu  Unterrichtsministeriams 
and  des  Rektors  derselben  im  Jahre  1894  ein  vierzehnt&gtger 
Kunms  in  den  Jugend-  und  Vnlkssplclen  abgehalten  worden,  den 
wir  als  einen  ersten,  aber  verheilsungüvolka  Anfang  bezeichneo 
können.  Mochten  alle  anderen  deutschen  lloclt<u*hulen  folgen  f 
Üherall  wird  sich  in  der  Student«D8duift  oder  dem  Lehrkörper  der 
HocbHchalen  ein  ftlr  diese  IleUrebnngen  begeisterter  Mann  ünden 
der  es  nntemimmt,  Vertreter  aller  Studierenden,  welcher  VerbinduB;: 
oder  welchem  Vereine  sie  anch  angehören  mögen,  um  sieb  za 
Kbaren,  am  gemeinsam  mit  ihnen  die  erste  EbiQbung  der  geeig- 
netsten Vütksipiele  vorzunehmen.  Solche  Lehrgänge,  bei  deren 
Durchführung  wir  Euch  mit  Kat  und  That  zur  Seite  stehen  wollen, 
bilden  den  Weg,  nm  die  Spiele  in  die  Vcrhiiidniigcn  hineinzu- 
tragen oder  um  freie  Vereinigungen  fUr  dicselhen  zu  »chaffun.  Ja, 
wir  hegen  Aas  Vertrauen  zur  deutschen  Stuileoteiiscliaft,  dafK.  wenn 
eich  in  ihr  erst  die  F>kenntni8  von  der  grofsen  vatertändiücbAa 
Bedeutung  dieser  Befitrebtiogeii  Ratio  gebrachen  hat ,  gerade  aie 
hervorragend  zur  wirksamsten  Bekämpfung  jenes  inneren  Feindes 
nnfierer  Zeit  Iteitragen  wird.  Kommilitonen!  Gnre  Arbeit  wird  ein 
Verdienst  am  das  Vaterland  sein.  Unsere  Zeit  bedarf  eines  an 
Leib  und  Seele  gesunden  Volkes,  weuu  das  in  schwerer  2oit  Kr- 
ruDgenc  erhalten  werden .  wenn  der  Fortschritt  und  die  «eitere 
Entwickelnns    der    Kultur     gewahrt,     wenn     die    Zukunlt    unseres 
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Talerlftndes    gesichert    sein     soll.      Pro    patria    Bt^Tnm    iuilere 
videmort 

Dan  frftiiz(^MK4^he  Serhospiz  fttr  skrofnltfse  Dud  rhachitiKcbe 
Kinder  in  Banytiis    «inl    vmi  i'nEnoN    in    „//r»wn  tw-ä."    Iic- 
schrieben.     Dasselbe  aimml  Kinder  und  jiiDge  Leute    im  Alter   Ton 
14  bis   18  Jahren  iür  luibesümnite  Zeit    onf;    Schwindsüchtige    sind 
jedoch  atugeschlofiftfiD.     Die  Anslalt   besitzt  200  Betten,    welche    io 
laftigen     Scblafsiüefi     zo     18—20     gteben.        Leider      fehlt      eia 
IioUerpa^'iUon.      Die    meistea    der   aufgeDommeiien  Püeglioge  leiden 
an  Skrofoloüe,  einige  an  Ilhacbitis,  bezw.  Anflmie.     Der  i-Jrfolg  der 
Kur  ist  im  aügcmeineD  ein  seiu*  ^tcr;    es  werden  fast  72  lYozent 
der  SkrofalOi!«!!.    durunter    viele  mit  chirurgischer  Tuberkolose,  cod 
alle  KindiT  mit  begionüDder   Klmcliitis   KchciH. 

B«trieb8ko8feu    Terschiedener    Heizsysteu«    id    Schalen. 
Der  Verwaltnngshericlit  der  Stadt  Maitu  fnr  die  Zeit  vom   1.   Ajiril 
1893  bis  Eode  Mfirz   1894  enthält  eine  Tabelle  mit  vergleichender 
ZosammeDstellang  iler  uiimitteUiaren  RetriehslioAten  der  Heizungen  in 
den  gröCieren  SchuUiftuseni  der  Stadt : 

k  "*"•* 

BMrUbt- 

Un  RAOOM 
An 

Ctt. 

OfltMDl- 

Ko<(en   u 
Biwio- 
inalerlal 

Kk 

hMtUB                ^^^M 

Ramwa            ^^^H 
pro  Hate-          ^^^^M 

ko«Ut            ^^^1 

FSratenbeiverboftchule 
(SchacbtoreofeaeniDg) 

1&6 

4895 

600 

tl47,70 

^W 

Etflgnibftcb  u  ]  (>(N  i^derdniuk- 
dampf-,  min  Teil  Gaeheizg.) 

168 

4836 

lOSUunJ 
6437AB>ki 

1243,fi0 
7?2,40 

^H 

HoIulraCieniich  d]  e 
(!fi«derdraükdftniplheitj/,j 

157 

16013 

2170 

246a,00 

1 

Karmeliter  Idobtefsobule 
igewöhD)ieh^  Ofen) 

lös 

4167 

1000 

1083,20 

^H 

SchnlstralaenBcbale 
(W&rmwaster-  u-Lofthaizg.) 

156 

8597 

1600 

1440,40 

16,5                  ■ 

LnbnisatrafMotchalt 
(gewöhaliob«  Ofen] 

146 

S045 

276 

320,45 

^M 

BÖbere  USdcbenscbul« 
(Hiederdmokdftinpnifliifi.) 

16a 

6560 

87Ö 

1019,45 

IM         ^U 

Summen 

1087 

60416 

76S2 

8988,24 

^H 

^^^^          Mittelwert 

^M 
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Beim  Ausmafs  der  tceheiztea  Rüiimc  sind  alle 
Temperalur  auf  -{-  20^  C.  gcbraclil  wunic,  voll,  die  ttl 
^heizteo  Rflume  nur  redti3:iert,  in  Ret^hnun^  gebracht.  Die  ia  d«r 
Kisgrubsfhnle  ttemacliten  Versuche  mit  Oasln-inuiig  enuabcn  bei  eiacm 
Selbstkogleiiiirdi^p  voq  10  Pfeani;«"!  fif  '  *"bni  Gan  iMnen  Betrag 
von  iJO  Pfennigen  per  1  cbra  Heirmniti  iinJ  Heizperiode.  Sieht 
man  von  diesen  Versuchen  mit  Ifashoixung  «b,  M  ergeben  sich  alts 
Mittelwerte  der  Brcnnmaterialkoätcn  für  1  cbm  geheizten  Raaro  und 
Heizperiode  bei  der  Ofenlieiznng  lä,9  Pfennige,  bei  der  C«Qtral- 
heizung   17,1  Pfennige.  Karl  IIixtbäoeb. 

Die  Schuinborte  in  Prankreich.  Unser  verehrter  Mitarbeiter. 
Herr  Dr  Mangi^not  in  Paris,  liielt  in  der  dortigen  Gesellschaft 
far  (iSentliche  Medizin  und  (lestmdheit&pflege  eiiiea  Vortrag  über 
die  Eittrichtnng  der  Si:bulgcbände,  wobei  er  auch  auf  die  Aborte 
za  sprechen  kam,  Gelegentlich  der  Diskussion  bemerkte  Herr 
Naplas  nach  „Lc  Propr.  miä*  :  Gewölmlicli  beÜDdeo  sich  in  unseren 
Schulen  Aborte  naph  törkisrher  Arl,  die  keine  Sitxvorrichtungen. 
sondern  nur  einen  steineraen  FuCsbodea  mit  kleine«  runden  Löchern 
zur  Aufnalime  der  Fäkalien  haben.  Durch  die«ie  Kinrichtung  ereielit 
man  die  Kioder  zur  UDSuuberkeit.  Es  ist  vielmehr  ein  Sitz  mit 
mögliehst  geringer  IterOlirunKsflftche  zu  fordern.  Xur  ein  solcher, 
nicht  ein  Abort  ä  la  tunjue  ermöglicht  gehörige  Reinlichkeit.  Bei 
letzterem  liilden  sich  schlecht«  Oewohohoiten  aus,  die  dann  auch  in 
guten  Alwirten  bciiwhalten  werden. 

Zur  Krage  der  Kohleuoxydproduktion  darrh  dan  Anersche 
GasgllUilictil,  so  ist  ein  (iutachlen  überschrieben,  das  Professor 
Kenk  dem  Rektor  der  UniventitAt  Hall«  erstattet  hat.  Atu  der 
französischen  Zeitschrift  „L«  tumiire  ^iKtrique"  war  die  BÜttcnnnp 
10  deutsche  Zeitungen  übergegangen,  Professor  Übi^uant  in  Paris 
habe  bei  Uotersuchuug  der  Verbrennungsgasc  von  Argaud-  und 
Auerbrennern  gefnuden,  dafs  erster«  nidil  eine  Spur  »on  Kolilen- 
oxjrdgas  eDthielten,  die  der  Auerbreoner  al>er  beträchtliche  Mengen 
dieses  giftigen  Gases  und  überdies  noch  eine  ebenso  grofse  Menge 
nicht  giftigen  Grubengases.  Die  mittelst  sehr  empfindlicher  MeÜiodeo 
bestimmten  Quantitäten  von  Knldenoxrd  Pallien  1  Teil  anf  4500  TeOe 
Vt.TbreiinuiJi;8g]is  betragen  hüben.  Dem  gegenüber  konnte  Professor 
Rknk  durch  chemische  und  Tierversoche  nachweisen,  dak  iii  den 
Verbrenaungsi)rodnktoD  des  Auerbreoners  keine,  wenigstens  keine 
nachweisbaren  Mengen  Kohlenoxyd  enthalten  sind.  Er  wandte  dabei 
unter  anderem  auch  die  Methode  v.  FoDoßS  an,  welche  auf  Ab- 
sorption des  Kohlenoxyds  durch  Blut,  Vertreibung  des  Gaies  aus 
dem  Blute  und  Absorptioo  durch  I'ulladiumchloruriösuug  l>eruht  und, 
wenn  mit  allen  Kautelen  ausgeführt,  iiocb  den  Nachweis  von  I  Teil 
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KobleDoxyd  aof  20000  Teil«?  Laft  mit  Sicberheit  Bestattet  JedeD- 
falls  aind  vom  hyfricmschcrt  Standpunkte  die  ans  dea  ZaIiIöd 
Gb^BANTs  gezogenen  Schlafsfolnenmueii,  der  AHerbrcnner  bedrohe 
die  toenschHohe  Gesundheit  und  müsse  daher  aus  allen  WohnrAomeu 
Terbanni  werden,  mit  Entschiedenheit  zurnrkzuTreiMD. 


Sagesgcfd^icbtlidies. 


0er  IX.  iDternftttouale  KoDgr^l's  ffir  Hyierien«  and  I>«mo- 

jpvphie  in  Madrid,  in  Spanien  i?ebt  ninn  mit  der  Absicht  um, 
filr  den  im  Jahre  1897  in  Moilrid  ^tattliniletiden  hyi^ienischen  Kon- 
greß nicht  weniger  al«  sechs  Siprachen,  nAmlich  das  Spanische, 
Portugiesische,  Deutsche,  Franz^isieche,  Englische  und  Italienische 
ftls  offizielle  Konp-cfssp rächen  z-uzulassen.  Üem  Erfolge  der  Ver- 
SAmmlnug,  so  bemerkt  die  ,/?(/«.  Iit4»fisrh.^  mit  Recht,  wird  diese 
Auferstehung  dea  Turmes  von  Babel  gesvil?  nicht  forderlich  sein. 
Cbrigens  dOrfle  es  sieb  empfehlen,  m'^KlIchst  frühzeitig  zu(;tet<-h 
gegen  das  gewählte  Jahr  1897  energi^-hen  Ein&prucb  zu  erheben. 
da  in  demselben  Jalire  auch  der  intcraationute  medizinische  Kongrefs 
in  Moskau  statttinden  soll.  Am  besten  wnrde  der  Madrider  Kongrefs 
auf  1898  hinöusgcsrhoben.  Wie  verloutet,  verliarren  die  Spanier 
indessen  bei  dem  Jalire   I8Ö7. 

Besprerhims"  «cIinlhyRieHi^rliftr  Pra^jeii  im  ,lrxt liehen 
kollegialen  Verein  d«r  Kri(«Upicli  -  Wilhnlmrttadt  zu  Itppliii. 
Der  genannte  Verein  hat,  wie  wir  in  der  „Dlxrh,  mM.  IVorAsrAr." 
lesen,  s&mtliche  Berliner  ärKtlichen  Tle^irk)«-  und  Standes  vereine  auf- 
gefordert, Delegierte  zu  entAcndcn  in  eine  Kommission,  welche  aber 
TflTScbiedene  Schnlfragen  verhandeln  soll.  Eine  Sitznung  dieser 
Scbolreformkommission  fand  am  2t>.  Januar  uoter  dem  Vorsitz  des  Dr. 
ÜAKTMANK  Statt.  Ute  Mitglieder  erklärten  sich  zunächst  gegen 
die  Zulassung  der  Realschnlabiturienten  zum  medizinischen  Studium. 
Zar  Behandlung  in  spateren  Sitzungen  wurde  noch  eine  ganze  Kelhe 
anderer  Punkte  in  Aussicht  gonoramcn.  für  die  erst  durch  ßespreebuni; 
in  den  Vereinen  das  nötige  Material  gesammelt,  roap.  gwichtei 
werden  soll.  Da  ca  sich  dabei  um  Fragen  von  grofwer  allgenieiner 
Wichtigkeit,  handelt,  so  ist  jede  sachkundige  Mitarbeit  orwfln.wht.  K« 
wird  verhandelt  werden  über  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von 
SchnUreten,  über  die  neu  eingeführte  aogenamito  AbHchlulfipmfuRg, 
über  die  ÜberfDllung  der  Schalklassen,  tiber  die  an  Privatste  hu  len  zu 
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ftteUendeo  bygienischen  MiadestfoTdenuigCD,  ub«r  die  OrdnoDg  der 
UDt«iT)cbUpat>*eo,  ober  dw  VLah  der  hiosltclieii  Arbeiten.  Ober 
Freigabe  der  Scbtübüfe  zd  SpicIcD.  Aber  Tomfafarteo  und  Förderaog 
der  JDgeikdspiclc.  aber  die  KesUetzooK  der  SUtndeopl&ue  (in  inaDcben 
Scfanlcn  beginnl  der  Unterricht  morKcns  mit  Toraen  oder  mit  Hand- 
•rbeitcii)  n.  s.  w.  BczäRÜch  der  Musterung  der  Schalkinder,  weldw 
TOQ  anderer  Seite  angestrebt  wird,'  verhielt  man  lücb  in  der  Kom* 
■iuioi]  ablehnend,  «eü  der  Verein,  wekher  sich  mit  dieAor  Träfe 
IwCftfot,  nnler  aarhknndigor  Ärztlicher  I.eitang  steht  nnd  daher  allein 
erspricfslich  arbeiten  kann. 

Vergöusliguiij!;  für  die  traDzi>si8CheD  ächaUrzle,  Der 
„Sem.  mÄf."  entnebmeo  wir,  da&  die  ärztliche  üruppc  des  fir&nia* 
siKbeD  Parlaments,  deren  Vorsitzender  Herr  Labii£  ist,  folgei>den 
Antrag  in  demselben  eingebracht  hat:  1.  Die  Ärzte  und  Hilfslinie 
aller  Lycocu  und  Colleges  sollen  als  Beamte  angesehen  «erden, 
2.  Von  diesem  (iesicblspnnkte  aoü  und  sie,  was  das  Schnlgeld  fikr 
ihre  Kinder  betrifft,  den  Professoren  ftlcicbzuachten  und  daher 
von  drr  Zaldung  defisolbcn  für  das  Eitemat  zu  befreien.  Der 
Minister  des  öfTeritlicben  Unterrichts,  dem  dieser  Vorschlag  durch  die 
Herren  Leon  Labb£,  Coenil,  I^annelonqüe  und  F&DRBifiOt: 
Bberbrar-bc  warde,  erwiderte,  dafa  er  persönlich  nichts  in  der  Sache 
tbu  k^^one.  Doch  werde  er  sich  nicht  widemlB«B,  da{s  bei  dem 
Borget  des  öffentlicbeD  Unterrichts  ein  AmeoadoMOt  zur  Beratniig 
gelange,  wonach  ein  Kredit  für  die  erwähnte  Befroiang  rom  Schul- 
geld zu  gewähren  sei.  Der  in  Interesse  der  Scholirzte  gestellte 
Antrag  ist  übriKcas  abgelehnt  worden. 

Der  nenfre^Hnilete  VerelD  fSr  IffeBtliche  tiesaidheiti- 
pfi«ge  iu  Fi'JiDkfurI  a.  H.  hat  sich  nacti  dem  Vorbild  dar  in 
Berlin,  Hamburg,  HaDRover,  Magdeburf;.  Kttmberg  a.  s.  w.  beet^endea 
Vereine  zur  Aufgabe  gestellt,  einen  Mittelpunkt  fßr  hygienisebe 
ßeatrebnngeii  zu  bilden.  Der  Vorstand  besteht  aus  den  Uevru 
Sieb,   Dr.  Homkteb,   Dr.  W.  Hamadkb,   Dr.  NuKBDi.iiroxB   nnd 

C.    W.    KÖNITZKB. 

Zdb)  Schätze  der  Schulkinder  ^e;;eD  Dipktheri«.  Pro- 
fessor l^tFFLEK  aus  üreifswald  legte  als  Ilvfereat  de«  deatscben 
KoBittees  zur  Erforschnag  der  Diphtherie  dem  iatentatiooaleB  Kon- 
gresse fOr  Uygieue  und  Demographie  in  Bodapest  uuter  anderen 
folgende  Thesen  ror:  1.  Als  eines  der  wiriuansten  Mittel  gegea 
die  Verbreiiuim  der  Diphtherie  ist  eine  zuverlässige  Schutxirnphuig 
der  in  der  llmgebuii|^  d(%  erkrankten  Individuums  befindlichen  Per- 
BO«eD,  fttmentlich    der  Kinder,    aozusebeo.     Nachdem  die  Unwhld- 
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lohkeit  des  BERiuNOM:h«n  Häils«rurns  durch  /.abireiche  IigekUoBen 
za  Heil-  unrl  iDiniiiDiüierungszweckHu  festgt^lellt  ist,  urscbeint  es 
wttoscbeDSwerlt  die  ScfantzbrAft  desselben  darrii  mt^ftlicfast  aascedßbut« 
Anweodooß  in  Familien,  evenuietl  aacb  in  ScbuIkUssen,  in  welchen 
Dipbtberiefällc  vorgekoromen  siod,  weiter  zn  erforschen.  2.  Bei 
jedem  Falle  von  Diphtherie  ist  die  Desinfektion  obligatorisch  darch- 
zoillbrea.  Hieselbe  hat  sich  aaf  alte  von  dem  Kriuiken  benutzten 
GegeosULnde,  sowie  aacb  aaf  den  Knmkea  und  das  Krankcnzimnier 
zu  erstrecken.  3.  Rekouvaicscentcn  von  Diphtherie  ^iind  nicht  ebcr 
zoni  freien  Verkehr,  KiDder  nicht  eher  zum  Schnlbosiicbe  wieder 
ZDzalasGen,  als  bis  dorch  die  bakteriologische  Unlersacboug  dos  Ver- 
schwinden der  Bacillen  koostatiert  ist  and  der  Genosone  sich  in 
einem  normen  Bade  mit  Seife  gründlich  gereinigt,  sowie  reine  Wäsche 
und  Kleidung  angelegt  bat. 

Verwahrlo«te  Kinder  iii  Prenfspn,  Der  prenfsische  Minister 
der  geistlichen,  roternclit^-  und  Medizinalangelegenheiten  ver- 
öffentlicht eine  Xachweütnng  dcijenigen  verwahrlosten  Kinder,  welche 
in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  I^IB,  dem  Tage  des  Inkrafttretens  des 
Gesetzes  vom  13.  MJLrz  1878,  bis  zum  31.  MUrz  1894  in  Zwangs- 
erziebong  nntergebracbt  gewesen  sind,  bczw.  welche  sich  an  dem 
letztgenannten  Tage  noch  in  Zwongserziebang  befunden  haben.  Die 
Zahl  derselben  betmg  in  ganseo  23252.  Davon  sind  inzwiscbon 
widerruilicb  entlassen  475,  gemäfs  §  lO,  No.  2  des  Gesetzes  vom 
13.  MiLrz  1878  nnwidermfltcb  entlassen  2229,  verstorben  612, 
andenteit,  insbesondere  durch  Eintritt  des  Endtermin»  dvr  Zwangs- 
(^r?.teliDDg,  in  Abgang  gekommen  9214.  so  dafs  am  31.  M&r/.  1894 
noch  10722  in  Zvrangi>er/.iebang  verblieben.  Von  diesen  Kindern 
wäret)  anlergebraclit  in  Famitieo  5509,  in  den  vom  Kommnoal- 
verbande  eingerichteten  Anstalten  1261,  in  Privatanstalten  3952. 
Die  Aa&gaben,  wdcbe  aas  der  Pflege  aller  in  Zwangserziehung  be- 
findlichen Kinder  im  letztverflossenen  Etatsjabre  erwachsen  sind, 
betmgen  1 467  290  Mk.,  and  zwar  ftir  den  Kommunal  verband 
733936  Mk.,  für  den  Staat  733354  Ml:.  Die  Verpflegimgsbostcu 
stcUteo  sich  pro  Kopf  fflr  die  Dauer  eine»  Jähret;  bei  der  Unter- 
bringnng  in  Familien  auf  ungefähr  150  Mk.,  bei  der  Uoterbringong 
in  Anstalten  aber  belrilclitlich  höher- 

Pof  kenimpfnng  in  den  slüdlischen  Elementarsclinlfln  Hos- 

kaVK.  L'nU^r  dieser  Übfrsrlirilj  viirüfifiilUrht  N.  F.  Mu^nAlLOW 
in  ^Shurn.  nteak.  Obsrht  ochran.  »Hirodn.  sdrawoa"  einen  Anfsatz, 
dem  wir  folgendes  entnehmen.  Im  Herbste  1B91  wurde  in  Moskan 
angesichts  der  drohenden  Pockengefalir  eine  allgemeine  Kevaccioation 
der  Zöglinge  der  Elementarschulen  vorgenommen.  Aus  dem  hierbei 
(Uuumellen  Material  ergab  sieb,  wenn  man  dasselbe  in  vier  Gruppen 


Mriegte,  fotgeodes.  Die  erale  Ornppe  eoUiiell  Kinder,  »eiche  im 
enten  oder  zweiten  Leben^Jalire  zam  ersten  Male  geimpft  woMeQ 
wareo.  Bei  ihnen  nahm  der  Rrfolg  der  Revaccinatino  mit  den 
ateigendco  Alter  ab.      Eb  zeigt«D  sich  DAmlicli 

bei  Sjährigen  DDter  lÜOci  Revaccinierten  43.3%  ErFotge, 

,  9  „  ,1804  r.  41,9  , 

„  10  „  ,      1981  „  43.5  „ 

-  n  «  n      1676  „  40.1  .         - 

p  12  „  „939  ,  36.6  „ 

,  13  ^  ,        ."78  ,  38.8  , 

,.  U  «  .167  ^  27,4« 

Das  Geschlechi  hatte  keinen  Kinfluls  auf  das  Ergebnis.  Dagt^n 
war  die  KOrperkonstiiutiou  vou  Bedentang,  deno  es  gaben  Erfolge; 

krsfüg  entwickelte  Kinder 33, 9'/» 

Kinder  von  mittlerem  Kürperban 39,7  , 

schwache  Kinder 41,0  , 

IMe  Zahl  der  sich  eotwickelndeD  Pastoln  erwies  sich  nnabbtngig 
vom  Alter  und  Geschlecht.  Zu  der  zweiten  (inippe  gehörten  die  Kiodra* 
ohne  Impfepureu,  200  an  Zahl.  Diese  gaben  ÖÖ"/«  Erfolge.  Die 
dritte  Gmppc  bildeten  solche,  welche  vor  hOcbatens  &  Jahren  zum 
ersten  Blale  geimpft  waren.  Ihrer  waren  228,  und  die  Revacoinatioo 
hatte  bei  ll,3*/o  denjelben  deutliche  Wirkung.  Bei  der  vitirtco 
Gruppe  endlich,  den  Kindern,  welche  die  natürlichen  Pocken  lllier- 
slaodeii  hatten,  schlag  die  Wiedcrinipl'uDg  in  34.6''/o  der  FMIe  an. 
Ahletimiitg  tod  VolksschnlbÜdeni  in  Di^sdeo.   Man  schreibt 

uns  iuis  Dresden :  Ein  AuLraK  auf  Kniriclituiig:  von  BAdem  in  den 
hiesigen  Elementarschulen  wurde  kürzlich  von  der  mabgebeDden 
Behörde,  dem  Rat  und  den  Stadtvoronlueten,  abgoh-lint,  da  mnji 
die  Einrichtung  von  VolksbrauscboderD  plaot.  die  dann  den  Elcmentar- 
schiükindern  unentgeltlich  Eugftnglich  gemacht  werden  nnllen.  .^n 
wird  vorau^sichlHch  da«  Ehrlicbache  Stift  die  einzige  Volksschule 
mit  Scbulbad  in  Drc<klen  bleiben. 

Cb«r  die  Fttrsor^e  fUr  fi^e ist e^scb wach«  Kinder  tn  Mieder- 
Qsterreich  bringt  die  „Wien.  Ztg.-  folKendts:  Der  Bericht  des 
L  Oeterrdcbischen  Landtages  wegen  Errichtung  einer  Anatalt  fUr 
„geislessrh wache  Kinder  im  Anschhisse  an  die  Landes irrenanstalt  zu 
Kierling-Gtigging  bei  Wien  gibt  die  Zahl  der  gststesschwachea 
Kinder  (Idioten)  in  N'ioderOstorreich  mit  540  ao,  voa  denen  nun 
die  lUlfte  als  in  Priratpäege  botindlich  annimmt,  so  dak  ongeAhr 
fQr  270  Unterkunft  zu  schaffen  würe.  Von  letzteren  sind  50  im 
Asyl  ..Stephaniestiftung"  in  riiedornianoHdorf  und  im  Piitsinstitute  nnter- 
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gebracht.  Dfr  Lanrtesaus^clmfi  wird  ilalier  beanfiragt.  in  der  nicliateo 
SeMJon  die  auf  die  Ori^aoi-tatioa  der  zu  erricbteoden  Aastali  fUr 
geisteesfihwarhe  Kinder  bezagbabeodeu  Anträge  zu  stellen. 

Der  ßiuflDfK  de»  Turoeuti  auf  die  körperlich«  Butwieke- 
lliQg  ist  voD  Dr.  U.  Fktzeu  an  17  Eieren  der  Königlicben  Turn- 
IcbrcrbUdoiigsaDstalt  in  Stuttgart  untoräucht  worden.  Die  Aiesatiag 
der  Exkarsioasvcite  dcä  Brustkorbes  l>ei  der  Atmung  ergab  fbr 
die  Exspiration  B  mal  eine /tjoubnie,  4  mal  unvcrOaderten  Wert 
asd  4  mal  Abnahme.  Bei  der  wiL-htigcren  Inspiration  gestaltete 
sich  das  VerhlÜtDis  noch  gttaiittger,  iasofern  sieb  bei  14  Eieren 
Znuahtnf ,  i>ei  1  gleicher  Wert  und  nur  bei  1  Abualime  ktinsttUiereii 
Uef&.  Der  RQckgaag  ist  lilofa  ein  scheinbarer.  lUle  Kursisteu  haben 
nAinlirb  jiuDiiuhst  an  Fett  verloren.  Das  Ergebnis  der  Messnng  des 
Bnutamfaoge»  inafsle  daher  durcJi  die  Verringerunfr  des  Brtistletle« 
in  De>gatiTem  Sinne  beeinfinist  werden,  Wahrend  iiun  hei  den  meinten 
im  Verlanf  der  Übungen  körperlich  wieder  aufgebaut  wurde,  verblieb 
bei  einigen  der  Körper,  insonderheit  aber  der  Brustkorb,  magerer. 
Dals  dies  wirklich  der  einzige  Grand  ist.  ben-eiäeii  die  Resultate 
mit  dem  Spirometer,  bei  welchen  nur  Zanahmen  aulzavrciäen  waren. 
Was  die  A  k  romialächulterhreite  betrifft,  so  zeigten  bei  ge- 
wölinlichor  Stellung  ö  Kursisten  eine  Zunahme,  7  gleiche 
Werte,  5  «ine  Abmihme,  bei  zuröckgelegien  Schaltern  10 
eine  Zunahme,  3  i^leiclie  Werte,  3  eine  Abnahme.  Diese  Zahlen 
dOrfen  unbedingt  als  i>ehr  gflostig  bezeichnet  werden.  Es  ist  n&mlich 
wohl  7.11  bedenken,  dafs  schon  eine  bedeutende  Entwickelunij;  der 
BrnstkapocitAl  dazu  gehört,  bis  gerade  in  dem  oberen  BrnstKürtel 
eine  Steigerung  der  Malse  gefunden  wird,  dats  also  dar  Umfang 
des  Brustkorbes  bei  In-  und  ExspirationssteUang  infolge  seiner  weit 
leichteren  Federung  &chon  längst  eine  erhebliche  Vergröfeerung 
gezeigt  haben  kann,  ehe  die  Mabe  der  weniger  ola^rischen  oberen 
BrnstOffonng  auch  nur  etwas  zunehmen.  Ferner  kommt  gerade  liier 
die  Fettabnahme  sehr  in  Betracht,  sowie  endlich  die  Thatbache, 
dab  es  sehr  \i<i\  heiisen  will,  wenn  Indiridncn,  die  meist  !H-hon 
ihre  HiliUrzeit  hinter  sich  luiben  und  vielfach  auch  schon  zuvor 
toroeriscb  Ibatig  gewesen  sind,  überhaupt  noch  SteiKcrungen  in  den 
Halsea  der  Akromtalweite  aufweisen.  Eng  an  die  hisherigeu  Er- 
gebnisHe  schliefsen  sich  die  spirometrischen  ICesultate  an.  Nach 
denselben  ist  hei  sJUntUchen  Eleven  wilireud  der  Dauer  des  Kurses 
die  Lnngenkapaeit&t  gewachsem,  bei  einzelnen  sogar  io  recht 
beCrftcbtlicheni  Orade.  Die  Atrouugsmuskelo,  sowohl  die  Hilfs- 
moakeln  fOr  die  Inspiration,  als  auch  diejenigen,  welche  die  Luft- 
atupressong  neben  der  federnden  Kraft  des  Thorax  besorgen,  sind 
4eQiiiBch    durch    die    tunierlscheu    {jbuugen    2itr    gröCiereD    Kralt- 


2S« 


«■thltoitg  Iierasg«b3d«t  vorden.  ftr  den  Unterricht  wieder  im 
gltes  Zeagnis.  Bei  mehr  ale  der  UUfte  der  Korsisten  waren 
anttsglEch  gröbere  oder  geringere  AnstAnde  id  Bezug  auf  die 
Herzthatigkeit,  ctuncntlich  dio  KonktioQ  der  Uerzklappen.  zu 
tiotieren.  Es  blieben  aber  bei  keinem  StOmngcn  zarilck,  sämtliche 
I>ifforeDxen  haben  nich  ini  Lanfc  dos  KnrBCs  ansgcglichen,  und  das  Hers 
hat  bei  allen  seine  nurmali!  Funktion,  Festigkeit  and  Kesisienzfähigkeit 
wieilfrorlangl.  Ohne  /wnifrl  ist  ilics  ilen  konscquculCD  um]  nie  in 
flhprtriel»ener  Weis?  dun-JiBcfiilirten  Marsch-  und  I^aufschriitiibuDgeii 
zirznKch reiben,  denen  ah  ergänzender  Faktor  mcU  daa  fstystema tische 
Itodea  nnil  Schwimmen  xn^refiellt«.  Die  Zahl  der  Palaschläg» 
wies  während  der  Ruhe  bei  10  Kleven  eine  Abnahme  onf,  M 
3  gleiche  Werte,  bei  3  eine  Zunahme,  während  der  Bewegung 
(LAobehritt)  bei  lä  eine  AbDahme,  bei  I  gleiche  Werte,  bei  0  eine 
Zunahme.  Das  Erfrculirhstc  .stellen  die  Abnalimcn  der  l'tüszahlen 
bei  der  Uewegaag  dar,  denn  sie  bcwcisoo  eine  erhöhte  Widerstuids- 
fttbigkeit  des  llenens  gegen  den  Kciz  gesteigerter  Inanspnichnabne 
aufs  dentlichstc.  Was  die  Qualität  den  Pulses  anlangt,  ito  tie/s 
neb  bei  der  letzten  Untersuclinng  in  keinem  Fiille  etwas  Anomale« 
koD&tatierüii.  Hei  der  Ki'irperljlDge  war  von  vornhereiQ  zu  er- 
warten, was  auch  eintraf,  dafij  sich  keine  acnn^^ns werten  Schwan- 
kungen ergehftn  würden,  dag^en  kann  e»  bei  dem  Körpergewicht 
nor  aa^eiiehm  berohren,  dafs  eher  Znnahmeo  als  Abnahmen  zu  ver- 
zeichnen waren,  znmal  die  Zunahmen  nicht  sowohl  auf  Fettentwicke- 
taug,  als  auf  erh<>)it^^m  Anbau  iler  Maskulatnr  beruhten. 

RnderBbuugeH  des  d«utii«beD  Kaixers.  Kaiser  Wilhklhk 
InlOTwe  tOr  den  liodersport  ist  bekannt.  Derselbe  hat  sich  von 
de»  pfakttKdien  Arzte  Dr.  Kwee  in  Berlin  einen  Zinunerrader- 
sppvat  baneo  lassen,  an  dem  er  lägUcb  Maskelübungen  varxa- 
nebineQ  pflegt.  Kine  Beschreibung  dieses  Apparates  lindet  sich  in 
nnserer  Zeil!<chrirt.  Juhrgang  1889,  >o.  7,  S.  354.  Über 
den  wuhlthStigen  Eintlufs  der  so  betriebenen  KudertkbuoiTCD  auf  sein 
H«tiiid<.-o  hat  sicii  tUr  Kaiser  wiederholt  anerkennend  ansgesprorheii, 
so  geleRcnlliclj  seines  He^nclics  der  Bwrliner  Regatta. 

Di«  rymnastificheKM'ettkärapfe  auf  der  Pariser  Anssfeilng 
im  Jahr«  IflW).  Der  (ran/ö^i.■!rhe  Handel sminiater,  so  lesen  wir 
im  .BitlUi.  m*d.',  bat  Hoeben  eine  Konimission  eingesetzt,  um  das 
allRCtneine  Prugramm  fQr  den  Wetlkanipf  in  körperlichen  Übaagea 
festzustellen,  welcher  während  der  allgemeinen  WeltausEtellnng  von 
1900  in  der  Gegend  von  Vinceo&es  stattfinden  soll.  Obgleich  die 
Kommission  75  Mitglieder  zälilt,  befindet  sich  doch  nur  ein  einzieer 
Ant,  Dr.  Minart,  Ehren vicepräsident  des  franzOaiachen  Radfahrer- 
T«reiDs,  damoter. 
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Handarbfitsnaterricht    im    KaHsrolier   Oymaiuiuni.    Das 

Gymnasium  in  Karlsruhe,  sO  wird  in  den  „Sudu'r.ifdfutich.  SektU' 
bUiii."  bericbLet,  erfreut  sieb  bcroils  der  Flicke  des  jUDgälen  iCweigea 
der  ki>r|)erlic[ieD  Krzieliiing,  des  Huidftirtijijkeilsutiterriciitä.  Dorcb 
das  freundliche  Rntgef^üikommeD  der  stüdtiscbeii  Verwalttuig  ist  es 
dfto  ScbDlem  ermöglicht,  an  freieo  Nachmittagen  sich  in  der  Papp-, 
Metall-,  Hotielbank'  und  Scbnit/arbtfil  uueotgelUicb  anszabilden. 
Und  dem  w  oft  erhobenen  Vorwurf  ?e?enaber,  im  Gymuasiai«  ver- 
lör«D  die  jno^ea  Leute  Sinn  und  Verstäcdoi^  für  das  reale  Lebeo, 
ist  die  Thatsache  bezeichnead,  dafs  io  Karlsnibe  das  Gymnuitun 
TM  allen  Schtilen  am  Orte  die  weitaus  grOlste  Tcflnelimerzahl  n 
den  Handfortigkeitskur^cn  entsendet 

Barmer  Ferienkolouie  fiir  arme,  kranke  und  sohwäck- 
Ueh«  Schulkinder.  Dem  Vünttande  des  Ven^ins  tiir  Ferienkoloiuen 
Barmens  wurden  nai'h  dem  „Ccntralbl.  f,  aUff.  CrSf/Atfj»//^."  im  lefctUjn 
Bericblejahre  370  uobemittelte  Kinder  angemeldet  und  tuh  diüseu 
165,  welche  minder  krank  waren,  für  die  in  den  Sonunerferien  ein- 
zarichtenden  Stadtkolon  teit  zurQckgestellt.  Die  übrigen  20ö  machten 
eine  TierwOcbentliche  Kur  im  Solbnde  Königsbora  durch,  Dae  dem 
Tereia  gehörige  Kindcrkorhaus  vermag  90- — KX)  Patienten  aufzn- 
Utews.  Um  dasselbe  möglichst  vielen  Kindern  nutzbar  zu  machen, 
TOde  es  schon  anfangs  Uai  mit  dem  Beginn  der  wärmeren 
WUternog  ReOfTnet,  and  so  konnten  bis  Mitte  Oktober  in  5  aufeioander- 
£algenden  Kur/eiten  5  Kolonien  eingerichtet  werden.  Zugleich  war  es 
dadurch  mößlirh,  die  in  die  Ferien  fallende  Tierte  Kurzeit  ausschlieialicli 
filr  zahlende  Kinder  zu  bestimmen  und  auch  noch  I2T  aaswftrtige 
ScblÜer,  uameiitlii-lt  aus  Hemscbeid  nud  Leniiep,  gegen  Kutscbadigtuig 
in  die  Kolonien  aufzunehmen.  Ks  wurden  im  Kurbause  im  ganzen 
429  Kinder  veri>flegt.  Dit  Erfolge  waren  224  mal  sehr  gute, 
32  mal  behiedigoudc,  7  mal  blieben  sie  aa&. 


^rnthdfe  IJerfügun^en. 


Rrlafs  des  KQnigUcli  pi*carsiäc]ieii  UDterrichtamiQiNteri« 

wegen  Erwerbung  und  Pflege  einer  guten,  auch  flir  die 

Hygiene  des  Anges  wichtigen  Handtichrift  durch  die  J^chKIer 

höherer  Lehranstalten. 

Berlin,  den  5.  Januar  1895. 
In  Würdigung    der  Wichtigkeit,    welche    eine    gute,    lesörlicbe 
Handschrift  fdr  das  praktische  Leben  hat,   ist   die  Schule  bemoht. 
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aof  die  Pflegt  einer  solchen  aticb  Über  die  Zeit  Aes  etgeDtlicben 
Scbreibonterrichtes  hinaus  bei  ihreo  Zögilingen  hiozawirken.  Leider 
aber  entspreclicn  die  Krfolge,  wie  auch  die  neTisionsbemerknngcs 
m  den  deutschen  Ahiturieotenan&jltzcn  von  Ostern  1894  bevreiseiir 
noch  nicht  Überall  der  aofgewendctcn  Hübe. 

Indem  ich  die  AofmertsamkeTt  der  Königlichen  ProvitiitiaJschnl- 
holleigiei)  auf  diese  Tliatsat'hc  hinlenke,  mache  ich  insbesondere  danmf 
aufmerksam,  daTs  in  vielen  Fflllon  Pine  anf  den  nnteren  und  mittleren 
Stnfen  erworbene  gole  Handsehnft  anf  der  oberen  Stafe  hereits 
wieder  verioren  gehl.  Liegen  anch  die  Grttnde  dafftr  unzweifelhaft 
zu  nicht  geringem  Teil  in  der  FlQchtJgkeit  der  Jugend,  so  wird  die 
Schale  doch  bemtiht  sein  mfliNsen,  nach  wie  vor  ge^en  die  daran» 
erwachsenden  Temachlässigan^en  anzakAmpfen.  Viel  rerm&gen  die 
Lehrer  zu  deren  Beseitigung  dadnrch  hcizntrafrcn.  dafs  sie  jede  Ver- 
lockung zur  FlOchtigkeit,  z.  D.  durch  za  rasche  Diktate,  meiden 
und  d&lJB  sie  keinen  Anfsatz  oder  keine  Heinschrifi  au!>  den  Händen 
der  Schiller  aniiphrncn,  in  welchen  Flüchtigkeit  und  UnordenUichkeit 
der  Schrift  r.n  ritgco  sind. 

Indem  ich  die  Königlichen  Provinzialschulkollegicn  veranlasse, 
die  ihnen  unterstellten  I^ehrerkotlegien  bei  Anerkennung  ilirer  bis- 
herigen Bemtlhungen  narh  Vorstehendem  mit  Weisung  m  versehen, 
erwarte  ich  in  den  betreffenden  Vcrwaltnngsberichten  von  1895  und 
1896  eine  Auf^erung  darOber.  ob  und  inwieweit  etwa  der  steno- 
graphische Unterricht  auf  die  Handschrift  der  daran  teilnchmcudea 
ßdmler  Eiaflufs  ftbt. 

Der  Minüiber  der  geiRlIicben  u.  s.  w.  Angelegenhnten. 
(Oez.)  RoflsE. 
An 
Bftmtlichc  Königliche  Prorinzialschalkollegion. 
ü.  n.  S064. 


Vererdnnn^  det(  Re^iernuj^srates  des  Kantoas  Schaffhausei, 

betreffend  dir  VerhÜtang  der  Weite i^erbreituDg  aoHleckender 

Kruikbeilen  durch  Schalen. 

1.  Den  Vorschriften  nachfolgender  Verordnung  sind  alle  öffent- 
lichen und  Privatschulen ,  Kleiiikindersehuleo ,  sowie  die  kirchÜcbe 
Kinderlehre  unterstellt. 

^.  Dir  Schulbebörden  und  Reistliclien  haben  fdr  richtige  Hand- 
habung der  Vorschriften  zn  fiorgen. 

3.  Die  jtrzte  sind  verpflichtet,  von  jedem  Seuchenfalte  der 
'  Briinlbvhörde,  cTentuell  -leni  betreffenden  GeiMlichen  oder  Lehrer 
Aoseifc  zu  machen. 
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4.  Der  Scholbesncb  and  der  Beeoch  der  EiDderlehre  Bind 
Terbot«n : 

a.  bei  Kencbbusten  dem  Fatieoten; 

b.  bei  Scharlach  nod  Diphtherie  dem  Kranken,  sowie  dessen 
Bchnlpflichtigea  Wohnangsgenossen ,  sofern  nicht  die  vollständige 
AbsQndemng  des  Kranken  OrztUch  bescheinigt  ist; 

c.  bei  Hasem  nar  aof  besonderes  Verlangen  des  Arztes  and 
bei  bösartigen  Epidemien. 

5.  Besnche  von  Kindern  in  den  mit  Ansteckong  behafteten 
Hflasem  sind  nicht  gestattet,  diejenigen  Erwachsener  mOgllchBt  zu 
beschrftnken. 

Den  Eltern  oder  deren  Vertretern  liegt  die  Pflicht  oh,  allfftllige 
Besnche  von  Kindern  abzuweisen  and  Erwachsene  aaf  den  Aas- 
bmcb  der  ansteckenden  Krankheit  aafmerksam  zo  machen. 

Die  Arzte  können,  wenn  es  nötig  erscheint,  znr  Venneidang 
der  Ansteckungsgefahr  den  Verkehr  mit  den  kranken  Kindern  und 
ihren  Wohnangsgenossen  noch  in  strengerem  Grade  einschränken. 
Vtn  solchen  besonderen  MaTsnahmen  haben  sie  den  Bezirksarzt 
sofort  in  Kenntnis  za  setzen. 

6.  Bricht  in  der  Familie  eines  das  Schalhaas  bewohnenden 
Lehrers  Scharlach  oder  Diphtherie  aas,  so  ist  der  Kranke  entweder 
tsofoTt  aoszalogieren  oder  die  Schole  für  so  lange  za  scbliersen,  bia 
die  in  Artikel  9  geforderten  Bedingungen  erfüllt  «ind. 

Dieselbe  Maferegel  hat  anch  einzatreten,  wenn  in  einer  das 
Schalhaas  bewohnenden  Privatfamilie  Scharlach  oder  Diphtherie  aos- 
bricfat,  sofern  nicht  besondere  Verhältnisse  die  Ansteckungsgefahr 
als  aasgeschlossen  erscheinen  lassen. 

7.  Erkrankt  jemand  in  der  Familie  eines  aa&er  dem  Schol- 
hanse  wohnenden  Lehrers  oder  dessen  Eostgebers  an  Scharlach  oder 
Diphtherie,  so  darf  der  Lehrer  den  Unterricht  nar  »-teilen,  wenn 
die  Tollständige  Absonderang  gemäfs  Artikel  4  vorbanden  ist. 

8.  Bei  starker  Überhandnähme  einer  ansteckenden  Kinder- 
krankheit kann  der  Bezirksarzt  die  Schliefsang  der  Schalen  fQr 
kürzere  oder  längere  Zeit  anordnen.  Von  einer  solchen  HafsregeL 
ist  jedoch  dem  Schalinspektorate  zu  Händen  der  Erziehangs-  and 
Sanitätadirektionen  onverzQglicb  Mitteilong  za  machen. 

9.  Der  Wiederbesuch  der  Schale  ist  dem  Kranken  und  seinen 
Bchalpäichtigen  Mitbewohnern  gestattet,  wenn  die  Heilung  and  die 
richtige  Desinfektion  durch   ein    ärztliches  Zeugnis   bescheinigt   sind. 

10.  Anordnung  und  Überwachung  der  Desinfektion  ist  in  Privat- 
bäosem  Sache  des  behandelnden  Arztes,  in  Schnlgebftuden  ebenfalls 
eines  Arztes. 

11.  Zuwi de) handeln   gegen  diese  Verordnung    wird    gegeoQber 


illen  Fehlbaren  mit  Bu&eQ  Ton  b  bii  100  Fr.  bflBtnft.  Treffes 
VoranssetzoDgea  des  Stroforeseizes  zu.  so  werden  die  Sohuldig«n  dem 
Stimfricbter  überwiesen. 

Die  Arzte,  S«liuHiehi>nl<*n.  Lehrer  und  GeiatUchcn  sind  unter 
eigner  VerantworUiclikeit  v  r{iHic)itet ,  von  den  ihnun  zur  Kenotois 
geloDgendva  Ühürtrelmigeii  Anzeige  zu  msRheo.  ■ 

VerfU^uDg  des  BeKirksschnlrates  der  Stadt  Wien  bezOgli«)* 
Heicang,  Lfiftan^  ond  Keinigatig  der  Schniximmer. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Kesideuzstadt  Wien. 
G.  Z.  »449. 

Au  sAmtlicbe  ScbuUeitiuigeD. 

MH  iÜQweiä  auf  den  §  nl.  2  der  .Sddubbeetiinmungen' 
Erlasses  des  Herrn  Ministeri  für  Kuhns  und  Unterricht  vnm  9.  Joni 
1873,  Z.  4816,  und  in  Befülgunfj:  des  AtiftrageN  des  tiochUiidicbeo 
k.  k.  oieden)storreiclii)^>;heQ  Landeaecltulrates  vuro  4.  Dezember  1894, 
Z.  12101,  wniuirh  der  Bezirksscliiilrat  im  Kinveroebmen  mit  dem 
Wiener  Magistrate  mit  allem  Nachdrucke  liaratif  /it  dringen  hat. 
dafe  in  den  Schul hjtu-sero  für  eine  ansreiclieiidc  Reinigung  and 
Lttftung  Sorge  getr^en  werde,  wird  die  Scbulleitong  im  Sinne  der 
Bestimmungen  des  ^  21,  22  und  23  der  eingangs  citiortcu  lH>beii 
HinisteriakerordDang  eindringlichst  auf  die  ihr  zukommende  Obsorge 
fttr  eutsprecbende  Heizung,  Lüftung  und  Rciniitung  der  Lebrzinimer 
aufmerksam  genucbt  und  aofgefordert,  allein  zu  veranlassen,  wa^» 
geeignet  wUre.  einer  Übcrhelünng  oder  schlechten  Liit^ang  der 
Lehrzimmer  vormbeagen.     Insbesondere  hat  »e 

1.  die  .Vorschriften  fOr  Ueizuogs-  und  Lnfiaoga- 
betrieb  In  den  Schalen  der  Stadt  Wies"'  in  der  uacfafbea 
Lokalkonfcrenz  nnter  genauer  Bezogaabme  auf  alle  an  der  Schnle 
vorhaiiJcuoo  Ueizuogs-  und  Lilftuugsvorrichtungcti  selbst  za  be- 
BprecbeD  oder  durch  eine  Lehrper^on  bes|>rechen  zu  lassen,  wobvi 
Aatrlge  zuni  Schulze  der  Kinder  and  l/^hrer,  woferne  den  gerOgteo 
Uftiifieln  nicht  von  seilen  der  Schulleitiing  ubgcliolffn  wenlen  kann, 
mittelst  Eingabe  an  die  zuständige  Rezirkssektioo  z»  IttitMi  sind ; 

2.  die  Lebrpenioacn  zu  ersucJicn,  um  8  Uhr,  10  Uhr  vor- 
nlttagB  Dud  2  Uhr  oachraittags  die  Temperatur  des  LehrslmiMn 
auf  einer  im  Lebrziinmer  aa^abangenden  Tabelle  (siebe  Mtuterfoni 
auf  Seite  241)  zq  Terzeicbneii  und  sämtliche  von  den  Klassenlehrem. 
bezw.  Klasse OTorstlsdci)  unterzeichneten  Tabellen  am  Ende  der 
Heizperiode  an  die  zuständige  Bezirkssektioo  einzuseoden; 

3.  dafUr    zu    scrgen,    dafs    die    Vorscbrifteo,    betrefie&d    das 
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OffDen  der  Fenster  iiacli  dem  UDt«rrkhtc  betiiife  der  ii(>tigcn  Laftnng 
der  Lehnimmer.  genau  erfOIIt  werden,  and  im  Falle  vorkotnineDder 
>'icljlcrf(ll)iii)c  dieser  VorschrifleD,  sowie  nachlössijter  Reinigung  der 
Lelir/immer,  eiDfiehlicl's)ich  der  Ttimsäle,  onnacbsichtlicb  die  Anzeige 
an  die  /iii^tADdige  UezirkK&ektioD  zu  erstaUeo. 

Die    erforderlichen    Tabelleo    sind    in    kurzem  Wege  bei  dem 
zufitÄndigcn  OrisBcImlrare  zu  beheben. 
Vom  Be/irkGsi-tiulralc  der  Stadt   Wien,  am  21.  Dezember   lbU4. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter 
{Gez.}  Dt.  Scihch. 


jUtrfonaUrn. 


Bei  dem  Königlicli  preufsiiiclien  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  and  Medizinalan^elegenlieiten  ist  der  Geheime  Regiemngs- 
nod  vortragende  Rat  ton  CiiAPpns  zum  Geheimen  Oberregiemngsrat 
und  der  Regieningsrat  Sohwaktzkopi-'F  in  Düsseldorf  zum  Ge- 
hämeo  Regierungsrat  und  vortragenden  Ftat  ernannt  worden. 

Die  ObersauiUltsräie ,  Hofrat  Professor  Dr.  Ed.  Albebt  und 
Hofrat  Professor  Dr.  Hkum.  FaKtOERR  von  Widkriiofer  in  Wien, 
Italien  eine  Berufung  als  lebenslang! iclie  Mitgheder  in  das  österreichiwbe 
IlerrenliBTis  orhalien. 

Der  Charakter  als  Geheimer  RegiemngKrat  worde  nnaereni  Ter- 
ebrten  Mitarbeiter.  Ilem  Dr.  Voot,  fiilher  Direktor  de»  Friedricli- 
grmnasitims  in  Ka»ael,  und  dem  Regjemngsrat  im  Kaiserltchen 
Gernindheitsomte  G.  KucKh  verlieben. 

Der  iitflndige  Sckret&r  des  deutschen  Vereins  fQr  CffeDtficbe 
GesnndhciLäptlege .  Sunitälsrat  Dr.  Spie&s  in  Fraukfuit  a.  M.,  bat 
den  Titel  eine^*  Gehtinuii  Sniiilftlsrals  vrhullen 

Die  Geseilschnft  dtr  .Ärzie  des  Ni'wgorodschen  Gouvernements 
wlblte  unseren  geschlitzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Khi8HA!)N  in  Moskau,  die  deutsche  Gesellschaft  fUr  Offentiiehe 
Gesnndheitspflege  in  Uerliu  den  Professor  der  Hygiene  Dr.  von 
FoDOR  in  Buda(>e«t  /um  IChreumiighedc. 

Zorn  Oflizier  der  franzüsis^hen  Akademie  wurde  Frau  Pioeok, 
Vorsteherin  der  Si'hulen  der  Salpetri^re  in  Paris,   ernannt 

Dem  im  Ki^'oiglicb  preuT&isi^beD  Ministerium  der  geistlichen  n.  a.  «-. 
Asgelegenheilen  augcsteUlen  I^andbantuspeklor  Dit»ak  ist  der 
Charakter  als  Haarat  verlieben  worden. 
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Uoser  vi-rehrter  MiUirbeiter,  Uerr  R«frieningsrat  Dr.  GaüSTBk, 
Direktnr  der  Landcsirrciianstalt  in  Wien,  werde  in  den  nicdcr- 
öaterreicJusohea  LaDde».«aJiitillsrnt  für  das  TrienDinm  1895 — 1Ö97 
liernfen. 

Es  siiid  vcriieheu  «rordcn:  dorn  Professor  Pasteub  und  dfni 
Professor  RoDX  in  Paris,  ersteretu  das  Ornfskreuz,  IctUerem  die 
Kommatideurin&igaieD  des  belgjsrheii  Leopoldonlent«;  liem  Direktor 
des  hygienischea  Tnstitatcs  in  Grpifäwald.  ProfRSsor  Or.  Ij'ifflkk, 
du  Oftmcrkreoz  der  franzMischen  Ehrenlegion;  dem  Prorinzial- 
scholrat,  Geheimen  R^enugsrat  Tkobien  in  Magdeburg,  das 
scbvarzbar^sche  Ebreokrctiz  11.  Klasse;  dem  Goheimen  Obcr- 
regierrtogsrat  ood  vortragenden  Hat  im  KOniglicb  prcoTsischcn  Mini- 
sterium der  gclütticlien.  Uuterrichtä-  und  MeüizltialaDgclcgeiiheitcii 
VON  Brkmen  tier  rolK  Adlcrordcn  II-  Kla^sn  mit  Kiclieiilaiib;  den 
(TebeiiiK'n  (MierrcgiemogsrSteii  and  vortragenden  llfiten  in  demiielben 
Ministerinin  Hrgkl  und  Wkver  der  rote  Adlerorden  111.  Klasse 
mit  iler  Schleife:  dem  Regiennigs-  und  Si'-hnlrat  BaüBR  in  Köln, 
dem  Gymnasialdirektor  Dr.  Holstein  in  Wilhelmshaven,  dem  Real- 
gymnasialdirekt  or  Dr.  JüNOE  in  Magdeburg,  dem  Geheimen  Re- 
giemogsrat  und  rort ragenden  Rat  im  KOni^^lin^h  prenfsiscben  Kultus- 
ministerinm  tox  Moltkf,  dem  Regieniogsrat  beim  Provinzial- 
schnlkoll^rinm  Dr.  Mager  in  Koblenz,  dem  Scholrat  nnd  Krcis- 
ftchalinspektor  SctivrALBK  in  Posen,  dem  Regierungs-  und  Schnlrat 
Spekbkr  io  Bre.^lan,  dem  Schnlrat  nnd  Seminardirektor  Dr.  Ttrzka 
in  Alfeld,  dem  Direktor  de*  Ij^ibnizgymna&inms  Dr.  Fkikih.ande.s 
in  Rertiii,  dem  Direktor  des  Itealgymnasiams  Dr.  Wittich  in  Kassel, 
dem  Direktor  der  städtistihen  höheren  Mädchen  schule  Weszki.  in 
Hagen  ttnd  dem  Itirektor  TnoxE  m  Köln  der  rote  Adlerorden 
IV.  Klasse:  dem  Direktor  der  st&dtischcn  Ubcrrealschule  Dr.  Ackkk- 
KANN  in  Kassel,  dem  Uowerbcschtüdircklor  a.  D.  Dr.  Wibcke  in 
Berlin  und  dem  Kreissehnlinsiuklor  Sf:Hia:iKH  in  Oppeln  der  Kronen- 
orden  Hl.  Klasse-,  dem  Hejiienipfcs-  und  Hchulrat  Dr.  Ro-^ts  in 
Wiesbaden  and  dem  Sehnlnit  nnd  Seminnrdirf^klor  Ki.obr  in  l.ielien- 
tbal  der  Adler  der  Ritter  des  Künigliclien  HiiQS<)nlens  von  Hohenzollero. 

Der  Depntierte,  Herr  Poixcab^,  ist  /nm  französischen  Minister 
des  AfTenttichen  Unterrichts  oud  der  sehOnen  KQnsle  an  Stelle  des 
Hprm  LfiTorF-R  eniannt  worden. 

Prolpfsor  Dr.  Albert  KossRL,  der  ursprünglich  die  hygienisriie 
ProfeM.nr  in  Marburg  übernehmen  sollte,  erhielt  nach  dem  plcitz- 
lidtea  Ableben  Yun  Professor  Külz  den  Lebratobl  der  Physiologie 
duelbst. 

Dr.  B.  Fermi  hat  sich  als  Privatdocent  ftlr  Hygiene  in  Rom 
habilitiert. 

16* 
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Der  Professor  am  Uumholdtgjiniiasium  iii  Berlin  Dr.  MKraei. 
wurde  zam  Direktor  des  KüUniscbeo  G>imiasium!>  daselbst,  der  Pro- 
fessor Dr.  BotSK  in  SaarbrOcken  zam  Gymoosialdirektor  in  Essen, 
der  Professor  am  Kaiser  Willielra^-maasiam  Dr.  IIkrkmajis  in 
Hannover  zum  Girinnasialdirektor  in  Liogeo ,  der  Gymnasiallebrer 
DÖDKRLKiN  am  Progymnasiam  in  Memmingen  zum  Direktor  dieser 
Anstalt   bcti^rdert. 

In  gleit:her  Kigeaiteltafi  sind  versetzt  worden:  der  Gymnasial- 
direktor  Kern  in  Frankfurt  a.  0.  an  das  LuiscuRjuinasium  zu 
Berlin,  der  Ojimiasialdirektor  Dr.  MenOe  in  Saugerliau&en  iiacli 
Witt^lock,  der  Gyniaa.<iiahlirekU)r  Dr.  Rkock  in  Ki^iiigsiifitte  oocb  Oels. 

Der  Gynina5iii]profns.^or  BhküEb  iu  Moiilabaur  wtinle  zum  Heal- 
gjmnafiialdirektor  in  'SViesImi^en,  der  ProfeKior  IISi.D  an  der  Ueal- 
scbulo  in  Diez  /um  Direktor  dieser  Anstalt,  der  Professor  Kügei. 
in  Gotha  znm  Direktor  der  Gewerbeschule  in  Kisenach,  der  kom- 
miasariacbe  Kreisechulinspektor  Dr.  Jonas,  der  Gymoasialoberlehrer 
SpiZiLiNO  und  der  SemiuaroberiehrcrSA.cuSE  zu  Kreisscbolinspektoren. 
der  l.ebrer  au  der  4.  BQrgerscbule  in  Leipzig  Rüqer  zum  Direktor 
der  27.  BczirksscUule  daselbst  ernannt. 

An  dem  neuen  Lyceum  Carnot  in  Paris  ist  Dr.  Alphonsk 
Delaoe  als  Ar/t,  Dr.  de  MolkN£S  als  Uitfsatzt  angestellt  worden. 

Der  RealKymnasialdirektor  Dr,  Heii.bkmams  feierte  sein  Hlnfzig- 
jAbriges  Dieiistjubilftum,  aus  welchem  Aiilafs  ibin  der  Charakt«r  als 
Geheimer  Kcgierungsrat  verliehen  wurde. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  UniversilAt  Dorpat  Dr.  BSBK- 
BAB]i  Kö&BKK  hat  nai.'h  Ausdieuung  von  30  Jahren  die  geseteliclie 
Kntlassuog  als  Professor  erhalten, 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Wirklicher  Staatsrat  Dr. 
AT.KXAKURR  VON  WiBRNiüS  Excclloiiz  in  St.  Petersburg,  wurde 
anf  sein  Ansnchen  als  Direktor  des  Kinderasyls  der  GrolsfbrstiD 
Alesandra  Nikolajewnu  verabacliiedet. 

Es  sind  gestorben:  in  München  der  Königlich  bayrische  Uater- 
richtÄminiBier  Dr.  von  Müllkb,  in  Dresden  der  Königlich  s^dt- 
siiche  Ubermedizinalrat  Dr.  Franz  Wilh.  Kueuxeb.  iu  Genf  der 
Präsident  dos  dortigen  internationalen  Kongresses  für  HyiöeDe  imd 
Demographie  im  Jahre  18Sii  Dr.  H.  L'L.  Lombabd,  in  Paris  der 
hervorragende  französische  Kliniker  Dujakuin-Üeauu£TZ.  der  anch 
regen  AoleU  an  bygieoischen  Fragen  nahm  und  Mitglied  des  fran- 
lOaiscben  SanitAtsrates  war,  gleichfalls  in  l'aris  Dr.  ItEUNAULD, 
Honorarprofessor  aji  der  medizinischen  Fakultät  daselh>*t  und  Mit- 
glied des  beratendeu  Komitees  fQr  (JcsHudlitiisptli^KP  in  Fmukreieli, 
in  Aurich  der  frühere  dortige  Gyranasialdirektor  Dr.  Dbaf.orr,  in 
Kiel  der  Gyroiiasialdireklor  a.  D.  Dr.  H.  Kr.CK,  in  Knulirslierg  i.  Pr. 
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der  Realwhnldirektor  Kkdmasn,  in  Bn«g  der  Krt-i&sfhalinspcklor 
Sdralrat  FIbekstein,  in  Leipzig -OohÜs  der  Schnldirektor  Lotze, 
in  KiisBftcbt  der  Pädagog  H.  Wf.ttstein. 


£iUeraiur. 


Bespreebnngen. 

F.  KsoKOEB.  Wer  k«nut  die  W'auder  seine»  Irb?  Riae  Schal- 
träge.     Berlin,   1894.     llirsohwald.    (32  S.  <\v.  8».) 

Diese  Broschüre  ist  die  Arbeit  einer  bo^hKebildeten  Frau, 
welche  für  die  Verallpemeinerang  des  hygienischen  Unterrichtes  nnd 
die  obligate  Prüfung  in  der  Gesondheitslebrc  an  allen  Schulen, 
Lehrer-  und  Lehrerinntnbüdungsanstalten  eine  Lanze  bricht.  Wir 
Ilygieuikcr  von  Fach  und  insbesondere  jene  ntiter  uns,  die  ab 
Leiter  des  Ocsundheitswcscns  eanzer  Staaten  bomfcn  sind,  die 
nKMlenien  ErroDgensc haften  der  tieüundhcitslehrc  aus  der  Theorie 
in  die  Praxis  zu  Übertragen,  nehmen  jede  kompetente  MitaHieitcrschaft 
dankbar  ao,  trotzdem  köimeB  wir  jedoch  einige  Fonleningon  der 
Beehrten  Verfasserin  niühl  gut  beifsen. 

tVau  KtiOEGBR  klagt  darlUter,  dofs  in  der  Schnie  die  Kinder 
nicht  Ober  den  Dan  und  die  Bestimmung  der  Organe  des  eigeapn 
KOrp«!«  belehrt  werden.  Die  Klage  ist  vielleicht  za  allgemein 
gebtlten.  AllmiUdich  wird  in  den  meisten  Kulturstaatcn  die  (icsnudheits- 
lehrc  auch  in  die  Volksechnlen  eingefiUirt,  entweder  als  selbEtllndiger 
UBtMTichtsgeffenstand,  oder  mit  dem  naturgeschicbtlicben  UntciTicht 
f«reinigt,  oder  es  werden  in  das  Lesebnc^h  eiiizttlne  Kapitel  der 
Ocnudheitspflefte  aufgenommen,  die  dem  Lehrer  (leheealieit  bieten, 
den  Stoif  weiter  zu  entwickeln.  Damit,  dafs  Lehrer  and  Lehrerinnen 
die  Kinder  Uygiene  lehren,  ist  jedoch  nur  ein  Teil  onscrer  Äafgabe 
erfdUt.  Die  ßeeinäossung  der  KIteru,  die  Beobachtung  der  Kegeln 
der  Uesundlicitslchro  im  Hause  ist  nicht  minder  wichtig.  Allerdings 
wird  auch  hier  die  Schule  mit  der  Zeit  helfen.  Ich  sage  mit  der 
Zeit,  deuu  die  ErkenDUüs  desseo,  was  dem  Volke  uot  tliut,  dringt 
ÜBT  nach  nnd  nach  in  die  M&S!>eii,  und  wir  wilren  Frau  KuuKCiRU 
m  beaoDderem  [lanke  ver]>Qichtet,  wenn  si'e  nicht  mit  Professor  Kris- 
KA}fif  in  Moskau  darauf  vemchten  wollte,  sich  auch  mit  den  Frauen 
dM  Volkes  tu  befassen,   „die  in  krasser  Unwissenheit  binlcbeu,  ohne 

Abnnng  von  der  gn>rseu  Beileulung  ihres  natHrlicben  Üenifes 
haben".     Im    Vaterlaiidt>    der    Frau  Kroboer    stehen    die  Ver- 
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liälioisse  auilers,  als  ia  jeaein  meiues  hock  verehrten  Kollegon  Kbls- 
UAN»;  was  in  Rulshuid  heute  uocb  nicht  möglich  ist,  durfte  in 
Deatsrhland  schon  jetzt  thunlich  sein.  Frau  Krobobr,  der  die 
DOtige  Bt^trahutiR  dazu  nicht  fehlt,  sollte  deshalb  eiuvn  Schritt  weiter 
^oheD  und  die  hygienische  Erziehung  der  armen  Mädchen  und 
Frauen  dndurrh  beschleunigen  helfen,  dafs  sie  den  HauBbaltnogs« 
schulen  eine  grölsere  Wichtigkeit  bcimilst  und  in  deuselben  der 
Hygiene  einen  bedeutenderen  Platz  einräumt.  Die  Wohlhabenden 
haheu  die  Hygiene  mluder  nAtig.    als  die  Armen  and  Unwissenden. 

Die  geehrte  Ycrfa^erin  wUnscht  mit  Eri^uank.  dafs  auch  die 
Lehrer  der  Viilksschulcn  an  ruivf-rsiiAlen  aehildet  werden.  Daa 
sind  Ideali-,  deren  Verwirklichung  in  kurzer  Zeil,  ebensowenig  zu 
gewärtigen  ist,  wie  jene  des  Wunsches,  dafs  an  der  Klementarsrhule 
ein  Arxt  Hygiene  lehre  und  dafs  in  den  MAdchenschulen  eine  Ärztin 
diese  Itölle  Qbemehmo. 

Frau  KRoeoER  wird  mir  wohl  erlauben,  hier  meine  Ansicht 
Qber  die  Ärztin  auszusprecheu.  die  mit  der  ihrigen  nicht  uberein- 
stimmt.  Ich  sehe  mich  dazu  durch  den  Ausspruch  der  geehrten 
VerfasserUi  vcranlal'st,  dafs  durch  den  Unterricht  in  der  llygienc 
manche«  Mfldchen  Anregung  erhallen  wflrde,  sich  dem  Berafe  einer 
Ärztin  zu  mdnif«.  Die  Familie  ist  das  Fundament  des  Staates, 
die  moderne  Cinlisation  hat  allen  Anlafs.  die  Heiliijkeil  derselbeu  zu 
wahren,  somit  das  Weib  nicht  ihrem  natBrlicbcn  Henife  m  ent- 
fremden, sie  mehr,  als  notwendig  ist,  snm  selbständigen  iJrotcrwerb 
hinzutroibeu.  Ks  liegt  sicher  Mangel  an  Logik  darin,  wenn  wir 
eincrscil«  durch  die  InduKtriegesetzgehuug  im  Interesse  der  Familie 
und  der  KiaderfHialiung  das  Weib  gegpu  überliflnlung  sdiUtzen, 
ihr  zu  gewissen  Zeilen  daa  Arbeiten  in  Fabriken  verbieten  und  anderer- 
seits MSdchen  zum  medizinischen  Studium  auffonlem.  Oladstoite 
aufserle  einmal,  dafs  er  den  Mann  als  den  ^röfsten  Wohltbflier 
seines  Landes  preisen  würde,  welcher  eine  Erfindung  ersOnne,  die 
es  jeder  Familienmutter  möglich  machte,  etwas  zu  rerdieuen,  ohne 
den  hflnslichen  Herd  verlanseu  zu  müssen.  Ich  will  zuaeben,  dafs 
man  besonders  begabten  Mädchen,  welche  die  erforderliche  Vor- 
bildung genossen,  die,  statt  Sappe  zu  kocheu  uud  Strümpfe  zu 
stopfen,  Grieclüscb  und  Muthemutik  getrieben  haben,  die  ThUreii  der 
Universitilt  nicht  venchUef^eu  soll.  Es  ist  aber  nicht  notwendig,  dafs 
eine  Ärztin  die  Mädchen  Hygiene  lehre,  uud  wir  wollen  nicht  damit 
warten,  bis  wir  ober  eine  genügende  Zahl  von  HedizinerinneQ 
verfftgen, 

Die  Aniorin  hftlt  die  weiblichen  Ärzte  fOr  unentbehrlich,  weil 
viele  Mädchen  und  Frauen  ächcu  tragen,  sich  hei  gewissen  Krank- 
heitea  mAnuhdien  Ärzteu  ajuEurcrtranen.     Die  Zahl  dieser  von  Äscher 
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rham  Irregefnlirten  verringert  fiirh  abor  allniählicli.  Ks  ist  Sacln* 
des  gehiliMen  Ar/.le*,  sic-Ii  ilas  Vertratieii  seiner  Palientioneii  ia  itein 
Ma{se  zu  erwerlwn,  als  es  Mir  seine  Zwecke  iinlwendig  i»t- 

Der  Kescbfttzten  Verfasserio  scheint  os  oabekannt  m  sein,  dafi 
io  cioigeu  SlaateD  (Frankreich,  Rumänien  etc.)  bereite  weibliche  Schal- 
inspekloren  für  trewisse  Fäcfaer  der  Mädcheiiftcliuleu  besteheo,  sonst 
wQrde  sie  viellcicbt  die  Forderong  fftlleu  gelassen  liabeii,  dal's  iui 
obersten  SchiilraJe  eines  jeden  Staates  eine  Frau  Sita  und  Stimme 
habe.  Eine  Dorne  vou  Wissen  und  Her^.  wie  Frau  Kboegeb,  kann 
ja  nicht  ftlr  die  Fraoenemaacipation  achwännpn. 

Wir  TOnschen,  dafs  das  Schriftt-hcu  der  Frau  Kuoeoeb  in 
jenen  Kreisen  fiel  gelesen  werde,  welche  der  Belehrung  Über  die 
hier  behiindcltc  Frage  besondcn  bedürftig  sind,  und  hoffen.  daC* 
dieser  Ersllinjisarbeit  l»ald  eine  andere  folgen  werde,  l'ie  geehrte 
Verfasserin  müge  uns  gestatten,  ihr  die  i^aushaltuagsschulen  als 
dankbaren  Stoff  für  ihr  Studium  z\i  einjirnhloTt. 

Professor  der  Uy^nciit:  nud  Saiiililtspoli/ei,  OttersanitAttrat 

I>r.  ined.  J.  Fklix,  Geiieraldiifkfor  des  tTesundlieitawesen» 

des  Koni  gereich-«   Itiiiniiaieii   in   Bnkarest. 


Extriit  du  rapport  de  i^ealio»  de  Ia  mutiicipalit^  de  Lanfiaiine 
an  conseil  commuiial  pour  Tann^«  1893.  Pirection  deit 
Wedlet«.  Senic«  mMical.  Extrail  du  rappoii  pr^sentä  par 
M.  le  Dr.  Coaibe,  m^decis  den  ^coles.  Lausanne  1894. 
Imprimerie  Lucien  Vincent.     (104  S.  S°.] 

'  Der  Hagistrat  von  Lausanne  veröfTeutlieUt  aUjAbrlicb  einen 
Bericht  ülier  floa  moralischen  und  inatericlleii  Stand  der  slfidtischen 
UnlerrichtsansLalten.  Die  Frage  der  Schulhygiene  ninitiit  darin  eiaeo 
tierrorragenden  Platz,  «in.  Dieser  Teil  des  Hericht<t  fur  das  Jahr 
1803.  der,  wie  <ichon  früher,  von  Dr.  Comhk.  einem  anerkannten 
Fachmann,  abgefaTat  wurde,  ist  besonders  interessant. 

Der  Genannte  gibt  zonächst  eine  St&tistik  der  Krankheiten, 
Ton  welchen  die  Schüler  wahrend  des  Sclioyahrea  befallen  wurden. 
Die  Gesamticabl  der  Erkraoknngsfälle  betrug  2381,  638  mehr  als 
im  Vorjalir,  und  264  im  Durcbschnitl  auf  den  Moaat.  Der  Ge- 
snndlietLs/ustaiid  t^t  demnach  kein  günstiger  gewesen. 

Dann  folgt  eine  Übersicht  der  anstecWctiden  Krankheiten,  die 
bei  den  Schulkitidem  Torgekommeo  sind. 

Bei  Besprei-hiing  der  Masern  iintersacSit  der  Verfasser  die  in- 
fektiöse Natur  derselben  und  ziehl  seinerseits  den  Scblufs,  den  beute 
faat  alle  Kliniker,  die  sich  mit   Kinderkrankheiten  beschäftigeu.  an- 


Aiu  dem  FraazSsiacben.     D.  Rad. 
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genomineD  habeo,  „dafs  die  Masern  aasleekend  sind  wfthrc 
der  Invasionsperiode,  wenn  sich  nnr  erst  Katarrhe  der 
Augen,  der  Nase  und  der  Lnftröhre  obne  Answnrf  (?) 
zeigeD".  Hieraus  er)^bt  sich  die  bedentende  Schwierigkeit  ftlr  die 
VerhfltuDfi:  dieser  Krankheit.  Der  Antor  folgert  aus  seinen  Bcob- 
acbtuDiten  ferner,  dafs  die  Anstecknng  vier  Taj^e  nacb  dem  KrsckeineQ 
des  AusscblaKes  auni4>rt,  und  verlangt,  d&k  man  die  Abs])orrungszeit 
der  Masenik ranken  verkürze,  indem  man  sie  von  drei  Wm^hen  anf 
zwei  herabsetzt.  Die  Geschwister  der  Masemkranken  müssen  w&hrond 
desselben  Zeitraamcs  von  der  Schale  aoBgcnchtofisen  bleiben.  Soll 
man  während  einer  Muemepidemie  zeitweilig  die  Schale  scblieTsen? 
Dr.  CouBK  macht  einen  Unterschied  zwischen  Stadt-  und  Land- 
schulen. Wührcnd  rr  fUr  eine  Spcmiag  der  Landschulen  ist,  hflJt 
er  sie  bei  den  Stadtschulen  f'lr  schädlich.  In  diesen  trlkgt  di« 
Schlicfsung  zu  einer  FortgiBanzun^  der  Krankheit  bei ,  indem  die 
Kinder  wahrend  der  freien  Zeit  erst  recht  miteinander  verkehren. 
In  den  Dörfern  ist  da»  letztere  der  geringen  Kindensahl  wegen  weniger 
zu  fQrchten.  Im  Falle  einer  Epidemie  sind  die  Feste,  welche 
mehrere  Dörfer  vereini^'^a,  und  die  Zusammenkünfte  von  Stadt-  tuid 
Dorfkindern  zu   Tinter^iagen. 

T)as  Schurlacfafieber  wUtel  seit  fünf  Jahren  in  LansansOf 
nicht  als  Schal-,  fioadem  als  Stadtepidemie.  Nach  dem  YerUmer 
hat  die  Forldauer  der  Krankheit  trotz  der  angewandten  propbj'lakti- 
sehen  Mittel,  der  Desinfektion  der  infizierten  Wolumngcn  u.  n.  w., 
ihren  Grund  in  der  ungeoagenden  Abflnnderung  der  Scharladik ranken, 
einer  Absonderung,  die  seclis  Wochen  dauern  mufä,  also  bis  zum 
Ende  der  Abschnppong. 

Der  Ocricbl  meldet  nnr  vier  Diphtheritis  ßUle  in  einer  Schale. 
Die  in  dem  betreffenden  Dorfe  vorgekümmenen  klrkraakungen  äind 
sehr  Tiol  zahlreicher  gewesen  ond  haben  den  Tod  mehrerer  Kinder 
bertteigefUiit.  Da  einer  der  Söhne  des  Lehrers  an  Diphtherie 
erkrankt  war.  wurde  die  Schale  fQr  einen  Tag  geächlossen  owl  sorg- 
fftltig  desinfisiert.     Infolgedessen  ist   kein   weiterer  Fall  anfgetretem. 

Die  Pocken  hal>cn  sich  in  den  Schulen  Lausannes  aeil  nenn 
Jahren  nirlit  gezeigt.  Kein  Kind  wird  in  piiie  Schule  aufgeoooiment 
wenn  es  nicht  ein  ärztlichtiä  .\tlest  vorlegt,  dali)  es  mit  Erfolg  geimpft 
ist.  Aitwr  Dr.  Combe  sagt,  uns  nicht,  ob  die  Revaccination  an- 
geordnet  ist  und  in  welcher  Weise  sie  ausgefUhrt  wird. 

Jahre    1893    worden    aofscrdcra    12  Fälle    von    Kench- 
54  Fälle  von  Mumps  nod  13  gutartige  FiÜle  von  Ros« 
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Soll  man  lüft  Kinder,  die  ein^  fiftsrhwulst  dir  OhrspeicheMrnsen 
(Mamps)  bab«o,  aus  dßr  Sclinic  fort«chirk«ii?  Gewifs!  Und  im  Fall 
einer  Schaleptdemte  mnrs  die  iofijnerte  Klasse,  wie  bei  den  Masern 
Dod  aas  denselben  Granden,  zeitweilig  gescbloaseit  werden.  Die 
SchliefsDDg  hat  drei  WMliea  zu  danern. 

Der  Berichter^tatier,  dem  wir  eine  rortreffliche  Studie  Ober  die 
Infloenza  in  den  L<ehranstalteQ  Lausannes  wahrend  des  Schaljahres 
1889 — 1890  verdanken,'  widmet  dieser  Krankheit  einen  bedeutenden 
Teil  seiner  Arbeit.  Seit  1880  hetregnet  man  ihr  jedes  Jahr  in  den 
Sehtilen;  18113  worden  601  Falle  (rezählt  Für  Dr.  Combe  ist  die 
infektiöse  Natur  der  Influenza  unleugbar.  Die  Anstecknng  geschieht 
liorch  unmittelbare  Übertragung.  „Ks  m^hcint  erwiesen,"  sagt  der 
Verfuwr,  ^dtfe  die  Infektion,  wie  bei  den  Magern,  im  Stadium  der 
Voneieben  äcfa  vollzieht."  Die  Scbliersung  einer  Scbalc  wegen 
InBiienzt  erseheint  vöIHr  unnOtz. 

Bei  ßcsprechnn^  der  ansteckenden  Krankheiten  hebt  der  Autor 
hervor,  wie  sehr  sieh  in  I^ausanne  die  F.lnrit'htuDgen  ftlr  die  An- 
neMsng  derselben  verbessert  haben.  Fr  hat  in  den  Tlureaus  des 
Raduuses  eine  grofse  VTandl&fel  anbringen  lassen,  die  in  no  viele 
Felder  eiageleilt  ist,  wie  es  Klassen  gibt;  jedes  dieser  Felder  trAgt 
den  Namen  einer  der  Klassen  der  städtischen  Knaben-  oder  Mädchen- 
schalen, bezw.  einer  gemischten  Dorfschule.  N'ahe  bei  der  Tafel 
steben  kleine  Kasten,  die  Fahneben  vol  verschied  euer  Farbe  ent- 
halten; jede  Farbe  entspricht  einer  der  Infektiouski-ankheiten.  Ks 
genagt  also,  dafs  die  Beamten  jedesmal,  wenn  Me  eine  Meldung  er- 
halten, ein  Fatinchen,  das  der  angezeigten  ansteckenden  Krankheit 
entspricht,  in  das  Feld  der  betreffenden  Klasse  setzen.  Der  Scbolarzt 
braacht  so  t&glich  nnr  einmal  in  das  Hurcan  zu  kommen  und  kann 
dann  mit  einem  Blick  den  GesnndhcitszustanU  der  Schuten  flhcr- 
seben. 

Dem  Kapitel  über  die  anslerkeoden  Krankheiten  folgt  eine 
Reibe  von  statistischen  Angaben  aber  die  nicht  ansteckenden,  nämlich 
die  Krkraiilninßen  der  Verdauuugs-  und  .Mmnngsorgane,  lios  Herzens, 
der  Augen,  der  Obren,  des  Nervenss-stems  u.  s.  w.  und  scbliofslich 
die  rhinirgisrhen  Affektionen. 

ninsicbilich  der  [,n ngentn herkulose,  die  Dr.  Cohbb  fQr 
entfiehieden  flti«rtragbar  halt,  fordert  er.  dafs  man  sie  zu  den  Krank- 
heiten rechne,  welche  die  endgültige  Ausschliersung  von  der  Schule 
fOr  das  daran  erkrankte  Kind  nötig  machen. 

Man  findet  ferner  in  dieser  Studie  einen  sehr  interessanten 
Absduitt   aber   die  Kinfübrune  der  Steilschrift  in  din  Schulen. 


■  Veigl.  diese  Zeitehrifl,  1880,  No.  9,  S.  bÜ6—b2S.     D.  Re<l. 
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Per  Verfasser  ist  ron  dieser  Xeaemiig    vollkommen  befriedigt.     Dw" 
SRQkrecttt«  Schrift   bcRfln&tigt   ciue    liesscre  HalLiiug,    verhindert    die 
nngesuDde  Verkrümmung  des  Rürk^raies  tiuri  bildet  ein  vorzttelicliM 
UiUel,  im  der  KurzsicbtiKkeit  der  ScbQler  vorzubeugeo. 

Zorn  Scblals  fordert  dor  Be rieht entatter  die  SrhjiffDDg  einer 
bwooderen  Klasse  fOr  zura  ckgebliebene  Kinder. 

Alle,  die  sieb  mit  Scbalbygiene  beschäftigen,  werden  dine 
Aliwit  mit  Nutzen  lesen,  da  sie  sich  besonders  durch  die  Klirboit 
<t6r  DaricguDg  nod  die  statiati^cbcn  Mitteilungen  über  sSmtlirhe  io 
Scbuleii  vorkommenden  Krankheiteu  auszeichnet. 

Die  Gewohnheit,  einen  jöhrliehcn  Bericht  Ober  den  Gesandheits- 
EDBtAnd  eines  Strhulhezirkos  ^m  veriifTcutiifhßD,  i.st  an  uiici  für  sich  vor- 
trefflich. Überall  sollten  die  Sehulär/Ie  sie  uaebalinien.  Das  wQrde 
gewifs  dazu  lieilra^teo,  die  Fortfirliriilo  di^r  Schulhygiene  zu  vermehren. 
Ärzllicher  Srhnlinspektor  Dr.  med.  I'eriuchon  in  Paris. 


Dr.  Wilhelm  Dode,  Gcschftfl6fahrer  de&  deotschen  Vereins  gegen 
den  Mitsbraudi  eei$ti).'er  Getrünke.  Zum  Schots  UBSercr 
Rinder  vor  Wein.  Bier  uud  Braunfwein.  Kine  Sammhtns 
von  Gutachten  Ober  die  Einwirkung  der  geistigen  Getränke  uf 
die  leibliche,  Reistige  und  sitlliche  Gesundheit  der  Kinder.  Hild»- 
heim,  1894.  Gebr.  Gerateaherg.     {47  S.  8".  X  0.40.) 

Die  zaUlrelcheit  Publikationen,  mit  denen  der  rastlos  thsdge 
deutsche  Verein  zur  Bekämpfung  des  Mifsbranchs  geistiger  Getränke 
als  emi^ieer  F{>rderer  i;esunder  Mälsigkeitsbestrcbungen  gegen  die 
Alkoholpest  und  ihre  Verbreiter  seit  Jahren  zti  Felde  zieht,  haben  üi 
jOng^ter  Zeit  durch  die  odige  Schrift  eine  wertvolle  Bcrcichenmg  erfahren. 
Ist  dos  viele  Trinken  fihcr  den  normulon  l>iirst  hinaas  «chon 
an  sich  eine  gesundheitlich  tind  vrirtschaftlieh  tief  heklageoswerte 
Krecbeinung.  so  ruft  die  Qberhandnehmende  rnsitte,  unsere  Kioder- 
welt  unter  dem  Scheine  einer  rettenden  Heil-  und  Kräftignngs- 
methode  den  Kratlen  des  TrinlUeufeU  lu  uherliefera,  doppelt  lant 
nach  Abhilfe.  Es  war  dalier  ein  treffliches  Unternehmen  von  seilen 
Dr.  BoDEs,  sich  die  Urteile  tahlreirher  Autoritäten  anf  diesem  Ge- 
biete zn  verschaffen  und  sie  in  seinem  Büchlein  zu  vereinigen. 

Unter  den  siebzig  Guiachten  rUhrt  die  Mehrzahl  von  Ärzten 
her,  welche  zum  Teil  in  den  hervorragend'iten  Stellungen  als  Lelirer 
an  Kliniken,  als  Vorstände  von  grofsen  Heilanstalten  u.  s.  w. 
GelogeDheit  hatten,  auf  dem  besprorlicnen  Gebiete  eingehende  Studien 
zu  machen.  Eine  kleinere  Zalit  stammt  von  unerkannten  Pädagogen, 
endhch  zwei  von  Militärs,  das  eine  von  dem  bekoniitcu  Oberst- 
lieutenant  tok  KNOBELSuuRFf,  das  andere  von  unserem  ruhm- 
bedeckten MOT.TKB. 
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Alle  mit  Ausiiabme  eines  eiiudgeo,  welche«  die  Gefahr  nur  in 
AllxQviel  erblickt,  vereiatgen  sieb  io  rOckhaltsl(>!>er  uni)  un- 
Üngier  Vernfteilang  der  Vcrabreichnng  eeiatiger  Getränke  an 
Kinder.  Die  meisten  lassen  deo  Alkohol  in  mäfi^ii^eii  Gaben  tior 
aU  ein  in  den  Ilfloden  des  vorsichtig  ordiniereinlen  Arztes  zalässiges 
Mittel  ^llen,  einzelne  sprechen  ihm  aach  in  dieser  Terwendang 
besonderen  Wert  ab.  Ih*.  Üod£  hat  ganz  recht,  wenn  er  in  seiner 
iiistmktiveu  Eiideiluug  die  Uuäiltc  kuoimaualer  Venvalttmgen  ({eifselt, 
welche  AlkolioHka  zum  „Wohiv"  ihrer  Pfleglinge  selbst  an  Waisenkinder 
verabfolgen.  Ausgehend  von  I>r.  Dp.mmk,  der  die  bedeutongsvoUsten 
Störungen  in  dem  Nervensystem  der  Kinder  durch  Spirituosen  sich 
TolUirhen  sali  und  die  Ursadien  der  znnehmeudea  Nervosität  weniser 
in  den  oacbteiligeii  EintlOssen  des  Scbullebeas,  als  in  der  ganz 
onzweckiDäfsigen,  von  Vergnögungssocht  getragenen  Lebensweise 
tmserer  Jngend  sucht,  bespricht  er  die  Wirkuo«  des  AlkoholgentiMes 
und  legt  dar,  wie  sich  auf  diese  Weise  ein  ßeddrfiiis  nach  häufiger 
Erregung  und  ßctäubnng  als  TcrhftngnisvoUes  Erbe  des  Manitc«  aus 
der  Jugendzeit  einstellt. 

Wa^i  nun  die  einj^elnea  Slininicn  der  Facbm&uuer  anbelangt, 
so  können  wir  itollrstven^tandlich  ans  der  KuIK'  des  Sr^ffes  mir  ein- 
zelne markante  Urteile  heraasgreifen.  I'r.  Kkaemek  in  München  >agt 
sehr  richtig:  „Die  alten  Trinker  besseni  wir  nicht,  bei  den  Kindern 
massen  wir  anfangen."  Professor  Uenscu  in  Berlin  meint:  »Ge- 
sunde Kinder  bedürfen  überhaupt  keiner  Spirituosen  Getränke.'* 
Dr.  Jacubisl  in  Berlin  bekla:;!  bei  dem  vürhaodenen  Schaden  eine 
wiasenwhaftlich  nicbt  zu  recäit fertigende  Nachgiebigkeit  der  Xrzte 
gegenOber  onvcrstiindigen  Ellern.  Der  pädau;ugische  Schriftsteller 
J.u>:ke  in  Berlin  wendet  sich  gegen  die  Unsitte  in  der  Familie. 
welche  die  in  der  Schale  arbeitenden  Kräfte  nicht  zu  beüeitigeii 
vermögen,  nnd  gegen  die  Methodik,  mit  der  unsere  Jugend  üom 
Alkoholismas  erzogen  wird.  Oebeiiniat  Labhb  wnadert  sich,  darüber. 
da£s  wir  die  grofscn  Kinder  in  Afrika  vor  dem  Gift  sorgsam  zu 
bflfallten  suchen,  ohne  unserer  eigenen  kleinen  Kinder  zu  achten. 
Ono  voK  Leixn'ke  behauptet,  wer  Kiniieni  Bier.  Wein  oder  gar 
Sclin^Me  gebe,  mache  sich  eines  Verbrechens  an  Geist  und  Körper 
der  Jagend  schnldig.  Er  sieht  in  der  iiberhandnchmenden  Trank- 
sucht geradem  eine  Gefahr  fllr  den  Bestand  des  Reiches.  Der  in 
seinen  Urteilen  so  mafsvolle  Moltice  erklärt  den  Alkohol  als  einen 
dor  gröfslen  P'einJe  Deutschlands  und  bedanert,  dafs  der  Müsbraucli 
desselben  im  hohen  Malse  staltfiudu.  MuuitJä  -  Leipzig  befflrcblct 
anf  diesem  Wege  die  laugsam«,  aber  sichere  Entartung  der  Rasse. 
f^fessor  liKUi  in  Jena  schliefst  sein  Guia<!hieu  mit  dem  Satze : 
„Was    namentlich    durch    QbcrmÄfsigen    Btergenufs    in    der    Jugend 


262 


r 


uDscrem  Volke  an  ^oisHfter  Kraft  nnd  Wirksamkeit  rerloren  f^bt,' 
ist  nicht  zu  sagen."  Professor  Schutdt  iii  FraDkfiirt  leitet  us 
seiner  Praxis  den  SaU  ab,  dafs  alkoholKentefeeDde  Kinder  besonders 
zu  Erkältungen  neigen.  SiKOEST-Berlin  bestdtifrt  anf  Grund  seiner 
dreiffliKJfthriRen  Lchrererfahrnng,  dafs  dieäctben  zu  den  svhlMrifrsten 
und  untflchtiRsten  Scholcm  pehflren.  Professor  Thomas  in  Freibnrg 
nennt  Alkohol  in  jeder  Gestalt,  auch  als  leichte'!  Bier  oder  leichter 
Wein,  ein  Gift  fUr  die  .lugend.  Ihm  «tchliofst  sich  Mediziaolrat 
TuczSK  in  Marbnrg  au,  der  nicht  eindringlich  genug  vor  Dar-  _ 
reicliQog  von  Spirituosen  in  irgend  welcher  t'onn  an  gesunde  Kinder*  | 
sowie  an  erkrankt«  ohuc  beslimmteste  änttliche  VorortlnunK  warnen 
kann.  Professor  ZüNTZ  ■  Berlin  vermag  nicht  zu  ((laubra.  dal's  ein 
(leDhender  \r/x  den  in  der  [.«icnwelit  si»  weit  vcrbroitoten  Glauben 
teile,  Wtyn  und  Bier  seien  als  regelinÄfsigt!  StÄrkung^imitlel,  nament- 
lich ffir  schwache  Kinder,  geeignet. 

Wir  haben  zur  Klarlegung  der  in  den  Ontacht-en  niedergelegten 
Anschaunngen  wohl  genügende  Proben  beigebracht.  So  bleibt  uns 
nar  noch  ttbrig,  dem  gewissenhaften  Arzte,  dem  denkenden  Päda- 
gogen, sowie  allen  besorgten  Eltern  cindringhch  die  Lektüre  von 
BoDEs  Schrift  zu  empfehlen.  Wir  begrllTseu  bei  diesem  Anlafs  die 
immer  mehr  erstarkende  Meinung,  dafs  man  der  Trunksucht  wiriiäam 
nur  dureh  die  Schule  bciznkomraen  vermag.  Uie  von  Bode  aof- 
geworfene  Frage  ist  in  der  That  eine  angemein  wichtige,  aod  es  iat 
gut,  dafs  das  deutsche  Volk  Einblick  gewinne  in  die  seinem  ehren- 
vollen  Bestände  drohenden  Gefahren.  Auch  wir  schlicfsen  uns  dem 
Wunsche  des  Verfassers  an,  dafs  die  waelisendo  Erkennluis  von  der 
tie^rlichkeit  des  Alkohols  von  Mann  zu  Mann  wandere  .„mai 
Schutze  unserer  Jugend  »od  zum  Segen  des  Vaterlandes". 
Reichsralsabgeordneter  Professor  Dr.  pliil.  Viktor  von  Kbahs 

in  Wien. 


Hknry  W.  Hükuahd,  a  Member  of  the  medicAl  Staff  of  the  Stainers' 
Hernes  for  Ueaf  and  Dumh  Children.  I>«af-Mutism:  a  Brief 
Account  «f  the  Denf  and  Diimb  Haman  Kace,  fron  Xht 
Eariiest  Agee  to  the  Preseiit  Time.  London,  l^9A.  (12  S. 
Kl.  8*.     6  d.) 

Die  kloine  Schrift  ist  der  Wiederabdruck  eines  zueT>t  in  der 
Zeitschrift  „J^isure  Hoiar"^  unter  dem  gleichen  Titel  veröffentlichten 
Anfeatzes.  Sie  hehuridelt  den  Ursprung  nnd  das  Wesen  der  Taub- 
stummheit, sowie  die  Art  und  Weise,  in  der  sich  dieselbe  fort- 
während erliftll.  Ebenso  wird  die  wfihrend  der  letzten  drei  Jahr- 
hunderte gegen  dieses  Leiden  Berichtete  Behandlung  angeführt.  Dabei 
macht  der  Verfasser  mit  Kecbt  darauf  aufnierhsani,    wie   durch 
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selbe  nicht  nnr  der  Geiat,  sondern  auch  der  Körper  der  Betreffenden 
in  seiner  Eittwit^elnng  eine  Hemmong  erßlhrt ;  in  Sparta  wurden 
deshalb  die  tanbstnmmea  Kinder  durch  Aassetzen  getötet. 

unter  den  Ursachen  der  Taubstommbeit  finden  wir  vor  allem 
die  Yerwandtenebea  and  die  Erblichkeit  angeführt. 

Sehr  ansfnhrlich  sind  die  verschiedenen  Unterrichtsmethoden 
fOr  Tanlwtamme  besprochen,  die  in  Frankreich  gebräachlicbe  Zeichen- 
sprache, die  in  Deutschland  Abliebe  Laatsprache  and  die  kombinierte 
Methode.  Als  Ziel  soll  dabei  dem  Lehrer  vorschweben,  die  Nicht- 
ToUsiunigen  in  den  Stand  zn  setzen,  mit  den  YoUsinnigen  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaften,  der  freien  KOnste,  der  Industrie  und  des 
Handels  soviel  als  möglich  zu  konkarrieren. 

Wenn  die  kleine  Arbeit  auch  nichts  wesentlich  Neaes  bietet, 
so  ist  sie  doch  geeignet,  über  die  wichtigsten  Fankte  der  Tanb- 
stommenbildnng  das  grölsere  Pablikam  aafzuklftren. 

Professor  Dr.  med.  Williah  Smith  in  London. 
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Bemfawahl  und  Sehkraft. 

Von 

Dr.  med.  F.  Käüffman», 

Augenarzt  in  Ulm. 

AJIeii  Augenärzten  bef<ef;aet  es  in  ihrer  Praxis  gsr  oft, 
daTs  sie  Lente  in  Berufsarten  tbatig  tindeo,  für  vrelche  die- 
selben sich  wegen  der  BohLeohten  Sehkraft  ihrer  Äugen  nicht 
eignen.  Ebenso  kommt  jedem  Ophthalmulogeu  eine  Anzahl 
von  Verletzungen  und  UnglitcksnUleu  -/.m  Gesiebt,  welühe  mit 
grofeer  Wahrscheinlichkeit  nicht  entstunden  wären,  wenn  der  Be- 
treffende ein  gutes  Sehrermtigea  gehabt  hatte,  oder,  richtiger 
gesagt,  wenn  er  mit  meinem  aohlechten  Gerichte  nicht  einen  so 
schwierigen  und  gefahrvollen  Beruf  erwählt  hätte.  Deun  daTs 
ein  Arbeiter,  welcher  eine  für  seine  ßescbäftiguug  unzuläng- 
liche Sehkraft  hot.  Verletzungen  seiner  Äugen  sowohl  aU 
seines  KOrpers  überhaupt  in  arhöbtem  Mafse  ausgesetzt  ist. 
Tersteht  sich  von  seihst;  diese  Gefahr  ersobeiut  namentlich  bei 
ftllen  maschmellfu  Betrieben,  ferner  bei  Feuerarbeiteru,  Eiseu- 
drehem.  Mechanikern  u.  dergl.  aufäerordeutlich  grots.  Daher 
ist  es  ein  Unding,  wenn  ein  hochgradig  Schwaobsiohtiger  oder 
ein  Einäugiger  einen  Rolchen  für  sein  Sehorgan  nnd  sein  Leben 
g«fabrTolleu  Beruf  sich  erwählt. 

Aber  abgesehen  von  den  Verletzungen,  besteht  für  einen, 
der  mit  sehr  sohwaohen  Äugen  eine  Thätigkeit  ausübt,  welche 
an   die    Sehkraft    bedeutende    Anforderungen  stellt,    auch   die 
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Ge6ibr,  dafs  darch  Überuustreogung  und  Mlfsbranoh  ein  früh- 
zeitiger Verfall  seioes  Sehvermögens  eintritt,  der  es  ihn  nn- 
mügliob  macht,  seine  Aufgabe  gviz  oder  auch  nnr  teilweiae  zu 
erftallen. 

Die  Zahl  derer  aber,  welche,  weil  sie  bei  der  Berufswahl 
auf  ihre  Sub wachs ichti^keit  nicht  liückfiioht  genommen  haben, 
in  eine  solche  mifslicbe  Lage  kommen,  ist  nicht  gering.  Oft 
sind  diese  Leute  Ubier,  als  die  Verletzten  daran,  insofero 
letztere  eine  hohe  Unfallrente  beziehen,  während  enteren  nnr 
eine  niedrige  In validitttts Unterstützung  in  Aussicht  steht.  Wenn 
die  Situation  eines  Mannes,  welcher  wegen  Versagung  der 
Sehkraft  seinem  Berufe  nicht  mehr  uder  nicht  mehr  Tollstftndig 
vorstehen  kann,  in  allen  Fällen  eine  betrübende  ist,  so  wird  dieser 
Zustand  natürlich  nocb  besonders  hart,  sobald  es  Ihm  nicht 
möglich  war,  aufser  der  InvaÜditats-  und  Alier«rente  sich  noch 
sonst  etwas  zu  erübrigen.  Wie  grofs  ist  da  der  Jammer  und 
die  Besorgnis  für  die  Zukunft,  und  doch  mufs  man  sich  sagen, 
dafs  manche  von  ihnen  in  glücklicherer  Lage,  in  besaemi, 
gesicherteren  Yerhilltoissen  sein  könnten,  wenn  bei  der  Beniis- 
wahl  die  geringe  Leistungs^higkeit  ihrer  Augen  mehr  beachtet 
worden  wäre. 

Ja,  anoh  diejenigen  sind  schon  schlimm  genng  daran, 
welche  wegen  nn/.» reichenden  Sehvermögens  Tiunllobst  eine  harte 
Lehrzeit  durchzumachen  haben,  da  die  Folgen  ihre«  Leidens 
ihnen  leicht  aU  Unachteamkeit  und  Uogesohickliohkeit  aas- 
gelegt werden.  Sie  gehören  auch  später  nie  zu  den  flotten 
Arbeitern,  und  in  den  besten  Jahren,  wo  sie  Meister  werden 
sollten,  ntüssen  sie  sich  immer  noch  mit  geringem  Lohne  be- 
gnügen, ja,  maccbmal  anstatt  Meister  Tagelöhner  werden. 

Bereits  18ß€  schrieb  Ahlt  in  Wien:  „Gine  beeondaro 
KUoksicht  anf  die  Angeu  ihrer  Kinder  sollten  die  Eltern  bei 
der  Bestimmung  des  künftigen  Berufes  nehmen.  Die  Lage 
etDect  jungen  Mannes,  welchem  die  Augen  den  Dienst  ver* 
Mgen,  kauu  unter  ünistAnden  noch  peinlicher  »ein,  als  die 
eines  völlig  Btindeu.  Und  in  solche  Lage  würde  mancher 
nicht  gekommen  sein,    wenn    er  bei  der  Standeswahl  auf  sein 
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Gesicht  Rücksicht  genommen  hatte-.  Äugen,  welche  am 
6raTierti£oh,  in  der  ührmaoherwerkstätte  a.  d«rgl.  binnen 
venig  Jahren  anterliegeu  müssen,  können  beim  Betriebe  der 
Landwirtacbaft,  der  Giirtuerei  und  ähnlicher  Geschäfte  durch 
die  ganze  Tjehenozeit  vollkommen  genügen.  Wer  ein  g«.<iundeN 
Auge  hat,  mag  nach  Belieben  wählen,  wer  schwooh-  oder  kurz- 
aichtig  ist,  oder  wessen  Augeo  »ehr  za  Entzündungen  geneigt 
Bind,  der  vei^egenw Artige  sioh  so  genau  als  möglich  die  An- 
forderungen, welche  der  eben  zu  erwfthlende  Beruf  an  mine 
Sehkraft  wahrecheinlicherweise  stellen  wird,  and  die  \-er- 
eohiedenen  SchftdlichkeiteD,  welche  diese  oder  jene  Arbeit  für 
seine  Angen  notwendig  mit  sich  bringt.*^ 

Wie  ist  es  aber  noch  heute  V  Trotzdem  der  Sohnlknabe 
jedes  Vierteljahr  an  den  schwersten  Augenerkranknngeu  zu  leiden 
hatte,  trotüdem  man  sieht,  dafs  diese  Leiden  Schwächung  der 
Sehkraft,  oft  auch  duJserlioh  sichtbare  Verdnderungen  am  Auge 
oder  dessen  Umgebung  geeetzt  haben,  ja  sogar,  wenn  schwere 
Verletzungen  des  Sehorganes  stattgefunden  haben  oder  ein  Auge 
verloren  gegangen  ist,  bedenkt  man  bei  der  Berufswahl  nicht, 
ob  auch  die  Sehkraft  für  feine  und  mit  Gefahren  verbundene 
Arbeiten  jetzt  und  später  ausreicht.  Die  Jugend  seibat  rechnet 
wedCT  mit  ihren  Kräften,  noch  geizt  sie  damit,  nicht  denkend, 
dals  ein  Nachlassen  derselben  eintreten  könnte.  Beim  Auge 
aber  verringert  sich  die  Leistungsfähigkeit  ohnehin  schon  sehr 
bald,  die  Accommodation  bereits  in  den  zwanziger  Jahren. 
So  wird  der  Beruf  denn  mit  Freude  und  Kifer  ergriffen,  und 
hat  der  Meister  über  ungenügende  Arbeit  zu  klagen,  so  gibt  man 
dem  Mangel  an  Übung  die  Sobald.  Hier  ist  Aufklärung  nötig! 
Be  ist  ja  gewifs,  es  lernt  stuh  viel,  wenn  man  ernstlich 
will,  und  Übung  macht  den  Meister,  «her  seine  Grenzen  hat 
das  doch. 

Auch  bei  den  Mädchen  der  niederen  VoUcsklaasen  steht 
es  nicht  vIbI  besser,  als  bei  den  Knaben.  Mit  grofsen,  an- 
heilbaren Horobauttrlibangeu  behaftet,  kaum  Vs  der  nor- 
Qormalen  Sehschärfe  besitzend,  kurzsichtig  tm  allerhöchsten 
Grade  und  von  schweren,   fortschreitenden  Augenleiden  heim- 
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gdsucbt,  wollen  sie  I^äberinaen,  Stickerinuen,  Weberiiuiea 
n.  dergl.  werden.  Eine  Yerheiratuag  und  damit  die  Aa%&be 
des  Berufes  uud  die  Heftchdftigunf;  mit  Hausarbeiten  ver- 
hütet ja  oft  den  weiteren  Verfall  der  Sehkraft,  vorauflgeeetst, 
daffi  die  Khe  uioht  so  ausfüllt,  dafs  der  Moiiu  uiohts  nach 
Hause  bringt,  als  einen  guten  Appetit,  uud  die  Frau  sich 
dann  bei  der  Erwerbsarbeit,  zu  der  ihre  Augen  niaht 
taugen,  doppelt  abmartern  mufs.  Es  sollte  selbstverständlich 
sein,  dais  man  Mädc^ben,  deren  Augen  in  der  Schule  beim 
HandarbeitauDterrichte  leicht  ermüden,  nicht  einen  Beruf  er- 
greifen Übt,  der  hohe  Anforderungen  an  das  Sehorgan  stellt 

ächwachsinhtige  arbeiten  fortwährend  unter  analogen  un- 
gOnetigen  Bedingungen,  wi«  der  NormaUiRbtige  sie  nur  bei 
mangelhafter  Beleuchtung  hat,  d.  b.  die  Arbeit  erfordert  bei 
ihnen  andauernd  eine  gespannte  Aufmerksamkeit,  und  das 
Auge  selbst  ist  zu  erhöhter  Thfttigkeit  gezwungen,  da  die 
Gegenstünde  demselben  näher  gebracht  werden  müssen.  DieM 
erhöhte  Tbätigkeit  birgt  alle  jene  Bedingungen  in  sich, 
welohe  die  Veranlassung  zur  Entstehung  oder  zum  Fort- 
schreiten von  Kurzeichtigkeit  werden  können,  mag  man  nun 
der  Theorie  der  anhaltenden  Aocommodation  und  Konvergenz, 
oder  derjenigen  der  Roltmnskelarbeit,  oder  endlich  derjenigen 
der  I^ervenzerrung  den  Vorzug  geben.  Bei  Schillern  ist  dies 
um  so  bedenklicher,  als  es  sich  um  junge,  noch  nicht  vOUig 
erwachsene  Individuen  handelt.  Femer  fuhrt  äbermälsige  An- 
Btrengnog  der  Augen  bei  Schwachsichtigen  und  besonders  bei 
Leuten,  deren  Augen  ungleiche  Breohkraft  und  Sehsob&rfe  haben, 
aber  auch  ku  Augenzittern  (Nystagmus)  and  Schielstellang. 
Zu  angestrengte  und  anbaltendo  Nahearbeit  gibt  endlich  zu 
Blatlaafiit<}mngen  im  Auge,  zu  Bindehautkaturrh  und  unter 
gewissen  Bedingungen  vorzeitig  zu  einer  Augenscliwäche  Anlab, 
wie  sie  sonst  nur  bei  leicht  ermüdenden  oder  bejahrten  Per- 
sonen   vorkommt  (Asthenopie  und  Presbyopie). 

Man  glaube  nicht,  dafs  allein  unter  den  Kurzsichtigen  sich 
viele  Schwacbsicbtige  finden,  vielmehr  triÖt  man  die  Sohwaoh- 
mobtigkeit   bei  demjenigen   Breohung&zustand   des  Auges,    der 
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übersichtigkeit  genannt  wird,  fast  noch  hfiofiger  an.  was 
ich  hier  noch  besondere  betonen  möchte.  So  hat  SrHsnuT- 
RiUPLEit  'M20  Schülerangen  auf  ihre  Sehschärfe  untersncht 
nnd  dabei  folgendes  ermittelt:  Es  hatten  SehBofa&rfe  <  V<  nnter 
den  Nonnalsichtigen  2%:  unter  den  Kor/sichtigen  mit  einer 
Myopie  von  1 — 3  Dioptrien  6%,  mit  einer  solchen  von  3 — 6 
Dioptrien  ÖVo,  mit  einer  solchen  von  >6  Dioptrien  19"/«; 
nnter  den  Ühersichtigen  mit  einer  Übcrsiohtigkeit  von  -C  3  Diop- 
trien 24%,  mit  einer  solchen  von  >■  3  Dioptrien  &0%;  nnter 
den  Afitigmatikem  41^/o. 

Nehmen  wir  ferner  hinzu,  dab  naob  De  Haas  die 
Sehschärfe  vom  40.  Lebensjahre  an  ohnehin  stetig  abnimmt 
und  dafs  Sonöx  mich  seiner  neuesten  Verfiifentlichuug  die  Ent 
wickelang  von  Astigmatismus,  HornhantentEÜndong.  ja.  von 
graoem  und  grünem  Star  mit  pathologischer  Äccommodatiün 
and  Konvergenz  der  Äugen  in  Zusammenhang  bringt,  so  U^l 
Qrand  genug  vor.  hochgradig  Schwachsichtige  zu  warnen, 
einen  Beruf  zu  ergreifen,  dessen  AusUbuDg  hohe  Anforderungen 
die  Leifitungsfhhigkeit  der  Augen  stellt.  Die  Berufswahl 
folgt  aber  in  den  meisten  Füllen  —  von  den  Ausnahmen 
wird  spttter  die  Rede  sein  —  naoh  persönlichen  Neigungen 
und  Fflhigfceiteu,  und  man  darf  daher  von  Vorsohlögen  nnd 
Malsregeln,  welche  diese  Selbstbestimmung  boschrBuken  wollen, 
nicht  allzuviel  Erfolg  erwarten;  sie  kOnoen  nur  die  Foi-m 
eines  guten  Rates  haben,  und  weiter  beabsichtige  ich  auch 
nicht  zu  gehen. 

Aus  den  zahlreichen  Untersuchungen  von  Scbnikiudem 
auf  Knrzsichtigkeit  und  Sehschärfe  haben  weitere  Kreise  \'er- 
ilassung  zur  BelehruDg  in  Bozug  auf  die  Berufswahl  nicht 
Bnomm(>n.  Diese  Thatsache  mag  zum  Teil  darin  begründet  sein, 
dafs  die  Äugenprüfungen  meistens  mehr  In  wissenschaftlichem 
Tulerease  vorgenommen  wurden.  Die  Hauptnrsache  davon  ist 
aber  die,  dafs  Untersuchungen  von  Gelehrtenach ulen  ein  grofaes 
Publikum  wenig  berühren,  inabesondere  jene  Stfinde  nicht,  aus 
welchen  die  Arbeiter  der  Indnstrie,  des  Handwerks,  der 
Fabriken   hervorgehen.      üntersuobuDgBergebnisse    der    Volks- 


tmd  Burg«raohalen  wiLrdea  sicherlich  weitere  Kreise  inteT- 
essieren,  and  ich  glaube,  da&,  wenn  man  die  Schüler  der 
genannten  Schulen  auf  ihr«  körperlichen  Gebrechen  and  Ud- 
»utängiiohkeiten  aufmerksam  machte,  manches  Gute  in  Bezug 
auf  die  Berufswahl  gestiftet  werden  könnte.  Doch  will  ich 
hier  nur  schildern,  wie  nach  meiner  Meinung  von  seilen  der 
Schuleurfiichtsbehörden  auf  Schwachsichtige  eingewirkt  werden 
müfste.  Von  anderer  Seite  nögeo  dann  vielleicht  Voreehlllge 
beigebracht  werden,  was  in  betreff  sonstiger  Gebrechen  bei 
Schülern  in  der  gedachten  Absicht  etwa  geschehen  kOuute. 

Die  Notwendigkeit,  die  Zöglinge  der  mederen  Schalen  auf 
ihr«  Schwachsichtigkeit  zu  untersuchen  und  aufmerksam  za 
macben,  geht  au»  deui  Umstände  hervor,  dafs,  wie  üorx  m 
Breslau  und  Gelpkk  in  Karlsruhe  gefunden  haben,  sich  in 
den  niederen  Lehranstalten  mehr  Schwachsichtige  befinden,  aU 
in  den  höheren.  So  fand  Com;  mit  Hornhauttrübungen  behaftet 
in  den  Vol krach ulen  2,5*/o,  iu  den  Mittelschulen  4,4%,  in  den 
höheren  Töchterschulen  l.&%,  in  den  Realgymnasien  0,8**/«.  io 
den  Gymnasien  1,5%.  Ersetzt  hinitu:  „fast  alle  Fälle  hatten 
zu  Kurz!4ichtigkeit  geführt".  Gklpkk  ermittelt«  in  den  Elementar- 
dohalen  unter  10832  Augen  1013  »ehschwaohe,  d.  i.  9,3%, 
darunter  380,  die  es  durch  Hornhanttl ecken  geworden  waren, 
überatl  xeigt  sich,  dafs  die  Schalen,  welche  vonnigsweise 
ron  Rindern  der  Ärmeren  ßeTöIkemng  beAucht  werden,  mehr 
Schwachsichtige,  insbesondere  mehr  an  Hornhauttrübungen 
T^idende,  aufweisen,  und  Homhauttrilbongen  sind  ja  fast  immer 
«in  unheilbares  Leiden. 

Mein  Vorschlag  gebt  deshalb  dahin,  deu  von  den  VoUo- 
und  Bürgerschulen  abgebenden  Schttlem  und  Schülerinnen  ein 
Zeugnis  über  ihre  Sehschftrfe,  einen  Sehschein,  auszusteUeu. 
Derselbe  könnte  d«,  wo  ein  allgemeines  SchulzeugniB  w- 
teilt  wird,  demselben  angefügt  werden  und  sollte  aach  noch 
einen  Fingerzeig  enthalten,  welche  Berufsarten  von  hochgradig 
Soh wachsieb tigcn  zu  meiden,  be?.w.  zu  wählen  sind.  D«r 
Brechznstand  der  Augen,  d.  b.,  ob  Normalsicditigkeit,  Eora- 
sichtigkeit,  Weitsichtigkeit,  oder  Ästigmattsmus  vorliegt,  kann. 
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d«r  Untersaoher  sicli  die  Zeit  zu  dieser  Bestimmung 
nelimen  will,  in  beeonderen  Fttllen  aogefölirt  werden.  Denselben 
genuu  dem  Grade  nach  auszudrilokeii,  ist  jedoch  überflüssig. 
Allgemeine  Angaben,  wie  gering,  hochgradig  karesiebtig  oder 
weitsichtig,  genügen,  und  dürfte  die  jüngst  zu  neuem  Ansehen 
gelangte  Skiaskopie  dem  Cntersuchenden  die  Arbeit  weaeutUoh 
«rleicfatem.  Auch  ob  ilufsere  AugeDerkraukungeD,  z.  B. 
Homhaattlecken,  oder  innere  die  Schuld  an  der  Sehschwache 
trag«a,  könnte  in  einzelnen  Fallen  angegeben  werden,  doeh 
halte  ich  eolobe  Anguben  uicht  für  ubi^olut  uOtig;  wer  sich 
hierOber  unterrichten  will,  mag  mit  seinem  Kinde  zum  Augen- 
ärzte geben.  Wichtig  ist  ee,  dafs  die  Mitteilnngen  in  leicht- 
verständlicher, volkstümlicher  Weise  gemacht  werden,  damit 
die  Kinder  sowohl  als  auch  die  Eltern  und  Lehrherren  sich 
danach  richten  können;  mit  der  Mitteilung  des  Grades  der 
Kurzsichtigkeit  u.  a.  w.  «issen  Laien  nichts  Rechtes  anzufangen, 
d&  sie  ihnen  zu  gelehrt  und  zu  wiäsenächaftlioh  ist. 

Ich  würde  raten,  drei  Rezeich nungeii  Kur  Charakterisierung 
des  Sehvermögens  zu  gebrauchen:  1.  gut  ftir  eine  Sehkraft  bis 
zu  Vs  der  normalen  herab;  2.  genügend  fUr  '/i — Vs  der  nor- 
malen Sehschärfe;  3.  ungenügend  für  die  nooh  geringeren 
Grade.  Bei  dieser  Einteilung  würden  die  hohen  Grade  von 
Astigmatismus  und  Kurzaichtigkeit,  welche  vielfach  Neigung 
zum  Fortschreiten  und  zu  krankhaften  Veränderungen  des 
Auge«  zeigen,  sich  wohl  hauptsflohliob  in  der  zweiten  Gruppe 
Hnden  und  in  der  dritten  Gruppe  die  nur  noch  zu  groben 
Arbeiten  tauglichen  Augen.  Was  die  erste  Gruppe  anlangt, 
80  ging  ich  TOD  der  Ansicht  aus,  dafs  man  mit  Sehschärfe  Vs 
noch  jeden  Beruf  aufnehmen  kauu.  Wer  uur  ein  Auge  oder 
nur  ein  gebrauch» ßlhiges  Auge  hat,  soUte  auch  bei  voll- 
kommener Sehkraft  dieses  einen  Auges  zur  zweiten  Gruppe 
goetellt,  wenn  aber  das  eine  Auge  eine  irgendwie  verminderte 
äehsohArt'e  hat,  als  mit  ungenügender  Sehkraft  behaftet  be> 
Keiohnet  werden. 

Wie  nun  die  Lehrherren  iu  groCaen  Betrieben  schon  jetat 
^e  Lehrlinge  je  nach  den  Fähigkeiten  zu  der  einen  oder  anderen 
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Thätigkeit  verwenden,  bo  werden  dieselben  in  i^aknnft  auch 
anf  den  Sehs«hein  Rücksicht  nehmen  und  d^m  nen  eintretenden 
Lehrlinge  die  Arbeit  auatmohen,  für  weHcbe  seine  Sehkraft  ans- 
reicht.  Die  nötige  Übang  in  der  Beurteilang  des  Falles  dürften  ■ 
sie  sich  äcbnell  aneignen  und  selbst  Äiii>drücke,  wie  iioisere, 
innere  Augenerkniukung.  Borohautäeckeu  u.  dergl.  bald  ver- 
stehen. Die  Meister  des  Handwerks  aber,  die  Tischler-, 
Sohlossermeiater  n.g.  f.,  werden,  wenn  sich  die  Sehacheine  erst 
einmal  eingebürgert  haben,  es  bald  vorziehen,  nur  sebtüohtige 
junge  Männer  einzustellen. 

Es  liegt  nahe,  anxunebmeD,  dafs  mancher  junge  Stann 
wegen  allzu  ängstlicher  Rüeksicbt  auf  seine  nngeuügende  Seh- 
kraft mcbt  den  Beruf  ergreifen  und  sich  nicht  die  Stellung 
erringen  werde ,  welche  er  vermöge  seiner  sonstigen  Fähig- 
keiten einzunebmeu  berechtigt  ist.  Dem  gegenüber  lälst  sieb 
zunächst  anführen,  dafs  ein  boohbagabter  junger  Mann,  wel- 
cher mit  Leib  and  Seele  gern  Soldat  wäre,  nicht  Oftlzier 
werden  kann,  wenn  sich  bei  der  Musterung  ein  geringer  Plattfuls, 
ein  Kropf,  uder  soust  ein  unbedeutender  Fehler  heraosetellL 
Auch  die  Kandidaten  für  deu  Bisenbahn-,  Pust-  und  Forstdienst, 
sowie  für  manche  andere  Anstellungen  in  öffentlichen  Diensten 
haben  Zeugnisse  über  ihren  normalen  körperlichen  Zustund 
beizubringen,  und  selbst  vod  der  Anstellung  als  Geistlicher 
BchUefsen  in  manchen  Landern  gewisse  körperliche  Gebrechen 
aus.  Ansserdem  steht  nichts  im  Wege,  dafs  ein  junger  Mensch, 
dar  in  der  Lehrzeit  sich  gröberen  Arbeiten  widmet«,  später,  wenn 
er  die  nötigen  Fähigkeiten  besitzt,  zu  feineren  Besohfiftigangen 
ttbei^ht;  dann  ist  er  aber  auch  alter  gewurden,  und  ioh  mOcbte  M 
die  Augen  insbesondere  während  der  Jugend  geschont  sehen,  ^ 
da  in  dieser  Zeil  die  Gefahren  fQr  dieselben  am  grölÄten  und. 

Damit  jedoch  die  Schüler  nicht  erst  beim  Abgänge  von 
der  Schule  über  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  Augea  unter- 
richtet werden,  wo  es  schon  manchem  ^hwer  fallen  würde, 
sich  einem  vielleicht  laugst  gewünschten  Berufe  nicht  widmen 
zn  können,  sollten  die  Knaben  wenigstens  zweimal  auf  ihre 
Sehkraft  untersucht  werden,   das   er«te  Mal  im  elften  Lebens- 


266 


jähre,  das  .zweite  Mal  beim  Abgang  von  der  Schule.  Dann 
könnteu  die  schwachsichti^n  elfjährigen  Schüler  auf  ihren 
Icörperlichen  Mangel  Hnfmerluam  gemacht  imd  zu  Leiohterea 
Benifsarten,  wie  die  LandwirUchaft  u.  dergl.,  hingelenkt  werden. 
Mir  ist  dies  in  meiner  Praxis  schun  üfter  geglückt,  stets  2um 
Wohle  der  Betreffendeo.  SodaDD  halte  ich  die  erste  Unter- 
sachnng  im  elften  Lebensjahre  auch  deshalb  fur  n-iohtig,  weil 
^r  die  Znlaasnng  znr  regelTnülaigen  Pabrikarbeit  als  mindestes 
Alter  bestimmt  ist  in  Dentschland,  Frankreich,  den  Nieder- 
landen, tSvhveden  nnd  Norwegen  das  zwölfte,  in  Osterreioh 
und  ÜSnemark  das  sehnte  I^ebensjahr. 

Ferner  ist  die  Einteilung  der  Sohüler  nach  ihrer  Seh- 
schärfe so  gewählt,  dals  allzu  grofse  Härten  dabei  möglichst 
rermiedeD  sein  dürften.  Der  Gruppe  S  sind  allerdings  riele 
Gebiete  der  Th&tigkeit  rerschlossen,  aber  daran  ist  wohl  nicht 
die  EinteiluDg  schnld.  Ich  habe  daher,  um  diesen  Schwach- 
nohtigen  zu  neigen,  wie  groGs  da^  Feld  ist,  auf  dem  sie  sich 
noch  beth&tigen  können,  ziemlich  ausführlich  die  Benifsarten, 
welche  für  sie  passen,  in  dem  Schema  auf  Seite  268  —269  an- 
geführt; so  sehen  sie,  daf^  sie  duch  nützliche  Glieder  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  werden  können.  Zu  sehr  vielen  Bemfs- 
arten  tangt  allerdings  ein  schon  in  der  Jugend  mit  nur 
7a  Setuchllrfe  aasgestatteter  Knabe  nicht.  Auch  Zbhen'OEB 
setzt  in  seinen  Tabellen  zur  Berechnang  der  Ginbafoe 
an  Erwerbsffthigkeit  bei  Herabsetzung  der  Sehkraft  anf 
an  beiden  Augen  diese  Einbulse  auf  33 — 78  Prozent 
lt.  Nur  kurz  berühren  möchte  ich,  dab  hochgradig 
Schwachsichtige  oft  auch  in  der  geistigen  Entwickelung  zurück- 
bleiben und  dadurch  wohl  gleichfalls  für  manche  Berafe- 
arten  nicht  geeignet  erscheinen.  So  führt  Pbkwa  in  seinem 
Leitfaden  der  Hygiene  des  Auges  auf  Seite  84  an ,  dafs 
Gelpke  in  Karlsruhe  unter  deu  guten  Schülern  nor  6,7  "/o. 
unter  den  schlechten  22  %  Schwachsichtige ,  und  zwar 
meist  an  shrofulöeen  Augenkrankheiten  Leidende  gefunden 
ihobe. 

um  übrigens  zu  erreiohen,  dafs  die  Schwaohsichtigen  nicht 


wie  gebrandmarkt  erechemeo,   ist  es   nOiig,  dafe  alle  Schüler 
einen  SehsclioiD  erhalten. 

Für  Mfidcheu  hätteo  die  Zeuguisse  auch  ooch  Bedeutung 
bei  ihrem  spateren  Eintritt  in  HandarbeitascbulBn.  Die 
Gruppe  2  sollte  die  schwersten  Fächer  in  diesen  Schalen 
meiden,  wobei  die  Einteilung  der  Handarbeiten  nach  Oomi, 
Hygiene  des  Auges,  Seite  469  zu  Grunde  gelegt  werden 
konnte.  Die  Gruppe  3  wäre  nicht  oder  uur  bedingt  kuku- 
laasen,  jedenfalls  dürften  dieee  Mädchen  nicht  systemetisob 
und  anhaltend  mit  schwierigen  KahearbeiteD  bescbAftigt 
werden, 

Die  Sehsoheine  der  Knaben  wdrden  wohl  daa  Aua- 
hebnngsgeeobftft  etwas  erleichtern,  auch  der  Kranken-  und 
namentlioh  der  invaliditata-  und  UnfallTareiobemng  Nutsen 
Iniogan,  indem  frühzeitige  Invalidität  durch  Angensohwfiohe 
Mltener  einträte  und  manche  Verletzungen  weniger  ofl  vor 
kämen. 

Am  meteten  aber  sollen  die  Sehscbeiue  ihre  Wirkung 
eum  Besten  der  arbeitendeu  Klasse  entfalten,  und  ich  glaube, 
sie  würden  bald  nicht  mehr  als  Emghff  in  die  persönliche 
Freiheit,  sondern  als  Woblfahrtseinriohtung  empfunden  werden, 
denn  die  Hygiene  und  das  Streben  nach  Verhütung  voa 
Krankheiten  und  Unfalleu  ist  bereits  Gemeingut  aller  VoU^^^ 
klassen   geworden.  ^^^| 

Als  Anhang  möchte  ich  hinzufügen,  dafs  au  den  Gymnasien, 
Bealgymnasien  und  bühereu  Tüohtersohulien  die  neu  eintretenden 
ZCg-linge  auf  ihre  Sebkraft  untersucht  und  diejeuigeu,  deren 
Sehschiirfe  sich  geringer  als  'A  der  Dormslen  erwiese,  womöglich 
nicht  aufgenommen  werden  sollten.  (?  D.  Red.)  Ich  bin  zu  dieser 
Forderung  gekommen  durch  einige  traurige  Fälle  aus  meiner 
Praxis.  Sehschärfe  Vb  macht  ja  auch  müitArfrei,  und  was 
ist  zn  hoffen  von  einem  erentnellen  Studium  für  Aogon, 
velchß  schon  in  so  früher  Jugend  nur  V&  Sehaohärfe  haben  f  ' 
Auch  die  Wisaen»chaflliche  Deputation  für  das  Meduinalweeen  fl 
in  Preuisen  wünscht  in  einem  Gutachten  vom  1J4.  Oktober  IHSU : 
„Der  Arzt  soll   jeden  einzelnen  zum  erstenmal  in  die  Sohnio 
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SHntntendeo  besichtigen  und  die  etwa  vorhandeneD  Mängel 
feetatellen. " 

Wie,  wo  and  voo  wem  aiod  die  gedachien  Unter- 
saohungen  vorstmebmeal'  Von  den  PrüfuDgen  an  büberen 
LebraoBtalteD  abgeeeben ,  mOobte  icb  die  Arbeit  zwtsehen 
Lehrer  und  Arzt  geteilt  sehen.  Wenigstens,  solange  die 
ron  Cdhn  geforderten  Schulärzte  noch  uioht  vorhandeo  aind. 
sollten  die  Lehrer  zur  Unterstützung  der  Ärzte  beigezogen 
werden.  Ea  k^nnteD  dieselben  die  Voninterauohung  sasfübren 
—  vorausgesetzt,  dafs  der  Arzt  uicht  freiwillig  die  guuiie 
Untersachong  übernehmen  will  — ,  indem  sie  allen  Kindern, 
welche  Sehschärfe  >■  V« — I  haben,  also  der  Gruppe  1,  das 
Zeugnis  selbst  ausstellten  und  nur  die  eigeotlich  Schwach- 
sichtigen dem  Arzte  zuwiesen.  Die  Zahl  der  letztei-en  betrttgt 
nach  den  bisher  angestellten  UntersuohuugeQ  etwa  V&  der  Ge- 
samtzahl. In  den  Dorfschulen  brauchten  sogar  nur  diejenigen 
Kinder  untersucht  zu  werden,  welche  sieb  einem  Handwerk 
oder  der  Fabrikai-beit  widmen  wollen. 

Über  das  Vorgeben  bei  solchen  Untersuchungen  will  ich 
den  in  dieser  Richtung  aurserordentlich  erfahrenen  Professor 
OofiN  sprechen  lassen:  „Nehmen  wir  die  Klasse  zu  öO  Schülern 
an.  Man  hängt  da  eine  Lesetafel  an  die  Wand;  jedes  Kind 
tritt  6  m  von  derselben  entfernt  an,  sieht  bin  und  liest 
3 — 4  Haken  oder  Buchstaben.  In  10  Minuten  sind  diejenigen 
Kinder  gefnudeu,  welche  gttax  normal  sehen,  und  die  Auietropen 
ausgeschieden.  In  einem  Vormittage  also  ist  diese  Vorprobe 
bei  1000  Kindern  beendet.  Man  kann  dieselbe  auch  so  gut, 
wie  die  Körpermessungen,  tod  einem  Lehrer  machen  lassen." 
Erleichtert  wird  die  Uutersnc;buug  dadurch,  dafs  mau  es  schon  mit 
iltereo,  vetBtändigeren  Kindern  zu  thun  hat,  Jedes  Kind  hält 
sein  Formular  mit  dem  von  ihm  seibat  anfgeecbriebenen  Namen 
in  der  Hand,  so  daia  die  Eintragung  bei  Normalsiohtigen  sofort 
gemacht  werden  kann.  (Jbereinfitimmend  hat  ja  auch  Hertbl 
im  Berliner  Lebrerrerein  vorgeschlagen:  „Behufs  Feststellung 
der  Sehscbftrfe  der  Schulkinder  sind  dieselben  sowuhl  beim 
Eintritte  in  die  Schule,  als  auch  in  bestimmten  Zwischenräumen 


irfthreod  der  Sobulaeit  sii  iititersuchen;  für  den  Tjehrer  ist 
zu  dieser  Uotersuohuog  die  ConNsche  Hakeotafel  zu  empfehlen."* 
Znr  Prüfung  der  Schwachsichtigen  dürfte  für  den  Arzt  ein 
kleiner  Kasten  mit  6  OUsern,  bezw.  Lorgnetten  ausreichen.  H 
Die  nötigen  Konkavpläser  wären  —  2,  —  4,  —  8  Dioptrien, 
welche  bei  Kurzeichtigen  nacheinander,  bezw.  kombiniert  zo 
probieren  waren;  eine  Kurzsichtigkeit  von  über  14  Dioptrien 
in  diesem  Älter  wird,  wenn  auch  mit  gutor  SehachUrfe  gepaarti  fl 
mit  vollem  Recht  in  Gruppe  3  verwieaen.  Die  Serie  Konvex- 
glftser  köimte  sein  +  iVt.  +  3,  -f-  6  Dioptrien.  Die  Astig- 
matiker  würden  bei  die^r  Art  der  Untersuchang,  ihnen  selbst  ■ 
nicht  zum  Nachteil,  meist  in  die  Gruppe  2  konunen.  Hat 
der  Arzt  Zeit  und  Lu£t,  so  kann  er  sich  die  Augen  aach 
noch  ansehen  und  kurze  Bemerkungen,  vie  SoJäere,  innere 
Augen  erkrankung,  Hombaut£ecken,  LidentzUnduDg  n.  s.  f.,  ein- 
tragen, doch  ist  die«  für  unseren  Zweck  nicht  unbedingt  nötig. 
Es  folgt  hier  das  Schema  eines  solchen  Sehscheinee: 

KDabQDTolkasohule  L'lm. 

Sebscheiu 

für  Karl  Maier,  14  Jahre  alt.  aus  Ulm. 


1.  Sehkraft  {  r  if      }  genügend. 


9.  Ursache  der  Sehschwache 


a.  äulsere  Aagenfehler:  Homhanl 
trübungen. 

b.  innere    Augenfehler:    fotisohrei- 
tende  Kurzsichtigkeit. 

Dr.  Kauffmaun. 


Bei  nur  ,,genUgender  Sehkraft"  sollten  Benifsarten. 
welche  sehr  hohe  Anforderungen  an  die  Augen  stellen, 
nioht  gewühlt  werden,  wie  die  als  Grareur,  Lithograph, 
ITirmaoher,  Zeichner,  Beinsehnitxer,  Uetoncheur —  Stickerin, 
Liniiererin,  SpitzenarbeileriB. 


'  Zeitschrift  für  SehvJgtsvndhetUpfTeffe,  1693,  No.  4,  8.  308. 
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2.  6«i  ,(angfn  tilgend  er  Sehkraft"  oder,  weuu  mau  nur  ein 
gebrauchsfähiges  Äuge  hat,  sollte  man  nicht  einen 
Beruf  wählen  ah  Fonerarbeitor  irgend  welcher  Art, 
Mechaniker,  Schriftsetzer,  Schneider,  Musiker,  Schreiber. 
Klavierbauer,  Dachdecker  —  Näherin,  Spinnerin,  Bach- 
halterio. 

Es  ist  dagegen  ratsam,  aioh  in  diesem  Falle  zn  be- 
schäftigen als  loandwirt,  Gärtner,  Bäcker,  in  Gastwirtachaf^D, 
Molkereien,  Käserüeu,  Fettwoaren-,  Malz-,  Zucker-,  Ci- 
chorien fabriken,  iu  Landesprodukten',  Rohprodukten-,  Eisen-, 
Brennmaterialienhandluugen,  in  Ziegeleien,  in  WoAch-  und 
BIeichan8talt«n,  bei  Pferde-  und  Viehzncht,  in  der  Forst. 
Wirtschaft  and  bei  der  Flttgserei  —  in  Küche,  Haus- 
haltung and  Landwirtschaft. 

Den  Diatriktsarztfln  wftre  ftlr  die  Thfltigkeit  der  Unter- 
suchung ein  fixes  Honorar  auezusetKen.  In  der  Stadt  durften 
Physikus  und  Augenarzt  mit  vereinten  Kräflen  diese  nicht 
allzu  grofse  Arbeit  bewältigten .  In  Universitfttsstfldten  könnten 
noch  Assistenten  und  Praktikanten  beigezogen  werden.  Bei 
der  Einfachheit  der  Untersuchungen  lielisen  sioh  dieselben 
wohl  stets  in  den  SohuUukalität«u  vornehuieu.  und  der  Arzt 
wOre  nur  selten  Teranlarst.  ein  Kiud  zu  sich  nach  Haase 
kommen  zu  lassen. 

loh  bähe  gewagt,  die  Sehsoheine  vorzuschlagen,  trotzdem 
ich  mir  bewufst  war,  dal's  von  Seiten  der  Schule,  der  Behörden,  der 
Eltern  und  Ärzte  Einwenlungea  dagegen  erhoben  werden  können. 
Sagt  doch  beispielsweise  v.  Hipbei.  :  „Alle  Forderungen,  welche 
regelmtüsige,  nur  von  Specialürzten  ausführbare  Untersucbaugen 
der  Schüler  erstreben,  sind  unerfüllbar  und  aollteu  daher  von 
TomhereiD  gar  nicht  gestellt  werden".  Die  Prüfungen  auf 
Sohwaeb.sichtigkeit  wären  allerdings  re^elmäfsige,  aber,  wie 
ich  gezeigt  habe,  von  jedem  Arzte  ausführbare  Und  wenn  die 
Tomahme  der  vielen  anderen  vorgesohtagenen  Untersuchungen 
der  Schulkinder,  bei  welchen  ein  Dutzend  von  Fragen  be- 
antwortet  werden    mufs,   möglich    ist,    wenn  selbst   die  wieder- 
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holte  Besiobtigung  der  Z&line  der  Kinder  darcbgefohrt  werden 
»oll,  Bo  glaabe  ich,  dafs  sich  die  vorgedacht«  tJntenuohung 
auch  noch   aosftLhreD  läTst. 

Und  einigen  Nutzen  verspreche  iob  mir  doch  von 
diee«r  Mahnntig  an  Eltern,  Vormünder,  Kinder  und  l^hr- 
herren ;  gf>rade  die  krasseeten  FtUle  von  falßoher  Berufswahl 
dürften  doch  seltener  werden.  Ich  erkenne  an,  was  ein 
hocbangesehener  Herr  mir  Hchreibt :  rj^9  Berufswahl  ist 
in  der  Regel  keine  reine  Vers  tan  deaoperation.  Neigung 
und  Geschick  nach  der  eiueo  oder  anderen  Richtung 
hin  —  wenn  dergleichen  vorhanden  ist  —  totUsen  doch 
wohl  in  erster  Linie  berücksieb tigt  werden ,  dann  aber 
auch  der  Beruf  des  Vaters,  der  den  Kindern  sehr  oft  un- 
gewöhnliche, nicht  zu  untersohÄtstende  Vorteile  T*rschafR, 
endlich  noch  tausend  andere,  gar  nicht  anfzjiblbare  Vorteile, 
die  aus  zufälligen,  persffnliohen  Re^.iebnngen  her^'orgehen.** 
Doch  glaube  ich,  dafs  gerade  in  Arbeiterkreisen,  die  hier  in 
erster  Linie  in  Betracht  kommen,  die  angezogenen  Vorteile 
nicht  so  schwerwiegend  sind,  denn  von  verwandtsohaftliehen 
Beziehungen  ist  hier  oft  nicht  viel  zn  erwarten,  und  di« 
Berufswahl  ist  leider  hier  in  der  That  meist  reine  VerstandeB- 
operation,  mud  zwar  öfter  eine  solche  der  Gltem,  als  der  Kinder. 
Erstere  führen  ihre  jongen  Sjlhne  und  Töchter  derjenigen  Be- 
sohftftiguiig  zu,  bei  welcher  diese  sogleich  möglichst  viel  ver- 
dienen, weil  sie  den  Verdienst  oft  zur  Erhaltung  der  nach- 
geborenen  Kinder  dringend  bedürfen.  Neigung  und  Gesohiok 
haben  übrigens  auch  bei  der  doioh  die  Sehsoheine  gezogenen 
Beschrftnknng  noch  Riinm,  sich  zu  ent&lten,  nnd  Vorteile  aus 
zuAÜliger  per.^/^nlicher  Beziehung  zu  gewinnen,  ist  keineswegs 
aoagewshlossen. 

Ich  hoffe,  im  Vorhergehenden  gezeigt  zu  haben,  dafs 
eine  Ermahnung  zu  reiflicher  Überlegung  bei  der  Wahl  des 
Berufes  auch  in  Bezug  auf  die  Sehkraft  notwendig  und  er- 
sprielslicb  ist,  wenn  es  mir  auch  nicht  möglich  war,  durah 
Zahlen  statistisch  zu  erhörten,  wieviel  Unglück  durch  das 
Ergreifen  einee  Berufes,   zu  welchem  der  körperliche  Zustand 
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NochmalB  meine  Steh-  und  Sitzschulbank. 


Von 


nicht  taagt.  herbeigeführt  wird.  Atich  glaube  ich,  dals  bei 
dem  vorgezeigten  Wege  die  Muhe  uod  der  in  Bewegung  zu 
setzeade  Apparat  nicht  so  gi-ols  sied,  dafs  sie  in  keinem  Ver- 
haltoisee  zu  dem  Erfolge  stehen.  Es  heifst  natürlich  auch  hier: 
schnell  gedacht  nnd  schwer  gethan,  aber  ed  ist  Pdicht  jedes 
Aistes.  zn  trachten,  vie  er  menschtiches  Elend  verringern  und 
Sehidigungen  der  Gesundheit  verhüten  könne,  getren  dem 
Wfthlspmche  meines  verstorbenen  Lebrerfi  ärlt:  „Primnm 
medici  eet  humanitas." 


^^  Dr.  phil.   W.  Götze, 

ft^^  Direktor  der  LehrerbildiingKanstalt  ftir  Kna1>eiiha»darbeii  in  t<eipiig. 

■^  Im  Torletxten  Hefte  der  Zeitschrift  für  ScJnUgesundheitspfkge 
sind  von  Herrn  Dr.  DouNBi.i'rTH  in  Rostock  gewichtige  ftrefc- 
hohe  Bedenken  gegen  die  von  mir  vorgeschlagene  Steh-  und 
Sitzgohnlbank  geltend  gemacht  worden,  die  es  mir  wünschenswert 
erscheinen  lassen,  die  verehrte  Redaktion  dieser  Zeitschrift  um 
das  Wort  zur  VerIflidigiiDg  meiner  Idee  zu  bitten. 

Es  unterliegt  auch   mir   keinem  Zweifel,  daß)   das  Stehen 
anstrengender  ist,  als   das  Sitzen;   ich  bekämpfe   dies   letztere 
daher  aach   keineswegs    an    and    für   «ich,    namentlich    nicht, 
wenn  ordentlich,  d.  h.  gerade  und  ohne  Einengung  des  Brust- 
korbes nnd  des  Unterleibes  gesessen  wird.     Wogegen    ich  au 
Felde  ziehe,  ist  nur  die  überraöfeig   lange  Dauer  des   Schul- 
eitsens  ohne  Wechsel  in  der  Kßrperstellung,  6  bis  7  und   an 
Xöheren  Schulen  bis  zn  8  Standen  am  Tage.     Und  zu  den  in 
«jer  Schule  abgei^eesenen  Stunden  kummt   dann  noch   die  Zeit, 
"Welche    die   so    bewegongsfrohe  Jagend    zn   Hause    über    den 
Schulaufgaben    weiter    hockt.      Was    sind    im    Verhältnis    zn 
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diesea  Sitzstunden  die  kurzen  PaiuHjn  zwisolieii  den  Lektiooeu? 
Daa  Aufstehen  der  Schüler  beim  Antworten  ist  eine  e^ehr 
sporadische,  gleichsam  uur  zufällige  und  nur  eiuz^lneu  Zög- 
lingen gewährte  Erleichterung.  Es  gibt  aber  bekaontUch  auch 
Unterrichtastnnden,  wo  die  Wohlthat  einmal  aufzustehen. 
keinem  einzigen  der  Schüler  zu  teil  werden  kauu,  weil  eben 
keiner  gefragt  wird,  z.  B.  in  den  höheren  Schulen  bei  den 
tEusainmenhAngeiiden  Darstellungen  des  Lehrers  in  der  6e-' 
schichte,    der   Litteraturgesnhichte,    der    Religionslehre   n.».  w. 

Und  ktinocn  denn,  so  frage  ich,  die  Kinder  in  der  Volks- 
echuk  bei  dem  Schreibunterrichte  ohne  Eiueuguug  des  XJntor- 
leibes  sitzen?  Müssen  den n  nicht  die  langan haltenden 
8chreibQbungen,  bei  denen  der  Unterleib  dauernd  zusammen- 
geprefst  und  keineswegs  durch  gelegentlicheis  Änfstehen  beim 
Antworten  ein  Wechsel  der  Korperslellung  herbeigeführt  wird, 
zu  Cirkulationast^rungeo  Veranlassung  geben?  Beweisen  da- 
gegen nicht  die  vielen  G-elehrten,  Beamten  und  Comptoiristen, 
welche  auf  ärztlichen  Rat  am  Stehpulte  schreibeu,  dab  diese 
Stellung  gerade  beim  Schreiben  die  dem  Körper  dienlicher«  ist? 

Bin  sehr  wichtiger  Qrund  gegen  das  anhaltende  Sitzen 
ist  ja  in  der  Thatsache  gegeben,  dai's  die  Kinder,  je  langer 
sie  sitzen,  um  so  geneigter  werden,  eine  krumme  Haltung 
unisanehmen.  Darin  Hegt  ohne  Zweifel  eine  grofse  Gefahr 
fttr  bleibende  HUokgrat6verkrU.mmungeu- 

Wie  ich  mich  nun  aber  niokt  gegen  das  Sitzen,  ins- 
besondere nicht  gegen  das  richtige  Sitsen,  erklärt  habe,  denn 
meine  Schulbank  ist  ja  voUkummen  fttr  diese  Kürperstellong 
der  Kinder  mit  eingerichtet,  ebensowenig  spreche  ich  für  ein 
anstrengendes,  lauges  Stehen,  am  wenigsten  für  ein  freies 
Stehen  ohne  Stütze.  Nach  meinem  Vorschlage  sollen  die 
Kmder  in  halber  Grätsotu^tellung  mit  gestreckten  Beinen  so 
in  der  Bank  stehen,  dais  sie  die  Mitte  der  beiden  Unteranne 
auf  die  Vorderkante  der  Tischplatte  auflegen  und  eine  gerade, 
aufrechte  Körperhaltung  einnehmen.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Oberkörper  duroh  die  Arme  gestUtst,  und  der  Unterlaib 
i«t  von  aller  Einengung  befreit.     Dafs    auch   das  Stehen   er- 
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müdet,  ist  mir  wohl  bekannt,  und  ich  bin  weit  davon  entfernt, 
diese  Körperhaltung  aU  die  allein  richtige  zu  empfehlen. 
Man  mag  ihre  Dauer  immerhin  nur  anf  karze  Zeit  bemessen; 
Tielleiobt  IftJÄt  man  eine  Klafise  nicht  länger  als  10  Minuten 
sioh  vom  Sitzen  erholeu.  Das  mögen  die  Sohul&rzte  und 
Scbulhygieoiker  entscheiden.  Da  hinnen  zwei  Sekunden  die 
TJmwandltmg  meiner  Bank  für  den  Steh-  oder  Sitzunterricht 
vollzogen  werden  kann,  »o  ist  kein  Hindernis,  die  Schüler 
wihrend  des  Uuterrichta  die  Korperatelluug  su  oft  wechseln 
zu  lasaeo,  wie  es  ihrer  Gesundheit  am  »uträglichsten  ist.  loh 
trete  also  für  den  Wechnelunterricht  ein  and  habe  meine 
Aufgabe  lediglich  darin  gesnobt,  mit  den  einfachsten  teoh* 
nischen  Mitteln  eine  wohlfeile  Schulbank  zu  schaäen,  die  es 
gestattet,  dafs  die  Kiuder  zeitweise  dae  Sitzen  unterbreohen 
nnd  dem  Qange  des  Unterrichts  im  Stehen  folgen.  Wie  eine 
in  der  Gemeinnützigen  GeseHschaft  zu  Leipzig  mit  SchUleru 
öffentlich  angestellt«  Probe  bewiesen  hat,  ist  teohnisoh  dieaea 
Ptoblem  gellest, 

Zugleich  hat  damit  aber  auch  eine  ganz  andere  Fni^ 
ihre  Lösung  gefanden.  Auf  den  in  Brusthöhe  der  Schüler 
emporgezogenen  Schultisohen  kann  ohne  weiteres  Hand- 
fsrtigkeitsbeechftftignng,  iosbesondere  die  Arbeit  der  sogeoannteo 
Vorstufe,  ferner  Papparbeit,  fCerbschuitzerei  und  Modellieren 
betrieben  werden,  was  auf  Sitzbttnken  geradezu  unousfübrbar 
wäre.  Wer  aber  die  ganz  erhoblicheu  Schwierigkeiten  kenut 
die  sich  der  Einrichtung  besooderer  Suhüler Werkstätten  ent- 
gegendtoUen,  uud  wer  wie  ich  nach  fünfzehnjährigen  praktischen 
Erfahrungen  an  Tausenden  von  Knaben  ein  begeisterter  Freund 
der  erzieblicheu  KoabeuhandArbeit  geworden  ist,  der  weiTs 
auch  aus  diesem  Grunde  die  Steh^chulbank  zu  schätzen. 

Wenn  sodann  im  Eingänge  seiner  Darlegung  Herr  Dr. 
DoBNBLüTH  behauptet,  dals  eine  grofse  Verbreitung  der  neuen 
Schulbank  schou  durch  ihren  hohen  Preis  ausgeschlossen  sei, 
so  waifs  iob  nicht,  auf  welche  Angaben  er  diese  Behauptung 
gründet.  Thatsjlohlioh  liegen  die  Dinge  ao,  dais  die  Preis- 
differenz zwischen  einer  allein   snm  Sitzen  eingerichteten   und 
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der  TOD  mir  ftir  den  Wecbaelnntenicht  TorgeMhlageneD  Schul- 
bank nicht  mehr  als  3  bis  3,60  Mark  betr&gt.  Nimmt  man 
die  Dauer  einer  feet  gebauten  Bank  auf  drei  Sohülergeodrationen, 
also  anf  3  X  S  =  24  .Tabre  an,  ao  betrftgt  dii^  Preisdifl^rens 
filf  eine  Sch&lergeneration  höchstens  1,30  Mark  und,  da  di« 
Bank  zwei  Plätze  bat,  für  jeden  Schfller  nicht  mehr  als 
60  Pfennige,  ßs  ergibt  sich  also,  dafe  man  durch  Mehr- 
anfwenduDg  von  50  bis  60  Pfennigen  einen  Knaben  wBhrend 
Beiner  ganzen  Schulzeit  und  darüber  hinaua  von  den  üblen 
Folgen  defl  dauernden  Sitzen»  freihalten  kann. 

Bntg^en  der  Anaohauung  des  Herrn  Dr.  BoRirBLÜTH  sind 
mir  gerade  aus  ärztlichen  Kreisen  von  Mftnnem,  auf  deren 
Ansicbt  ich  unbedingten  Werl  lege,  so  energisch  zustimmende, 
aufrauntemde  urteile  zugekommen,  daß)  ich  an  der  Hoffnung 
fcetbalte,  es  werde  sich  allrnftbliob  doch  zum  Wohle  der 
deutsehen  Jugend  etwas  gegen  das  überm&big  lange  Sohul- 
dauersilKen  aasrichten  lassen. 

Im  letzten  Grunde  bekämpft  Herr  Dr.  Dohitblüth  aber 
auch  nicht  den  Wechselnnterriebt,  für  den  ich  eintrete,  sondern 
rielmehr  etwaige  Schädigungen,  die  der  Jugeod  durch  zu 
lange  anhaltendes  Stehen  ebenso,  oder  in  noch  höherem  Grad« 
ragefügt  werden  könnten,  wie  es  jetüt  durch  die  Bitsceode 
Ijebensweiee  geschieht,  zu  der  das  Kind  vom  sechsten  Jahre 
an  gezwungen  wird  Sollte  ein  aoloher  Versuch  unternommen 
«erden,  der  Gesnndheitapfl^e  zuwider  das  junge  Oesohleclit 
in  dem  Sinne  zu  schädigen ,  wie  es  Herr  Dr.  Doknblüth 
Fürchtet,  so  würde  er  mich  im  Kampfe  gegen  einen  derartigen 
Jdilsbraach  an  seiner  Seite  finden.  Ebenso  bin  ioh  mit  ihm  rMlig 
einverstanden,  dafa  er  „^^^  Subsellien  mit  richtiger  Haltung. 
dazu  freie  Bewegung  in  genügend  langen  UnterTichtApausen", 
fttr  notwendig  hftit.  Wenn  er  aber  am  Schlüsse  seiner  Dar- 
stellung selbst  fordert,  dafs  „eine  und  dieselbe  Sitzhaltuug 
nicht  zu  lange  eingehalten"  werden  dürfe,  sondern  doia  sie 
ndnroh  Aufstehen  beim  Antworten  n.  dergl.  gelegentlich 
untorbrooben"  werden  müsse,  so  treune  ich  mich  von  ihm 
insofern,    als    ich    solche  zuflilligen  und    gelegentliehen  unter' 
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brecbnngen,  zumal  da  sie  in  manchen  DaternohtaBtonden  gar 
aioht  Torkommen,  für  ungenü^nd  halt«,  und  als  ich  meine, 
dsMe  ron  ihm  selbst  gewünscht«,  geeunde  Cnterbrechnng  der 
SiMaltmig  müsse  regelmäfsig  allen  Schülern  in  gute 
iMmmen.  Daa  Mittel  ku  diesem  Zwecke  ist  eben  die  von  mir 
voigMchlagene  Steh-   and  Sitssoholbank. 


^S0  IDrrrannlnnisfii  nul  Vereinett. 


Xiae  aeae  Thftorie  über  dia  EntsUhnng  der  Myopie. 

Aae  den  VerliaDdluDgeQ  des  Vereines  deutscher  Arzt« 

in  Prag. 

fieriofat  Tcm 

Br.  med.  Tubouob  Altschuz., 
k.  k.  SftDilätsriit  in  Pntg. 

in  der  am  16.  November  1894  abgehaltenen  Sitzung  de« 
genannten  Vereinen  hielt  der  Professor  der  Augenheilkonde 
Br.  ScitKABEL  einen  überans  interessanten  und  stilvolteadeten 
Vortrag  ober  Myopie. 

Redner  hat  in  Gremeinschaft  mit  Docent  Dr.  IsiDOX 
HfiJtKNUBiSEB  19  myopische  Aogen  anatomisch  und  histologisch 
siagehend  uutereucht  und  in  allen  Fallen  angeborene  Ver- 
änderungen in  der  Form  und  Insertion  des  Chorioidal Überzuges 
gefunden,  die  er  als  veran  lassen  des  Moment  der  Kurzsiohtigkeit 
ansahen  zu  kttnnen  glaubt. 

Er  gibt  vorerst  einen  geschichtlichen  Überbliok  über  die 
StellaDg  der  Ophthalmologen  zur  Myopiefrt^e  und  behandelt 
besonders  eingebend  die  ersten  Untersuchungen  Abltb  über 
daa  Staphyloma  posticnm.  Man  habe  sieh  gewöhnt,  die 
Myopie  als  eine  Erkrankung  aufzufassen,  die  tod  jedem   Ange 
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erworb«Q  werden  könne,  weDo  dasselbe  Über  Oebübr  an- 
geetrengt  werde.  Das  sei  aber  vollsUndig  unrichtig,  du 
Staphylomn  posticnm  komtnp  übf^rau»  »eltan  vor,  und  die  Knrz- 
sichtigkeit  stelle  keine  Erkrankang,  sondern  eine  Bildung«- 
Baomalie  dar.  Die  ophtbalmoskopisclien  Befiinde.  der  sichel- 
förmigo  und  der  ringförmige  Conus,  bStten  mit  dem  wahren 
Staphyloma  posttoum  gar  nichts  zu  thun.  Die  Sichel  im 
ophthalmoskopischen  Bilde  eotstehe,  wenn  derOhorioidalQberziig 
nicht  rollat&ndig  sei,  der  Ring,  wenn  der  Querschnitt  der  Seh- 
nerrenendignng  im  Verhfiltnisse  zum  Durchschnitte  de»  Chorioidal- 
Tinges  ungewöholich  verbreitert  erftcheine.  Diese  anatomischen 
Substrate  fanden  sich,  eines  oder  das  andere,  in  sämtlichen 
untersuch ten  Augen. 

Man  habe  mit  grolsem  Pathos  von  den  bedeutenden  &«■ 
ffthren  gesprochen,  welche  durch  den  Schulbesuch  fUr  dos  Auge 
der  Rinder  entständen  und  der  Schute  die  Schuld  an  der 
Entstehung  der  Myopie  und  der  Steigerung  derselhen  zu- 
geeohriebei),  beides  mit  vollem  ünreohte.  In  der  Schule  werde 
nur  dafgenige  Kind  myopisch,  welches  jene  angeborenen  Ver- 
änderungen in  dieselbe  mitbringe,  and  ein  Übergang  genngerer 
Qrado  von  Kurz^chtigkeit  in  höhere  infolge  der  Schularbeiten 
ktfnne  gar  nicht  eintreten,  weil  auch  der  Örad  der  Myopie 
in  den  angeborenen  anatomischen  Yerttndemngen  schon  vo^ar- 
beetimmt  sei. 

Da  die  achnlhygienisohen  Mafsnahmen,  welche  nun  snr 
Verhütung  der  Kurzsiohtigkeit  anempfohlen  habe,  die  ans- 
tomische  Veränderung  nicht  beheben  kannten,  so  erseheine  ee 
sehr  zweifelhaft,  ob  dieselben  überhaupt  Berechtigung  beeftbeiL 
Im  übrigen  sei  ein  mftfeiger  Grad  von  Knrzsiohtigkeit  sogar 
ein  Glück,  und  Sohnadrl  selbst  würde  gern  etwas  darum 
gehen,  wenn  er  in  seiner  Jugend  myopisch  geworden  war«, 
weil  er  dann  jetsct  als  Presbyop  des  störenden  Brillengebrauches 
bei  Ausfuhrung  von  Operationen  entraten  könnte.  Das  myopisohe 
Auge  sei  kein  krankes  Auge,  e»  entstehe  nicht,  sondern  ee  sei 
durch  anatomische  Bildungsanomalieo  von  vornherein  als  solches 
pr*formiert 
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Auf  Telobe  Weise  die  Korzeicbtigkeit  in  die  Enoheinong 
trete,  nnd  wodurch  die  gefundenen  Anomalien  Myopie  er- 
zeugten, darüber  könne  man  nur  Hypothesen  anfstellen.  Eins 
derartige,  ihm  selbst  plausibel  scheinende  Hypothese,  die  sieh 
allerdings  niobt  greifbar  demonstrieren  lasse,  sei  jeoe,  dafa  e6 
im  Dormalsicbtigea  Äugo  ein  ganz  bestimmtes  Verhältnis  des 
Lttngenwaohstains  desselben  zu  den  BrecbungSTerhältniseen 
gebe.  Dieses  Verhfiltnis  sei  bei  der  myopischen  Anlage  ver- 
ändert. Dabei  müsse  die  Länge  dee  Augapfels  nicht  etwa  mefa- 
bare  Anomalien  darbieten,  nur  das  Verhältnis  des  Wachstums 
zu  den  durch  dasselbe  bedingten  Veräadeningen  in  den  licht* 
brechendea  Medien  sei,  wie  erwähnt,  als  anormal  anzusehen, 
und  dieses  kbnne  vielleicht  durch  die  gefundenen  anatomischen 
BUdnngsfehler  zu  stände  kommen.  Das  sei  allerdings  nur 
eine  Theorie,  aber  eine  solche,  welche  die  thatsfichl toben  Ver- 
hAltnisse  bei  der  Myopie  vollstfitidig  zu  erklären  vermöge. 

Die  schwerwiegenden  Momente,  welche  der  Vortragende 
gegen  die  von  der  Schulhygiene  bisher  empfohlenen  Verhütnnga- 
maÜBregeln  vorbracht«,  reraolafsten  denErstatter  dieses  Berichtes, 
dieselbe  in  Schutz  zu  nehmen  uad  die  toq  Professor  Schnabel 
angeführten  G^engründe  kritisch  zu  beleuchten.  Wegen  der  ror- 
gerttokten  Stande  war  dies  erst  in  der  folgenden  Sitzung  möglich. 

Keferent  erklärte,  die  UberaoB  wertvollen  anatomischen 
Untersuchungen,  welche  gewiJa  das  volle  Intereese  aller  Fach- 
genossen  wachrufen  würden,  nicht  in  die  Diskussion  ziehen, 
sondern  sieb  nur  gegen  die  sühulhygieoischen  AnBohauungen 
des  Vortragenden  wenden  zu  wollen.  Er  befürchte  nämlich, 
dafs  die  Publikation  des  Vortrages,  welcher  die  schnlhygieni- 
MheD  Forderungen  znr  Verhütung  der  Myopie  als  fast  ttber^ 
flUang  hinstelle,  von  Laienkreisen  und  gewissen  Gemeinde- 
vertretungen zu  dem  Hinweise  benutzt  werden  könnte,  nach 
dem  Aussprache  eines  hervorragenden  Gelehrten  werde  die 
KnjT.sichtigkeit  durch  die  Schule  weder  erzengt,  noch  ge- 
steigert, nnd  es  sei  also  nicht  erforderlich,  den  kostspieligen 
Aüfordemngen  der  Sohulhygieniker  zu  genügen.  Hier  gelte 
der  Ausspruch:  Frincipiie  obetal 


27S 


Der  Hen  Vottr«{^nde  hat  augeMirt,  dafe  maD  mit  grofeem 
Pathos  TOa  den  bedeatendea  CtefabrMi  des  Sahulbesoohes  für 
die  Sehkraft  der  Schüler  geeproohen  habe.  Damit  «rwShnc  er 
eine  Zeit,  die  bereits  glücklich  Überwunden  ist.  Es  ist  richtig, 
dab  in  den  achtziger  Jahren  von  aeiten  vieler  Ophthalmologen, 
die  der  Lehre  Oohns  von  der  Entstehung  der  Sohulmyopi« 
zustimmten,  die  Gefahren  der  letstereD  Ubersohfttst  wurden, 
aber  die  eigentlichen  HohulhygieDiker  h^en  sich  dieses  Febl«r« 
nicht  schuldig  geinaulit,  aud  Redner  selbst  bat  gelegentlieb 
eines  Vortrogee  auf  dem  intematioDalen  Kongresse  sn  ßerlia 
über  die  Sohnlarstti^ge  bereits  erwähnt,  dafs  dieselbe,  welche 
doch  auch  in  einem  Teile  mit  den  schal hygienificheu  Forde- 
rungen zur  ^'erhfitung  der  Myopie  zusammenfällt,  deshalb  ao 
wenig  geklärt  erscheine,  weil  sie  bisher  mehr  vom  specia- 
liatiachen,  als  von  allgemeinen  Geeichtspuakten  aus  behandelt 
worden  sei,  und  weiter:  nünn  sind  aber  die SohulbnderaugeD 
nnd  die  Myopie  gar  nicht  der  Angelpunkt,  nm  den  aioh  die 
ganze  Frage  dreht,  weit  wichtigere  Aufgaben  erwachsen  dem 
Schulärzte"  a.  9.  w. 

Aber  wenngleich  man  der  Sohulmyopie  heute  nicht  mehr 
jene  führende  Rolle  innerhalb  der  Schubohäden  zuerkeoni, 
wie  früher,  so  geht  dennoch  aas  dem  riesigen  statistisolwo 
Material,  welches  durch  die  Untersuchungen  gewonnen  wurde 
(nahezu  200000  Schal kinderangen),  uneweifelhaft  herror,  dab 
die  Zahl  der  Kurzsichtigen  mit  der  Höhe  der  Klaasea  an- 
nimmt und  dals  auch  der  Orad  der  Kunssiohtigkeit  mit  dar 
Dauer  des  Schulbesuches  ansteigt.  Es  hat  uioht  an  G^nen 
gefehlt,  welche  diese  Zunahme  als  eine  zufällige  ansahen,  wie 
B.  B.  V.  HiPPKu.  der  es  für  „erwieseo"  hält,  dafs  sich  unter  dea 
Ter  absolviertem  Examen  Ausgetretenen  uuverhältui.tmiüliig 
Ti«le  BmmetropeD  und  relativ  wenige  Myopen  befinden,  wo- 
durch ein  starkes  Wachsen  der  Prozentverhältnisse  der  Myopie 
in  den  obersten  Klasaen  mit  Notwendigkeit  bedingt  ist.  Dieaa« 
Ausspruche  tritt  aber  ScHiiEDT-RniFLEB  entgegen  nnd  widar- 
legt  denselben  nicht  nur  durch  entgegengesetste  Cntersuchnnga' 
ergebnisse,    sondern    auch    durch    eine    sachliche    Kritik    der 
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HiPPELsohon  „Zahlen,  die  ao  sich  zu  klein  sind,  um  beweis- 
kräftig EU  sein*',  was  übrigens  t.  Hippel  selbst  zugibt.  Aber 
selbst  diese  den  Ansohaunngen  Professor  ScHNA£Ei£  verwandte 
AuBißht  V.  Hippels  hindert  den  letzteren  nicht,  mit  allem  Nach- 
dnu^  ZQ  erklären,  dads  ^ea  ihm  durohauA  fem  liege,  die  Be- 
deutung der  Nttbe'arbeit  fUr  das  Gutsiehec  and  Fortschreiten 
der  Myopie  zu  untersohäizen".  Kr  behauptet  nur,  dafs  sie 
niobt  allein  die  hohen  Prozeutaätze  der  Kurzsiohtigkeit  iu  den 
oberen  Klassen  veranlaase.  DaCs  aber  der  Grad  der  Kurs- 
sichtigkeit  ron  Klasse  zu  Klasse  steigt,  erkennt  v.  Hifpel  aa, 
obwohl  es  ihm  früher  nicht  über  jedem  Zweifel  erhaben  schien. 
Danelbe  gelangt  zu  dem  Sciblaflüe,  dafa  trotz  bester  schul- 
hygienisoher  Binnohtungen  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  der 
Sohttler  währuid  der  Sohalzeit  myopisoh  wird.  Den  Grund 
hierfür  sueht  er  in  den  schlechten  hygienischen  Verhältntsaeo 
des  Hauses.    Trotzdem  erklfiri  er:   „Durch  Befolgung  richtiger 

hygienisoher  Grundsatze lüJat    sieb    die  Häufigkeit    der 

Uyopie  erheblich  verringern,  der  Grad  derselben  in  der  über- 
grofeen  Mehrzahl  der  FaUe  in  m&fsigeD  Grenzen  halten  und 
MUS  Herabsetzang  der  Sehsohärfe  meistens  vermeiden/ 

Stiluno  hat  bekanntlich,  gestützt  auf  anatomische  Unter- 
suchungen, die  Theorie  aufgestellt,  dais  die  Schulmyopie  auf 
ChamOkoDohie  beraho;  die  Schnlkurzsicbtigkeit  sei  eine  durch 
Wachstum  unter  Muskeldruok  entstandene  uDSohuldtge  De- 
foroution  des  Auges,  die  wohl  Beschwerden  verursaoheu 
könne,  aber  keine  wirklich  krankhafte  Veränderung  bedinge 
and  nach  voUendetem  Körper waohstum  nicht  weiter  fort- 
lohmite. 

Professor  ScHHijtEL  ist  auf  anderem  Wege  zu  ähnlichen 
auf  die  Schulhygiene  bezilglichen  Schlvlssen  gekommen,  wie 
SriLUNö,  dessen  Theorie  anter  den  Ophthalmologen  gewichtige 
Qfgnar  fand;  namaatlich  hat  ScioimT-RiMPi.KK  in  einer 
WMdMholten  Pulemik  gegen  Stillino  dessen  Theorie  be- 
kämpft. 

Aber  trotz  dieser  Theorie  hat  letzterer  Tiugegeben,  dafs  die 
SohuLnyopie  infolge  anhaltender  Nahearbeit,  speoiell  des  Lesen« 
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und  Schreibens,  entEtebe,  und  die  Bekämpfong  derselben  b«- 
ffirwurtet.  wenn  man  auch  die  Erwartungen  nicht  zu  hooh 
•paonen  dürfe. 

Nun  liegt  aber  für  die  Schalhygiene  die  Hinptfrage  nicht 
darin,  ob  die  Kurzsichtigkeit  ein  auf  angeborener  Form- 
Veränderung  basierter  Zustand  sei,  oder  nicht  —  darüber 
mögen  die  Ophthalmologen  entscheiden  — ,  sondern  darin,  dafe 
daroh  die  Schule  und  di«  Nahearbeit  die  Knrzsiohtigkeit 
häufiger  in  die  Erscheinung  tritt  und  wahrscheinlich  auch  mit 
Zunahme  dieser  Sohodliohkeiten  höhere  Grade  erreicht.  IsA 
das  der  Fall,  dann  ist  man  verpflichtet,  gegen  diese  Nachteile 
prophylaktisch  vorzugehen.  Ob  hiersu  die  bisherigen  schul- 
hygienlschen  Forderungen  ausreichen,  oder  ob  andere  und 
Bßhttrfere  Vorbeugungamafsr^eln  notwendig  werden,  ist,  soriel 
Wahrscheinlichkeit  ea  auch  hat,  dais  die  bisherige  Prophylaxia 
eine  Verminderung  der  Kuizsichtigkeit  in  den  Schulen  herbei- 
zuführen geeignet  ist,  für  den  Kern  der  Sache  ebenfalls  nicht 
von  Belang. 

Professor  Schnabel  behauptet  allerdings,  dals  die  gewöhn- 
liche Scbulmyopte  sogar  ein  erwünschter  Zustand  sei,  weil 
dann  im  vorgeschrittenen  Alter  die  Preehyopie  gleichsam  para- 
lysiert werde,  und  würde  eine  grofae  Geldsumme  opfern,  wenn 
er  myopisch  wäre,  weil  das  Femsehen  ohne  Brille  nicht  so 
IsOtig  sei,  wie  das  Nahesehen  ohne  Glas.  Darauf  ist  aber  m 
erwidern,  dafs  von  den  Millionen  Kindern,  welche  die  Schule 
besucht  hallen  und  noch  besuchen  werden,  nicht  viele  in  dte 
glückliche  Lage  kommen,  Operateure  zu  werden,  für  welche 
allerdings'ein  geringer  Grad  von  Myopie  vielleicht  erwünscht 
sein  mag;  denn  bei  sehr  vielen  Berufsarten,  wie  der  Militärdienst, 
der  Beruf  des  Forstmannes,  des  Teohoikers,  des  Landwirtes, 
des  Bisenbahnbeamten,  ganz  zu  schweigen  von  den  in  dw 
Industrie  beschäftigten  Arbeitern ,  mufs  gerade  der  nn- 
bewafinete  Blick  in  die  Ferne  als  ein  Vorzug  empfunden 
werden. 

Dazu  kommt  über  auch  noch  em  statistisches  Moment. 
Mehr  als  die  Holfte  der  Menschen  erreicht  nftmlioh  nicht  das 
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AJt«r,  in  welchem  man  preabyopiflch  wird.  Diese  sollen  also 
die  Last  der  Myopie  uod  die  Nachteile  des  beständigen  BnUea< 
Uagens  als  eine  Wobltbat  empfindeo,  weil  »ie,  weon  sie  nicht 
8o  früh  sterben  würden,  einmal  für  die  Nahearbeit  keine  Brille 
branohteo-  Und  kann  man  endlich  wirklich  den  Grad  der 
Schalmyopie  sioh  bestellen ,  dals  er  ansnahmslos  in  to> 
g«Mihritt6Dem  Alter  dem  Zustande  der  Pr«Bbyopie  vorgezogen 
zn  werden  verdient? 

Man  mufs  gewiis  ScMMinrKiHi'LBK  recht  geben,  wenn  er, 
nachdem  er  den  oben  erwähnten  Einwurf,  der  also  ebenfalls 
•ohon  froher  von  anderer  Seite  vorgebracht  wude,  widerlegt 
hat,  betont:  „Die  Kurzsichtigkeit  ist  und  bleibt  ein  abnormer 
Zoatand,  ein  mehr  oder  weniger  groCaes  Obel.'^ 

Die  von  Professor  Schnabel  gefundenen  Veränderungen 
kttnnen  möglicherweise  die  Ursache  der  Schnlmyopie  sein, 
aber  auf  diese  Möglichkeit  hin,  die  keine  Gewilsheit  ist,  glaube 
ich,  ist  mau  nicht  berechtigt,  die  schulhygienischeu  Marsuabmen 
ab  minder  wichtig  hinzustellen  und  in  deren  Unterlassung 
keinen  schwerwiegenden  Nachteil  für  die  Bekämpfung  der 
äohnlmyopie  zu  erblicken.  Auch  STiixtKO  hat,  und  zwar  auf 
Grand  von  10000  teils  eigenen,  teils  fremden  Heuungea 
flöne  anft(omi«che  Theorie  gegründet,  die  dennoch  nieht  von 
allen  Ophthalmologen  als  richtig  befunden  worden  ist. 

Redner  bittet  den  Vortrageoden ,  bekannt  xu  geben,  welche  An- 
sichten er  über  die SflLLiNOSche Theoriehabe,  ebenso  ob  erglaube, 
dafs  nicht  auch  andere  filiotogische  Momente  der  Kurzsichtigkeit 
neben  den  von  ihm  supponierten  wahrscheinlich  seien. 

Die  Forderungen  der  Schulhygiene  würden  allerdings 
auch  dann  zu  Recht  bestehen  bleiben,  wenn  die  Untersuchungen 
von  Schnabel- H EH HNH£i8£H  mit  den  daraus  gezogenen  Schiulk- 
folgeningen  als  fur  alle  Fälle  von  Myopie  xntreffend  befundea 
«tlrden.  Denn  die  Schnlmyopie  stelle  einen  Index  dar,  der 
uns  anf  das  Vorhandensein  von  Schalsch&deo  hinweise,  die 
Dicht  nar  den  Angen,  sondern  auch  der  Gesundheit  der  Schüler 
überhaupt  gefährlich  werden  künnten. 

(Fortsetzung  and  Seblnfa  in  No.  6.^ 
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üie  Hekepbreoie. 
Ans  dem  iutiirhiiitoriRcli-mediziniKcfa«n  VereiB  EU  HeMfdher^. 

In  dem  genannten  Vereine  sprach,  wie  die  „Münch.  mtd. 
Wochschr."  berichtet,  am  8.  Januar  d,  Js,  Professor  Dr.  Ruapblin 
1tb«r  die  dem  Jugendalter  ei^eDtOmUche  OeietMkruikheit  der  Heba- 
-pbrcnie. 

Dieselbe  ist  recht  bAa%,  eutstebi  meist  in  der  Entwickeluge- 
periodc,  und  zwar  entweder  plOtzHcb  und  stürmisch,  oder  onbonierkt 
nnd  ecMeicbeod.  Die  IntelligenzstOruiig  dabei  ist  geketmzeicbnet 
durch  die  schwere  Beeinträchtj([on}r  des  Urteils  bei  erhaltenem  Oe- 
därbtois.  Was  das  Gcmot  anbetrifft,  so  begegnet  man  einer  aH- 
mfthlicb  wachsenden  Btompfbeit  osd  Olcichgbltigkeit  neben  gelefsot- 
lüdkBB  Anf&UcD  von  Gereiztheit  oad  Erregong.  Nach  Ablauf  des 
Krankheitaproze^ses  bleibt  meist  typischer  Schwachsinn  mit  dev 
GefQhle  des  Wohibetlndens  zurück.  Zngleich  besteht  auf  dem  Gebiete 
des  Vfillcns  völliger  Verlust  der  zum  Arbeiten  erforderlichen  Energie. 
Hilafig  sind  Zwangs bewcgnagen,  am  auffallendsten  daa  blöde  lAppiKte 
iMhen. 

Du  Letdaa  ist  nicht  erblich,  and  Professor  K&Ipkun  Ist 
fenedgt,  einen  bestimmten  Zusammenhang  desselben  mit  der  Oe- 
-  •düechtsentwickelang  anmnehmen. 

Das  wesentliche  TTnterschcidanesmerkmal  von  der  progreailvM 
Pandyse  liegt  dann,  daf»  die  lUWiihrnnie  in  der  zweüm  BlUte 
4m  dritten  Leben^iabrzcbnts  zum  Stillstand  kommt  und  nor  46» 
§sjdiMche,  nicht  die  körperliche  Letstungst^igkeit  Temlchtet- 


Ein  Verband]^ asten  für  ScbnleB. 
"Vwiräg,  |^ehalt£n  im  ärzüiclien  Vereii  xn  ElberfftlA. 

Der  Elberfelder  Äxzt«verein  hielt  am  5.  Februar  d.  Js.  tim 
Bitzang  ab,  in  welcher  H&rr  Mantzel  folgendes  auafohrto:  Die 
Kctwendigkeit,  durch  Überweisuug  von  Verbaiidkafiten  an  die  Schalen 
den  Lehrern  eine  zweckmälsige  erste  Hilfeleistung  in  solchen  Fftttea 
zu  ermägliohen,  wo  Schaler  in  den  Unterrichtspausen,  beim  Tnrn«a 
c.  B.  w.  VerwnnduDgeB  davontragen,  ist  auscbeinöod  in  dar  LiUerMor 
Moh   Dirgeods   betont    worden.* 

Vor  einiger  Zeit  berichtete  die  Tageäpresse,  d^Ts  «In  ScbUler, 
dem  ein  Griffel  ins  Aoge  gedrungen  und  darauf  vom  Lehrer  der 
TafelschwamiD  auf  die  Wunde  gedruckt  war,  an  Blatvcrglftuig  n 

•  Doch;  vergl   di«M  Ztitichrtft  18»2,  No.  10,  8  416-436.     D.  Bad. 


Gmode  gegangen  sei.  In  Elberfeld  wurde  eioem  Knaben  die  Kopf- 
wonde,  die  er  sieb  beim  Spiel  in  der  Pause  zugezogen  hatt«,  tob 
einigen  HitscbOlem  unter  der  Wasserleitong  mit  einem  unreinen 
Lappen  anscFcwascfaen ,  vorauf  sich  ein  Erysipel  entwickelte,  das 
glOcklicherweise  günstig  verlief. 

Durch  diese  Fälle  angeregt,  hat  die  stddÜBche  SanitJUakommisatoa 
EQ  Elbcrfeld  beschlossen,  i^ämttiche  städtischen  Schalen  mit  einem  ein- 
fachen Verbandkästchen  aaszuiUsten.  In  einem  venchlielsbarea  Blech- 
lusten  von  20  cm  Länge,  10  cm  Hohe  und  Breite  beändon  sich 
16  BvUimatgasteb&uscbe  und  10  ongestSrkt«  Gaieebinden.  äämtlicbe 
Verbandstttoke  sind  sterilisiert  und  einzeln  verpackt.  Aulserdem  oot- 
bAlt  das  Kästchen  noch  ein  dreieckiges  Verbandtach.  Im  Deckel 
des  Kasten»  ist  folgende  Gebraucbsanwei&ang  festgeklebt,  von  der 
jeder  Lehrer  einen  Abdmck  erhält: 

1.  Wer  eine  Wände  verbinden  vrill,  rnnft  Torber  seine  lUnde 
gründlich  mit  Seife  waschen. 

2.  Sodann  nehme  er  ein  oder  mehrere  Päckchen  änbUmatgaz« 
aus  der  UmhOtlang,  drucke  sie  aof  die  Wände  and  wickele  am  den 
Terlctsten  Körperteil  eine  Binde. 

3.  Bei  gr&fseren  Verletzangen  der  Anne  und  Hflnde  lege  man 
schlielslicb  das  kranke  Glied  in  das  dreieckige  Tacfa,  dessen  lange 
Zipfel  OD  den  Hals  gefiUirt  und  im  Nacken  zosammeogeknotet  werden. 

4.  Für  jede  nicht  ganz  geringfügige  Verletzung  ist  baldigst 
Antfichc  Hilf«  in  Ängpruch  zu  nehmen. 

ö.  Dos  Reinigen,  Aui^waschen  und  DesiuBzieren  der  Wanden 
aoU  dteta  dem  Arzte  Qberlasi^en  bloilicn. 

6.  Keine  Wunde  dai'f  mit  unreinen  OegonstAnden  oder  mit  den 
Fingern  berührt  wenlen. 

Diese  Gebraucb.<iaDweiaang  setzt  voraas,  dafs  die  grolse  Mehr- 
zahl der  Lehrer  mit  den  Grandsätzen  des  Saniaritertums  noch  nicht 
Tertrant  ist.  Wenn  erst,  wie  v.  Esmabcr  wünscht,  der  Samariier- 
antendcbt  in  die  oberen  Klassen  aller  Schulen  eingeführt  sein  wird, 
dann  mag  eine  solche  Anleitung  tlberäOasi;  sein.  Einstweilen  aber 
ist  sie  ebenso  berechtigt,  wie  der  Verzicht  auf  die  Beiga)>e  irgend 
eine»  flDssigen  Antiseptikains,  das  in  der  Hand  des  Laien  leider 
bao6K  mehr  Schaden  als  Nutzen  stiftet.  Der  Satz:  „Das  Beinigen, 
Attswasrheo  und  Desinfizicreu  der  Wunden  soll  stets  dem  Arzte  Ober- 
lasaen  bleiben"  kann  allerdings  lediglich  fUr  stttdtischc  Schalen  volle 
GeltBog  behaupten,  weil  nnr  in  gröfseren  Städten  ärztliche  Hilfe 
Sets  Bchnell  zu  erreichen  ist.  Für  Landschulen  durfte  die  Aufnahme 
ein«  Mittels  znr  Herstellnng  antiBeptischer  Lösung  in  den  Verband- 
kasten und  die  Erlaubnis  ftlr  den  Lehrer,  diese  Lösung  zur  Wond- 
desinfektion  zd  verwenden,   rielleicbt  doch  das  klain«^  Übel  aeis. 
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filtinrre  iftttteilnngtn. 


Rine  VolkRftehnl«  in  Rom.  Bei  Gelegenheit  des  XL  inter- 
utionaJen  mediziDuciien  Kongresses  in  Korn  besuchte  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  K.  ÜLASXuß  am  Dnonschweig.  eine  in 
der  'Sähe  der  Thermen  des  Diokletian  neu  erbaute  Elementarschule,  tod 
der  er  in  der  „UtocA.  Vkrte^iUirsschr.  f.  öffU.  Öesundfttspfl."  folgend« 
Beschreibung  gibt:  Die  Schale  zeichnete  sich  durch  belle,  lofUge, 
BchtVne  KlasseaKimnicr  ans.  Bei  den  Schulbänken  irareii  die 
jetzigen  hygienischen  Aoforderongen  erfQltt.  Die  Knabe nableilang  stand 
nnler  Leitung  eine»  Direlttors,  liie  Mädc-henableiliing  anter  derjenigen 
einer  alleren  Lehrr-rin.  Die  Schflterinnen  hatten  in  den'telben  Klassen 
gleicbmafBige«  KoKtOm,  jede  ihren  Namen  vorn  auf  der  Taille  auf- 
g«6ticlit.  Da  die  Schalzeit  nicht  durch  eine  Mittagspanae  getrennt 
ist,  bringt  sich  jedes  Kind  einen  mit  seinem  Namen  bezeichneten 
Frtihftflckskörb  mit  in  die  Schule.  Dieser  wird  auf  dem  Korridore 
neben  den  Htiten  u.  s.  w.  der  betreffenden  Kinder  aufgeb&n.Bit  und  dann 
zor  Frtthstäcbszeit  in  das  Lehrzimmer  hitieingeholt.  Einige  Kla&scn 
aberrast-hten  wir  gerade  beim  Frnhsttick  aud  erfreuten  uns  an  der 
mostcrbaften  Ordnung  der  Kinder  beim  gemeinschaftlichen  Essen  und 
an  dem  vortrefflichen  Appetit.  Die  Methoden  des  Unterrichts 
schienen  ähnliche  za  sein,  wie  bei  ans:  wenigstens  moTste  man  daa 
ans  den  Tafeln  und  Bildern  schliefson,  die  an  den  W&nden  hingen 
and  sehr  on^ieren  nach  FKO£:i)ELschcr  Metbode '  angefertigten  Bildern 
für  den  Anschauungsunterricht  glichen.  Schulgeld  «ird  in  den  Volks- 
•chalen  der  Stadt  Kom  nicht  bezahlt,  der  Unterricht  ist  frei.  Auäer- 
ordentlich  geßel  mir  eine  Eiarichtong,  die  ich  in  unseren  Schalen 
bisher  nicht  gesehen  hatte.  In  jeder  Klasse  war  nämlich  eine  grofse 
TafeJ  aasgehängi,  anf  der.  wie  nachfolgend  verxeichuel,  alle  Krank- 
heiten aafgefQhrt  standen,  die  dnrcli  AiiMeckung  in  die  Schule  Qber- 
tngtL  und  dort  erentucll  weiter  verhreitet  werden  k&nnen.  £s  ist 
darauf  angegeben  1.  Name  der  Krankheit,  2.  Datier  der  Inknbations- 
wit,  8.  Symptome,  4.  Wabrsclieinliche  Dauer  der  übertragbariteit 
des  AsstecknngSHtoffes. 


'  Wir  babeo  xahlreicbe  FaöBiLacb«  Kiodergürteo    in  Italien.    b«> 
Moden  in  Sicilieo,  augelrofCen.     D.  B«d. 


^^^^^^^^^^BB^^^^^^^^^^gü^^^H 

Eruk- 
h«il«D 

lolcnbatioDa- 
p«riod« 

Symptome  dar  Initial-  and 
Atubildungf«  Periode 

Wabrsohdin-            ^^H 

Ucfae  Dauer  der           ^^^| 

Übartraffbar-             ^^H 

k«it  dM                        ■ 

KoBta^oma                   H 

Krupp 

3—5  Tage 

Heiaerkeit;     beileader     Hosten ;                                              ■ 
■clmarcbeud«         gerüu  ach  voll«     40  Tage  roa                    H 
Atmung.  T«rlAog«rte  pFi^ifcnd»     ditm  mginne              ^^S 
Inipinition :     1)l«iohea      tividca  der   KrankhaH*           ^^^M 
Auwehan.                                                                                   ^^^H 

Dipb- 
th«ritii 

4—7  Tage 

HaUsuhmerEen,   in  vencbiedeneo 
FällenHalaenJzändung;;  Sohlacd 
gerötet  -,  Muidelu  eatsÜDdet  und 
auf    ihrer    inDeren   Oberfl&che 
gelltlich  weibe    Plet-kt^u.     die, 
faBt  BD  der  Schleimbaat  baftond, 
dem    Abkratzen    und  Gurgeln 
widerstehen. 

^^1 

1    EV)ok«D 

10^14  Tage 

Ziehende  Suhmerzen    im  gaoseD 
Körper,    namentlich     in     der 
Lf^ndengegend ;  Übelkeit;  Knpf- 
■cbmerzca;   Flcukeu,    wie  Aus- 
acbl&g.l>esuüdurti  au  der  inueren 
Schenkclgogcnd  .dannAasbruch 
kleitmr  roter  Fletrkßii  am  Kinn, 
auf  dciiWaiigeu,  der  Stirn,  dem 
Hals«  u.  B.  tr.,  welch«  «ich    in 
Papeln  and  Pusteln  verwaodoln. 

^m 

Scharlach 

4-7  Tage 

BaLaiohmersen    und    mehr   oder 
irenigor    starke     Bötung     dea 
Halses,  rerbunden  mit  Flecken 
von     gelblich    waifaer    Farbe; 
hohen  Fieber;    nach    ein    oder 
swci    Tagen    uniühlig«    klein« 
rote  Fleckchen  auf  dem  Hulae, 
der    Brust     und     im     Gesioht, 
welche  «ich   sehr  bald  vereini- 
gen  und   grofi«    scharlachrot« 
Flächen  bilden. 

OMgl.                               ^1 

UaMTD 

oder 
Böttln 

1 

10—13  Tag« 

HKafigei    Nieaen;     R^toDg     der 

AugeUiThränun;  Husten,  rauhe 
heiaere    Stimme ;    nicht    selten 
HalMchtuerien ,    mülsiges    Fie- 
ber;   am    dritten    oder  vierten 
Tag«   Huf  der  >Stini    und    den 
Wangeu  Reiblich  rolo  Flecken 
oder  Punkte,  flxch  oder  erhaben, 
mit     dazwiflcheu     beßadliofaer 
gesunder  Haut. 

26  Twfe  TOOL           ^^M 

Anfange                 ^^^| 

■tadiuRi  dar              ^^^| 

Erankhtit  aa.            ^^H 

^m    •••    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^B 

^^H            Kmlr- 
^^^H           baitoll 

fnknibfttioiui- 

p«node 

Symptome  der  Initial-  nad 
Auibildn  ngaperiod« 

Wahncbeis- 
liobeDaurdar 
übarlracbar 

keit  des 
Eoatagiomi 

^^^1         VarioeUen 
^^1        (Wiikd-ed 

10^14  Ta^ 

Oliedernnhmenen;  rnafiigsH  Kie- 
ber;  kleine  rot«  Flecken,  h&upt- 
aichlJch  am  Rumpfs,  irnGt^ncot, 
auf   der    behaarten    Kopfhaut, 
in  deren  Uitte  neb  Blaaen  von 
hmubogrötae  bitdeo,  geftillt  mit 
einer  durchsiobtigeDinüwigkeit. 

tJO  Tage  TOB 

Anfang«. 
ftadium  d«r 
Knakb«it  an. 

^^^F          Henobts- 

Mtebt  geosa 
BQ  bMtuDmeo 

Tejlwsiae  RStvDg  der  Baut,  dann 

BtSr)i«-flR<itQQ|;  mitEntsündung 
BDd    Hits«;    mAraigeit    Fieber; 
Ntae,  Backen,  Ohren  und  Kopf- 
baut    sind     LieblingKflilt      der 
Krankhoit;  auf    der    (^röteten 
Haut  erbebensicbbätitiKlHaiten, 
dl«  mit  Serum  oder  Eiter   ge- 
IGlIt  nind. 

6  Tage  aaeh 
der  Heilung. 

10-  IS  Tag« 

Anfangt  Huitenschauer,  wm  die 
einer  «infachea  Erkältung,  dann 
etärkere    HoBtetiaiinille,    unter- 
brochen     durcb      tiefes      vor- 
Ungertei    geriuicb volles    Ein- 
atmen:  bXung  Naaenbluben  u&d 
Krbrechea;  von  oiDeni  Huatoii- 
anialle  tarn  anderen  nnd  Pausen, 
kürzere     oder    längere,     aber 
immer  in    der  Nacbt    kürter« 
Paulen. 

20  Tage  nadi 
Aufboren  der 
charakterittj- 

Bchen  Husten* 
ttniällfl 

^^H           PwoÜtia 

^^^B          (Xompa) 

14—16  Tage 

Sobuelle      Aogcbwellung      oiner 
Backe,  dann   der   andcr«D,  die 
rieh  anf  die  b«naclibnrten  Teile 
bis  cur  Baals  des  Haises  hinab 
auaddinti    bei    der   sich    ent- 
wickelnden   Krankheit     binfig 
Habar,  beg)eit«t  von  Erbrechen 
und  Naaenbluten. 

30  Tag«  rom 

Anfangs- 
stadium der 
Krankheit  an. 

S-lOTkfe 

^a&ge     Dejektinaen     citerigflD 
8ch  eimee      mit     geronnenem 
Blute,     begleitet     von     Leib- 
Mhaaetnen  und  sohmorzbaftem 
Dringen  i  vielfach  Fieber. 

38  Tage  Tom 
Aiifiangft- 

Stadium  der 
Erankbeit  an. 

^m                ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^^1           Knnk- 

lokubatioQi- 
periode 

Symptom«  dtr  Initial-  and 

AuabilduDgiperiode 

Wabracbein- 
liphe  Dauer  der 
Dbertrasbftr^ 

keit  dea           M 
Kontagium*       1 

^^^^^           PSTU 

— 

Furahen     xiehende    sohneleiru'- 

bige  Scborfe  auf  doa  bebaart«a 
Kopft^ilcD,  die   b«ijn    Gr5r»or 
werden  die  Form    kleiner   hiu- 
gvlioUlter  Scheiben,   wie  Napf- 
abaa.    uaDebioen ;    die    H>&r«, 
«ntfitrbt    und    z^    gcwordtn, 
brechen  leicht  Hb,  je  mehr  die 
Scbeibeiii  sieb  wrgrö ftern .  die, 
wsDD  lie   sich  v«reiiiif|;en,  den 
^örieren    Teil   der   bch&trtan 
Kopfhaut  eiDDebmen  künnea. 

Deagl  /^^ 

^^M            Herpm 

— 

Bundliohe  od^r  ovale  achnppige 
Flecken    von    roter  Farbs,    auf 
denen   die  H&are    hafteu   oder 
vivlmohr    mit    steuneniwerler 
Genauiffkeit     ein    weni^    über 
der     Hitarbaiia      ab^braoben 
sind  (3  oder  3  mm   über  der 
HautoberÖäohe).     Ad  der  Pen- 
phorit!    der   Flecken   sind    die 
Haart!  aart,  zerbruchücb.ljtlaas- 
]oB,  ^nu  und  aschfarben.  Beim 
Zuaehnien  der  Krankheit  kann 
die    gaiise    behaart«   Kopfhaut 
KDKBgriffeo  werden, 

D««l.^^ 

^^H           Alopecim 

— 

Kleine    runde  Flocken  von  bell- 
bntuner  Farlte  (wie  Kaffee  mit 
Uiloh),    deren   Obcrtläcbe  ■ich 
leicht  abschuppt  und,  atcb  ver- 
ffräfeamd,    verHcbiiiiltinu    Aae- 
dehnaog  onaeboien  kann,  voo 
Pfennig-    bis    zu  TbalemöCM 
und    noch    mehr      Die  Haare, 
die  sofort  die  Wideretündakraft 
and     Farlw     verlierpn,     fallen 
rfinüliob  auv.  aiistett.    wie   bei 
Herpes  tonsnran*,  abzubreoheo, 
und.    binterlaaeeii   eine   «eiebe 
wenig  betM^hädiffti'  weirie  flaot. 
_  Später    kann    die  Krankheit 
tiob     anoh     auf    den     Aagea- 
brauen  entwiokelu. 

Dwft 

J 
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Xxuk- 

li«iteD 

Inkabalioot- 
periode 

Symptome  der  Init»!-  und 
A  utbildanga  periode 

WabrBcheio- 

tii;he  Dauer  der 
Übertragbar- 
keit de« 
Kontagiams 

Impetigo 
con- 

tngiom. 

— 

KruBUn  von  g«lbli<iber  oder  gelb- 
HTÜner    Fürbung,    wiilche    die 
Haare  in  aiah  featldub«»  laasen, 
oboe  «eseatlicb«  Veränd«run- 
gfia  *n  ihoBD  hervonurufen. 

Deagl. 

■ollBS- 

LeoDtA- 

Eposum 

— 

Oaas  kleine    weiche  und  duroh- 
sichtige  Enolen,  di«  kaum  aus 
der    Haut    den    Osaichtee,    dn 
HaUea,    der    Haii-J    oder    dM 
Unterarm«  herrorragon.    Ke 
Knoten    erreichen,    iudein    sie 
sich    ausdehnen ,     die     Grnfse 
einer  Erbae,  ii«lten    mehr    und 
»igen   im  Cecitxum  einv  Au>- 
höhlanjif.     Von  den  Seiten  «o- 
Bammengedrückt,     loasea      sie 
einen    koaaiitent«n  weilalicbei) 
Stoff  auetrctea. 

Deagl 

iftDg.     Krankheiten,  ansteckead  durch  NarhahmiiQg:. 


Epilepsie. 

Das  Kind  erhiei'cht,  stAfst  einen  Schrei 
aus  nnd  vcrhc-rt  die  Besinnung.  I>ic 
Uosketii  werden  starr,  die  Atmung  wird 
ooterdrackt.  die  Empändung  ist  auf- 
gehoben. Dann  beginnen  Krftmpfe  mit 
itnredisehidür  AuHpanmiug  und  Kr- 
idllaffaog  der  Muskehi,  w&farend  der 
Eianke  tcbwer  zu  laden  scheint.  Du 
Qeaicht  wird  hlftnlirh ,  der  Kranke 
knirseht  mit  dun  Zilmen,  Schanni,  d«r 
h&ufig  blutig  iat,  tritt  vor  die  Lippen. 
Nach  eioigeo  Minuten,  selten  nach 
einigen  Stuodon,  hftreo  die  Krscbei- 
aungeo  kUmihlicn  auf.  es  fol^t  ein  tiefes 
ferbuebvolles  Atnten.  Der  Kranke 
veUs  BpAter  vdd  dem  Anfalle  nicfats. 


Wenn  mal)  auch  nicht  mit  allen  hier  geiaacblen  Aogal>en  Ober 
IikkDbatiooszeit  und  wohrsdieinliche  Dauer  der  Übertragbarkeit  des  An- 

SifcalnNadlwluiidanVTlI.  19 


Chorea  (VeitstaoaX 

Krampfaiitgo  iinwUlkflHtche  Zu- 
hainmpnzieliuiiii'fn  der  Mubkulatnr, 
die  aus  unzuaamcueuhiiiiifviiden  Be- 
wegungen der  Streckung,  Beugung, 
Abduktion  und  Adduktinnbesteben, 
miL  zuwL-ilen  udhIcIiütun  tansooduo 
Bewegtingeii,  fratxeuhatten  V«-- 
zerningcQ  des  Gcsichto,  Drehungen 
des  Hnlsc!<.  andnnerndpr  Muskel- 
iinnüip.  Ka  kann  auch  nur  ein 
einzelnes  Ulied  den  KrampfanliaU 
seigen  oder  ein«  KorperaetM. 
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stecknngs^toffe*;  nborcinznstiinmen  braucht,  so  ist  der  Gedanke,  eine  der- 
artige Kraoklioitstafel  in  dcD  ^chDlklosson  anszahfiogea,  doch  Tortrefllich. 
Bei  uns  in.  Braunschwcig  hat  man  den  stAdtiacbeo  Scbollohrern  auf- 
getragen, Kinder  mit  »nüleckcudcn  Krankheiten  aas  den  KloKgcQ  xa 
eiitfeni(^n,  man  hnt  aber  itielit  dafflr  ^r-»tnrgt,  dafs  iliosolhtüi  die 
Krankheiten  anch  erkennen.  Solang«  man  keine  Schnlilrzte  allfremein 
angestellt  nnd  den  l^rfclirern  keine  Aushildnng  in  der  Sc.linUiygiene 
hat  XU  teil  werden  lassen,  <ionte  man  wenigstens  in  allen  Klüsen 
Ähnliche  Tafeln,  wie  die  itAlieiiisches,  anbringen,  damit  die  Lehrer 
sich  notdlkrftig  Ober  die  ansteckcndeD  Schulkrankbeitea  orientiereii 
ki>nnen. 

Zar  Frage  von  der  psychischen  Entwickelfin^  der  Lcroea- 
den  und  von  den  physischen  Übungen  in  den  Schalen  ist  ein 
Atxisalz  Uberscbriel>eD,  den  miscr  verehrter  Mitarbeiter,  Ucrr  Kollegien- 
rat  Dr.  W.  0.  Nbstbbofp,  in  „Skum,  russk.  abseht.  ocMran.  narodn. 
sdraKÜa"  veröfTentlicht.  Der  Verfasser  hebt  hen-or,  dafe  die  psy- 
chisehe  Entwit-ketung  der  Lernenden  beelnt  rächt  igt  wird  nicht  nur 
durch  die  noch  ütter  vorkommende  Cherbürdung,  sondern  aoeh  dnrch 
das  herrschende  Sy'-tem  für  die  Beurteilung  von  ächlllerle istungen. 
Infolge  des  Branohcs,  jede  Leistnng  durch  Nummern  zu  ceusiereo, 
entstehl  eine  geistige  AnspaDOung  und  sehllerslich  eine  psyclüscbo 
Depression,  welche  schädigend  auf  die  körperUche  GntwicJicInng 
einwirkt,  ßezitglich  der  gymnasti<ichpD  Übungen  verlangt  Nesteroff, 
daTü  :!iie  nicht  schematJsch  und  zwangsweise  betrieben  werden, 
ßondcm  in  cioer  Art,  welche  einem  joden  die  Wahl  der  Be- 
wegung nach  Gesclunach  und  Dedtirfnis  ermöglicht.  Bis  znr 
Pobeitat  seien  Bewegnogsspiele,  Sport  and  MarschnbuDgen  m  be- 
treiben, spftter  atUscrdem  noch  die  verschiedenen  Arten  von  Gerät- 
turnen. Di«  sogenannten  t'rciabttogen  will  er  am  dem  allgemeinen 
Programm  aasgebchlosseu  und  nur  als  IIi ül'  imiii^Uli  rM'jug  indivi- 
dualisiert angewandt  wis^^on.  l>as  psychisrhr  WMtili>rliiiiii.'ii  dvr  S<.-.hüler 
gilt  ihm   in  aüen   Fitllen  aU  hriühstcr   Mafsstab. 

ErklXrnng  fBr  dte  Rünfi^keit  der  RhachiHs  bei  Deap«U- 
tanischen  Kindern  in  Amerika.  Alle  Ante  der  Vereinigten 
Staaten  sind  von  der  grollen  llüiiligkeit  der  Rhuchitis  bei  den 
Kindern  der  italienischen  Eingewanderten  überrascht.  Die  Ursache 
davon  «acht  man  gewöhnlich  in  der  Armut,  der  Unreinlicbkeit,  den 
ungesunden  Wohnungen  and  der  schlechten  Ernühmne  der  Oetreffondeo. 
Dr.  InviNO  Snow  gibt  nun  eine  andere  Erklärung.  Unter  seiner 
Klientel  befanden  sich  200  Kinder,  die  noch  nicht  drei  Jahn  alt 
waren,  und  zwar  108  italienische  und  92  von  anderer  XaCionalitIt. 
Von  den  ersteren  waren  70—767«  rbachitisch,  von  den  leutercn  nur 
11 — l3*/i>.    ih-.  Snow  fahrt  dies  danmf  znrOch,  dafs  die  italicniachen 
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Kinder  bisher  in  eiocm  süiiuigeo  Klima  gelebt  IiabcD,  das  ilen 
Rbacbitismiis  auEscblierst,  jetzt  aber  ihre  TaKe  in  einem  nebelreiohea 
LmhIb  verbrinfien,  welch&s  dcnselboD  bc^ttnsügt. 

Zam  Schnix  der  Kiaderan^en  vor  Terlrtznn^en  mit 
Spielgewehreo.  In  Jeiu  „CV-ntrttlU.  f.  praJct.  Aiit/hlMc."  warnt 
ProfeBsor  Iükhchukk«  eindringlirh  vor  den  Kindert'eweliren,  welche 
nach  Art  der  alten  fiewebre  mit  ZUDdhot<;beD  abgefeaert  werden. 
Ton  den  letzteren  können  beim  SchielJea  ScQckcben  Kupfer  in  du 
AnRe  eindringen,  was  zu  den  scblimmsten  Verletzungen  des  Seh- 
orgaoE  Fi^bört.  Solche  Unfälle  ereignen  sich  xwar  am  Itäntigstoi 
bei  ScfaQleru,  welcbe  fcopfemc  Zandkapsclu  durch  AufscblagOD 
mit  eisern  Stein  oder  Uammer  kuallcu  tasäen;  äie  komiucij  aber 
auch  beim  Hantieren  mit  schlecht  knnstntierleD  Kimlurgcwehren 
vor.  HmscHDEBO  richtet  deshalb  eine  AufTordening  an  die  Hatis- 
inte,  in  Kamilien,  wo  ein  denirtiges  Spielzeug  von  Kindern  rer- 
weodet  wird,  aof  dessen  Abschafiiuig  zu  driogen.  Es  seieo  nur 
solche  Kindergewehre  zu  dulden,  welche  einen  RemiugtooTenichlurs 
besitzen,  so  dal's  die  Zilndliutpatrone  in  geMjhlossener  Kammer  liegt, 
ächidsubungcn  der  Knaben  sollten  aa&erdem  mir  anter  Aufsicht 
von  Erwachsenen  &tattfinden, 

Cber  die  tlinwirknaje;  der  ^ebrilRchliclisten  MandwBsser 
auf  die  Zahnsubstauz  stellt  Hk^rlmann  in  der  „Dtsch.  iteäii- 
ttff.",  1HÜ4,  N'n.  47  folRonde  Sätze  auf:  Die  Praftiiig  eines  Mnnd- 
wusers  nnf  Schädlichkeit  hat  nach  /,wei  BichtOB^en  hin  zu  ertolgea, 
ntmlich  ob  und  in  welchem  ürade  es  die  Zabnsnbotuz  lOst  und  ob 
es  dieselbe  färbt.  Stark  deotintOsend  wirken  aDe  Mundwässer, 
welche  saure  Stoffe  enthalten,  wie  SaliryisAure,  Benzo^äurc.  Sac- 
charin n.  3.  w.;  schwächer  h^sen  das  I>cnim  Euka]>ptUiimundwauier, 
Kau  de  Pierre,  Kau  de  Üotut;  frei  von  jeder  lO^eudcn  Wirkung  aaf 
die  ZahosuhstaiuE  ist  da?  ganz  neutral  reagierende  Odo).  Eine  gTX)lse 
Fftrbkraft  besitzen  EukalypInsmufHlwasser,  Eau  de  Pierre,  Ean  de 
Botot;  nicht  ßlrbend  wirkt  Odol,  Letzteres  veniient  also  trotz  der 
!ftarkea    Tiek!:iiiK>.    die   dafür    eein.u'lil    wird,    imrnt'rhin    Eoipft^lilung. 

Waademuji;en.  Tnrufahrteu  und  Schülerreisen.  Unter 
dieaen  Titel  veruffeutlicht  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Gymnasial- 
direktor  Dr.  G.  IIeroel,  in  der  „Österr.  Milteischut."  einen  Aufsatz, 
der  die  in  den  Werken  von  Th.  Bach  und  K.  Kleischmann  ober 
Tnmfahrten  enthaltenen  praktischen  Winke  kurz  und  übersichtlich  zu- 
sammeofafst.  1.  Wahl  der  Ausflüge.  Märsche  iu  die  Umgebung 
des  st&ndigen  Aufenthaltsortes  sind  das  Regelmäfsige,  weitere  Schüler- 
rejsen  lassen  sich  iminer  nur  in  geringerer  Zahl  ausführen.  Man  stelle 
zn  Beginn  de9  ScbuljalireB  die  pn^ektier1«D  AusQUge  und  Übongsmärsche 
anter   folgenden  Gesichtspunkten  zusammen:    A.   übacgsmArscfae: 
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(Marsclizeit  fUr  cinea  halben  Tag  2 — 6  Stunden;  nicht  immer  ist 
eiuc  Rast,  noch  scUeuer  der  Besuch  emc->  Gasthauses  aotwendig; 
NaclitmArsche  nnr  mit  Knaben  über  13  Jnhren).  a.  An  vrelcherD 
Tvtge'f  (Auch  im  Winter  und  bei  minder  gßQStifcer  WittenioK-) 
IsDerhalb  welcfaur  ZeitV  (AnKabe  der  Zeit  der  RÜckkanft.)  b.  Streck« 
oacfa  Kilometern.  (Natürlich  wird  nicht  die  LuftUoit?  fiemessen.) 
v.  Mit  Kelcher  Klasse  oder  AbteilnnK'^  d.  Wie  oft  und  wie  lange 
Danerlaut?     B.  Ansflfifte:    1.  Halbtägige    (4   Slniiden    Marst^izeit). 

2.  Ganztägige  (8  Stunden  Marschzeit),  li.  Mehrtäi,M(?e  (f> — 14  Tage, 
anf  je  3  Marschtage  zu  je  8  Btundeo  Mar&chzeit  folgt  ein  RasUa«). 
Bei  jedem  der  PmJcte  1 — 3  sind  wieder  zo  beachten  die  Ponkte 
a — d,  ferner  e.  Wa^  wann  und  wie  lange  Rast  (beziehnng» weise 
Mittagessen,  Nachtmahl,  N'achtlager)y  f.  Strecken,  welche  nicht  ra 
Fofe  znrOckgelesrt  werden,  g.  Hesichtignng  von  Sehcnäwürdigkeitea. 
h.  Dei]a»tige  Kostenberechnung.  Der  Abmarsch  t&gUch  mOf^ioliifc 
frnb  (6  Uhr),  l^intrcffen  im  Nacht(|nartier  etwa  8  Uhr,  die  ßuten 
gewöbnltcb  nicht  unter  3 — 4  Wegstunden  2.  Erste  Vorberei- 
tangen.  Die  auf  mehrere  Tage  projektierten  Austlüge  worden  den 
SchUJorn  zu  Bc^^tin  des  Schuljahres  bckannigogcbcn  unter  den  all- 
gemeinen Gesichtspunkten:  Zeit  und  Daner  des  Aiufluges,  Ziel, 
KostcnUbersnhlag.  damit  tucli  dieselben  bei  Zeit«»  zur  Reise  eat- 
achliefsen  und  das  nötige  ReiüPgelJ  üUfiammensparen  können.  (In 
Deutschland  haben  die  Schßler  an  rieten  Orten  ihre  eigenen  Reise- 
Bparkas^cn.)  Znr  Teilnahme  an  gröfsereD  Reisen  kOnnen  nnr  diejenigen 
zugelassen  werden,  welche  sich  an  den  vorangehenden  t'bungsmirBcliieQ 
beieiligi    and    sicli    die    nötige    Marechiäbigkeit     erworben    haben. 

3.  Weitere  Torborcitongen.  l.  Entwurf  eines  detaillierten  Reise- 
plaae<i  und  eines  KnitLcitvoranschIage.s  mit  Rftcksicht  auf  die  Zahl  der 
Teilnehmer.  2.  Kinleitung  der  Abmachungen  mit  den  Wirten  (Be- 
sitzern von  Sehenswürdigkeiten  u.  g.  w.).  der  Fahrpreise rmafsigungen. 
(Leider  haben  wir  hier  in  Österreich  noch  keinen  Tarif  für  dk  Be- 
förderung TOD  GesellscbaAen  nnd  ScbOlerabteilnngen  wie  in  Dentsch- 
land.)  3.  Vorlage  des  unter  1.  genannten  Entwurfes  an  die  Eltern 
der  teilnehmenden  SchtUer  anter  einmaligem  Ueischlosse  der  in  dieser 
Zeitschrift.  1894,  No.  0,  5.  372—375.  abgedruckten  Mitteünng 
-An  das  Iilltcnihaos.  ** 
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[>«r  rx.  ioteniatiouale  Kon^r^r»  ffir  Hy^en«  nnd  D«mft- 
graphie  in  Madrid  wird,   wie  jet^t  festgesetzt  ist,    in  der  Wodir 


Tom  II.  bis  lä.  Oktober  1897  statttinden.  Der  Mitgliedsbeitrag 
beträgt  ftlr  Herren  25  Pesetas  (Francs),  für  Damen  10  Pesetas. 
SradeDt«n  haben  freiea  Zutritt  zn  tien  VcrhaDdlaairen.  Die  for  den 
KoDgrefa  zagelassenen  Sprachen  sind  trot^  vielseitig  aasiicsprochciier 
Wftssche  Dicht  verringert ,  sondern  im  Gegenteil  noch  Termchrt 
vordon;  denn  ea  seilen  ancb  Mitteiluooien  in  lateinischer,  sowie  in 
jeder  anderen  pcbrauchticben  europäischen  Sprache  entgcfieDgenomincn 
werdcD.  Keferalc  raOsscG  vor  dem  11.  Aajrast  1897  in  die  HOudQ 
de»  „Secretario  gcneral  del  IX.  Congreso  ilc  Higictie~  zu  Madrid 
gelangt  sein. 

IKf  XX.  Versaiinihiiig  d«H  dentsdlien  Vereins  fUr  öffent- 
liche (^eHnsdheitSpflege  wird  vom  U.  his  14.  Seiitemlmr  iL  Js. 
in  StnUgart  tagen.  Aus  der  jetzt  enrlgilltig  featgetwt/len  Tages- 
ordnnnp  lieben  wir  folgende  Vorträge  hervor:  Mittwoch,  den 
n.  September:  Hjirienisclie  DeurteihitiK  von  Trink-  und  Nutzwaawr. 
KcfcrcQt :  Geheimer  Mcdizinalrnt  Profei^t^or  Dr.  Fix ouE-Breslaa. 
Donnerstflg,  den  12.  September:  Ga&heiznng  im  Vergleich  zu  anderen 
Einzelheizsystemen.  Referent:  Hofrat  Professor  Dr.  Meidixgeb- 
KarUrnhe.  Freitag,  den  13  September;  Schädlichkeit  der  Kanal- 
gase ond  SicheniDg  unserer  Wohnräume  gegen  dieselben.  Referent: 
Professor  Dr.  Karl  FKAjiN>a:L.Ualle  a.  S,  ond  Sladtbanrat  W,  H. 
LiNDLKY  in  Frankfurt  a.  M.  Alles  Nfthere  «her  die  Versammlunii 
wird  den  Mitgliedern  zugleich  mit  den  von  den  liefercnten  auf- 
gestellten Thesen  oder  Scblufssatzen  MiUe  Aagust  bekannt  gegeben 
werden. 

Hypenischer  KoD^refs  in  Bordeanx  1S95.  Der  Verualinngs- 
rat  der  (resellscliaft  dir  offimiliclje  (iihuiiinifitsptiege  iu  Bordeaux 
bat  nach  „  Le  Ptorir.  nu'd. "  in  «einer  letzten  Sit/nng  beschlonseTi, 
hei  Gelegenheit  der  nächsten,  vom  Mai  bis  November  1895  dauernden 
Aosstellung  daselbst  einen  nationalen  by^jenisrlien  KongreDi  zu  ver- 
anstalten. Eine  Kommission,  bestehend  au^i  den  Herren  Dr.  Layet, 
Dr.  MAraiAC,  Oherinftenienr  GtsKKn  und  dem  Rtädlischen  Tierar/t 
Baillet,  ist  mit  den  Vorb^reitnnuen  des  Kongresses  beanftragt 
worden. 

Eine  iulernntionale  Hy^eneansstellnng  xn  Paris  soll  nach 
dem  ^Buliet.  mid  '"  in  diesem  Jahre  auf  dem  Marsfelde  im  Palast 
der  ^Freien  Kflnste"  stattlinden.  Die  Eriiffnung  derselben  iat  auf 
den  15.  Mai,  der  Scblnb  mif  den  18.  September  festgesetzt,  Prl- 
sideot  der  Ausstelliing    ist   der  bekannte  MyKieniker,  Professor  Dr. 

bBOVAHLtf.L. 

Über  die  Notwendigkeit,  von  Diphtherie  geheilte  Kinder 
T*r  ihrem  Wieiiereintritt  in  die  Schnle  anf  tOffler8che  Bacillen 
zn  nntersncheD.    anfserte   Herr   Sevestre    in    Paris    nach    ^Le 
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Proffr.  w^rf,"  kürzlich  folgendes:  Es  ist  bekannt,  welche  berror- 
ragende  Rolle  die  Isoliernns;  and  die  Desinfektion  bei  der  Be* 
kftmpfnn^  der  Diphtherie  spielen.  Dank  der  Bakteriologie  ist  es 
mJl^ich,  sehr  bestimmt  anza^eben,  ob  ein  KekoDTalcsfeat  noch 
l^FFLEKsche  Bacillen  mit  sich  trfliiit  oder  nicht,  I>ic3«  kOnoen 
Bocli  wochenlang  nach  der  Genesunj?  hei  demselben  vorkommen. 
Ehe  man  an  Uipbtberie  erkrankt  gewesene  Kinder  wieder  /.nr  Schote 
und  flhcrhaupt  zum  AfFentÜchcn  Verkehre  znl&ist,  sollte  daher  die 
Bi^hleimhaut  ihrer  Nase  nnd  ihres  RaclteoE  einer  wiederholten  Unter- 
suchuoif  anf  B^iktericn  unterzogen  werden.  7m  dem  Itfrecke  find 
an  den  Krankenhftuf^em  bakterinlofpsrhc  l.aborstori(>n  und  anDtordem 
besondere  Sfile  for  fiekonval  esc  Anten  \on  Diptutierie  einznriohten. 
Dieser  Forderung  hat  sich  aach  die  Gesellschaft  für  öffentliche 
Medizin  and  Gesund  heitspilege  in  Paris  angeschlossen.  Mit  Rack- 
Eicht  hierauf  sind  ron  der  französischen  Post  folgende  Vorschriften 
fOr  die  Versendung  diphtheritischer  Membranen  an  bakteriologische 
Institute  ^utrofTen  worden:  1.  Die  Flasche,  welche  die  Membranen 
enlhlül,  raiifs  von  dickem  Gla-ie  und  sorgfältig  mit  Kork  und  Wachs 
verscliloiMWu  sein.  2.  Sie  ist,  di'^ht  mit  Watte  umgebeo.  io  eine 
Metallbapsel  zu  stecken  und  diese  wieder  durch  eine  liOlzeme  Kiste 
zn  schdlMTi.  3.  Jede  Sendung  soll  die  Aufschrift  „niphtberitische 
Membranen''  tragen.  4.  Dieselbe  darf  nur  nn  das  Institut  Pastosr 
»-oder  ein  sonstiges  bekannte;^  Laboratorium  far  baktariidogiaelie 
itJntersnchungeD  f^ericblei  sein. 

Die  Erfolge  der  oblij;afori8ch«ii  Impfling  nnd  Wieder- 
lapfting  in  Ung&rn.  Professor  von  Fodok  in  Rudapest  hat 
für  die  ßesucher  des  VIII.  internationalen  Konirrcsi^es  ftlr  Hygiene 
nnd  (Demographie  daselb^r  einen  Aufsatz  über  die  wichtigsten  sanilftren 
Kinrirhtnni*en  und  Verliftltuissr  seinor  Heimat  veröflentlichi,  dem  wir 
folgendes  entnehmen:  Die  glänzendsten  Resultate  rermag  Bodapeii 
nnd  ganz  Ungarn  in  betreff  der  Bekämpfung  der  Blattern  asf- 
znweisen.  Die  Impfane  war  schon  fraher  daselbst  allgemein  etn- 
gvftlhrt.  das  Gesetz  ron  IB87  jedoch  ordnete  ausser  der  obliga- 
torischen Impfung  auch  die  Wiederimpfong  im  zwölftun  Lehonejahiv 
an.  Far  das  dadurch  erzielte  Resultat  sprechen  die  DachslehendeD 
Zahlen: 

Au  Blattern  starben  in  Ungani  io  den  Jahren  : 
18»0  IR87  1888  1889 

Tor  der  obligatonscfaeti  VtccioaUoD     nach  der  oljti»tori«ch4ii  VaccinaüoD 
nm)  Bermrcination  und  uevkcciaation 

2477  1760  102  115  Personen. 

Wfthrend    in    dem    beiuchbarteo  'Österreich,   wo    die    Revaocination 
nocli    nicht   obligatorisi'h    ist,    die  niattenimortalitat    in  den  Jaliran 


bis  \S$d  von  L006  auf  1180  Etieg,  unk  sie  io  Ungarn  seit 
EinRnnung  der  obligatoriiKlien  Vacctnntion  nml  RevacoiutioD  plütz- 
Ucta  auf  den  xwaiuigstan  Teil.  Speziell  in  Dnilapest  l)6tnig  di«  Zahl 
der  an  VaHola  Gestorbeaen  roo  18ä7  bis  1893:  376,  U,  0,  0, 
2.  4.  6. 

Infektion  vod  29  Slndenten  mit  Typhns  nach  dem  fte* 
mse  TOD  AnBtei'M.  In  einem  College  M.iddIetomis  in  deu  Ver- 
«toigten  Staaten,  so  schreibt  die  „Aflg.  med.  Ccntralztg." ,  erkrankten 
29  Stadenten  ionerhalb  kurzer  Zeit  an  Unterleibstj-phus.  Als 
InfektioQsqoetlc  dieser  kleinen  Endemie  konnt«<  der  Genul's  tqo 
Anatera  oacbgewiesen  werden.  Weitere  Nacbforschuogen  ergabent 
dab  dieeolbeo  Iftngere  Zeit  in  einer  SQiswasäcrbacbt  aafbcwabr, 
worden  waren,  in  deren  Nfthe  ein  Kanal  mQndcte,  der  um  jene 
Zeit  mit  den   Filkalien  zweier  Typliusputieiiton   veranreiiÜKl    war 

indernng  des  Alters   fSr  den  Itegiuu   der  Kinderarbeit 

in  England.  Der  Wert  des  Schul nnterrichlfi  für  die  Jugend  wird 
aiicli  in  England  immer  weiter  erkannt,  und  so  mcbrc»  sieh  dort 
}tAxX  diu  Stimmen,  weiche  eine  Hinaufschiebang  des  Alters  fUr  den 
Beginn  der  Kinderarbeit  in  Fabriken  und  Werkeiülten  forderu. 
In  Dentscblanil  nnd  Frankreich  betrji?t  dasseiUe  14  .lohrc,  in  anderen 
LOndem  12,  iu  Knßlaud  nur  11  .labre.  „The  Lancel'^  weist  mit 
Recht  darauf  hin,  dafs  industrielle  und  merkantile  Interessen  In 
dieser  Fraffe  nicht  allein  den  Ansschlag  geben  dürfen.  Sie  werden 
SQch  wenig  geschädigt,  wenn  das  Kind  statt  mit  dem  1 1 .  erst  mit 
dem  14.  Lebensjahre  in  die  Fabriken  eintritt,  da  es  in  diesem  Lebens- 
abschnitt dtM'h  nirlit  viel  zu  leisten  vermag,  Für  die  Aneignung  von 
KeiiBtnis!»eii  and  die  Kesamte  F.rzieliung  hingegen  ist  gerade  diese 
Periode   von   aiifserordentlicher  Wichtijjkeit, 

Oie  VerhreitQ&g  von  Infektionskraoklieiteii  dnrch  Schiefer- 
tafeln  in  Schnlen.  In  Perth,  so  berichtet  ..The  Brit.Med.Jottm.'', 
hielt  k&rzUch  Dr.  Frrgusok  eine  Reibe  populärer  Vorträge  aber 
Gesundbeitspflei;e.  Bei  dieser  Gelegenheit  wies  er  auf  eine  Gewobm- 
lieii  der  Bchidkinder  hin,  welche  leicht  zur  Verbreitung  der  Tnber* 
knloae  beitragen  kann.  Dieselben  reinigen  nOndich  ihre  Schiefer* 
taleln  in  sehr  primitiver  Weise,  indem  sie  die  Hand  mit  Speichel 
benetzen  nnd  über  die  Flache  hinfahren.  So  wandert  die  Hand 
wiederliolt  vom  Monde  zur  Tafel  und  umgekehn.  E^  ist  nnn  aber 
Uir,  dals,  wenn  ein  Kind  an  Tuberkulose  leidet,  durch  den  ge- 
Iderten  Vorgaug  Tnberkelbacülen  auf  die  SehicfcrtafeL  und  von 
anf  ein  anderes  Kind  Qbertra^en  werden  können ,  welches 
rher  dieselbe  Tafel  benutzt.  Verwechselungen  der  Sclüefertafeln 
atmlich  kommen  in  engliäcben  Schulen  aufserordeuUicU  ofl  vor,  da 
man  bier  nicht  streng    darauf   hält,  dafs  jeder  BcbOler   seine  eigene 
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Tafel  benntit.  Noch  leichter  als  die  Tnberktilnse  kAnn  die  Diphtherie 
auf  die  gedacht«  Art  weiter  verbreitet  werden,  da  der  Erreger  der- 
selben, der  bereits  öfter  erwähnte  L(>FFiiKKsche  ÜacUlus,  eine  sehr 
lanpe  I^liensdaner  besitzt. 

AnjEvbliche  UnjEeMuudbeit  der  Schalen  vvii  fienevilliers 
wegen  Nttcbbaracbaft  der  Rieselfeld«!'  von  Paris.  lufolire 
einer  Auf^ordfriiUiC  des  fraiizösist;hfu  Lutcrriclitäininisters,  so  berichtet 
y,L€  Progr.  wÄi." ,  h&t  der  Pariser  Polire iprflfekt  den  Gesondheitsrtt 
der  Seine  von  den  Klagen  in  Kenntnis  gesetzt,  die  der  Stadtrat 
TOD  Genevitliors  über  ifewiss«  LtnzutrSKÜi'hkpiten  fUr  die  Schnle-a 
von  (}r<^silions  und  Vtlleneuve-lu-CTarenne  erhebt.  Diese  UnzQtiftitlich- 
keiten  -ollen  von  der  Nachbar.schaft  der  Felder  henUbren,  aol 
welche  dus  scbmtitzige  Abflof^wasser  der  Stadt  Paris  geleitet  wird. 
Eiu  von  Herrn  LtoN  Colin  als  Berichterstatter  des  Gesoiidbeitsrat«! 
abgefafstes  Outacbtcn  in  der  fraglichen  Angelegcnhcil  bat  fnljtcndea 
Wortlaut:  I.  Die  Ableilnnft  des  KanalwOÄsers  der  Stadt  Paria  anf 
die  an  die  Schulen  von  Cir^sillons  und  VilleDenve>la-Garenae  an- 
grenzfQtten  FVUk'r  brin^,  der  Gesundheit  dor  Schiller  keine  Gefahr. 
Allerdings  ergeben  sich  daraus  einige  Unheqaetnliolilceiten  fttr  du 
Lehrpersonal  der  letzteren  Schule,  die  gute  Gesnndheit  desselben 
beweist  jedoch,  dafs  keine  wirkliche  Ursache  für  irgend  welche 
ScbftdigujiK  vorliegt.  Ks  wUrc  freilich  zweifellos  besser  gewesen 
und  ist  Doel)  jetzt  besser,  um  die  Schule  eine  Schutzzone  von  etwa 
30  Meter  breite  frei  zu  halten  und  diese  auf  der  Seite  der  Riesel- 
felder mit  n&unien  zu  bcpflan/en ;  aus  der  Unterlassung  dieser  Mafs- 
regel  sind  indessen  bisher  nicht  irgend  welche  Nachteile  erwach&en. 
Von  Wirbtigkeit  ist  die  Frage,  ob  die  gezogene  Schlnfsfolgemng 
auf  die  genannten  beiden  Schulen  beschränkt  bleiben  mnfs,  odeT 
verallgemeinert,  werden  darf.  Wird  doch  die  immer  weitere  Aus- 
breitung der  Itieäclleliler,  besonders  in  der  Nähe  von  Paris,  zuklUiftig 
auch  anderswo  Alinliclic  Verhältnisse  scliaffen.  An  Steile  der 
nrsprllngtich  mehr  theoretischen  Anseinanderscunuigen  zwischen  An- 
hängern und  Gegnern  des  Riesels.vstems  kann  man  heute  thatä&cliltcbe, 
unter  jedermanns  Augen  gewonnene  Grfbide  vorbringen,  welcJie  so 
sicher,  wie  I,aboratoriiim?experimente,  die  Unschädlichkeit  der  Hie»el' 
anlagen  ftir  die  Bcvulkerong  von  Genncvilliers  seit  einer  Reihe  tob 
Jahren  beweisen.  Andererseits  darf  man  jedoch  nicht  zu  weit* 
gehende  Schlösse  ans  dem,  was  fUr  die  Schulen  behauptet  wurde, 
tiebeo.  Bei  letzteren  handch  es  sieb  um  Kinder,  die  nur  einige 
Stunden  des  Tages  in  den  Klassen  zubringen  und  sich  aoTserdem 
in  einem  Alter  betiudeu.  wo  die  in  die^tem  Fall  xu  fhrchu>nde 
Krankheit,  der  Typhus,  nur  selten  vorkommt.  Wenn  die  Schal- 
kinder  gesund   bleiben,  so  folgt  damu^  noch  nicbt^  dafs  das  Gleich« 
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auch  mit  zwanzip-  bis  fQofoodzwaojiKJilhritien  Indi^-idueo,  t.  B. 
Soldateo,  der  FaJl  sein  mtirs,  deren  Kas«men  in  der  Nahe  von 
[ticHlfeldem  liegen ;  denn  hier  kommi  nicht  ein  nur  mebrsttindiger 
tftglicber  Aufenthalt,  sondern  ein  solcher,  der  Tag  nnd  Xaclit  wahrt, 
in  Betracht.  2.  Ander<.'rM.Mtä  hubeu  sich  bei  der  I'ntcrsuchnog 
der  erwähnt«»  beiden  Schalen  gewisse  Verunreinigungen  der 
atmofipb&ri^cben  i^uft  ergeben,  welche  jedoch  nicl)t  von  den  Riesel- 
feldern, sondern  von  Schinutzhanfen  herrftbren.  Auch  befanden  sicfa 
die  (öffentlichen  Wege  in  einem  sehr  schlechten  Znstandc.  tind  auf 
mehreren  daran  anstofseodea  Feldern  herrschte  grofse  Uurcinlicldteit. 
—  Diese  Satze  des  Herrn  Colin  worden  von  dorn  Gesund  heitsrato 
einstimmif!  angeiionuneo. 

Senisar  fir  Handarbeit Bnnt«rn cht  in  Jena.  Ein  an- 
gcsehcnnr  Kreis  von  lliilringisrlien  Männern  der  versohiedenstftn  Bcnifs- 
arten  geht  mit  dem  Plane  um,  die  (irüiHlniiK  einer  Lehrstäit«  fttr 
HandarheitsuDterricbt  in  Jena  herhei/ntohrfn.  Dieselbe,  for  ganz 
Thüringen  bestimmt,  soll  sieb  eine  al]m.ihliohe  und  freiwillige  Aus- 
geetaltuDg  dieses  Unterrichts  nach  seiner  erziehlichen  Seite  in  be- 
ständiger FUblong  mit  dem  pttdagogischen  Universilätssrminar  in 
Jena  znr  Aufgabe  machen.  Man  hofft  für  diesen  Zweck  anf  Unter- 
^Qtznng  durch  ufTeutMche  uud  private  Mittel.  Die  geplante  Kiu- 
richtnng  will  übrigens  keiueufails  ein  bloises  Konkurrenzunternehmen 
der  in  Leipzig  bestehenden  groLsen  deutsi:tien  Anstalt  werden,  wie 
denn  zun  Aosdrack  dessen  die  beiden  U&uptvertreter  des  deulschen 
Vereins  für  Knabenhandarbeit,  die  Herren  K.  von  Sciibnckkn- 
DORFP  nnd  Direktor  Ur.  W.  (jarxE.  von  dem  thüringischen  Komitee 
als  Ehrenmitglieder  kooptiert  worden  ^iod. 

Rnndsrhreihen  dns  deutschen  Tnrnlehrervereins,  be- 
trefffnd  die  H^inhaltuug  der  Schnltiirnballen.  Der  gesühüfis- 
fflhretule  Aussrhafü  des  ileul&cheD  Tiirnlchrcrvcruinfi  hat  nnttr  dem 
20.  D«zember  v.  J^.  an  alle  Förderer  i\en  Schultuniens,  insbesondere 
an  die  deutschen  Tiirnlehrervei'eiihC,  folgendes  Sehreiben  gerichtet: 
Wie  bektnnt.  wird  in  neuerer  Zeit,  den  Anfordeningen  der  persön- 
lichen nnd  allgemeinen,  der  hanslichen  und  iiifeiiclirhen  Gesund- 
heitspflege ein  besomlere^  Augenmerk  zu^ewendet,  w^s  anch  auf  dem 
Gebiete  des  Tunmnterricht5  zur  Frcndc  der  Tamlehrer  nicht  ohne 
Nachwirkung  geblieben  ist.  So  wurde  an  den  höheren  Lehranstalten 
der  prenfsischen  Monarchie  eine  Erweiterung  der  Tumzeit  dnrcb- 
gefahn  und,  wie  man  hoffen  darf.  <himit  eine  allgemeine  Ver- 
mehrung der  Tarnstanden  angebahnt.  Und  wflhrend  zahlreiche  Ärzte 
und  Pttdagogen  der  Hygiene  des  Unterrichts  und  derSchnleinrichtungea 
ernste  Forschungen,  eingehende  Untersochungen  widmen,  um  mehr 
und  mehr   die   sicheren  Grundlagen    für    die  Aufstellung  bestimmter 


Forderungen  xu  gewinoi^n,  legen  hohe  Maatlichc  Uoterrichubehördan 
und  einsichtige  Verwoltungnorganc  zahlreicher  iichulgemmndeu  bereita 
Haod  ans  Werk,  am  hygienische  Verbesseraogen  beim  Jogend- 
DnteiTicht,  iasbe^iondere  bei  den  Leibe üObungen.  einzuführen,  xu 
erweiteni  und  zu  !>efi?«tigen.  Hierbei  hat  die  AufniC'rksanikeit  der 
BebfJi'dcn  natur^'cniäfs  sieb  besoader^  auf  die  Titnilinlleii  und  ihre 
Hciobaltmig  g«rich(el.  Durch  Ucldopfer  luid  gewiss«  Anordouogm 
trinl  ibrerKeils  darauf  hluitewirkt,  dafs  die  Stanbentwirkeiniig  ia  deti 
l'unilialleii,  dieses  Hindernis  für  die  gesnndbeitlicben  Wirkungen  de« 
Turnens,  anf  eia  möglirbst  geringes  M«fs  piiijrescHrfinkl  werde.  An- 
gosicbts  solrber  Bemllhangen  darf  eine  Vereinignag  von  Benifs- 
geDOSsen,  nie  sie  der  deutsche  Turolehrerverein  daretellt,  oicht 
mOfaig  bleiben,  und  der  unterzeichnete  Ausschnl'«  hat  dcmgemftlfi 
beschla&sen,  zunächst  Fvotche  Materialien  zu  «ininieln.  durch  welche 
eine  fThersirht  der  gebräuchliche  &  Methoden,  Mittel  und  Aufwendungea 
tnr  "Reinhaltung  der  Tnrnhallen  gewronnen  werden  kann.  Im  Verfola 
die&er  Abgicht  unterbreitet  der  nach  genannte  Aasschufs  den  Zweig- 
Terbänden.  bi!zw.  Mitgliedern  des  deutschen  Tnrnlehrervereins.  sowie 
allen  Facbgenossea  und  Freunden  der  sehaUiygionischen  Beätrebongv 
die  OQtenstebcnden  Fragen  mit  der  ergebenen  Bitte,  sich  au  der 
Beantwortung  derselben  nach  Krfiften  beteiligen  und  aoch  auf  solche 
ErfahmriÄen,  A'orseliriftcn  n.  a.  w.,  welche  in  unseren  Fragen  etwa 
itnberQcJEsicbtigt  geblieben  sind,  Ikinweisen  zu  wollen.  —  Die  brtreffendea 
Fragen  lauten  fdgeDdcmiarscn:  1.  Sind  in  betreff  der  Beiniguag 
und  Heinhiiltiiog  der  dortigen  Turnhallen  allgemeine  oder  Iwaondere 
Tonictirifteu  erlasBeii?  2.  Wie  lauten  dieäelbeo?  3.  Wie  werdeo 
sie  aasgefdlirt?  4.  Welche  Frfahmngen  hat  man  damit  gemacht? 
6.  Wird  ohne  behindere  Vnrsrhriften  im  angedeuteten  Sinne  gewirkt, 
wie  und  mit  welchem  Erfolge?  6.  Wer  heaufsicbl.igl  im  einz«lni!0 
die  Reinlichkeit^rerhftltuisse  der  TunihatleuV  7.  Welche  ung«fAhren 
Kosten  erwachsen  jährlich  aus  der  DuruhfUhntng  der  genau ntgp 
MafsnahmeoV  H.  Wie  stark  sind  in  der  Regel  die  toroeodeo  Ab- 
loilnngen?  9.  Wie  stark  ist  die  durrhscbnii fliehe  BeotmiBg  der 
Tnmlialle  täglich  a.  uach  SinndenV  b.  nach  der  Zahl  der  Taracoden? 
.Ta^eodspiele  ais  KfiDi^lielieii  BealKyBiiiAKiQ>  zu  Bromberg 
Der  „Zisrhr.  f.  Turn.  u.  ■l'ifjii^pl."  entaehmen  wir,  dal's  in  Bromf»erg 
ein  von  schotzeudem  Wald  im  Norden  and  Osten  begnnzter  ?lat2  ftä 
die  8i»iele  der  Realgtninasiaston  gewonnen  worden  ist.  Sechs  Lehrer. 
damntAr  drei  Ordinarien  und  der  Tarnlehrer  der  Anstalt,  haben  je 
edae  IQasse  oder  ParaHolklfi^se  uhcmnmmen,  m  dafa  Im  Laufe  das 
leisten  Sommers  mit  fast  allen  Klassen  bis  Untersekunda  cinscfaliell- 
Üeb  ein  ziemlich  regelmälMger  Hpielbetrieb  eingericlitot  werdea 
konnte.     Ftlr  Obersckunda    and   Prima  werden   die   kanfligen  Jahr- 


g&Dgc  die  SpielneigoQg  raitbringea.  Wie  zu  erwarten  war,  liat  die- 
selbe nnter  den  ScbQlern  ra&rti  zagODommen,  »o  daf^  jetzt  aaeh 
solche  auf  dem  Plat/o  ^iicli  cinfinilcD,  welche  anfanc;«  nkh  abweisend 
Terhalteii  hatten,  und  sihou  etwa  ;tOO  Knahen  wOcheatllcb  fielen. 
Eines  hc&onders  reg«^n  Rcsuehen  halen  sich  die  SoQtialieodc  zu  er- 
freoeo;  die  Zahl  der  Spieler  an  dieaem  Tage  ist  bereits  auf  200 
gestiegen.  Es  werden  vor^ujfsweise  Schleaderball,  SchlaRball,  Turn- 
ball und  Sanball,  femer  voq  den  mittlere»  Klassen  Fufsball  mit 
f^lsem  F.ifer  fiQüU.  Aufser  den  Leitero  iindea  ^ioh  üftcr  aaeh 
andere  Mitftlieder  des  Lehrerkollegiums  ein,  wohnen  den  Spielen  bei, 
oder  Tersnchen  sidi  wohl  selbst  mit  den  Anwesenden  im  Schlender- 
bon  und  Fn&ball. 

PerienspRKiergSnge  von  Erlanger  Volksscbüleni.  Der 
Vorstand  des  Vereins  für  Volkserziehuii^  in  Erlangen  trat  im  Vereine 
mit  Btlrpermeistcr  Dr.  von  Schch  im  Sommer  1886  der  Frage 
der  Krrichtung  von  Ferienkolonien  naher.  Finanzielle  Schwierigkeitea 
hielten  jedoch  vorderhaiid  von  der  Verwirklichung  diese«  Uedaukens 
ab,  dagegen  wurde  die  Veranslaltnug  von  Ferienspaziergbogen  be- 
schlossen. Sie  haben  den  Zweck,  iirmerc  Volkssehüler  bei  gutem 
Wetter  hie  und  da  otncn  Tag  huig  in  die  Umgelmnfi  der  Stadt  m 
ftlbren,  durch  Lehrer  beaufsichtipen  und  unterhalten,  sowie  einfach. 
aber  gut  Tcrki^stigcD  zu  lassen.  Diese  Anregung  ticl  auf  guten 
Boden.  Noch  im  Herbste  tH86  konnten  zwölf  SpazierglLnge  aus- 
geflüirt  werden.  Seitdem  wurden  jedes  Jahr  derartige  Ausflöge 
Teranstaltet.  Der  inzwischen  Rewählte  erste  Börgemieister  Dr.  Klippel 
nahm  sich  ebenfalU  dieser  hnmanltärcn  Einrichtung'  mit  wanner 
Hiigebnog  an.  Auch  im  verHossenen  Jahre  fanden  daher  acht 
Ferienspaziergänge  unter  der  Leituni^  des  Vorstandes  des  Volks- 
erziebungsrereins  Pr.  Ukassmüluik  statt.  AU  Führer  der  Kinder 
wurden  die  Lehrer  Uolzinqeu  und  MirMMLEB  gewonnen.  Der 
Andrang  zu  den  Spazierijjlntren  war  ein  sehr  grolser.  Unter  BerQck- 
fflchtignng  der  zur  Verfllirnu?  steliendeii  Mittel  —  die  Sjieiiden  be- 
trogen 2ön  Mark  — ■  konnten  3nil  Knaben  und  Mädehen  der 
protestaatiscbon  und  katlioliscben  Schulklassen  I — IV  7.ur  Teilnahme 
mj^asseii  werden.  Die  VerkOstignng  eines  Kindes  kam  auf  63  Pfg. 
pro  Tag  zu  stehen.  Die  Spaziergange  gingen  meist  in  die  schönen 
Waldungen  des  Katsberges  mit  Flesucb  der  umliegenden  Orte,  wo 
dann  Raat  gema/'ht  wurde,  um  die  Kinder,  nachdem  ^ie  unterwegs 
Amdianangsuntcrrit^lit  genoü^n,  anrh  körperlich  zu  stärken  nnd  zu 
Üben.  Die  An&flage  wähnen  von  Tormittags  S  Uhr  bis  abends  gegen 
7  Uhr. 

Baden  nnd  Schwimmen  der  Hcbfller  in  KmQkfnrt  a.  M. 
In  Frankftirt  a.  M.  haben  sich  im  Schatjahre  1892—93  am  Baden 
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Dod  Schwimnien  3144  Sciiülcr  der  Bärgcnidialon  beteiligt,  von 
welclien  2225  Schwimmuoterriirlit.  erhielten  und  1075  f^irh  zu  Frei- 
schwiminerD  ansbildeUiD.  Die  Sclitller  wurden  je  dreimal  wOchentJicb 
von  ihren  Lehrerü  in  die  Schwimmanstalleii  gefflhrt.  Der  Sr-liwimm- 
nDt«rht'hl  ist  iMasseDunlerrirht.  Haa  Ziel,  tlafs  jeder  die  Sclinle  ver- 
lassende Scliüler  (las  Schwimmen  erlernt  habe,  wird  fast  dnrcligängig 
erreiclit.  Die  Ausgabeo  dafür  ))eslreilet  die  stJtdtische  Ka»se ;  sie  be- 
truftea  12140  Mark.  Brausebäder  wurden  in  der  Franksteiaer* 
und  Witlemerschule  23778.  in  der  zu  Michaelis  1893  eröffoeten 
GUuburßecbale  3421,  ;iiisaiuiDen  27199  im  Dericlitsjahre  abftegebeu. 
Beide  Schulen  siod  Bllrperschulen  mit  Koabeo-  and  MMcheii- 
abteünngen.  Der  Wasserverbranch  stellte  sirh  in  der  eratgcnauntea 
Aoätalt  auf  13.  in  der  anderen  auf  31,2&  Ltt«r  pro  Bad. 

Kiuderbei] Stätte  iD  Arcachon.  Wie  „Lc  Prvg.  m^.'  be- 
richtet, hat  der  Stadtrat  von  Bordeaux  fiOO  l-Yaocs  für  eine  Stiftung 
zu  Ehren  des  l'rftsideoten  Caunot  bewilltKt.  Diese  äanime  soll 
daKU  vcrwcsdet  werilcn,  kranke  Kinder  io  das  SRoatorium  Dach 
Arrachoii  /u  senden. 


iXmtlidjc  IJerfugiingcn. 


ErUI'K  des  k.  k.  «Kfen-eifhinchpii  Minisiers  fnr  Knlttts 
und  Lutcrrirhl,  betrfflViid  die  Srhol^fsnodheitsptlfgc  an  den 

Mitlehcliulen. 

Wie»,  dfii  12.  mm  1995. 

In  dem  Erlasse  vom  lö.  September  lt$90  wurden  jene  Mittel 
ZOT  Forderung  der  körperlichen  Aushitdaag  der  Jugend  bezeichnet, 
welche  RoUer  dem  Belrtet>c  des  Tunieos  erfürdi?rlirh  sind,  um  die 
phyatsdie  Krzieliuug  der  Jugend  an   de»  Mittel^cimlen  7.u  kräftigen. 

Die  auf  diesem  Gebiete  seither  erzielten  crfreuliehcii  Resultate, 
welche  dtircli  das  opferwillige  Zusammenwirken  von  HchulliohOrdeni 
Gemeinden  und  Schulfreunden  ku  stände  gekommen  sind,  bestärken 
mich  in  der  Hoflnnng,  dafs  auf  Jeni  betretenen  Wege  noch  weitere 
Erfolge  zu  erwarten  stehen  und  dafs  die  Entiehung  in  dit-ser  Bick- 
inng  eine  den  Anfordemogon  der  Zeit  «itaprcchende  Ergfinzniig 
erfahren  werde. 

Wfthrend  die  bezogene  Verordnung  sich  die  Aufgabe  st^te, 
EinrichluDgen  zu  schaffen,  dnrch  welch«  den  von  Ärztttn  nod  Pada- 
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gogen  Ticlfacli  atisge^procbenen  Kliv;eii  Qtiei  die  Hiatonsetztuig  der 
kOrperticben  AusbildDog  der  Mittelschnljußeiid  allmählich  UcutiotiDg 
getragen  werden  sollte,  war  das  Miuisierium  durch  eine  RcJlie  vua 
Matopahnneii,  bctreffcDd  die  IleraljinindpniDK  der  7.ali!  der  schriftlichen 
Arbeiten,  die  UDterrichtämethod<>  in  der  lateinisctieQ  und  grii'i'bischen 
Sprach«,  sowie  die  Maturiutspruliinj;.  namentlich  durch  die  Yer- 
ordDOng  vom  24.  Mai  1892,  bestrebt,  die  Gröfte  der  von  der 
Jagend  XU  bewäUigeodeo  Schreib-  und  Lernarbeit  herabzumiDdem, 
om  ihr  ftlr  die  körperlichen  Ubongen  die  erforderliche  Mufse  xa 
fiewflhren. 

Üer  Inhalt  der  (.iesuadbeitspflege  bei  der  heranwaclisendeii 
iugeud  iät  Jc-docli  mit  den  bezogenen  Anordiiuiigcn  kcitiet^we«:^  er- 
Bcb<>{)ft,  vielmehr  bleibt  die  »'hwicrige  Aufj^ahc  Übrig,  die  aitn  dem 
Schulbesuche  seihst  und  aus  dem  rielstQiudigeD  lä^lichcii  Aufciithalto 
in  den  Schnlräumeri  hervorj^headen  seh&dlicheu  Kinfliltis^,  soweit 
für  einzelne  F.rschmniingen  dieser  Art  nicht  schon  besondere  Ver- 
ffignugea  erlaKseii  worden  sind,  energischer  als  bisher  /.u  bekämpfen. 

Die  in  der  angedeuteten  Richtung  wichtigen  Verhältnisse  wahr- 
zunehmen, isl  in  erster  Linie  der  Lehrer  hemfen;  deshalb  obUegt 
jedem  an  ebcr  öffentlichen  Mittelschule  wirkenden  Erzieher  die 
ernste  TerpHichtung,  mit  den  Grundsätzen  der  Schulhygiene  and  den 
Fortschritten  in  derselben  sich  bekannt  zo  machen.  Kur  dann  ver- 
mag er  die  ihm  anvertraatc  .lugend  nach  Znlafit  der  Verhftltniase 
TOT  gesundheitlicher  Hdiadigung  zu  bewahren. 

Uierbei  verkenne  ich  die  \'enchiedenheit  der  &u&ere&  Ue- 
dingnngc»  und  die  minder  gttnstigc  Beschaffenheit  vieler  Schulgeb&ade 
nicht.  Die  Unterrichtsvcrwaltung  ist  zwar  darauf  bedacht,  bei 
lierstellong  neuer  .Schul gel>&ude  bessere  sanitäre  Vorhedioguagea  xu 
schaffen,  doch  kann  die^e  mit  gro^n  tinonzioUcn  Opfern  verbundene 
Aufgabe,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nur  nach  und  nach 
bew&ltigt  werden. 

Niclitsdestoweniger  bidbt  selbst  bei  weniger  zweck  miUsigen 
SchnlgebAuden  für  die  verständoisTolle  Handhabung  der  Bcbulhygiene 
dem  Lehrkörper  noch  ein  weiter  Wirkungskreis  übrig.  Insbtisnndore 
werden  die  Direktionen  beauftragt,  in  dieser  ILinsicht  auf  folgende 
Momente  ihre  stete  Fdrsorge  zu  richten: 

1.  Das  direkte  oder  von  einer  gegenüberliegenden  Wand 
reflektierte  Licht  ist  durch  geeignete  Handbabimg  der  Rouleaux. 
die  ohne  Musterung  und  mattgrau  sein  sollen,  abzuhalten.  Bei 
kttnstlicher  Beleuchtung  handelt  es  sich  sowohl  am  ausreichendes, 
•h  auch  um  ruhiges  Licht.  Das  Flackern  wird  durch  pas-scnde 
Torriciitungen  zu  vermeiden,  bei  Beleuchtung  der  Schnltafel  der 
Schutz  gegen  Blendung  zn  beachten  sein.     Die  Verwendung  offener 


Ottflaimnen  eifrnet  sich  für  die  Schnlzimmer  nicht.  Die  L«DditkOrpcr 
mOBMiD  »ich  iii  flioer  aDgemesseDeii  Eutfemiing  von  den  Köpfen  der 
Schaler  hetiodea,  damit  <l)e  uachteilifre  KiovirioiDK  der  Wftrme- 
strahliing  hinULngehalt«n  werde. 

2.  Üie  Temp«ratar  in  den  BchulzimDiern  boU  in  der  Heii- 
periode  zwischen  13  tmd  16  Grad  R^aamur  bleiben.  Za  diesem 
Behufe  ist  die  BcdientiDg  der  UeizvorrichtonfieD  sorgfältig  za  ober- 
wacfaen,  8<i*ne  in  iedem  Scbulzimiuer  ein  Thermomcler  an  paasaoder 
Stelle,  wo  es  die  mittlere  Temperatur  des  Ziranier^  anzuzeigen  ver- 
mag, anzabringen.  Die  Regnliemiig  der  Teinpcratnr  bat  dorcb 
nreckent^trcfiiende  Handhabung  der  Heizungs-  und  Ventilatiüns- 
appirate ,  mit  deren  Kinricbtung  sich  vcrtrant  /.n  machen  jeder 
Ldirer  verpflichtet  ist.  zu  geschehen,  oder  durch  das  Offnen  d«r 
Fenster.  Letzteres  kann  jedocli  wlüirend  des  Untonicbtcs  aar 
Wintersieit  nnr  mit  vorsichtiger  Vermeidung  direkter  Einvrirkans 
kalten  Luftstromes  anf  die  in  der  Nftlie  sitzenden  SciiQler  —  etwa 
durch  zeitweilige  ÖfTnnng  iniies  oberen  innen^n  und  eines  unteren 
flafseren  Flltgels  —   ausgefahrt  werden. 

3.  Einen  Gegenstand  fortgesetzter  Anfmerfcsamkeit  seitens  der 
Direktion  wie  der  einzelnen  Lehrer  mnfs  die  Beschaffenheit  der 
Luft  in  den  Schulzimmem  bilden.  Sie  soll  sieb  in  ihrer  Mtschong 
stets  möglichst  wenig  von  jener  der  Aufsenlnft  tiutcrscheiden,  was 
nur  durch  fleifsige  Krneuemng  der  Schulzimmer  Infi  erreicJit  werden 
kann.  Hierfür  reichen  erfahmnesgeniilf<4  di(>  VentilalionsTorrichttmgeD 
in  der  Reget  nicht  ans,  weshalb  das  Offnen  der  Fenster  im  Sommer 
mindestens  wahrend  der  Uoterrichtspansen,  im  Winter  w&brend  eines 
ratsprecheoden  Teiles  derselben  bei  EntfemuDg  aller  Scbtüer  au 
dem  Zimmer,  sowie  anch  nach  dem  Unicrricbtc  dnrch  eine  der 
Anfsenlemperatnr  angemessene  Zeitdauer  unbedingt  notwendig  er- 
sebeint.  Da  die  nassen  Überröcke  und  Schirme,  im  Schubttmmer 
abgelegt,  zur  Verschlcchtening  der  Lnfi  in  demselben  boiirsgen, 
wird  die  Direktion  diesem  Übelslande  zu  begegnen  bestrebt  sein,  fl 
sei  ee  durch  Beslimmong  einer  eigenen  Lokal  itAt  fttr  die  GardcrDbe  ™ 
der  Scbbler,  sei  es  durch  Atifslelltmg  von  Oarderobeschrftnkca  in 
den  Korridoren , 

4.  Die  häutig  schleclite  Haltung  der  SchQler  bei  Schreib-  und 
Zeiehenarbeiten  erfordert  eine  nncrmUdliche  Wachsamkeit  des  Lehrers. 
Yoo  grofser  Wichtigkeil  für  die  Frzielnng  richtigen  Sitzens  ist  die 
BeBcbaflenheit  der  SabsetUen.  Wenn  es  aucii  aus  6nanxiellen  Huck- 
sicliten  nicht  überall  thnntich  erscheint,  ältere,  weniger  zweckmi&ige 
Binke  gegen  neue,  den  hygienischen  Anfordemagen  entaprechendv 
n  vertmHhen,  so  wird  es  doch  jedem  mit  den  Anfordenmgea  au 
die  Scbolbink    Tenramen    Direktor    in    kurzer    Zeit    geliagcn,    die 
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stfirend^leo  übeUtändc  teils  durch  Verbcseemngäii  an  dca  Dänlte», 
uUa  durch  sorgsam«  Vcrteilaog  dentclh«ii  in  (l«n  SohDl7.immern  za 
bweitigen.  FQr  ScbQler.  welche  um  mehr  als  12  CeDiim«ter  iu  der 
Gröfse  sjcli  UBlerscheideD,  sind  besondere  Uankiiummem  crlorderliclL 
NanK-ntlicb  ist  die  Rühe  der  Bank,  welche  der  Läiige  des  Uiitcr- 
sebenkels  jlü  «?utspvecheD  bal,  die  Breite  des  Sitztweltes,  die  Eüh« 
des  Tiscbrandcs  und  die  sogeaannto  l)Ktüm  zu  beachten. 

VielfiÜüge  ärailitlu'  Erfahmngen  haben  konstatiert ,  dafe  da» 
ScbiefsitEeu  der  Schaler,  besoaden«  io  den  Unterklassen,  zu  RUck- 
gratsverkrOininiitigeD  ftllirt,  die  vurgpJiengte  Haltniig  die  Lungeo- 
thatjgkeit  beeintrüchligt  und  das  andanemde  Zimshesehea  selbst  bei 
gesunden  Augen  Myopie  erzeugt.  Jeder  Lehrer,  welcher  solche  be- 
klagenswerten Folgen  bei  der  seiner  Obsorge  anvertranten  Jagend 
sich  gegenwärtig  hält,  wird  gewifs  aus  allea  Kräften  bestrebt  sei», 
seUedite  Angewölutnngen  der  ScblÜBr  niclit  aufkommen  zu  lassen, 
und  bei  Wahrnehmung  einer  anomalen  Erscheinuag  auf  är/tlicbe 
Beratung  dnaiieij.  Die  Schultafel  ttoll  enLs])recbend  QTof!<,  oacb  der 
Höhe  TerfM'hiebbar  nud  zu  den  Augen  der  Schtllcr  thnnlichst  i^aseend 
gestellt  sein.  Auch  bei  Aufstellung  der  Wandkarten  kommt  die 
Schonung  der  Aogen  in  Betracht. 

5.  Auf  die  Reinlichkeit  des  ganzen  Schulgebftndes,  demnach 
d«r  Scbulzimmer,  Korridore.  Stiegen,  des  Vestibüls  und  der  Anstandsortc, 
ist  stete  Sorgfalt  zu  verwenden.  In  dieser  Beziehung  zahle  ich 
auf  die  Energie  der  Direktionen  gegcnlibßr  dem  Dienerperaouai. 
Ansreicbend  grobe  ScbaiTeiseu  und  Matten  zur  Reinigung  der  Sclinho 
dBrfeii  nicht  febleu;  die  äcbUler  müssen  konsciueut  angehalten 
werden,  derselben  sich  zu  bedienen  und  sich  die  Reinigung  der 
Bescbubung  zur  Gewobuheil  zu   uiacben. 

Die  FursbOjen,  Stiegen  nnil  Korridore  erfordern  zur  Deseitigting 
dvs  unvcruH^idlichen  Sluubes  wöcheuUich  ein  mehrmaliges  nasiKS 
Aafwis4:hcu  nnl  öfteres  Scheuem  im  Jahre.  Für  die  Reinhaltung 
der  HoIzfufslHidcQ  ist  das  Tränken  dti-selbon  mit  heifsem  LeinttU 
vou  Vorteil.  Zur  Verminderung  der  Gefahr  der  Verbreitung  vui 
Infektionsk  rank  hei  teo  erscheint  es  wichtig,  das..  Ausspucken  der 
Schüler  auf  die  Fufsb<)den  mdglichst  zu  behAmpfen.  zu  welchem 
Zwecke  in  jedem  Schulzimmer  eine  hinreichende  Anzahl  ton  Spnck- 
n&pfen  anzubringen  sein  wird.  Auch  die  h&ußge  Itelnigong  der 
Fenster  wird  schon  durch  die  Radtsicht  auf  die  Stärke  der  Be- 
leuchtung der  Zimmer  geboten  sein. 

Zur  Verminderung  der  Stauberzeugung  werden  auch  möglichst 
reine  Abwis,cbvorrichtungen  für  die  Schullafel  beitragen,  und  es 
umphehli  sich  zu  demselben  Zwecke  die  Benutxung  von  mit  Papier 
Qberklebter  Kreide. 
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6.  Die  KlasseDvorstände  ba1>eii  die  Mfingel  dm  Gebfln  nd  4*r : 
Augen  der  Schaler,  wo   ihoen   fichni&tiniscbe  loformation  eiHBiuelit 
ist,  darch  Kmpfehlang    Urztlicher  Beratnng    wahnru nehmen    nod    heJ 
der  Bestimmune  derSHzordnoiiK  dieselben  thnnlichst  zu  ber(lcksi«-htigeti. 

7.  Die  Schule  ist  verpflichtet,  die  ihr  Biirertniiile  Jagend,  so- 
wät  CS  in  ihrer  Macht  liegt  und  ihre  Aufgabe  es  zulft£sl.  lücht 
blols  vor  physiseheii  Gehrecheo  oad  ^csondheitlichen  Störungea  lu 
bewabreu,  sondern  auch  in  dem  Betriebe  geistiger  Arbeit  solche 
Einrichlnngen  xu  treffen,  wclrbe  die  Gefahr  der  (Tlicrbardung  mli%- 
lichst  fumhallcn.  In  dieser  Beziehung  wird  hei  Verfassung  des 
Blmiden  planes  mt  eine  zweckmäi'äige  Verteilnng  der  Gegenstände 
ftlr  die  Wochentage,  sowie  &nf  die  richtige  Au  fein  anderfolg«  an  jedem 
einzelnea  T^e  die  thanlicbste  KQcksicht  ra  nebmea  sein.  fl 

Das  Ton  der  Schtile  Geforderte  wird  als  geringere  BeUstiisg  ^ 
empfauden,  wenn  eine  wohlthoeode  Abveehslang  in  der  Beschtfägang 
der  Schüler  zwischen  an'streagender  Denkarbeit  and  vorwiegend  auf 
Anschauung  beruhender  Beobachtung  oder  receptircr  Thktigkeii 
herbeigeftüirt,  wenn  femer  antialtende  Inanspnichiuhme  der  Au^cn 
(zum  Beispiel  Schreiben  and  Zeichnen  tu  tuunittet  barer  Folge)  hürt-  ^ 
angehalten  wird.  ■ 

L'nter  denselben  Gesichtspunkt  stellt  sich  die  bestehende  An- 
Ordnung,  betreffend  die  Notwendigkeit  gleichmnisiKer  VerteilonR  der 
schriftlichcu  Aasarbeitunj;cn  zu  Hause  und  in  der  Schule,  und  es 
uDlstc  insbesondere  als  pAdagogi&cher  Kehlgrtff  bezeichnet  werden, 
mehr  als  eine  Schularbeit  au  demselben  Ta^  zu  verlangen. 

8.  Um  hei  AnffQhrang  von  neuen  Gebäuden  ftlr  Mittekchitlen 
in  der  Anitführung  einen  Hauprojektes  die  Verwirkbchung  mögliebst 
gUnstigor  saniUlrer  Vorbedingungen  xu  ^icfaem.  wird  ano^ordnet,  daTt 
jedem  zur  Leitung  und  t'berwachung  eines  solchen  Baues  bestellten 
Komitee  ein  vromögticb  hygienisch  gebildeter  Arzt  als  Mitglied  bei- 
gezogen werde.  Diese  Anordnung  gilt  sowohl  ftlr  die  Geb&nde  der 
Staatsmittelscbulen,  als  für  die  in  anderer  Verwaltung  stehenden 
Lehranstalten  gleicher  Kategorie. 

De^  Minister  ttlr  Koltns  and  Unterricht. 
(Gez.)  Rtttbk  vok  Macbybki. 


YerfQgaag  des  Königlich   prentsigchen   Lnterricbtsministers 
heKflglich  des   Haashaltanfjsitiiter rieht»  für  HSdchen. 

Beriin,  den   10.   Fehniai    1895. 

Aas  dem  Bericht  der  Königlichen  K«gieruag  vom  24.  Januar  d>Js. 
habe  ich  ersehen,  dafs  der  dortige  Magistrat  die  RinfOhrang  des 
hanswirtsriiafUiehen  Unterrichts  fttr  die  ersten  KlaMen  der  st&dtisohes 


HädchenscbiileD  in  den  darob  meinca  Erlafs  vom  9.  BUrz  1894  — 
ü.  III.  A.  546   —   vorgesehenen  Grenzen  beabsichtigt. 

Ich  tngo  um  so  weaiKer  Keitenken,  zur  AnsfllhruDR  dieses 
Planes  m«no  Genolimii^anK  zu  crt*Mlen.  ah  ich  den  er/ieh]ichon 
Werl  dieses  Unterrichts  für  die  Mfldche«  der  niederen  Vo)kskla<ison 
voll  ancrheane  und  iu  den  ßeslrebuugen  auf  diesem  Qehiote  ein 
wirksames  Mittel  zur  Bofeätigung  eiues  gieordoeteo  FArailienlebens  in 
deo  Arbeiterkreii^ii  erblieke. 

Allerdings  inufn  ich  Jm  Interesne  der  Ziete,  welclie  die  Volks- 
«chuio  erstrebt,  daran  festliaUcn,  dafs  die  Arbeit  derselben  durch 
Yeranstaltangen,  die  auf  die  praktische  Ausbildung  der  Jugend  ge- 
richtet sind,  ketuerlei  KinschrfljikuDg  erfährt  und  iusbesoodere  die 
Torgeschiiebeoe  Unterrichtszeit  zu  Gunsten  dieser  Ucstrebungeo  nicht 
LTerktlrzt  wird. 

Ich  billige  CS  daher,  dafs  die  schulplanmAlsigcQ  Lohrstunden 
Ton  9 — 12  tJlir,  welche  an  einem  Tayc  der  Wophe  für  den  ban&- 
wirtscfaafÜicheii  Unterricht  in  Aiisjtrucb  genommen  werden  aollen, 
nicht  in  Wej^all  kommen.  Rotidero  im  Rahmen  des  Kachmittags- 
ooterrichts  eine  andere  geeignet«  Stelle  im  Lektionsplan  der  be- 
treffeuden  Schulen  erhalten. 

Schliefelich  veranlasse  ich  die  Königliche  Regierung,  dem  dortigen 
Magistrat  fdr  den  neuen  Beweis  der  sorgfältigen  und  opferwüligeo 
Pflege,  die  er  dem  städtischen  Schulwesen  angedeihen  l&fst,  meine 
volle  Anerkennung  auszu&iirccbcn. 

Der  Minister  der  geistltcheo  a.  s.  w.  Angelegenlieit^n. 
(Gez.)  B08S£. 

An 
die  Kdoigliche  Begicrrmg 

zu  Posen. 
U.  m.  A.  2Ö1. 

Zttr  B^irilliguiig  des  Eintritts  iu  die  VolkiiscbBle 

fQr  Kinder  unter  <i  Jahren. 

Aas  dem  Unndschreihen  des  HezirksAChnIrat«»  der  k.  k. 

Reichshanpt-  nnd  ResideoKfiladl  Wien,  ii.  Z.  605S. 

Au  sämtliche  Schul toitnugea. 

Hinsichttinh  des  Rechtes  der  Ortaschnlrate,  Kindern,  welche  hei 
Beginn  des  Schuljahren  das  sechste  Lehensjahr  noch  nicht  vollendet 
haben,  den  Eintritt  in  die  Volksschule  zu  bewilligen,  werden  die 
OrtBBchnIrate  mit  Uinweis  aul  die  bejteheaden  Normal bcächlUase 
«nacht,  daml  zu  achten,  da(s  anch  in  jedem  einzehien  Falle  der 
Bwüoimaiig   dee    §  2   der  Schal-   und  Unlerrichtsordnung.    wonach 
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diese    Bewilligung    nur    filr    KiodcT    erteilt    werden     darf,     welche 
plifsiscli  and  geistig  reif  sind,  genaa  KecimuDfc  getragea  wird. 

Vom  ßezirkssclinlrate  ilcr  BtAclt  Wie»,  am  20.  September  1B94. 
Für  den  Vorsitaftnden: 
(Om.)  Preter. 

BekanntniarhoDg  d«t!  Schnlvftrgt&ndes  d«r  Stadt  Zflrich 
fiber  die  ErholuDgsgtation  flir  Schulkinder  »nf  dem  S<;hwSbri^. 

IHe  Eltern  schal|>flichtiger  Kinder  der  Stadt  werden  daraof  auf- 
merksam gemacht,  d&fe  die  Erbolnngsstatioo  SciiwAbrig  bei  6aj&, 
Kanton  Appenzell,  Eifientiun  der  Ferienkotoniea  der  ^tadt  ZQricb, 
nunmehr  dos  ganze  Jahr  geöffnet  ist  nod.  eoweit  der  Platz  reidit, 
jederzeit  crholnniffibedilrftipe  Kinder  im  schulpflichtigen  Aller  anfoimnic 
mit  Aufnahme  solrlier,  welche  an  Skrofalose  oder  ao  einer  an- 
steckenden Krankheit  leiden. 

Das  Kostgeld  beträgt  Fr.  2  pro  Tag.  ÜierAlr  erhalten  die 
Peosion^e  Kost,  Loiris  nnd  elterliche  Pflege ;  sie  stehen  anter  be- 
stAodiger  Anfsicht,  und  es  wird  ihnen,  sofern  es  ihr  Geänndbcits- 
awtaod  ertaubt,  Scbuluotcrricht  erteilt,  wodurch  die  Möglichkeit 
geboten  isX,  den  Aufenthalt  auch  tibcr  die  Schulferien  hintns  aas- 
zodchnen,  ohne  dals  für  die  Kinder  dadurch  lüoslcbtlicb  ihre«  weiterea 
Fortkommens  in  der  Schale  Nachteile  entstunden. 

Die  Anstalt  wird  anfangs  April  laufenden  Jalires  eröffnet;  es 
können  somit  aacb  schon  wa.brend  der  Frilhlingsferien  Kinder  anf- 
genommen  wenlen. 

Anmeldeformulare  and  Pros]iekte  sind  auf  der  Kanzlei  des 
Schulwesens  und  bei  den  ächulbiuisrorstanden  zo  benehen. 


jßtrronnlicn. 


Die  Regiemngs-  nnd  Medizinatrftte  Dr.  Gk'  s  in  nildeahelm 
and  Dr.  Uoblker  in  Munster  wurden  zu  Geheimen  Medizinalrftten 
befördert. 

Der  Direktor  des  OjmnaslnniE  In  Planen,  Professor  Dr.  Bosch, 
bat  den  Titel  Oberscholrat  erhalten. 

Der  augarisch«  LandeBverein  fUr  Hygiene  eniannte  ans  Anlafe 
des  VUI.  iutemalioaaleu  Kongresses  fUr  Hvgieoe  und  Demographie 
in  BBd^;»est  folgende  nuMTer  Mitarbeiter  zd  F.brenmitgliedcm:  Pro- 
fessor Dr.  Ahoblo  Cblli  in  Kom,  Dr.  Fhahcis  Warnkr  in  l.^ndoD, 


Professor  Dr.  Leo  Bükoebstbin   in  Wien,   Professor  Dr.  Juuüs 

iKrattbb   in  Graz,    Kommunalarüi  Axel   Hebtel  in  Eopenhageii, 

tppofwBor  Dr.  Max   Gbubku   in  Wien.    Dr,  MAxaEsox  in    Paris, 

■rrofcssor   Dr.  Uyacisth  Kuborn    ia   Scrainj?- Lattich,    Dr.  ?AVh 

"'ScHUBEKT  in  Nürnberg,  Professor  Dr.  Hekmans   Cou-s  in  Breslau, 

Generaldirektor    Professor    Dr.    Pauuani  in    Rom.  Professor   Dr. 

£Ki}<jfANN    in  Moskau,  Oberarzt   Dr.    SÜ6SmanK    in    HermannstAdt 

ad  den  Heraasjreber  dieser  Zeitschrift. 

Der  LandcsaatiitÄtsrefercnt  Dr.  Gustav  Ivanics  io  Pra«  bat 
'den  Orden  der  eisernen  Kr»ne  111.  Klasse,  der  Ke&ltu'.boldirektor 
Debbk  in  Bremen  nnd  der  Rektor  Heintzklkr  in  Stuttiiart  den 
roten  Adlerorden  IV,  KIhk!^,  der  Professor  am  Ludvigsgjinnastuin 
La  Rocitf.  in  Mtiiirhen  lisis  Rilterkreax  lY.  Klasse  des  Verdienst- 
Nordens  vom  heiligen  Mirliae!  und  der  Oberlrhror  am  Vitjctbuinscben 
Symnasitun  Dr.  Giesino  in  Dresden  da^  Ritterkreaz  dea  Meeklen- 
burg-Sdiwerinschen  Greifenordens  erhalten. 

Es  wurden  ernannt :  der  Ministerialrat  und  BeToUmächtlgt«  xom 
Bundesrat  Ritteb  voy  Lancmank  nun  Königlich  ba>TischeD  Knltiu- 
minister,  Herr  Berthblot  zum  Vicepr&sidenten  and  Herr  Liabd 
zum  Sekretär  des  Obersten  Rates  fßr  den  fVffentlicben  Unterricht  in 
-Frankreich,   der   itufserordontliche  Professor  der  Kinderheilkunde   an 
[der  mililÄr-mediziiiischen  Akademie  in  St.  Petersburg  Dr.  Byötrow 
[zniD    ordentlichen    Professor,     der    Privatdocent    Dr.    Bubnow    in 
Moskan    znm    ordentlichen    Professor    der   Hygiene   in  Dorpat,    der 
Direktor  des  von  äALDBHNschen  Reaigjinna-sioms  in  Brandenburg  a.  U. 
Dr.  HocHHKiM  zum  Provinzial  schal  rat,  der  OborlchrcT  am  Kadetten- 
corps, Professor  Dr.  Goetze  in  Dresden,  zum  Shidiemüreklor,  der 
tsarzl  Dr.  Schöfgb  zum  ständigen  aufscrordenüichen  Mitglied 
-des  flöederOsterreichischen  Landessonitfltsrates,  der  Direktor  der  Real- 
schule  Dr.    QtTiEHL   in    Kassel   znm    Direktor   der    OberreaUchale 
daselbst,  der  G>-mnaaialprofessor  Fischer    in  Möra    znm    Direktor 
des  (^i>-ronasiuniB  in  Saarbracki'u,  der  Gymnasialprofessor  Dr.  Maxi- 
milian  ZÜLLEii    in  Mannheim    zum    Direktor    des  Realg\-amasinm; 
daselbst,    der  Kreisschul inspekior  Dr.  Qubhl  zu   Strasburg   I.  Wpr. 
xnm  Seminardircktor  in  Rheydt,    der    Direktor  Kbüsinu   in  PUlan 
Eon  Direktor  des  Hca]prog>'mijaäiums  in  Schlawe,  der  Lehrer  an  der 
iBealschnle    L.  Uii.debband    in    Mcmmingcn    zum  Direktor   dieser 
ABstalt,    der   I^hrcr    Dr.   Hommki.    zum   Ihrcktor   der  11.  Bürger- 
schole  in  Leipzig. 

Dr.   LtrDWiG  C^atäRT    und    Dr.    Rela    [Ukoki    sind    in    die 
Schulsektion  deä  uogariscben  Landesvereinf;  für  Hygiene  geirftblt  worden. 
Dr.  Tb.  Wetl  habilitierte  nich  an  der  techsischen  Hochscbole 
in  Chariottenbnrg  als  Privatdocent  fnr  Hygiene. 
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Die  Zeitschrift  für  Sehuliiestindheitspflege  hsA  den  Tod  eines  ihrer 
Mftarbüter,  des  Direktors  dcrmederOsterreicbiBchPD  LaadesirrenansUlt, 
Kemi  Bcgierao^rat  Dr.  Moritz  Gaustrr  in  Wien,  rai  bekU^ei- 
Der  Verstorbene  wurde  1828  daselhst  geboren  und  war  hervorrageod  uls 
praktisclier  Psychiater.  Kr  hat  sich  namentlicli  durch  EinfUbnuiR 
eines  neuen  Sj-atoDis  der  Erbauong  und  Einrichtung  von  Ureo- 
fa&n&eni,  sowie  der  Irreopßcge  und  aafsenlcm  darch  mehrere 
pejrchiaLrisdic  Schriften  verdient  gemacht.  Äoch  der  fkholbf^ieDe 
wandte  vr  sein  Interesse  m,  indem  er  nicht  nur  ein  Handboch 
derselben  verfafste,  üondera  auch  Vortrage  Über  dieselbe  far  I^hrar 
hielt.  Bei  seiuom  Tode  war  er  darch  das  Vertrauen  der  Ärzte  Wiflu 
Prfteident  der  dortigen  Änctekammer. 

Aufaerdem  sind  verstorben:  der  vortragende  Rat  im  Köuglich 
premtslschen  Ministerinm  der  geistlichen,  Unterricht!)-  and  Meditinal- 
Migelegciüieitea,  Geheimer  Obennedizinalrat  Dr.  Scqunfeld  in 
Berlin,  der  frühere  Direktor  des  G>iniiasiums  zum  Gmaen  tUo«ter 
daselbst,  Trofe^ssor  Dr.  theol.  et  pbtl.  Fbieduicu  Uofiiia>'»,  der 
Arzt  den  GyiiinasiuniH  7u  Starobelsk  in  Rufsland  Xatsr  Kaeaao 
und  der  Rektor  Akdhr$  in  Strehlen, 


fitttratur. 


Besprechangen. 
Dr.   MakgeNot,   M^decin-insiKifteiu'  des  ^coli's   de  la   Tille   de  Part*. 

L'flxameu  indindHel  «t  le  bnlletin  sanilair«  des  Äottlien. 

Ezcrait  de  la  „RerHe^Bygüne" ,  1894.  Paris,  1894.    0.  Masaoa. 

(12  S.     8^)' 

Die  gcgenw&rtig  m  Kratt  stehende  Verordnon;  nber  die  inl- 
licbo  lospektioa  der  Pariser  Schulen  schreibt  vor,  dab  wenlgiteM 
einmal  monatlich  jeder  SchOter  einzeln  und  genaa  in  Bezug  anf  Am 
Zustand  der  Zfthne,  der  Aagcn,  der  Ohren,  sowie  auf  Konstitatioos- 
ftnomaliea  vom  Schalarzt  untereucht  werden  solle.  Diese  VorschriP 
wurde  jedoch  nicht  strikt  darcbgefQlirt .  konnte  es  Qberbaapt  nkht 
«erden. 

Da  die  genannte  Verordnung  revidiert  und  die  schalftrEtliciH< 
Organisation  geändert  werde»  soll,  m  hesrbäftigt  sich  der  Verfasser 
Bit  der  Frage,  wie  jene  Schalantersuchungen,  deren  NlktEUchk«tt  and 


'  Vergl.  dieae  ZeitMhrift,  1885,  No.  1,  S.  S9— 40.    D.  Red. 
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NotwendiRkeit  nnfeer  Zweifel  steht,  nnd  welche  in  aDderen  Süldtcu, 
wie  brtlsäc)  und  StockholiD,  hereits  existieren,  zukünftig  am  besten 
und  zwockroflisigstcn  eiDgcriebtet  werden  können.  Er  stellt 
zunfechst  den  (rnrndsatz  anf,  dals  dieselben  aossehliefslich  im  Inter- 
esse und  zuni  Vorteile  des  ein/elncii  ScliUlers  zu  goscbrlicn  luibeii. 
Aaisgesclilo&S6u  werden  d&hßr  alle  rein  wis<ten:^l')lal'tlic-.ll(■u  oder 
statnlischen,  z.  R.  anÜirotKtlo^schen,  auf  praktiRclie  Zwecke  nietit 
abzielenden  UnterBuchungen,  deren  Wichtigkeit  aod  Uedentang  im 
übrigen  nidit  geleugnet  wird,  welche  sirh  jedneh  wegen  Mangel  An 
Zeit  und  ziiverl^sigem  UntersDchungsperaonal  schwerlich  regelmäl^ 
darchführen  lassen. 

I>ie  UnttTSQchu&gen  sollen  ferner  müglichst  einfacb  eingerichtet 
Hin,  zu  viel  zu  verlangen  erscheine  UDZweckmtU'äig.  Man  möge  sieb 
Ar  gewöhnlich  auf  die  Feststellung  der  Bescbatrenbeit  der  Augen, 
Obren  und  ZSbne,  sowie  allf^lligcr  Konstitution banonialieo  tieschränken. 
Xnr  da,  wo  es  in  praxi  i>ich  leicht  bi^werkbtcUigeu  lasse,  sei  auch  die 
Bestimmung  de:«  Körpergewichts  und  iter  Köqjerläiige  voriiu nehmen. 
Diese  Ein/eluntersncbnngen  wilnten  am  beiden  nur  zweimal  jährlich 
■QSgefQhrt  und  die  gewoiLnenen  Re^ullate  auf  einem  ftlr  jedes  Kind 
aufzustellenden  Zettel  verzeichnet. 

Gegen  den  letzten  Vorschlag  könnte  eingewendet  werden,  dafs  eine 
Verletzung  des  ärztlichen  Geheimnisses  dadurch  mi'igtich  sei.  Dieser 
Einwand  ist  jedoch  grundlos,  da  latit  obigem  Prc^ranun  nur  solche 
Verbaltnisst^  der  Schüler  in  Frage  kommen,  bei  welchen  die  Hltem 
sieb  kanni  bennrnhigen  durften.  Die  Kintragting  von  Knrzsichtigkeit, 
Weitsichtigkeit,  OhrcncotzUndung,  adenoiden  Wucherungen  im  Nasen- 
nctaenraome  und  dergl.  wird  wohl  keine  Opposition  veranlassen.  B&- 
zQgUch  der  KoDStitutiousaoomalicn,  wie  Skrofulöse.  Hhachitis,  konnte 
man  Di'itigenlalls  »ich  bestimmter  Zeichen  oder  Zahlen,  die  unr  fUr 
die  Ärzte  verständlich  wi^n.  bedienen  Übri^enä  soll  von  der  Unter- 
SKbung  derjenigen  Kinder  Umgang  genommen  worden,  deren  Kitom 
oder  Vormünder  dagegen  Kiiiäpradi  erbeben.  Verfasser  meint, 
dals  die  einzige  Krankheit,  wclelie  die  Befürchtung  einer  Verletzung 
das  ärztlichen  Geheimnii^soa  begründen  kannte,  die  Syphilis,  bot 
Sc^otkindem  nicht  oder  nur  aufserordeiitlich  selten  zu  tlnden  sei. 
Kinder  niil  angeborener  Syjdiilis  «UirbeL  oder  wQrden  geheilt,  bevor 
sie  das  schulpllichiigc  Alter  erTeicbten;  erworbene  Syphilis  aber  komme 
bei  Schalem  fast  niemals  Tor. 

Die  Voneile  des  individueUen  Oesnndheitszettels  der  Schttler 
sind  klar.  Derselbe  gestattet  nicht  nur  die  Kontrolle  ober  Desscrong 
oder  VerscblinuDening  der  anfgezeicimeten  Anomalien,  sondern  auch 
die  Möglichkeit,  vorbeogende  und  heilende  Malkegeln  für  das  be- 
treffende Kind  in  der  Schule   zu  ergreifen,    z.  B.   Darreichung  von 
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JcKloifiensinip,  bezw.  Lebortliran,  Behaodliuig  leichterer  Btraokhettsf&Ue, 
Verordnoflg  gecigiteter  Drilleti  ti.  s,  w. 

Um  die  Frage  zu  beantworten,  welche  Zeit  uine  sokhc  Etuzel- 
Doterenchouji  erheischt  aiiii  welches  Verfahren  dabei  am  zweek- 
mäCnigsten  Itt,  unteniabm  Mangknot  selbüt  die  PrBfnog  einer 
Mfidcheii!>ch(ile  in  Paris  luit  0  Klasst^n  and  312  ächülerinneii. 
Jedes  Mädchen  erhielt  eine  Karte  mit  folgeodeii  Rubriken:  Name, 
Alter,  Begabnng,  Konstitution,  Augsn,  Ohren.  Zähne,  KürpergewiKbl, 
Kürjierlftnge.  Die  ersten  drei  Rubriken  wurden  von  den  Lebrerianen 
atug^fllllt.  Die  Kinder  kamen  der  Reihe  nach,  jedes  mll  dem  Zettel 
in  der  Haud,  zum  Arzte,  welcher  dabei  Haltung,  Gang,  Aasaelieo 
beobachtete  und  die  Konstitution  durch  Betrachtung  des  Gesichts 
und  Untersuchung  des  Halses  ohne  Auskleiden  bestimmte.  MitteUt 
Leseprobe  und  Tascheualir  wurden  erheblichere  Störungen  des  Gesichts 
and  Gehör;  erkannt,  worauf  Zahne  und  Rachen  2ur  Untersnchoiig 
fTclaugteiL  Eine  Lehrerin  schrieb  sofort  aaf  den  Zettel  die  ge> 
wonnenen  Ergebnisse  anf.  Unterdessen  hatte  eine  andere  Lehrerin 
Körpergewicht  und  Körpcrlänge  bestimmt  und  eingetragen.  Ftlr  die 
Untersuchung  einer  Klasse  von  50 — ö5  Kindern  genügten  60 — 70  Mi- 
nuteo. 

Die  Resultate  waren  folgende :  von  deo  Kindern  zeigten  sich 
l>'mphaÜ8ch  162,  skrofulös  49,  rbatThitiscIi  2,  vöUig  frei  von  Kon- 
«lituüonftanomalieu  101.  Sehsti5rniipeo  fanden  sich  bei  35,  HaiI- 
hftrigkoit  bei  29,  schlechte  Zfthue  bei    185. 

Die  Mäiiclien  mit  Gehör-  nnd  SehsWimngen  wtinien  nachtrft^- 
lieh  einer  specialen  Untersuchung  uotersogeu.  Dabei  fanden  aicb 
^  lltivennetrapeii ,  3  Myopen,  3  Astigmatiker,  damoter  2  mit 
hrpermetropischem  Astigmatismus.  Von  diesen  erhielten  6  sofort 
geeignete  Brillen  auf  Kosten  der  Schulka&se. 

Es  wurde  ferner  konstatiert,  dafs  auch  hier  fast  alle  als  wenig 
iotelligent   bezetchneieD    Kinder    körperliche  Abnormitlten   darboteiL 

Professor  der  Schulhygiene  Dr.  med.  Karl  Gibabd  in  Bflnt. 


Dr.  Adbiano  Gabbim.  EvtloEioBe^  del  8«D80  cromfttic«  lelU 
iafaiBÜi.  Memoria  lett«  il  Hi.  marzo  1^94  atlAccademia  d'A^- 
coltura,  Arti  e  Commercio  di  Verona.  Verona,  1894.  Stabilimento 
lipo-lit.  G.   Fmnchini.     (104  S.  8".) 

Ab  Referent  vor  Jahren  die  von  Geiger  anfgestellte  Theorie 
der  allmihlichen  Entwickelung  des  Farbensinnes  beim  He&scheu- 
geacblecfate  aufs  neue  aufnatim  und  ausznbauea  versuchte,  erhob  sieb 
von  deu  verschiedensten  Seiten  der  erheblichste  Widerspruch  gegen 
diesi's  Rofrinnen.  Besonders  waren  es  die  Ultradarwinianer.  welche 
sieb  meiner  Theorie  gegenüber  dorchaus  ablehnend  verhielten. 
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DerGmnd  för  diese  Thatsache,  welche  am  so  mehr  auffallen  miüste» 

'als  doch  gerade  der  Darwioismos  die  lülmähliche  IDntwickcluDg  tutserer 
körperlichen  und  damit  auch  geisti^cD  Boschaffoiihcit  lehrt,    lag  nan 

^Aber  keiueswegs  im  Darwinismus  selbst,  sondern  einfach  darin,  Oai's  die 
er  experimentellen,  wie  wissenedtaftlidien  Bo^^Undlm^  entlieh  reu  den 
Spekulationen  der  nitradarwinianer  Anrf}\  jen«  Theorie  stark  er- 
schüttert wurden.  Die  pbantaätischen  Spekulationen,  welche  die 
UUradarwinianer,  Cakifs  Stkksk  (Ebnst  Krausk)  nn  der  Spitze» 
uher  die  biologische  Aufgabe  der  Farben  im  Tierreich'e  errannen 
hatten  and  nun  als  wahre  Wissenschaft  predigen  wollten,  mnistc 
durch  die  Theorie  einer  allraiüilichca  Entitickclnng  des  menacb- 
lichen  Farbensinnes  einen  gewaltigen  Stofc  erleiden,  and,  nm  diesen 
zu  parieren,  wurde  der  Feldzug  gegen  jene  Theorie  eröffnet. 

IMcscr  vodCabc»  Stkune  mit  besonderer  LrblUcning'gefocbtene 
Kampf  schien  sieh  gegen  mich  entscheiden  la  wollen,  als  einzelne  Phi- 
losophen, vriß  Maktt,  und  Philologen,  wie  VRCKBNsrRDT,  gleichfalLj  die 
allmiüilirhc  Fiitwicikelurig  Ava  P'arbi:>iisßhens  bekämpftfn.  Allerdings 
tonnten  die  geiianntün  beiden  Antori^o  al^  uoiiarteiisrhe  Richter 
kaum  gelten,  indem  ibtieii  in  «erster  TJnie  olTenbar  daran  Ug,  für 
ifi  in  allen  Sprachen  nun  einmal  vorhandenen  chromatischen  Eigeo- 

Kaiti^eiten  eigene  Theorien  aufzustellen;    nnd  da  i^ich  ihre  Theorien 

»auf  anderem  Hoden  bewegten,  als  die  meinige,  ao  war  ihr  Kampf 
gegen  die  letztere  mehr  ein  Kampf  fUr  ihre  eigenen  Interessen,  alfi 
für  die  Wahrheit.  Die  Art  und  Weise  aber,  in  welcher  Harty 
und  Ejinst  Kkause  den  Kampf  führten,  konnte  auf  den  Namen 
einer  wissenschaftlichen  Auseinandersetzung  leider  am  allerwenigsten 
Ansprach  erbeben,  und  so  wurde  jede  weitere  Antwort  mcinetseits 
bald  genug  unmöglich.  Ich  könnt«  auf  die  Weiterführung  des 
Streites  um  so  eher  verzichten,  als  ich  auf  das  festeste  von  der 
Wahrheit  meiner  Theorie,  wie  ich  sie  zuletzt  in  den  PuKVRRschen 
physiologischen     Vorträgen    niedergelegt    liatte,    überzeugt     und    der 

lA-nsicht  war,  die  betreffende  Lehre  werde  scbliefslicb  durch  sich 
selbst  zum  Siege  gelangen. 

Wie  richtig  diese  meine  Ansicht  war,  beweist  die  vorliegende 
Arbeit  von  OAitBmi.  Nachdem  vor  mehreren  Jahren  bereits  Pkkteb 
iu  einer  sehr  umfassenden  experimentellen  Arbeit  den  Nachweis  ge- 
liefert halte,  dafs  das  Kind  den  Farbensinn  nicht  mit  auf  die  Welt 
bringe,  sondern  denselben  anf  Umnd  einer  allmAhlichen  Entwickelang 
erat  erwerben    mtlsse,  veröffentlicht  jetzt  Gabsini  eine  höchst  sorg- 

,ftltige  Studio,  welche  keinen  Zweifel  mehr  darüber  aufkonunen  läfst. 
tUDl  der  Farbensinn  nicht  als  fertiges  Geschenk  dem  Kinde  bei  der 
(bort    in    die  Wiei^e    gelegt  wird.      Vielmehr    hat    dasselbe    nicht 

Fmsigw    als    die    ersten    5  bis  6  Jahre    seines    Lebens    nötig,    um 


diesen  Sinn  und  die  »pracblicbe  Vcrkörpcnmg  disnlben  aaszabüd«!, 
resp.  xa  beborrscbtio.  Und  der  too  Gabdim  gefaadene  Eatwickelanga- 
gang  erinoert,  weoiRstens  in  seinea  Haupufigeo,  sieht  alleu  lebkaft 
£D  deo  von  mir  fbr  um  Mensc-hungescblecfat  geschSdertas,  umdern 
er  lallt  in  den  meisten  rankten  mit  demselben  voUstliidig  zn- 
sammcD.  Wenn  daher  das  allgemeine  £ntwickelunf^XBsetz  der  Phylo- 
geaie  und  Üutogenie  nicfat  dnrchlOciiert  «erden  soU,  so  bleibt  jcut 
nicbis  nnderes  mehr  ttbriK,  &)s  sich  zu  dem  Gcst&tiilais  zo  bequemen, 
d*b  dio  Tbeorie  der  allmfthlicbea  Entwickelung  des  Farbensinnea 
bei  der  Meoscbheit  mm  einca  experimcDtoltüu  Beweis  dorch  die 
Untersuch nngon  des  kindlichen  Farbensinne:«  gefunden  hat.  Allor- 
dings  wird  dies  (iestaudiiis  den  Herren  Martv,  F.iUiST  KRAt79R, 
Vecken^trdt  11-  a.  recht  schwer  fallen,  aber  sie  werden  angesicfata 
der  physiologiscben  Thatsacben  tir  ihre  philosophtsdien  Spe* 
knlationen  wohl  aicbt  mehr  allüDviel  willige  Gl&nbige  finden. 

Nachdem  >vir  die  allgemeine  HedcntaDg,  welche  die  Gakbini- 
scbeo  Cotersiichangeii  beanspruchen  dürfen ,  im  rorstebendeo  er- 
orten hüben,  wollen  wir  uun  auch  die  wicbügsten  Eiuzelbeiten  jener 
UotcrsiicbangeQ  namhaft  machen. 

Pas  Kind  beaitzl  znnftchst  aar  den  Lichtsiai);  der  Farben- 
doD  beginnt  erst  mit  dem  10.  Lebensmonat  sich  zv  regen,  nad 
zwar  mit  dem  Krkenneii  des  Rot.  An  die  Kenntnis  dieser  Fiu*be 
schliefst  sich  die  des  Grün,  Gelb,  Orange,  Blau,  Violeit.  Das 
Empfindungsvermögen  fttr  Farben  entwickelt  eich  Eonlobst  in  den 
centralen  NetihaDtpartien  und  erst  spjUer  in  den  peripheren.  DaM 
scheinen  die  Knaben  wenigsten?«  ein  Jahr  frUhcr  in  den  roUen  Besitx 
des  Farbensinnes  za  kommen,  als  die  Miulchen.  wahrend  die  letstema 
wieder  eher  Blau  nnd  Violett  richtiit  zn  percipieren  Termj^^en,  als  die 
Knaben. 

Denselben  Kntwickelangsgang,  wie  der  Farbensinn,  nioanl 
«ach  die  P'arbenbezeichntiDg,  doch  fallt  die  rolle  Ausbildung  beider 
nicht  fiofort  zusammen.  Vielmehr  pflegt  noch  ein  volles  Jahr  nach 
der  beendeten  EntwjckelnnK  des  Farbensinnes  zn  Tcrstreichen,  che  dai 
Kiad  es  gelernt  bat.  die  Farbenltezeictuinngen  mit  seiaen  Farben- 
empfindnngen  in  Kinklang  zo  setzen  und  sie  richtig  zu  gebraadiBiu 
Professor  der  AugenbeiikuDde  l>r.  med.  Ü.  Maonitb  in  Brealan. 

Ki.AiiA  HEesi.tNG,  Vorsteherin  einer  haheren  Bfidrbenschnle  nad 
Leiterin  eines  Karsos  zor  Aosbtldnng  von  Tumlehrermnen  ia 
VvHio.  Dm  Hldeheitiraen  in  der  Schnle.  Ein  Vf^fweiser 
mr  Ertedong  eines  metbodtschen  lumnnterrichts  nebst  Lehr-  und 
WochanitoSpUnen.  HU  139  Fig.  ßerlm,  1894.  HenMaB 
MqrMdcr.  (396  s.  ü*.) 
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Fr&alein  Kuiba  Hesslikq  hat  die  Summe  ihi-es  Könii«ii6  and 
ilirer  Erfabnui^fii  im  Torosaal  io  dem  geuanaieii  Buche  gesanimelt 
6eht  dasselbe  auch  in  vielen  Dingen,  insbe^oodere  in  den  mehrfach 
recht  wertvollen  Sätzen  Qber  die  Gfstaltung  imd  den  Betrieb  des 
Xfidcht-nturnens,  howti*  Ulmr  diu  Ringlit^dt^ning  desselbea  iti  den 
allgemeinen  SrlinUiiilerricht  von  norddeutschen,  oder  riclitiKer  von 
Berliner  Schulvfrliältiiis-ien  ans,  weiTs  es  anch  nnscheinend  wenig 
TOD  dem,  wie  der  MadcJientnniniiterrichl  anbcrbalh  PreoJseas 
organisiert  ist  und  gehandlialit  wird,  so  entli&lt  es  doch  eine  lanff« 
Reihe  erfreulicher  I'ruben  einer  tüchtigen,  denkenden  imd  bcgeiaterten 
Lehrkraft.  Und  wenn  wir  in  Stiddentschland  auf  viele  kleine,  med- 
Bcfee  S&chelchen,  die  das  Buch  bringt,  Ver^tiofat  leisten,  bo  müssen 
wir  doch  zagestebeo,  daTä  un!>  die  Verfasserin  filr  den  Unterriebe 
so  nuocheo  bedentung^ivoUeii  Wink  gibt  nnd  auf  so  manche  iater- 
amate  Einzelheiten  aus  dem  Seelenleben  nnd  den  Gepflogenheiten  der 
Scbalmadchen  liinweist,  so  daTs  wir  ächon  um  dcssentwilkn  dem 
Werke  einen   hohen  Wert  beilegen. 

Der  Cbungsstoff.  den  das  Fmolcin  is  ihrem  Buche  liearheilct,  ist 
m&erordentUch  reiclihHiti^  und  gut  gegUedert,  %e\ae  He&chreihuQi;  klar 
and  allgemein  verständlich,  wenn  vielen  von  unseren  Tumichre rinnen 
auch  einzelne  lierliner  Ausdrucke,  wie  Fischen,  Kngeltragcn,  Balltaiigcn 
mit  Schere  oder  Tulpe  a.  a.,  uiclit  sofort  gclAuiig  sind.  Die  Bemerkungen 
nnd  aber  cbarakleriKti^ich  und  niöjCen  deshalb  mhi^  jmssieren. 

Dals  sich  so  viele  Turngerät«  aufgefülirl  tindeu,  die  beim  Mftdchen- 
tnrneo  znr  BcDUtznng  kommen  sollen,  mag  den  Neid  vieler  Tnra- 
tohrer  und  Tumlehrerinnea  erregen,  weil  üineu  zu  Hause  kein 
solcher  Überfitifs  an  Geräten  zur  Verfätrang  steht.  Es  isi  unseres 
Erachtens  aber  auch  gar  nicht  nottretidig,  dals  ein  M&dchentnmsaal 
solche  reiche  Ausstattung  aufweist.  Derarbgen  Aufwand  kann  sich 
irahl  die  Kcicbshauptütudt  erlauben,  die  nicht  io  gleichem  BftDge 
stehenden  Stftdie  des  Beiches  sind  meist  schon  zufrieden,  wenn  sie 
des  Mfidchentnmsaal  nur  mit  der  notwendigsten  Einrichtung,  mit 
Leitern.  Stauigen,  Randlauf,  Barren,  Hanteln  oder  Stflben,  B&tlen, 
langem  SchwingseU,  Springxorrichtung  und  SpielgerlUeu,  versehen 
ktaneo.  Welches  sind  aber  die  BaopC-,  welches  die  uebensAchlicben 
Tara^erite'i!  Oder  haben  die  iu  dem  HKsäLiMisrlien  Buche  auf- 
gefDlirten  alle  deu  gleichen  Wert?  Und  sind  alle  aufgezählten 
übnngggrappen  von  derselben  BedcutnugV  Wir  sind  gewöhnt,  den 
Stabnbnngen  einen  viel  ausgotlchntcren  Spielraum  im  gcw&hren,  well 
wir  deneelben  einen  grofsen  Eiitflufs  auf  Körperhaltung  und  Köi-per- 
eatwickelung  beimessen,  dngegeu  schätzen  wir  die  Beuge&tüt/itbuugea 
der  Mfidcben  am  B&rren  niciit  halb  so  hoch,  wie  das  in  Berlin  der 
Fall  zn  sein  schetot. 
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Die  Tflrfosserin  stellt  Lebrpläae  für  iieuo-,  beztr.  zefankluaig* 
Sßfaulea,  für  eia  sechs-  luid  eiu  vierklasaif|;cs  Tuiiieu  auf.  Mit  diesen 
LehrplAaoj)  können  wir  uns  ini  grolsen  einvemlauden  erklären,  nur 
woUeu  wir  die  Tarostanden  for  die  jangeren  zwei  Jahrff&iifte  (neunte 
imd  achte  Klasse]  nicht  so  emathAft  gestaltet  sehen,  sondern  laamn 
hier  nur  das  Spiel  und  einen  spielartigen  Betrieh  des  Unterricbtes 
gelten. 

Daiä  das  Buch  Uhngcuä  auch  dem  liewogungäspiele  warm  das 
Wort  redet,  babon  wir  mit  Vergnflgen  wahrgenommen.  Üb  die  ge- 
gebenen Vorschriften  Ober  die  Hortlouen,  in  denen  da*  Spiel  gereicht 
werden  soll,  freilich  eiDgehaUen  werden  oder  eingehalten  werün 
können,  bezweifeln  wir  nach  uu.serer  Krfalirung. 

Was  die  Kenhrie  Verfasserin  bezflglicli  der  Krieiluag  de« 
Mädchentiirnunterrirhtes  sagt,  was  sie  von  den  Tiirnlehrei-innen 
fordert,  was  sie  ihnen  gelegentlich  in  Beispielen  leigt.  imterschrriben 
wir  dagegen  mit  Tergnllgen.  Diese  ForderiingeD  nnd  Winke  girben 
offenbar  aus  laDgj&hrigor,  stets  beobachtender  nnd  Überlegender 
Unterriolitspr&xis,  ans  einem  wahren  LehrerinneogemUle  nnd  schOner 
Benifsbege^temng  hervor.  Oft  sind  es  goldene  Worte,  die  hier  mit 
Ernst  und  Nachdruck  als  die  QuiQte&senz  einer  echten  nnd  rechten 
Lehrthätigkeit  geboten  werden. 

Ffir  getlbte  Hftdchentomlehrer  und  TiinilebrerinneD  ist  das, 
Bucli  eine  reiche  Fundgrube  von  Anregungen  und  Belehrungen,  f^ 
Anttnger  nnd  Anfangerinnen  ein  zuverlässiger,  liebenswürdiger 
Führer  zu  aicheren  Untcrrichlserfolgcu.  >Vir  können  dasselbe  daher 
allen,  welche  Mädchcntumuntcrricht  erteilen  und  das  Wesen  des- 
selben kennen  lenicn  wollen,  aufs  alterwarmste  empfehlen. 

Königlicher  Rat  G.  H.  Weber  in  Manchen. 


Dr.  med.  L.  HEin.Kit  und  JuSKPii  Hri^s,  eliem  <)lK>rliuareitgehilfe 
der  Armee.  Anleitung  snr  er8l«n  HilfeltnistiinK  bei  plfiu- 
lirhen  llnßUlen.  Mit  2ti  Abbild.  Frankfurt  a.  H.,  1894. 
H.  Becldiold.     197  S.     12°.     Gehd.   .H.    1,80.) 

Gleicli  den  nhrigen  Anleitiugen  dieser  Art  will  vorliegendes 
Btlcblein  belehren,  ^wie  bei  plotzlicheu  Unfällen  am  besten  die  erste 
nnd  nötigste  Hilfe  zu  leisteu  ist ;  es  soll  nicht  den  Arzt  ersetzen, 
sondern  zeigen,  wie  bis  xn  seiner  .^nknnft  zu  handeln  nnd  was  als 
schldlich  lur  den  Verunglückten  zu  unterlassen  itt'^. 

On  diesen  Zweck  zu  erreichen,  wird  im  ersten  Teile  (Seite9— 27) 
der  Bau  des  raenscblicbeD  Körfwrs  besprochen.  „Die  kleinen 
anatomischen  uud  physiologist^beu  Kapitel  sollen  den  Leser  mit  dem 
allernOtigsten  Wissen  ausrüsten,  uin  dun  Grund  mancher  MaCanakBeo 
zu    erkennen    und    zu    verstehen.'*     UalJs    ans  dieäeo   Zweigen    der 
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ieukimde  bei  einem  so  bescliränkteo  Räume  nur  die  be- 
ideasteo  Wissenselementc  geboten  werden  käooeo,  ist  selbäC- 
Terständlich-  Der  genuiDte  Teil  liat  danun  ancli  nur  Bedeutung  fttr 
(liejeniifen  Leser,  vrelcbe  bis  dabin  mit  dem  meusclilichen  Körper 
dikH  tiicbt  irgendwie  rertraut  gewesen  sind.  Dazu  begehen  die 
Verfasser  noch  den  Fehler,  über  alle  Teile  unseres  Organismns, 
anch  über  solche,  deren  Kenntnis  für  die  ei-sle  Hilfe  kaum  not- 
wendig ist,  z.  B.  die  Haraorgano,  die  Verdanungaorgaue  vom  Matten 
abwärts  und  fast  alle  Si[tnesür»;ane,  kurze  Belebmneen  zu  geben. 
Statt  aber  aber  vieles  nur  Man);;elliaftes  zu  bieten,  liittte  von  dem 
Notwendigen  Ansfiihrlirberes  gegeben  werden  sollen. 

Der  zweite  Teil  (Seite  28— Ü3)  handeil  von  der  ersten  Hilfe- 
leiatnog.  Berücksir-btigt  werden  alle  h&ufiger  vorkommenden  Unfälle, 
bezv.  Unglockst'älle.  Praktisch  und  mir  neu  ist  die  Einrlcfatung 
des  InhaltsTerzeictuiisaeä,  bei  welchem  unter  den  meisten  Kapitel- 
ttbencbriftcn  sogleich  die  aUcrnotwcndi^tcn  liilfstbatigkeiteu  folgen. 
Beispielsweise  steht  unter  „Vergifteten  Wunden:  a.  durch  Gifte: 
Schnttre  das  Oäied  oberhalb  ab  und  breuike  die  Wunde  aus.  iiichiekc 
sofort  zum  Ar/t  l  b.  rlurch  Bienen-  oder  Uomiirsenäticb :  Salmiak- 
geist auf  den  Stieb  und  kalte  Vniscbl&ge."  Jeder  UnglQvksfall  wird 
nacb  ^Vesen,  Konnztiicheji  und  den  erforderlichen  Maftinahmeu  be- 
sprochen. 

£Slie  srhartVr  durchgeftlhrte  und  klarer  liervurlreteiide  Disposition 
Vlre  empfehlenswert  gewesen ;  namentlich  hätten  die  einzelnen  Thätig- 
keiten  des  Laien  durch  fetten  Druck  oder  auf  andere  Weise  im 
Texte  mehr  hervori^cbobcn  werden  mllsseu,  daiuit,  wenn  da&  Bodi 
bei  einem  UofiaU  noch  etwa  zur  Hand  genommen  werden  mufs,  eine 
sofortige  Orientierung  möglicli  iat. 

Die  Darstellung  iät  einfach  und  auch  dem  Laien  völlig  ver- 
ständlich. Zur  Veranscbunlicbung  sind  20  instniktive  Abbildungen 
eingefügt  Im  Texte  wAre  jedoch  an  manchen  älellen  eine  kor- 
rektere Sprache  notwendig  gewesen.  So  heilst  es  z.  B.  aaf  Seite  Ö9 : 
„Bin  weiteres  Kennzeichen  einer  Verrenkung  ist  die  veränderte 
Form,  welche  in  den  meisten  KftUen  äclir  (?  Rccens.)  sicbtbai'  ist, 
wenn  man  mit  dem  CDtsprcchcodeD  gesunden  U-elcnkc  der  anderen 
Körperhalfte  vergleicht."  Hier  fehlt  in  dem  mit  ^weun'^  be- 
ginnenden Satze  das  Dbjekt. 

Das  seitens  des  Verlegers  gut  auügestallele  Buch  hat  ein  hand- 
hches  Format,  so  daf»  man  &&  bequem  in  der  Tasche  tragen  kann; 
die  Deckel  sind  mit  LederUher/ug  versehen.  Der  Preis  von  Ji.  1,B0 
bei  97  Seiten  Duodezfonnat  muf»  als  ziemlich  hocli  bo/^iohnet  werden. 
Stidlischer  Lehrer  0.  Jakkk  in  Berlin. 
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Professor  Ang^elo  Mossos  urteil  über  das  deutsohe 
SchuHoTEen. 

Kritisch  beUaehtet 


Dr.   med.    F.   Ä.  ScBMiDT, 
pnkt.  Anct,  Uitglied  det  Auaachiuaea  der  deutacban  TumcracbafL  io  Bono. 

Vencbiedene  ÄrbeitcD  des  gesobäbstea  Tariner  Phyaiolo^n, 
welche  wichtig«  Fra^n  der  Schulhygiene  betreffen,  sind  ia 
den  letzten  Jahren  aach  in  deutsober  Sprache  erschieDen. 
Hier  ist  zurörderst  dos  treffliche  Buch:  „Die  ErtHÜdtmg" 
(l^ipzig,  181)2,  S.  Hirzel;  Übersetz  von  J.  Glinzer)  zu  ueDnen, 
eine  Schrift,  die  jeder  Jugenderzieher  kennen  und  beuchten 
sollte.  Wir  haben  in  derselben  für  das  Gebiet  des  Schul- 
tumeoH  eine  beweiskräftige  Unterstützung  der  schon  früher  ge- 
stellten   Forderung  gefunden,    dals   für  Art    and  Methode   der 

.XieibeaUbungen  der  Schuljugend  ein  Untersobi^d  zu  machen 
ist,  je  nachdem  man  geistig  frische,  oder  durch  eine  Anzahl 
unmittelbar  vorhergegangener  Lehratunden  psychisch  ermüdete 
SohUler  vor  sioh  hat  Nnr  in  ersterem  Falle  sind  Übungen, 
welche  die  Aufmerksamkeit  anspannen  und  schwierigere  Koor- 
dinationsaufgaben stellen  —  aUo  Ordnungsübungen,  zueammen- 

^geeetzte  Freiöbungeu  in  vielen  Zeiten,  GteecbicklichkeitsUbungen 
an  den  Greräten  —  am  Platze-  Im  letzteren  Falle,  d.  h.  bei 
geistig  schon  ermüdeten  Schülern,   ist   den  Leibesübungen  ein 


mehr  erholender  Charakter  zu  geben.  Marsch-,  Lauf-,  Spring- 
QbungeD  und  Damentlioh  Spiele  eind  dann  zix  beTorzogen. 
Die  neuesten  gruadsfitzlichen  Anweisungeu  für  dus  M&dcben* 
turnen  in  Preufsen  tragen  dieser  Forderung  bereitä  Kecbnung. 
Ein  kleinerer  Au&ntz  MOS8O8:  ,Über  die  Ausbildung  dei 
veibliohen  Körpers"  (Bducazione  fieica  della  donna, 
1892)  erschien  im  Äprilheft  1893  der  von  K.  Fleischer  her- 
ausgegebenen „Deuf&:k^  Revite**  (S.  113  ff.).  Was  diesen  sonst 
sehr  beachtenswerten  Aufsatz  entstellt,  ist  der  Umstand,  dals 
der  Verfasser  hier  das  deutsche  AlAdoheutumen  angreift,  ohne 
eureichende  Kenntnis  yoq  de&sen  Methode  und  deren  An- 
wendung zu  beeitsen.  So,  wenn  er  in  Absatz  III  (a.  a.  0.  S.  118) 
behauptet:  „Die  dentaehe  Oymaastik,  welche  fttr  die  Soldaten 
erfunden  worden  iät  [II),  hat  auf  die  Bedürfnisse  der  Frau 
keine  ßäcksicht  genommen",  und  wenn  er  an  die  Spitze  den 
8atz  stellt:  „Es  ist  ein  Irrtam  der  Tnmlehrer,  dafs  sie  die- 
selbe Methode  und  dieselben  Qerfitschaften  für  beide  Gosohleohter 
brauchen."  Möge  es  sich  Moseo  gesagt  sein  lassen,  dafs  er 
sieb  hier  von  T^eaten,  welche  das  deutsche  Mädchentumen  nur 
Tom  Hörensagen  kennen,  hat  irreßlhren  lassen.  In  Deutschland 
wenigstens  findet  —  das  sind  für  unsere  Turnlehrer  und  Tum- 
lehreKnnen  durchaus  Belb8t%'er8tAnd liehe  Dinge  —  eine  gans 
andere  Methode  Anwendung  beim  Mädohenturnen,  als  beim 
Knabenturnen,  ebenso  wie  beim  Mädchenturnen  zum  Teil 
andere  Oerfite  nnd  an  diesen  wieder  andere,  dem  weiblichen 
Oescbleohte  angemcsseue  Ubuugen  die  bevorzugten  sind.  Die 
beim  Mädchentumen  mit  Vorliebe  angewendeten  Gerate,  wie 
Bundlauf,  wagerecbte  Leiter,  Schwebekante,  Schrägstangen  und 
fthnliohe,  sind  für  das  Knabentnmen  entbehrlich;  Gerate,  wie 
leiohhohes  nnd  niederes  Keck,  niedriggestellter  Barren,  Schaukel- 
ringe, finden  zwar  im  Knaben-,  wie  im  Mädchentumen  Ver- 
wendung, aber  in  letzterem  höchstens  mit  einem  andersartigen, 
■ehr  beschränkten  Übungsstoff;  Geräte  endlich,  wie  Pferd, 
Book,  Sprungtisoh.  Kasten  werden  selbstredend  nur  beim 
Knabenturaen  benutst  Es  sind  mithin  offene  Thürm,  die 
Uosso  hier  eingerannt  hat. 
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Das  Deneste  Bnch  Mossos:  ^JOie  körperlicfie  EreUhung  der 
Jugend"^  führt  die  iu  jenem  Aufsatz  vertretenen  AnscfaaauDgen 
über  die  phpiologisoli  richtige  Art  der  leibliobeo  ErziehuDg  des 
weiteren  darcb.  Oai^  wir  in  der  Schrift  mannigfache  Be- 
lehrung und  Anregung  finden  wOrden,  Uefs  der  Name  des  be- 
wahrten Forschers  von  vornherein  erwarten,  Und  in  der  That 
gewinnen  wir  durch  das  Lesen  derselben  manche  neue  Aus- 
blicke und  die  Aufforderung,  Dinge  erneut  zu  prüfen,  welche 
wir  nach  dem  Hecht  der  Qewobnbeit  als  unverbrüoklioh  fest- 
stehend eraehteteu.  Weil  dem  so  ist,  gilt  uns  Mossos  Buoh 
als  eine  wichtige  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Litteratnr 
der  LeibesöbuDgen,  als  eine  Erscheinung,  an  der  wir  mobt 
aobtioe  vorübergehen  dürfen.  Im  Gegeateil  steht  zu  erwarten, 
dab  dasselbe  noch  zu  muucbem  frucbthriugendeu  Meinungs- 
austausch Gelegenheit  geben  wird.  Dabei  wird  indes  der  Ter- 
faaser  sich  nicht  wundem  dürfen,  wenn  bei  uns  der  lebhafteste 
Widerspruch  gegen  die  herbe  Kritik  laut  wird,  welche  er  fin 
dem  deutscheu  Tunien  oder  vielmehr  an  dem,  was  er  fUr 
deutsches  Turnen  h&lt,  ausübt.  Nicht,  als  ob  wir  der  An- 
schauung lebten,  das  Turnen  bei  uns  stehe  in  seiner  heutigen 
Art  der  Anwendung  über  aller  Kritik  erhaben  da.  Durchaus 
nicht  Die  leibliche  Erziehung  der  Jugeud  ist  eine  so  wichtige 
Sache,  dals  die  Aufdeckung  von  Mängeln  in  der  gegenwärtigen 
Form  dieser  Erziehung  und  Vorschläge  zu  einer  besseren  Ge- 
staltung derselben  von  jedem  einsichtigen  Freunde  der  Jugend 
und  des  Volkes  nur  hoch  aufgenommen  werden  kOnnen. 

Wenn  man  aber  einer  Sache  Miingel  vorwirft,  so  mufs 
man  dieselbe  auch  gründlich  keunen.  Leider  scheint  dies  bei 
Professor  A.  Uosso  in  diesem  Falle  nicht  zuzutreä*en.  So 
erregt  es  schon  Milstraueu,  wenn  er  in  dem  Kapitel  über 
„Die  EntwickeluDg  des  Turnens"  zwar  von  Jabi<  imd  Guts 
Mdtus  spricht,   aber  den   eigentlichen  Schöpfer  des   heutigeu 

'  AnsiA  Hoaso,  Profenor  der  Pbyaiologie  an  der  Universität  tu 
Tnrin;  DU  Jtürperlithe  Ertiehung  der  Jit^end.  Ubers«tzt  voo  Jobakva 
OuvsiB.  HunhuT«  und  Leipzig,  iS»4.  Leopold  Von.  (157  S.  S^ 
Vk.  &-.] 
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Sohultumoiis  in  DentsohlaDd,  AsoLF  Spib8S,  nicht  einmal 
neoDt  Wir  müssen  ferner  ganz  bestimmt  der  Behauptung 
widersprechen,  dafa  das  deutsche  Turnen  einen  Stillstand  in 
Beiner  Entwickelung  schon  Länger  erfahren  habe,  weil  „es  sich 
zu  einer  Methode  ftlr  die  Körpererziehung  als  ungenügend  er- 
wiesen hat."  Dieser  Satz  hätt«  iteine  RenKshtigung,  wenn  die 
ünterfltellung  Mos8os  zu  Recht  bestaüde,  dafs  unüftr  Turnen 
lediglich  oder  ganz  Torzugsweise  6«r&tetnraen  eei.  Nein,  Heck 
und  Barren  sind  zwar  für  das  deutsche  Tomen  charakteristisch, 
aber  sie  machen  beileibe  nicht  das  System  aus.  Marschieren, 
Laufen,  Springen  u.  a.  w.,  femer  AVandertugen  und  Spiele  sind 
Ton  Anfang  an  als  dem  dentschen  Turnen  wesentlich  zugehörig 
betrachtet  worden.  Weshalb  diese  Übungen  und  Bethatigungen 
gegenüber  den  Orduungs-,  Frei-  und  Geräteübungen  dos  Schul- 
tumens  lange  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten  waren,  das  dee 
weiteren  anszuführon,  ist  hier  nicht  dor  Ort.  (lenug,  dafs  die 
Bewegung  für  die  Spiele  in  Deutschland  keineswegs,  wie  Moeso 
anzunehmen  scheint,  das  gegenwärtige  Schulturnen  eioschrttnken 
oder  gar  verdrängen,  sondern  dasselbe  lediglich  erg&nzen , 
in  geeigneter  Weise  erweitern  will. 

Allerdings  ist  auch  über  den  Betrieb  des  Schnltamens 
im  engeren  Sinne  die  Kritik  bei  uns  rege.  Mit  Erfolg  ist  in 
den  letzten  zehn  Jahren  dafür  gekämpft  worden,  dafs,  wenn 
irgend  müglich,  das  Schulturnen  im  Freien  und  nicht  im  ge- 
schlossenen Saale  stattfinden  solle.  Es  hat  eine  erhöhte  Pflege 
des  Marsohierens  und  Laufens  Platz  gegriffen;  die  Wert> 
Schätzung  von  Übungen,  welche  wenig  Bewegung  erfordern,  aber 
Äufmerk^mkeit  und  Gedächtnis  allzusehr  belasten,  wie  kom- 
plizierte Ordnungsübungen  und  Eelgon,  ist  gesunken.  Aach 
Umfang  und  Art  des  Gerilteturnens  sind  nicht  ohne  Bekämpfung 
geblieben.  Die  Methode  des  Schulturnens  hat  sich  mithin  in 
Deatschland  durchaus  nicht  „stationär"  erwiesen,  wenn  auch 
die  gewünschte  Umformung  im  einen  oder  anderen  manchem 
nicht  schnell  oder  nicht  radikal  genug  vor  sich  gebt. 

Einwendungen  gegen  die  Art  unsere«  Sohultumeus,  wenn 
sie  von  einem  Manne  kommen,   der,    wie  Angelo  Mosso,   als 
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hervorragender  Physiologe  mit  den  Lebens vorgtiogen  im  mensoh- 
lichoD  Eurp«r  beaooders  vertmut  ist,  Verden  wir  gerne  ohne 
VoreingenomQieQheit  prUfen.  Wir  vermissen  aber  diese  LJn- 
befangenbeit  des  IJrteÜena  bei  A.  Moaso  nicht  nur,  soDdem 
auch  bei  seinen  Gewährsmännern  F,  Laqranoe  und  T)rmkt?t, 
wenn  sie  das  schwedische  Turnen,  dessen  Bedeutung  für  heil- 
gymnastische  Zwecke  gerude  in  Dentdchland  gern  und  willig 
von  allen  Faohmfluiiera  auerkauut  wird,  auch  für  die  erzieh- 
liche CrymnastJk  als  dem  deutschen  System  überlegen  anpreisen. 
Denn  die  botreflFende  Sache  ist  bei  uns  längst  praktisch  erprobt. 
Der  mit  behördlicher  Unterstüf^ning  angestellte  Versuch 
der  Einfiihning  schwedischer  Gymnastik  in  daa  Schniturnon 
Prenlsena  ist  so  kläglioh  gescheitert,  die  ausgeklügelte  Art 
des  dürftigen  Übung?stoffes  hat  sich  für  eine  bewegungsfrohe 
Jugend  als  so  langweilig  erwiesen,  dnfs  hier  niemand  an  eine 
Wiederholung  su  denken  wagt.  Wir  finden  in  Mo&sos  Aus- 
fohningen  dorchans  keine  hinreichenden  Gründe,  welche  nns 
veranlassen  könnten,  Reck,  Barren,  Ringe  nnd  Pferd  mit  der 
fichwedischeo  Kippenwand  und  dem  Schemel  zu  vertausoheu, 
geschweige  denn  die  Plattform  der  Franzosen,  oder  gar  nach 
Mossos  Vorschlag  „Steinhaufen",  j,vorragendo  Sparrenköpfe" 
und  „Giebelbalken"  in  unsere  TumstÄtten  einzuführen.  Wollten 
wir  an  solchen  primitiven  Geraten  von  Turnstunde  zu  Turn- 
stunde, von  Schuljahr  zu  Schuljahr  unsere  Jugend  immer  die- 
selben Übungen  ausführen  lassen,  ja,  dann  würde  in  der  That 
die  Turnstunde  /.ur  ^langweiligsten  von  allen  Soltulstnuden'', 
was  sie  heute  in  Deutschland  trotz  Bdbqbrstein  nie  und 
nimmer  ist;  denn  wie  kOnnto  es  sonst  möglich  sein,  dab 
Unnderitausende  junger  Leute  bei  uns',  dafs  vor  allem  ein 
grolser,  stetig  wachsender  Bruchteil  der  studierenden  Jugend, 
die  doch  vor  ihrer  Universitätszeit  nenn  lange  Jahre  hindurch 
diese  «langweiligst«  aller  Schulstunden"  genossen  hat,  regel- 
m&Iiig  und  mit  Begeisterung   tumerisohen   Lbnngeu   obliegen? 


*  Dio  „deutsche  Turnerflohaft"  ifihlt  allein  Über  eine  batbe  Uillion 
Kttglieder. 
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Bebagen    gibt    MuBSo 
deutsohe  Tnrnen    als 


dag   Scheltwort   Laskakoks, 
Affentcmed**   bez«inbnet, 


Mit 

der  das  deutsohe  'l'nnien  als  eiD 
wieder.  Nun,  es  mag  ja  manche  Reck-  nnd  Leiterübung  an 
die  KletterküDste  erinaero,  welche  der  ÄiFe  in  den  B&nmöU 
dee  Urwaldes  erprobt.  Solche  KlotterkUnste  sind  aber  suweilett 
auch  für  den  Menschen  nicht  zu  verachten.  Schon  mehr  aU 
ein  deutscher  Turner,  der  als  Feuerwehrmann  bei  einem 
Brande  bestrebt  war,  Leben  und  Gut  seiner  Mitmensohen  zu 
rett«n,  hat  trefflichen  Gebrauch  davon  macheu  kOuneu.  Das 
Klettern  an  der  schwedischen  Rippenwand  ist  aber  anch  ein 
^Afienturnen",  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  es  an  di« 
Künste  erinnert,  welche  der  arme  Affe  in  Ge^geiisohaft  an 
der  Rippenwand  seines  Käfiga  auszuQben  reiohliohe  Mols« 
findet. 

Mosso  rühmt  dorn  schwedischen  Turnen  nach,  da&  es 
sich  auszeichne:  1.  durch  Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  Be- 
wegungen, 2.  durch  Bezugnahme  auf  Physiologie  und  Hygiene. 

Was  ersteren  Punkt  betrüft,  so  hören  wir  weiter,  d&Ia 
dos  deataoho  Turnen  r4ewicht  lege  auf  die  mit  besonderem 
Nßohdruck  in  Pausen  und  ruckweise  ausgeführten  Bewegungen, 
wiLhreud  die  schwedische  Gymnastik  dieselben  langsam  und 
in  mtyglichst  groüier  Ausdehnung  ausfuhren  lasse.  „Es  ist  dftm- 
nach  nicht  die  energische  Zusammenziehnng  des  Muskels,  sondero 
die  Ansdebnung  der  HuBkelthätigkeit,  die  man  in  Schweden 
zu  erreichen  sucht."  Und  solche  Uuskellogik  soll  das  richtige, 
das  physiologische  Priiicip  fUr  die  leibliche  Ennohung  der 
Jugend  sein?  Ist  ea  dooh  Musfio  selbst,  der  es  als  eine 
Einseitigkeit  bezeichnet,  die  Entwiokelnng  der  Muskeln 
aU  Zweck  der  Gymnastik  zu  betrachten  1  Genau  dasselbe  ist 
auch  unsere  Überzeugung.  Um  su  weniger  ist  aber  zu  ver- 
stehen, weshalb  die  „langsame  Ansdehnang  der  Muskel- 
th&tigkait",  ja  selbst  die  trockene  und  für  erziehliche  Gymnastik 
doch  g&nzlinh  unbrauchbare  Widfti^tandsgymnaatik  von  Moüso 
80  gerühmt  und  dem  deutschon  Turnen  entgegengestellt  wird, 
Ist  nii^ht  anser  erstes  Ziel  beim  Schulturnen  die  Beherrsobung 
des  Knrpera,    die  Gnsiehnng  ku  An  stell  iglceit,  Geschickliohkeii 
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Schlagfertigkeit,  Mut?  Die  Geachicklißhkeitsübungen  des 
deutsoheu  Turueiia  in  ihrer  reichen  Fülle  sind  hierzu,  wie 
kaum  Irgend  welche  auderen  geeignet.  AVie  aber  jene  wertvollen 
EigeoKbaften  ood  gymnastischen  Ziele  duroh  „langsame  Aus- 
dehnung der  Muskelthtttigkeit"  oder  gar  duroh  Widerstands- 
bewegungen erreicht  werden  soUeu,  daa  mnüs  uns  Moäso  noch 
erst  verraten. 

Derselbe  rühmt  dem  schwedischen  System  weiter  „Natür- 
lichkeit der  Bewegungen"  nach.  Sind  denn  aber  alle  natür- 
lichen ßewegungsarten  mit  langsamer  Kuntraktion  der  Muskeln 
verhuuden  ?  Oder  kommen  nicht  eine  ganze  Reihe  „  natnr- 
gemafser"  Bewegungen,  wie  der  Schlag,  der  Stofs,  der  Wurf, 
der  Sprung,  ja  auch  der  Lauf  und  ähnliche,  nur  durch  ruck- 
weise energische  Huskebusammenziehung  zu  stände?  Ein 
gymnastisches  System,  welches  nur  langsame  und  in  möglichst 
grofser  Ausdehnung  vollzogene  Mnskelbewegnngen  gelten  lassen 
will,  wäre  ebenso  nnuatUrlich  und  falsch,  wie  ein  solohes, 
welches  nur  in  Pausen  mit  möglichst  grolsem  Nachdruck  und 
ruckweise  ausgeführt«  Bewegungen  bevorzugte.  Letzteres  be- 
hauptet zwar  Mussu  vom  deutschen  Schulturnen,  ein  jedes 
neuere  Handbuch  für  dasselbe  kann  ihn  aber  belehren,  daJs 
er  im  Irrtum  ist  und  dalä  ein  grofser  Teil  der  Frei-,  wie  der 
GerütuLungen  bei  uns  gerade  eine  langsame  Ausführung 
Tarlangt 

Was  aber  die  Bezugnahme  auf  Physiologie  und  Hygiene 
in  der  schwedischen  Gymnastik  betrifft,  so  darf  wohl  auf  das 
herbe  Urteil  verwiesen  werden,  welches  ein  berühmter  Pach- 
genosse  Mussos,  Du  Buis  Bj^ymünd,  seiner  Zeit  über  Li»o 
gefallt  hat  {„Über  das  Barratiurnat  u»ä  die  sof/cnannic  rationeiU 
Gi/mnasii}:.'^  Berlin,  1862).  Es  heilst  dort  unter  anderem: 
„Ein  Blick  in  seine  (nfimlich  Linos)  Schriften  genügt,  nm  zu 
erkennen,  dafs  man  es  darin  mit  einem  Ausläufer  jener  ver- 
rufenen Naturphilosophie  zu  thun  hat,  welche  ein  Vierteljahr- 
hundert lang  die  deutsche  Wissenschaft  in  Schmach  getaucht 
hielt.  Kur  ein  Halbgebildeter,  dem  willkürliche  Konstruktion en, 
eine  hohle  Symbolik,  ein  dürrer  Schematismus,  oiue  pedantische 
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Terminologie/  ein  paar  anatomisoh-physiologiscbe  Brockea  als 
tiefe  Wissenschaft  erscheinen,  und  dem  die  Sohnitxer  ent^^faen, 
Icann  sich  dadurch  impoDieren  lassen.  Wer  einen  Begriff  davon 
hat,  worum  es  sich  in  der  Wissenschaft  handelt,  wird  nur  mit 
groffier  Überwindnng  jene  Schriften  nach  den  wertvollen  Einzel- 
heiten durchsuchen,  die  man  er\rarten  sollte,  wo  ein  wohl- 
meinender, obsohon  ▼erwirrter  Enthusiast,  wie  LiNa,  dessen 
Leben  in  einem  bedeutenden  Gegenstände  aufging,  seine  Er- 
fahrungen sammelt  und  niederlegt"  u.  s.  w.  So  der  deutsche 
Physiologe.  Gerne  sei  zugegeben,  dafa  die  Nachfolger  Linos 
von  jenen  Vorwürfen  nicht  getroffen  werden.  Aber  ein  System 
erziehlicher  Gymnaütik,  welches  dem  deutschen  überlegen  wfire, 
haben  sie  uns  nicht  gegeben. 

Das  zeigt  sich  vor  allem  an  dem  Beispiel,  welches  Mosso 
zur  Kräftigung  der  ßauchmu«keln  so  warm  empfiehlt.  Diese 
Übung,  welche  an  deutscheu  Gerttten  genau  so  ausgeführt 
werden  kanu,  wenn  ein  Kiud  eich  auf  den  Book  setzt  und 
die  Fufoe  unter  eine  Sprosse  der  seukreohteo  Leiter  steckt, 
um  den  Rumpf  hintenüber  zu  senken  und  wieder  aufzurichten, 
erfordert  ganz  unbedmgt,  dah  sie  von  dem  Lehrer  oder  der 
Lehrerin  überwacht  wird.  Waa  soll  aber  bei  einer  Turn- 
stunde herauskommen,  wo  von  50  oder  60  Kindern  eia 
jedes  nach  der  Reihe  mit  Unterstützung  der  Lehr- 
person  diese  an  sioh  ja  sweckmiUsige  Übung  vornimmt? 
Was  machen  denn  derweilen  die  anderen  59  Kinder?  Sollen 
sie  mttfsig  herumstehen  und  gaffen?  und  weiter,  was  thon 
wir  mit  der  einen  schönen  Übung,  wo  jedes  Kind  aUjührUoh 


*  UoBAo  macht  sieb  wiaderliolt  über  unsere  ToraSpraclie  luaUg. 
Nan,  «CDD  in  sahlreicbea  TarDituüdeti  eioe  Reihe  vod  Schaljahren 
hindorcb  vielfache  ÜbuDgea,  voo  l«iobter6u  xu  »chwererea  fortachreiteud, 
TorgenommeD  werden  tollen,  w  müsiea  doch  alle  diese  Übtugen  bmannt 
oder  beacbriet>eD  werden  kÖDaeol  Was  ugt  nber  llosso  zu  den  ent* 
letaliefaea,  an  ohinMitcho  Wortbildang  cn&Deraden  WortiiDgctiinn«D  dar 
tohwadiBohen  Heilgymnutik?  Findet  er  etwa  ,^okt4faustlinkntrM)k- 
reehlaguiptefaend"  oder  „FalllinludrehlinkntreckrpobUhaftfMtrottntceiid* 
oder  „UiiktnackenrechUhäareaÜiDkaharittÜtJutebeDd''  »ch&a? 
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an  handert  Turnstundeu  hat?  Soll  sie  jedesmal  gemacht 
werden,  oder  doch  so  and  so  oft  im  Mocat?  Denn  das  mü&te 
sie  dooh,  wenn  thatsachlich  eine  Starkang  der  Bauchmuskeln 
damit  erzielt  werden  soll.  Bin  derartiges  Verfahren  hiefse  ja 
die  Sdesta  Langeweile  bei  der  Turnstunde  in  Permanenz 
erkl&ren !  Nein,  mögen  solche  Übungen  für  heilgym- 
nastische Zwecke  noch  so  gut  ersonnen  sein  —  im  vor- 
liegenden Falle  sind  es  übrigens  nicht  einmal  die  Bauchmuskeln, 
sondern  der  Tleo  -  Psoas ,  welcher  vorzugsweise  angestrengt 
wird — ,  fUr  die  erziehliche  Gymnastik  kommen  wir  mit 
wenigen  dürftigen  Formen  nicht  aus.  Wir  brauchen  die  ge- 
rühmte Bewegnngsform  auch  nicht.  Mosso  behauptet  zwar 
schlankweg:  „Es  gibt  in  der  deutschen  Tumordnung  keine 
einzige  Übung,  die  dazu  diente,  die  Unter leibsmuskeln  zu 
stärken  und  zu  entwickeln,  und  dies  ist  eine  fühlbare  Lücke." 
Darauf  antworten  wir;  Es  gibt  allerdings  „keine  eiuiiige'^ 
solche,  wohl  aber  hunderte.  Soll  ich  nur  aus  dem  Gebiete 
der  Freiübungen  erinnern  ao  Humpfbeogen  vorwärts,  rückwärts 
und  seitwärts,  an  Rumpfdrehen,  an  Rumpfkreisen  and  andere 
Übungen,  die  in  viel  mannigfaltigerem  Grade  quere  wie  schiefe 
Bauchmuskeln  üben,  als  es  die  eine  von  Mosso  so  geprieAene 
Übung  thut?  Dooh  es  hieJse  einen  grolsen  Teil  des  gesamten 
Turnstoffes  ausschreiben,  wallte  ich  alle  die  vielen  tbungs- 
formen  des  deutschen  Turnens  liier  anführen,  welche  besonders 
anf  die  Unterleibsmuakeln  einwirken. 

Vielleicht  bietet  sich  später  Gelegenheit,  anf  diese 
und  andere  Vorwürfe,  welche  Mosso  gegen  das  deutsche 
Turnen,  namentlich  auch  gegen  den  Barren,  erbebt,  zurück- 
zukommen. Allerdings  die  Zustände,  welche  nach  seiner  Be- 
echreibung  im  italienischen  Schulturnen  herrschen,  erklären 
^oen  grofeen  Teil  seines  Zorns.  Indes,  wenn  beispielshalber 
eine  Siadt,  wie  Mailand,  solche  elenden  Turnräume  hat,  wie 
Mosso  einen  solchen  (S.  79)  beschreibt,  so  legt  er  zu  Unrecht 
dies  dem  8>'3teme  dos  deutschen  Turnens  zur  Last.  Oder  will 
er  uns  glauben  machen,  dafs  dieser  Tumstall  auch  nur  um 
ein    Haar    hesser    wäre,    wenn    statt    Reck    und   Barren    dort 


Rippenwacd  und  Schemel  in  ßebrauch  ständen?  Und  wenn 
es  in  Italien  naoh  Muijsos  VersichernDg  Turnlehrer  gilt,  welohe 
„im  Obenock.  und  in  Uandaohnhen'^  Turnunterricht  erteilen,  es 
„unter  ihrer  Würde  halten,  die  Turngeräte  anzufasaen",  und 
^eioen  Teil  des  Jahres  Experimente  mit  dem  Dynamometer 
und  Spirometer*'  vornehmen,  so  sind  das  für  uns  aDmÜgUohe 
Earrikaturen,  fUr  die  auf  deutschen  Turnplätzen  keine  Originale 
aufzutreiben  sind.  £s  wftre  nur  zu  wünscbeu,  dals  Mosso,  sollte 
er  nochmals  seinen  Wanderstab  gen  Norden  setzen,  sich  ein 
echtes  deutsches  Schnltumen  gründlich  anschaute.  £r  braucht 
nicht  einmal  veit  hinauf  zu  uns.  Wenn  er  bei  dem  Alt- 
meister Direktor  äi.frkd  Maui.  in  Karlsruhe  vorspricht  und 
unterwegs  etwa  nooh  in  Bosol  sich  dos  dortige  Tum-  und 
Spiellebeu  ansieht,  so  wird  er  finden,  dafs  unser  Schul- 
tunieu  viel  mehr  seineu  Anschauungen  entspricht,  als  er 
heute  glnubt,  tmd  daüs  dasselbe  vor  allem  nicht  nach  dem 
manchmal  allerdings  nach  Athletik  und  Akrobatik  schmeckenden 
Geräteturnen  beurteilt  werden  darf,  welches  in  TurogeseLlschaften 
etwacbsener  junger  Leute  betrieben  wird. 

Wir  haben  im  vorstehenden  offen  Professor  Uossos 
Urteil  über  das  deutsche  Turnen  kritisiert.  Man  würde 
aber  eine  durchaus  falächo  Voratellung  von  seinem  Werke 
erhalten,  wenn  mn-n  nicht  auch  die  vielen  Lichtseiten  desselb«n 
beachten  wollte.  Gleich  der  Eingang  enthält  eine  fesselnde 
Darstellung  der  körperlichen  Erziehung  zur  Zeit  der  Re* 
naisaanoe  in  Italien  und  bringt  höchst  interessante  Nachrichten 
über  den  damals  im  klassischen  Ijande  Act  Ballspiele  Üblichen 
Spielbetrieh.  Auch  die  farbenreiche  Schilderung  der  Körper- 
ausbildung  an  den  Schulen  und  Universitäten  Englands  wird 
von  jedem  mit  Yergnügeu  gelesen  werden.  Ein  weiteres,  sehr 
intoroeoantes  Kapitel  handelt  von  der  militärischen  Schulung 
und  den  jetzt  wohl  glücklich  übenv-undenen  „bataillons 
soolaires'^.  Endlich  hat  der  Verfasser  in  den  letzten  Ab- 
•ohnitten  »^^  Tornister**  und  ^Uie  Müreche'^  eine  Reihe  be- 
deutsamer Beobachtungen,  die  er  selbst  als  MUit&rarzt  anstellen 
konnte,  eingeSochten,  und  wir  fühlen  uns  in  der  Betonung 
der  Wichtigkeit  des  Marsches,  wie  des  Dauerlaufes  durchat 
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mit  ilim  eina.  Allea  ia  altem:  Bas  Buch  Mossos  darf  Toa 
niemandem  Übersehen  werden ,  der  »ich  mit  der  Frage  der 
körperlichen  Erziehung  der  Jngend  beschäftigt.  Wir  erkenoen 
seine  Bedeutung  rüokhaltlos  an,  auoh  da,  wo  wir  ans  mit 
den  Ausführungen  des  Autors  in  scharfem  Widerspruch 
befinden. 


Die  Schale  für  schwachsiniiige  Kinder  in  Wien, 
18.  Bezirk  (Währing). 

Von 

JOiroktor  Emanübl  Batr  in  Wien. 

Die  Schule  für  sohwachsinoige  Kinder  in  Wien,  Anastaaius- 
GrÜDgasse  No.  18,  wurde  am  19.  Oktober  1886  auf  Anregung 
des  k.  k.  Bezirksachiilinspektors  Max  HniTKRWALDNKB  mit  zwei 
Klassen  gegründet,  im  Jahre  1887  zn  einer  dreiklassigeu  und 
1889  zu  einer  vierklassigen  (mit  Inbegriff  der  Vorschnle)  er- 
weitert. Sie  steht  gegenwärtig  unter  der  Leitung  des  be- 
wahrten Fachmannes  Ha^s  Hild. 

Die  Unterrichtszeit  dauert  in  der  Vorschule  von  9 — 12, 
in  der  ersten  Klasse  von  8V> — 12,  in  der  zweiten  und  dritten 
Klasse  von  8'A— 12Vt  Uhr. 

Für  jedes  einzelne  Kind  ist  ein  ausgefüllter  ärztlicher 
Fragebogen  und  ein  Standeshauptblatt  vorhanden.  Letzteres 
enthält  das  Nationale  desselben  und  auiseidem  folgende 
Rnbriken,  in  welche  auch  die  jährlichen  VerUnderungen  ein- 
getragen werden: 


» 


"    j 


VerLiili«u 

den  Eltero, 

Gescbwiatcrn 

und  aDdercD 

Penonon 

gegenüber 


PÜ 
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Seit  der  ßründung  der  Änatalt  haben  503  Kinder  die- 
selbe beeucbt  Davon  wurden  40  in  die  öflentUche  Volks- 
schule, und  zwar  teils  in  die  zweite  Klasse  (zweites  Scbaljahr), 
teib  in  die  dritte  Klasse  abg^eben.  Von  diesen  erreichten 
einzelne  die  fünfte  Klasse,  ein  Schaler,  welcher  beim  Eintritt 
in  die  Schwacbsinnigenabteilung  nicht  sprechen  kouote,  sogar 
die  zweite  Klsase  der  Bürgerschule. 

Im  Schuljahre  1893—94  wurde  die  Anstalt  von  80  Zög- 
lingen, 53  Knaben  und  27  Madohen,  besucht. 

Von  denselben  rückten  vor : 

aus  der  Vorschule  in  die  erste  Klasse 11  Kindei 

„       ,    ersten  Klasse  in  die  zweite  Klasse  ....   10        , 
.      ,    zweiten  Klasse  in  die  Unterabteilung  der 

dritten  Klasse 10 

,    Unterabteilung  der  dritten  Klasse  in  die 

Oberabteilung  derselben 9 

Aus  der  Oberabteihing  der  dritten  Klasse  wurden  in  die 
dritte  Klasse  der  Volksschule  2  Kinder  versetzt.  Dagegen  traten 
4  Kinder  wegen  NichtbilduogsfHhigkelt  aus  der  Anstalt. 

Der  Unterricht  ist  für  Knaben  und  Mädchen  gemeinsam. 
'  Um  den  Bau  der  Schule  hat  sich  der  städtische  Bauamta- 
ingenienr  Kabl  Ritter  Sculaq  ton  Schakhülm  wesentliche 
Verdienste  erworben.  Die  Klassen  haben  Itaum  für  24  Schüler. 
In  jeder  Klasse  befindet  eich  ein  Sohirmstander.  Die  Fenstar* 
Torhänge  sind  auf  wagoreoht«n  Stangen  angebracht  und  nkeh 
seitw&rts  versohiebbar. 

Besonders  erwähnenswert  ist  das  Vorhandensein  eines 
eigenen  Reinigungszimmers,  welches  durch  Tel^^raphealeitiing 
mit  den  einzelnen  Lehrzimmern  in  Verbindung  steht.  Eine 
besondere  Wärterin  besorgt  daselbst  den  Dienst.  Dieses  Zimmer 
enthalt  unter  anderem  einen  Gasofen  zur  Erwärmung  des  Wassers, 
Badewannen,  Dusche,  Waschbecken  und  Schwämme. 

£ine  kleine  Hausapotheke  nebst  Verbandzeug  ist  gleichfalls 
vorrätig. 

Ferner  erfreut  sich  die  Anstalt  einer  Sohälerbibliothek. 
und    das    Ijehrpersonal    sieht    sehr    damuf,   dals    dte    Kinder 
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den  Inlialt  des  gelesenen  Bibliotheksbuches  auch  erfafat 
haben. 

£in  besonderes  Interesse  bieten  die  Handarbeiten  der  Knaben 
und  Mädchen,  ebenso  die  Lehnnittel.  So  hat  man  z.  B.  zur 
Anabildung  des  Geruchssinnes  Flaschchen,  in  denen  sieb  rer- 
Bohiedene  Riechstoffe  auf  Baumwolle  befindeu.  Zur  Unter- 
Stützung  Ton  £rK&hluQgeu  dienen  Soenenbilder.  AU  solche 
seien  aogefübii:  1.  Bild:  £in  Knabe,  unter  einem  Baume 
stehend,  erblickt  ein  Vogelnest;  2.  Bild:  Der  Knabe  klettert 
auf  den  Baum;  3.  Bild:  Der  Knabe  befindet  sich  auf  dem 
Baume  und  streckt  die  Hand  nach  dem  Vogelneate  aus; 
4.  Bild:  Der  Knabe  &llt  vom  Baume  herab. 

Hervorragende  Bedentung  für  eine  Schwachsinn  ig  enachule 
besitzt  natürlich  der  Lehrplan,  and  wir  teilen  denselben  daher 
ToUstandig  mit: 

Lehrplan  der  Vorscbnie. 

AnschaauDg.  Kenntnis  der  Farben:  weifs,  schwarz, 
rot,  grün,  gelb,  blau,  braun.  Die  Sohul-,  Wobnungs*,  Tisch* 
und  Ktiohengeröte.  Die  wichtigsten  Handwerksgeräte.  Die 
Kleidungsstücke.  Die  Teile  des  menschlichen  Körpers.  Die 
bekanntesten  Obatg&ttusgen  in  Bezug  auf  Farbe,  Gesohmuck 
und  GrOfse.     Die  gewöhnlichsten  Zierblumeo. 

Gymnastik  der  Sinne.  Ausbildung  des  Gesichts-, 
Gehörs*,  Geruchs-,  Geschmacks-  und  Gefühlssinnes. 

A.  Gesichtssinn,  l.  a.  Übungen  mit  Farbentafeln, 
Nennen  der  Farben,  b.  Üben  der  Begriffe:  rechts,  links, 
oben,  unten,  senkrecht,  wagerecht,  Mitte,  hart,  weich,  eckig, 
rund,  lang,  kurz.  o.  Aufsueben  derselben  an  Kleidungsstücken 
and  Naturgegenstfinden.  Zählen  bis  5,  Kenntnis  der  Zahlen- 
bilder bis  b.  2.  Übungen  bezüglich  der  Lüngenmafse :  ö  Stäb- 
chen Ton  6 — 18  cm  Länge.  Bestimmung  derselben  ihrer  Giöfse, 
£iohtnng,  Entfernung  und  Zahl  nach.  3.  Übungen  mit  dem 
Tjrpenbrette:  a.  Aus-  und  Einlegen  der  Ty]>en.  b.  Dasselbe  auf 
Gnmd  der  Vorzeichnung  derselben  auf  der  Schultafel.  4.  Ziehen 
von    senkrechten,    wagereohten   und    sohrOgen  Linien  auf  der 
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Wand-    tuid   Sclüefertafel   mit   Rücksicht  auf  die  VorUbuDg 
zum  Schreiben. 

B.  GehörBSiDD.  1.  Übungen  betreffend  die  verschiedenen  ^ 
Umpfindnngen  dee  Gehörs  im  allgemeinen,  als  Klirren.  Oerftnseh,  H 
Stimmen;  femer  in  Bezn^  auf  a.  Nfiihe,  Entfernung,  b.  Richtung, 

e.  rüoksichtUch  ihrer  Natur  und  d.  ihres  Ursprongee.  *2.  Untar- 
echeidung  des  Metall-  und  Glasklanges.  3.  Unteraoheiden  der 
Töne  ihrer  Höhe  und  Tiefe  nach.  fl 

C.  Geruchssinn.  1.  Wohlriechend,  abx^l riechend.  2.  Er- 
kennen des  Gerncbee  der  bekanntesten  Zierblunien.  (Hierzu 
FlBschchen  mit  den  beKügHchen  Stoßen.) 

D.  Geschmackssinn  Btitwicketung  desselben:  büTb,  sauer, 
bitter,  salzig.    (Kosten  bezüglicher  Flüssigkeiten  n.  s.  w.) 

E.  Gefühls-  und  Tastsinn.  1.  Übungen  Über  die  Ver- 
schiedenheit der  Schwere.  Üben  der  Begriffe:  sohirer,  leicht, 
mittelschnrer.  2.  Übungen  über  die  Verschiedenheit  der  Warme. 
Üben  der  Begriffe:  kalt,  warm,  lan.  3.  Übungen  über  die 
Verschiedenheit  der  KOrpercberflfiohen.  Üben  der  B«gnff6: 
glatt,  rauh. 

Sprechübungen.  Entwickelung  der  einKelnen  Laute. 
Sprechen  von  einfachen  und  zusammengesetzten  Wörtern, 
Sprechen  von  einfachen  kurzen  Sfttxen,  Memorieren  kleiner 
Gedichte  auf  Grundlage  von  Soeuenbildem. 

Manuelle  Fertigkeit,  a.  öffnen,  Sohliefsen.  b.  Aus- 
und  Eiuränmen  von  Gegenständen,  c.  Übungen  mtt  dem 
TrpeDbrette.  d.  Ziehen  von  wogereohten,  aenkreohten  und 
Behrflgen  Linien.     (Siehe  A.  4.) 

Gesang,      a.    Versuchsweises    Nachsingen    eines    Tones. 

b.  Nw^singen  eines  voi^esnngenen  oder  vorgesprochenen  Tones. 
e.  Singen  eines  sehr  einfachen  Liedchens. 

Tnrnen.  1.  Gehen:  a.  einneln,  b.  hintereinander,  o.  neben-  fl 
einander.     2.  Treten:  a    mit  dem  linken,  b.  mit  dem  reohteo, 

c.  mit  beiden  Foisen  im  Wechsel  am  Orte.  3.  Sitzen  und 
Au&tehen.  4.  Kreissohlielsen.  5.  Gehen  und  Laufen  nach 
einem  bestimmten  Ziele.  6-  Fangen.  7.  Bewegungen  mit 
den    Armen:    Auastrecken,  Einiciehen,  und  zwar  a.  nach  oben. 


I 
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b.  nach  unten,  c.  nach  vorne,  d.  nach  hinten,  e.  nach  rechts, 
links,  f.  Aufheben  und  Senken  der  Arme,  des  rechten,  des 
liokeD,  bezw.  beider  Anne,  g.  Schliefsen  und  Öffnen  der 
Hände,  fiändeklatächen,  Uändefaltea,  h.  Armekreuzen  (nach 
vorne),  i.  Armeschwingen.  8.  Bewegungen  mit  dem  Kopfe 
nnd  Rücken :  a.  Nicken,  b.  Drehen  des  Kopfes  nach  rechts, 
linkB,  sich  bücken,  sich  aufrichten. 


Lehrplan  der  eniteu  KlasHe. 

Mit  der  ersten  Klasse  begannt  der  Volksschulunterricbt. 

Lesen  nnd  Schreiben.     Bis  zu  den  Grorsbnchstaben. 

Anschaunngsunter rieht.  Eingehende  Wiederholung 
des  Stoffee  aus  der  Vorschnte. 

Sprechübungen.  Reine  nnd  deutliche  Aussprache  der 
ein/deinen  Lante  auf  Grundlage  der  F^bel.  Sprechen  von  ein- 
fachen Wörtern  mit  zusammeagesetKtem  An-  und  Auslaut. 
Sprechen  von  kurzen  Sfitzen.  Nachsprechen  von  grOÜseren 
Sützen.  Alemorieren  von  Sprüchen  und  Oedichtohen  aoa  der 
Fibel. 

Rechnen.  Zu-  und  Wegzählen  im  Zahlenraum  von  1 — 10 
mündlich  und  schriftlich 

Formenarheiteo.  Stabohenlegen.  Erbsen  arbeiten ,  die 
einfachsten  Übungen.     Tfifelcheolegen  (Mosaik). 

Qesang.  Nachsangen  von  TOiien  nach  Höhe  und  Tiefe, 
Lange  und  Kürze,  Stärke  und  Schwäche.  Singen  sehr  ein- 
facher Liodchen,  deren  Texte  dem  Lese-  und  Liederbuch  ent- 
nommen sind. 

Tarnen.  Bilden  einer  Stirn-  und  Flankenreihe.  Auf- 
IfiMD  und  Wiederherstellen  derselben.  Richtung  der  Stira- 
nnd  Flankenreihe.  Gewöhnlicher  Stand.  Stampfen  links  nnd 
rechts.  Treten  links  nnd  rechte.  —  Beindrehen  in  die  Sohlnb- 
stellung  and  wieder  in  den  Stand.  Heben  in  den  Zehenstand 
und  Senken.  Kcpfdrehen  rechts,  links  und  zurück.  Vor-  und 
Seitbeben  der  Arme  and  Senken.  Vorhochheben  und  Seit- 
hochheben der  Arme  und  Senken.     Rückheben  der  Arme  und 
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Senken.     HandstdU  auf  deo  Hüften  und  Streokea  der  Arme. 
Häjndeklappen.     Heben  und  Senken   der  Schuttern. 
Turuspiele.     Fangen  and  KreieechlieDieii. 

LelirpUn  der  zn^eiten  Klasse. 

Lesen.  Die  groi^en  Buchstaben.  Die  Leseilbuingen  über 
Dehnung ,  Schaffung  und  die  mehrfaoheu  Aus-  und  Anlaute 
bis  SU  den  Leaestücken.  Abschreiben  der  Schreibschrift. 
Planmafsiges  Äbaohreiben  des  Gedruckten.  PreiBchreiben  von 
einzelnen  mehrsilbigen  bereits  gelernten  Wörtern. 

Aneohauungsunterricbt.  Die  Handwerker,  die  Hans- 
tiere, Waldtiere,  YOgel,  Fische,  Bttume,  Amphibiea,  Insekten, 
Blumen,  Gemüse,  Feldfrüchte.  Inhalt:  Stoff,  Zweck,  Form, 
eventuell  Verfertigung. 

Spreohabnngen.  Einprägen  der  fünf  Sinne  und  der 
Monate.  Anwendung  des  bestimmten  und  unbestimmten  Ajt- 
tikels.  Die  Thätigkeiten  und  Eigenschaften  der  Ansohannngs- 
Objekte.  Einfiuihe  Übungen  im  Besohreiben.  Die  drei  Haupt- 
xeiteu  in  der  Ein-  and  Mehrzahl. 

Rechnen.  Eingehende  allseitige  Behandlung  des  Zablen- 
ranmes  l— lU  mündlich  und  scbrifüich. 

F  D  r m  e  n  ar  b  e  i  te  n.  StUbchenlegen.  Einfache  Formeo. 
Zeichnen  dieser  Formen  auf  die  Schiefertafel.  Erbsen  arbeiten. 
Leichte  Flach-  und  Kaumformen  aus  gleich  langen  Stäbchen. 
Flechten.     Elemeutarübungen  von  zweifarbigen  Mustern. 

Gesang.  Singen  von  Liedern,  deren  Text  dem  Lese- 
oder Liederbnche  entnommen  ist. 

Turnen.  Kopfwendeu  links  und  rechts.  Ärnihebeu 
links  und  rechts,  Armhochheben ,  Armdrehen,  Armschwiageu 
links  und  rechts,  Waghalte  der  Arme  vor-  and  seitvftrts, 
links  und  reohts,  Haudubungen,  Schulterheben,  Hüftstütx 
und  Schnlterheben  rüokwfirta,  Rumpf  beugen,  Bildung  einer 
Stirn-  und  FlankenroiLe,  Fufadrehen,  Fufswippen,  ZehenstacJ, 
Vor-  und  SeitwiLrtsstollung,  Statupfen  nach  bestimmten  Zeiten. 
Treten  aufser  Takt,  Treten  im  Takt,  Neben-  und  Hinterreifaen, 
Taktgeheu    am   Ort   und    vom  Ort,    Grauglinien,    Stampfgan^, 
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Zefaengang,  Zweierreihen,  Hapfen  auf  beiden  Beioen,  Yiertel- 
drehuDg,  Laafen  aulJser  Taki,  Taktlaafen.  Spiel«:  Haschen, 
Schlaglaufen,  Plumpsaok  einlegen,   Fang-  and  Zielball. 

Handarbeiten.     (Siehe    den    besonddren    Lehrplan    für 
dieselben  anf  Seite  340.) 


iehrplan  der  dritten  Klasse. 

Spraohnnterrieht. 

Lesen.  In  der  Unterabteilung:  Behandlung  der  Lese- 
fitücke  in  der  Fibel.  Lautriobtiges  Lesen  mit  genauer 
Seachtnng  der  Satzzeichen.  Wort-  und  Sacherlüuterungen. 
Wiedergabe  des  Gelesenen  nach  gestellten  Fragen.  Memo« 
rieren  passender  Uusterstücke.  In  der  Oberabteilnng:  Be- 
bandlnng  der  Lesestücke  im  Lesebuch  der  zweiten  Volkaschul- 
klaase.  Lesen  der  deutschen  und  lateinisohen  Druckschrift  mit 
genauer  Beachtung  der  Satzzeichen.  Wort-  und  Sat^h- 
erläuterungen.  Wiedergabe  des  Gelesenen  nach  gestellten 
Fragen.     Memorieren  passender  Xusteratüoko. 

Orthographie.  In  der  Unterabteilung  ist  dieselbe 
im  AnschInJä  an  das  Lesebuch  zu  erteilen.  Die  Dehnung  and 
Schi&rfang  ist  nur  insofern  durchzunehmen  als  die  diesbezüglichen 
Wörter  in  der  Fibel  eine  Besprechung  nötig  machen.  Nieder 
sohreiben  einzelner  Wörter  mit  Angabe  der  Silben  und  Buch- 
Stäben  Die  Grofaschreibung ,  und  zwar  a.  der  Hauptwörter, 
b.  der  Wörter  am  Anfange  des  Satzes,  o.  nach  Punkt,  Frage- 
und  Rufzeichen.  Selbstlaute,  Mitlaute  (Rein-,  um-,  Zwielaute). 
Wörter  und  Silben.  In  der  Oberabteiluug  sind  ortho- 
graphische Übungen  mit  Rücksicht  auf  Dehnung  und  Scharfang, 
kleine  Diktate  und  Buchstabier  Übungen  vorzunehmen. 

Sprachlehre.  Der  Lehrstoff  fällt  zusammen  mit  dem- 
jenigen der  zweiten  Volkssohulklasse  (zweites  Schuljahr)  auf 
Qrand  des  Lehrganges  für  Volkssohulen  in  Wien.  Laat- 
ond  Silbenlehre :  Selbstlaute ,  Mitlaute,  An-  und  Auslaut 
©in-  und  mehrsilbiger  Wörter.  Satz-  und  Wortlehre:  Der 
reine,    einfache  Satz,   Satzgegenstand,  Satzaussage;   a.  Haupt- 

SfhulgeMndiMlUpfltR«  Vni  J}3 
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wort  (Artikel.  Gesohleoht.  Zahl),   b.  Zeitwort  (Person.   Zahl, 
drei  Hauptzeiten),   o.  persönliches  Fürwort,  d.  Eigenschafte  wort. 

AufaatzübuDgeD.  M üodlicbe  und  schriftliche  Bear- 
beitung des  grammatischen  and  orthographischen  Stoffes: 
1.  Niederschreiben  von  Personen-  und  Tiernaraen,  Namen  von 
Dingen  in  Zimmer,  Haus,  Garten,  Feld  und  Wald.  2.  Zu  gege- 
benen Dingen  Thatigkeiten  suchen.  3.  Zu  gegebenen  Ding«n 
Eigenschaften  suchen.  4.  Übungen  im  Übertragen  der  S&tze 
aus  der  ßinzahl  in  die  Mohntahl  und  umgekehrt,  ö.  Klein« 
Beschreibungen  in  einfachster  Form  nach  gestellten  Fragen. 

Anaohauungsunterrioht.  Die  eu  beeprechenden  Ob- 
jekte sind  nach  den  Jahreszeiten  zu  ordnen  und  der  vorhandene 
Lehrstoff  im  Lesebuch  ist  »entsprechend  zu  er«-eitem. 

Im  Herbste:  Wohnstube.  KUcbe,  Keller,  Stall,  Scheune, 
"Wohnhaus,  Dorf,  Garten,  Feld,  Wald.  Herbstarbeiten  in 
Garten  und  Feld:  Flachs,  Hanf,  Obsternten,  Weinlese. 
Fischfang,  Bach,  Fluls,  See,  Teich.  Vogel:  Rotkehlchen, 
Star,  Sperling.  Jagd:  Hase,  Hirsch,  Beb,  Fachs.  Katar- 
ereoheinungen. 

Im  Winter:  Haustiere.  Vögel:  Rabe,  Krübe,  Amsel. 
Sinnes  Werkzeuge  des  Menschen.  Stadt.  Markt,  Hafen.  Hand- 
werker.    Christfeat.     Naturerscheinungen. 

Im  Frühling:  Frühlingsarbeiten  in  Garten  und  Feld. 
Gemtisebau.  Die  bekanntesten  Frtlhlingsblanen.  Die  be- 
kanntesten Obst-  und  Waldbftume  Maikäfer.  Frösche. 
Naturerscheinungen . 

Im  Sommer:  Arbeiten  in  Ghirten  und  Feld.  Heuernte, 
Getreideernte,  G«treidearteD.  Himmelskörper  Himmelsgegenden. 
Naturerscheinongen.  Sommerblamen.  Biene,  Fliege,  Müoke, 
Schmetterlinge,  Spinne,  Ringelnatter,  Kreuzotter. 

Keobnen.  In  d«r  Unterabteilung:  Erweiterung  des 
Zahlenraumes  von  10  bis  50.  Allseitige  Behandlung  dieser 
Zahlen  schriftlich  und  mündliob.  In  der  Obe  rabtei  lang: 
Erweiterung  des  Zahlenraumes  von  50  bis  100.  Allseitige 
Bebandlung  dieser  Zahlen  schriftlich  und  mUndlioh.  Nach 
Mi>glichkeit  ist  der  Zuhlenraum  auch  über  10t)  auszudehnen. 


339 


Ferner  werde  scliriftliches  Addieren,  Subtrahieren  und  MuUi- 
plizteren,  soweit  os  die  Zeit  gestattet,  vorgef)lhrt  nnd  eiu' 
geübt.     Münzen,  Mafse,  CJewicbte. 

Formen  srbeit  1.  Ricgelegen:  Ülinngen  mit  ganzen 
und  halben  Ringen,  Zeichneu  dieser  Formen.  2.  Falten; 
Leichte  ein-  und  zweifarbige  Formen.  3.  ÄUBt<ehneiden: 
Schneiden  von  Streifen,  Scheiben  und  Zierformer,  letztere 
nach  Schablouenzeichnungen.  4.  Auanfihen :  Biofache  Übnngeo 
mit  den  gebrJlucblichsten  Nähstiohen.  Diese  Arbeiten  sind  für 
zwei  Schuljahre  berechnet .  Ringelegen  und  Ausnfthen  für 
daa  erste,  Falten  und  Ausschneiden  f^r  das  zweit©  Jahr. 

Zeichneu.  Zeichnen  von  einfachen  Formen,  denen  die 
senkrechte,  wagerechte  und  schiefe  Linie  zu  Grunde  li^t. 
Stigmen  von  1 — 2  om  Entfernung. 

Sehreiben.  Die  kleinen  und  grofsen  Buchstaben  in 
genetischer  Reihenfolge  nach  den  fichriftformen  der  Fibel. 

Gesang.  Naehsingen  von  Liedern,  deren  Text  dem 
Lese-  oder  Liederbnche  entnommen  ist. 

Turnen.  Die  wichtigsten  Kopf-,  Arm-,  Rumpl-  und 
Beintbtltigkeiten  (tiefe  Kniebeuge  und  Hocke).  Tuktgehen, 
Taktlaufen.  Sohrittarten :  Zehengang,  FersenhebegaDg,  Nach- 
stellung, Schrittwechselgang.  Ordnung.'iübuDgen ;  Neben-  nnd 
Hinterreihen,  RÜdung  von  Zweierreihen,  Neben-  und  Hiuter- 
reihen  im  G^ehen,  Ziehen  auf  verschiedenen  ßanglinien, 
Vierteldrehung  im  Stehen  und  Rehen,  Halbdrehung  im  Stand. 
Stabäbungenr  Leichte  Übungen  mit  einem  Stab.  Lang-, 
Schwungseil:  Durchlaufen,  Laufen,  Hiipfeu  auf  beiden  Beinen 
mit  Zwifichenbupf  im  nmschwiugeuden  Seile,  Laafspruug 
über  daa  ruhig  gehaltene  und  über  das  gegonschwingeude 
Seil.  Kletterstangen  für  Knaben:  KletterschluTs.  Klettern  an 
einer  Stange  nnd  an  Kwei  Stangen  im  Seit-  und  Qnerhange, 
Hasgarteu  mit  Iteinthätigkeiten.  Wagerechte  Leiter:  Hangeln 
mit  verBchiedcuen  (griffen.  Schwebebaum:  Auf-  und  Ab- 
steigen Torwarts,  Scbwebestaiid,  Gehen  mit  Seitstellschritten, 
Geben  vorwilrts.  Spiele:  Katzp.  und  ATaas.  Blindekuh.  Ball- 
werfen.  Ballspiele,  Drei  Mann  hoch. 
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Handarbeiten.     {Siehe    dea    nachBtehenden    Lefarplan 
fUr  dieselben.) 
Ober  den 

Lehrplan  der  weiblichen  Handarbeiten 

heilst  es: 

Die  Einhaltung  des  normalen  Lehrplanes  setzt  eine  nor- 
nmle  Gntwiokelung  der  geistigen  Fähigkeiten  des  Kindea 
vuraus,  welche  jedoch  bei  schwachsinnigea  Kindern  nicht  vor- 
kaudeu  ist,  bo  dafg  ein  Fegthalteo  an  dem  Nonnallehrplaa  ^ 
unmtiglich  wird.  Thatsflchlich  wurde  auch  mit  keinem  von 
den  Zöglingen  ein  nuromles  Resultat  ercielt.  Der  Unterricht 
kann  bei  den  ungleichen  Anlagen  fexner  nicht  Maasea-  ^ 
Unterricht  sein,  and  ebensowenig  können  die  dem  Kormal-  f 
lehrplane  beigegebenen  Andentungen  über  B^inn  nnd  Voll- 
endung der  einzelnen  Handarbeiten  beachtet  werden.  Der 
Hanptwflrt  ist  auf  praktische,  gut  verwendbare  nnd  unentbehrliche 
Gegenstände  zu  legen.  Bei  den  einzelnen  Handarbeiten  ist  eine 
leichte,  ansohauliche  Daretelluug  derselben  von  gröfster  Be- 
deutung, und  sind  daher  immer  Muäter  zn  wählen,  die  eich  an 
der  Schultafel,  Masche  fur  Manche,  gut  vorzeichnen  lassen;  ebenso 
dürfen  keine  grolaeo  Anforderungen  an  das  Keohentalent  der 
Kinder  gestellt  werden. 

Häkeln  auf  der  erstenStufo.  1.  L&tzohen.  S.Strumpf- 
bfinder.  1.  Am  Ljltzchen  i£t  die  Laftmasohe,  die  feste  lilascbe 
mit  EiDStocben  in  die  ganze  Mascha  in  bin-  und  zurückgehenden 
Keihen  zu  lehren.  Das  Lfttxohen  ist  aus  woifser  BaumwuUe 
No.  6  in  Rechtecksform  herzustellen  und  mit  Luflmaschenbogeo 
von  roter  Baumwolle  zu  umhAkeln.  2.  Die  Strumpfbäadar 
sind  aus  Baumwolle  Ko.  6  in  Längsreihen  zu  bokeln,  jedoch 
mit  Eänsteohen  in  die  halbe  Masche  und  mit  Anwendung  der 
einfachen  Stäbchenmasohe.     Einfassung,  wie  bei  dem  Lfttzchen. 


*  Lehrgaty  für  dm  Unimricht  in  tetüiUchm  Ilandarbtiten  an  dm 
VoliU-  und  Sürgertehukrt  für  Modelten  in  Wien.  Genehmigt  mit  daffl 
£rlasi«  des  b.  k.  k.  niedarbstorrcicliigcliaD  Laiideaschulrates  vom 
17.  JoU  1893,  Z.  Mll.  Wien.  1892,  im  Svlbwrerlnge  des  Bozirkiacliairmtei. 
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Strioken  auf  der  ersten  Stafe.  Pulswärmer.  Dieeelbea 
werden  der  LOnge  naob  aus  Baumwolle  No.  8  gestrickt,  und  ist 
daran  das  Änsohlogen  (Äufschleifen),  die  glatte  Masche  und  die 
Kettetuniuche  zu  lehren .  Das  Zusammenstricken  bUibt  meistens 
der  Lehrerin  ilberlaaseu.  Als  AbacLtuis  sind  einige  Beiheu  föater 
Uascben  und  Leicbtfi  Spitzen  in  veiiser  oder  roter  Baumwolle 
auszufahren,  Breite:  30  Mascbea,  Lange:  nach  der  Grüiäe  dea 
arbeitenden  Kindes. 

Häkeln  auf  der  zweiten  Stufe.  Kinsatz.  Ziel:  An- 
weudnng  der  Stäbchen  masche  in  Verbindung  mit  der  Luftmaache 
an  einem  Nntegegenatande.  Dazu  wird  das  einfachste,  leicbteeta 
Muster  gewühlt,  welches  an  der  Scbultafel  rasch  und  anschaulich, 
Masche  fOr  Ma«ch&,  sich  vorzeicbnen  i&Sat.  Baamwolte: 
No.  10 — 12.  Anachl&g:  54  Maschen.  Länge:  fOr  ein  kleines 
Polster. 

Stricken  auf  der  «weiten  Stufe.  LiUzchen.  Ziel: 
Erlernung  der  verkehrten  Maaohe.  Das  Lätzohen  wird  aus 
weifeer  Baumwolle  No.  8  auf  einem  Anschlage  von  32  MuAohen 
ansgefOhrt  und  mit  leichter  Spibte  umrandet. 

Häkeln  auf  der  dritten  Stufe.  Musterband  im  Aq- 
scblnne  an  den  Einsatz.  4—6  Muster  einfachster  nnd  leich- 
tester Art.  Keine  Büsobelmaaohe  und  keine  Doppelstäbchen. 
Hanmwolle:  No.  12,  Anschlag:  5^  Maachen.  Als  Umrandung 
werden  einige  Reihen  Lnftmaschen bogen  ausgeführt. 

Stricken  auf  der  dritten  Stufe.  Strümpfe.  Das  Ränd- 
oheo  wird  durch  einige  Reiben  Terkehrter  Maschen  ausgeführt. 
Baumwolle:  No.  12. 

Häkeln  auf  der  vierten  Stufe.  Jäckchen.  Baum* 
wolle:    No.    12.      Anschlag:  221  Maschen. 

Stricken  auf  der  vierten  Stufe.  Musterband.  Das- 
selbe enthält  drei  Piqud*  und  drei  durchbrochene  Muster,  und 
zwar  je  ein  quergestreiftes,  ein  längsgestreiftes  und  ein  veraetztea. 
Die  Muster  müssen  sich  an  der  Tafel  Torzeiohnen  lassen. 
Wolle:  No.  16.  Anschlag:  44  Maschen.  Dasselbe  wird  mit 
zwei  Reihen  fester  Maschen  und  einigen  Luftmaschenbogen reihen 
umrandet. 
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Sticken.  Merktuch.  Dasselbe  wird  auf  starkeiii  gelb- 
lichem Kongrefestoff  in  der  Gröfse  von  40  cm  im  Quadrat« 
mit  roter  Stickbaumwolle  No.  16  ausgeführt.  Es  «rb&lt  als 
Umrandung  Kwei  gerada  Reihen  und  ^^wtdchen  dieeen  eine 
Zickzacklinie.  Dann  die  einfachsten  geraden  (rrolsbachataben 
zweier  Alphabete,  die  Ziffern,  Jahroszahl  und  Namen  der 
Schülerin;  wenn  möglich,  deren  Monogramm. 

Für  Knaben. 
Lütxchen,  Strampf bander,  Pn^warmer.  wie  oben.  Hoaen- 
bKger  und  Waftohlappeu.  Dann  je  nach  Anlagen  and  Fähig- 
keiten Lampenteller  und  Cylinderhütohcn  aua  weif&er  und 
roter  Baumwolle  No.  fi ,  Socken  aus  weifeer  Baumwolle 
No.  6—8,  Geldbeutel  au9  Häkelgarn  in  Farben,  gestrickte 
Fäustlinge  aus  Schafwolle,  gehäkelte  Shawls  und  Mützen  aus 
Berliner  Wolle.     (Tunesischer  Hftbelstich.) 

Vom  Beginn  des  Schuljahre«  18D5 — dti  an  entfillU  der 
Unterricht  der  Knaben  in  weiblichen  Handarbeiten,  nnd  wird 
BD  dessen  Stelle  der  Handfertigkeitsnnterricht  (Papparbeiten) 
eingeführt. 

Allgemeine  Grandsätse 
für  den  Unterricht  der  Schwachsinnige!. 

Lehrgogeuatande  sind  haoptstlchlich:  Heligion,  Leeen, 
Spraohtehre,  Anschaunngsnnterncht,  Kechnen,  8chönschreib«n, 
Zeichnen  und  Turnen. 

Religion.  Zweck  und  Ziel  des  Religio nflunterrichtes  ist 
die  religiös-sittliche  Bildung,  den  Kindern  £ur  Ahnung  des 
UöttUchen  zu  verhelfen,  sie  mit  den  wichtigsten  Wahrheiten 
der  christlichen  Religion  bekannt  zu  machen,  ihnen  ihre 
Pflichten  gegen  Gott  und  Menschen  zum  Verständnis  zu 
bringen,  Überhaupt  ein  religiöses,  sittliches  BewuTatsein  tn 
ihnen  zu  erzeugen  und  sie  womöglich  Kum  Empfange  des 
heiligen  Attarsakramentea  ^ig  zu  machon. 

Anschauungsunterricht.  Derselbe  soll  an  Gegen- 
stAnden  und  deren  Bildern  die  Aufmerksamkeit  des  Kindes 
erregen,    sein   Auge    üben,    seine   Beuhachtiitigägube   sehftrfen, 
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flein  Urteil  erwecken,  Beinen  Vorsteilongakreia  erweitern,  seiner 
Phantasie  und  seinem  Kachahmungstriebe  Nahrung  geben  und 
ihm  namenÜioh  zur  Ausbildung  des  Sprachvermögens  be- 
hilflich sein. 

Deutsche  Sprncba.  Der  Onterrioht  im  Deutschen  ver- 
folgt einen  doppolten  Zweck:  n.  Lesen  mit  GrelftnBgkeil,  Ver- 
ständnis und  Ausdruck  und  dadurch  Aneignung  des  Gelesenen; 
b.  Fähigkeit  im  maDdlichen  und  schriftlichen  A-Ufldruck.  Er 
begreift  in  bioh  Lesen  mit  ä.eobt3cb reiben  und  Spraohlehre» 
sowie  schriftliche  Arbeiten. 

Rechnen.  Durch  den  Rechen nnterricbt  sollen  die  Rinder 
beßthigt  werden ,  die  einfachsten  Aufgaben ,  welche  dorn  (Ge- 
biete des  täglichen  Gebrauches  augehüren,  mügllohst  einsiobtig 
und  sicher  berechnen  zu  können. 

Schonschreiben.  Zweck  des  Schönschreibiinterricbtes 
ist,  den  Kindern  eine  einfache,  aber  deutliche,  wohlgefällige 
Handschrift  zu  geben  und  diese  mit  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit anwenden  zu  lehren.  Geübt  werden  die  deutsche  Kurrent* 
Schrift,  die  Satzzeichen  und  die  Ziffern. 

Zeichnen.  IJbnngeu  im  Zeichnen  verschiedener  Formeu, 
denen  die  gerade  Linie,  das  Dreieck,  das  Viereck  zu  Grunde 
liegen.  Anwendung  dieser  Formen  auf  Gebilde  einfachster 
Art.     Diktatze  lehnen. 

Formenarbeiten.  Der  Unterricht 
hat  die  Aufgabe,  die  Hand  der  Kinder 
Lust  und  Liebe  zur  Arbeit  oiuzapjlanzen. 

Gesang.  Durch  den  Gesungunterricht  sollen  die  Kinder 
befthigt  werden,  Volks-  und  volkstümliche  Lieder  (Kinder-, 
Natur-,  patriotische  Lieder)  einstimmig  richtig,  wohltönend  und 
mit  deutlicher  Axisspracbe  der  Worte  aus  dem  Kopfe  zu  singen. 

Turnen.  Der  Turnunterricht  soll  die  leibliche  Ent- 
wiokelung  fördern,  die  Kraft,  Ausdauer  und  Gewandtheit  des 
Körpers  vermehren,  vornehmlich  aber  den  Sinn  für  Anstand, 
Ordnung  nnd  Gehorsam  pflegen  und  Frische  des  Geistes,  Ent- 
schlossenheit des  Willens  und  Bosrinueuhett  wecken  und  fördern. 

Die  Jngendspiele  werden  besonders  gepÖegt. 


im   Formen  arbeiten 
zu   üben  und  ihnen 
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!Xns  Ürrrammlnngrn  unb  ÜtrtintH. 


Die  seitlichen  VerkriiinniiiDgen  des  Bück^ats 
and  deren  Verhütnng. 

Vortrag, 
gehalten  im  Berliner  Vereio  £^  gegundheitsgemäfse  Erziehan^ 

Dr.  med.  Lfopolb  Ewer, 

dirigiere&ddin  Ani  «om  Iiutitiito  fär  Munge  ood  Orthopödi«  in  Berlin. 

Über  die  Verkrflmmuugen  des  BUckgrats.  beeondere  die 
seitlichen,  ist  soboo  ncendltoh  oft  gesprochen  nnd  noch  mehr 
gesohrieben  worden.  Zahlreiche  Mittet  sind  zu  ihrer  Ver- 
hütung vorgeechlagen,  so  dafs  tdealisten,  die  toq  der  Wirkung 
des  gesprochenen  oder  geschriebenen  Wortes  überzeugt  sind, 
erwurteu  konnten,  Individuen  mit  derartigen  Grebrecheu  ge- 
hörten zu  den  grölsten  Seltenheiten.  Das  ist  aber  durchaus 
nicht  der  Fall.  Wir  finden  trotE  der  grorsen  Fortachrttte  anf 
allen  Gebieten  der  Medizin,  trotz  der  besseren  Erkenntnis  von 
dem  Wesen  der  Erkrankung  und  trotz  aller  Vorschläge,  die 
zur  Beseitigung  dos  übolfi  dienen  sollen,  keine  Abnahme  des- 
selben. Der  Ausspruch  Tissoxs,  einee  berühmten  Arztes  dee 
Torigen  Jahrhunderts,  daia  von  lOO  jungen  M&dchen  90  ver- 
wachsen seien,  trifft  heute  noch  zn.  wenn  wir  dasselbe  Material, 
nämlich  Töchter  wohlhabender  Eltern,  in  Betracht  ziehen. 
Wenn  nun  auch  in  den  weniger  gut  situierten  Familien  die 
Zahlen  nicht  ganz  »o  grofs  äiad,  so  erreichen  sie  doch  immer 
noch  eine  erschreckende  H6he,  so  dafs  eich  alten  denen,  die 
ein  Herz  f(ir  ihre  Mitmenschen  haben,  die  Frage  aufdrängt: 
LftTst  sioh  denn  gar  nichts  thun,  dem  Übel  abzuhelfen  oder 
seine  Entstehung  zu  verhüten? 

Wenn   ich   auch,  wie  vorher    bemerkt,  auf  die  Wirkung 
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TOD  Vortrfigeo  im  allgemeinen  nicht  viel  gebe,  so  lie^  doch 
in  unserer  Versammlung  die  Sftche  anders.  Ich  sehe  hier  eine 
grolse  Anzahl  Ton  Lehrern,  die  aohon  durah  die  Zugehörigkeit 
zu  diesem  Vereine  ihr  Intereese  fUr  die  Gesundheit  der  ihnen 
auvertrauten  Schüler  und  Schülerinnen  hewöisen.  Ans  dem- 
selben Glrunde  hoffe  ich  auch,  dals  die  anwesenden  Damen  und 
übrigen  Herren  vielleicht  das  «ine  oder  andere  ans  diesem 
Vortrage  beherzigen  und  in  ihrer  Familie,  bei  ihnen  Nabe- 
Btehenden,  oder  den  ihrer  Obhut  übergebenen  Zöglingen  ver- 
trerten  werden.  loh  bringe  manchen  von  Ihnen,  nament- 
lich den  Ärsten,  nichts  Neues,  aber  auch  schon  Bekanntes 
viedemm  im  Zusammenhange  zu  hören,  kann  nur  von 
Nutzen  Rein. 

V^erkrUmmungeu  des  Rückgrats  können  aus  mannigfachen 
Ursachen  entstehen  und  sind  je,  nach  der  Art  ihrer  Ent- 
stchnng,  auch  verschieden.  Bis  zu  MosaAGKi  (1761|  nahm 
man  an,  da(s  es  sich  in  allen  Fällen  um  eine  Verrenkung  der 
Wirbelsüule  handle,  wahrend  diese  gerade  überaus  Betten  vor- 
kommt Pott  war  es  dann,  der  1779  darauf  hinwies,  dafs 
Verkrämmungen  bestimmter  Art  durch  einen  auf  Tuberknloae 
oder  Skrofulöse  beruhenden  Eiterungsprozefe  in  den  Wirbeln 
uud  deu  mit  ihnen  verbundeneu  Geweben  erzeugt  werden. 
Die  nach  ihm  genannt«  PoXTsche  Kyphose,  die  in  einem  muth 
hinten  oder  nach  hinten  and  einer  Seit«  gerichtetan 
H<k^er  besteht,  kann  nicht  verhindert  werden  und  muls,  wann 
sie  ausgebildet  und  der  sie  bedingende  Prozefs  zum  Still- 
stand gekommen  ist,  ein  NoLi  me  tangere  für  die  Behand- 
lung sein. 

Auf  die  Yerkrümmnngen,  die  nntar  dem  Ein£nese  gewisser, 
gewerblicher  TbBtigkeiten  oder  im  Alter  auftreten,  desgleiohen 
auf  diejenigen,  welche  giohtidche  Prozesse  zur  Grundlage  haben, 
gehe  ich  hier  nicht  ein,  ebensowenig  auf  die,  welche  infolge 
von  BmstfellentzUndung,  Lungeneiterung,  durch  Gescbwülste, 
Verbrenuong  und  Narbenznaammenziehnng  am  Bnutkorb  oder 
durch  Verletzung  entstanden  sind.  Vielmehr  wende  ich  mich 
sofort  zQ  denjenigen,  welche  ohne  eine  der  soeben  angeführten 
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Ursachen  im  jugendlichen  Alter  entstehen,  sich  mehr  une 
mehr  ausbilden  and  erst  nach  den  EntwicketongsjahreD  zum 
Stillstand  kommen. 

(FortButxuog  in  Üo.  7.) 


Eine  neue  Theorie  über  die  Entstehung  der  Myopie. 

Aus  den  Verhandlungen  des  Vereines  deutscher  Ärzte 

in  Prag. 

Beriebt  ran 

Dr.  med.  Theodob  Altschtjl, 
Ic  k.  SftiiitStBnt  in  Png. 

(Fortaetxaag  und  SuhluTft.) 

Aof  diesje  Darlegungen  erwiderte  Profeaoor  Sctf^ABKL 
nach  der  j^Praff.  jned.  Wochschr.'^  folgendes:  Die  Hygiene 
strebt  die  Verhütung  der  Kurzsichtigkeit  an,  weit  sie  in 
dieser  das  Symptom  einer  Erkrankung,  des  Staphyloma 
posticnm,  sieht,  and  weil  Rie  glaubt,  dals  diese  Krankheit 
von  einem  jeden  Äuge  ervrorhen  werden  könne,  wenu  das- 
selbe in  der  Schule  ungehohrlioh  angestrengt  werde.  In 
den  Augen  der  Kinder,  welche  iu  der  Schule  kurzsichtig 
werden,  besteht  aber  durchaus  kein  Staphyloma  posticom 
und  auch  keine  andere  Erkrankong,  als  deren  Symptom  die 
Myopie  anfgefalat  werden  könnte.  Die  Hygiene  kämpft  somit 
gegen  einen  Feind,  der  nicht  existiert,  und  sollte  daher  die 
Bemühungen,  die  sie  gegen  den  eingebildeten  Gegner  richtet, 
einstellen. 

Dieselbe  hat  aber  auch  das  Bestreben,  die  ursprüngliche 
sweokmälsige  Beschuffeuheit  des  Auges  dauernd  zu  erhulteu, 
und  sie  muls  sich  daher  die  Frage  vorlegen,  ob  ee  nicht  mög- 
lich sei,  die  Verlagerung  des  Äccommodationsbereiches  zu 
verhüten.  Es  ist  sicher,  dafs  der  grttfete  Teil  der  sehr  zahl- 
reicheu  Sohüleraugenj  welche  in  der  Schule  myopisch  geworden 
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sind,  nicht  myopisch  geworden  wäre.  weoD  die  Kiuder  den 
Unterricht  nicht  besucht  hatten.'  Äi-t  und  Verteilnng  der 
Augeoarhett  in  Schale  nnd  Hans  Uefse  sich  daher  vielleicht 
so  einrichten,  dalä  die  Kinder  seltener  als  bisher  oder  g«r 
nicht  myopisch  würden."  Es  ist  dies  denkbar  —  ob  ee  aber 
atufuhrbar  ist,  mufs  der  Versuch  entscheiden.  Die  bisherige 
Erfahrung  berechtigt  nicht  [V  Kef.)  zu  der  Behauptung,  dnfs 
wir  im  stände  sind,  die  Zahl  der  myopisch  werdenden  Schüler 
zu  vermindern.  Der  Menschenfreund  wird  in  diesem  Ein- 
geettlndnis  der  Ohnmacht  keinen  Gnind  zur  BetrUbuis  finden, 
wenn  er  sich  vorher  von  dem  Irrtnm  befreit  hat,  der  besagt, 
dafs  die  Kinder  in  der  Schale  Staphyloma  posticum  erwerben 

Betreife  der  STn.LiNoschen  Theorie  fahrte  Professor 
Schnabel  aus:  Stillinü  hält  das  in  der  Schule  myopisch  ge- 
wordene Auge  für  ein  ganz  gesundes,  aber  unter  Muskeldruck 
in  die  Lüage  gewachsenes  Auge.  Wenn  es  wirklich  myopische 
Augen  gäbe,  welche  auf  Kosten  der  Höhe  in  die  Länge 
gewachsen  sind,  mttfste  untersucht  werden,  ob  die  Ursache 
dieses  einseitigen  Wachstnma  dort  zm  suchen  sei,  wohin  sie 
STtLLTifG  verlegt.  Aber  hisber  sind  von  niemandem  solche 
myopischen  Augen  gesehen  worden,  auch  von  Stiluxg  nicht, 
nnd  wir  müssen  vorderhand  abwarten,  ob  sich  zu  der  Theorie 
desselben  die  entsprechenden  Tbatsachen  finden  werden. 

Auf  diese  Entgegnung  erwiderte  der  Erstatter  dea  vor- 
liegenden Berichtes,  daGs  er  niemals  behauptet  höbe,  dafs  die 
Myopie  eine  Krankheit  sei.  Er  müsse  beeonderä  dem  Aus- 
spruche Professor  Schnabkls  entgegenti-eten,  die  Aufgaben  der 
Gesundhettapäege  beständen  darin,  Krankheiten  zu  verhüten; 
eines  der  wichtigsten  Ziele  der  Hygiene  überhaupt  und  der  Schul- 
hygiene im  besonderen  sei  dasjenige,  die  (iesundheit  zu 
festigen;  auch  das  Turnen  und  die  Bewegungsspiele  z.  B.  bildeleu 


*  Was  a^wr  *us  dein  Vortrs^^e  Professor  Scokasels  nicht  «r- 
8chlou«u  werden  k&QD,  da  sich  eher  tür  das  Gegenteil  Auhaltapunkt« 
in  den  AnafübnuigüD  dos  Vortragenden  finden.    Bef. 

*  Da*  stebt  in  Widenprucli  mit  der  Bcliaapton^  Scbmabil»,  die 
Hygiene  kämpfe  gegea  einen  Feind,  der  uichl  exivtiere.     Ref. 
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•cfaulhygieDisohe    Forderangea,     die   mit    der   VdrhQtuDg   von 
KTSukheiteo  niobts  zu  tliuu  hätteu. 

Referent  müobte  aber  ou  dieser  Stelle  noch  iLiozofUgeo, 
daCs  man,  rein  statistisch  genonuneo,  nicht  berechtigt  ist, 
tOB  lÜ  FftUen,  selbst  wenn  in  sämtlichen  derselben  gewisM 
auatomische  Verändemn^en  gefanden  wurden,  den  ätio- 
logischen ZusammeDbang  der  letzteren  mit  der  Myopie  zu 
ersobUersen.  Bazn  sind  die  Zahlen  zn  klein,  es  kann  sioli 
dubei  am  ein  sehr  häufiges  VorkommDis  handeln,  dns  sn- 
fttUigerweise  i^  den  19  untersuchten  Fulleu  stets  vorhanden 
war.  das  aber  vielleicht  bei  einei-  weiteren  Serie  roa  Unter- 
suchungen nicht  so  ausnahmslos  angetroffen  wird-  Auf  di« 
Möglichkeit  hin  —  die  nicht  geleugnet  werden  soll  — ,  dab 
die  gefundenen  anatomischen  Veränderungen  immer  die 
Ursache  der  Uyopie  bilden,  die  ganzen  bisher  gewonnenen 
schulhygienischen  Erfahrungen  als  irrig  zu  bezeichnen,  scheint 
dem  Referenten  nicht  berechtigt,  und  deshalb  kann  die  Scbnl- 
gettundheitspftege  das  vernichtende  Urteil  des  bekannten 
Ophthalmologen,  trotzdem  oder  gerade  weil  es  von  so  g»- 
wichtiger  Seit«  kommt,  nicht  ruhig  und  ohne  Wider^moh 
hinnehmen. 


(jber  Absonderiuig  und  Desinfektion  bei  Masern. 
Diskussion  in  der  Pariser  Akademie  der  Medizin. 

Auf  Antalä  eines  Gutachtens  iler  Akademie  der  Medizin  zu 
Paris  aber  die  obligatorische  Anzeige  der  Infektionskrankheiten 
entspann  «ich  nach  dem  „Korrspdahl.  f.  Schvs.  ArMt."  eine  leb- 
hafte DiskuDsion  darllher,  ob  die  Mssem  als  Infektionskrankheit 
ebenfalls  anzuzeigen  and  bei  denselben  ähnliche  Mafsregeln,  wie 
bei  Scharlach,  Diphlhorie  u.  s.  w.,  zu  ergreifen  seien.  Die  Kom- 
mission der  Akademie  war  Hlr  Anzeige,  der  bekannte  Kinderarzt 
Rrancheb  dagegen .  und  seine  zahlreichen ,  in  einer  meister- 
haftei)  Rede  aui-einamlcrgcäctzteu  GrOnde  fanden  die  Zustimmung  der 
Akademie,  welche  den  fraglichen  Artikel  verwarf. 

Die  Inkubaiioobizcit  der  Masern  päegt  ziemlich  konstaut  zn 
sein ;  zehn  Ta^e  Itraiirlit  gewöhnlich  der  Keim  vom  AngeabUcke  der 
Ansteckung    bis    /um   An^bniche    der    fieberhaften    Sjmptome    nnd 


katAn-hnlischen  ErscbeinnngeQ.  Der  Ansscblag,  das  einzig  charakte* 
ristische  Zeichen,  zeigt  sich  erst  drei  oder  vier  Tage  spftler.  Wahrend 
dieser  ganzen  Zeit  bleibt  dag  masemkrttoke  Kind  in  BerDbnmg  mit 
Geschwistern  and  Freunden  und  wird  erat  nb^csondcrt.  nachdem  die 
Biof^öse  durch  das  ausgebrochcne  Eianthem  g^^ichcrt  ist.  Diese 
Absonderung  bleibt  aber  meist  erfolfflos;  nach  ond  nach  werden  die 
flhrtgen  Geschwister  ergriffen,  und  die  Krankheit  verbreitet  sich  un- 
ausgesetzt weiter.  Das  Kind  ist  eben  zu  spfit  isoliert  worden.  Za 
einer  Zeit,  wo  die  Diagnose  nor.h  nicbf  gestellt  werden  kann,  am 
ersten  Tage  der  rnTasionsperiode,  sind  die  Masern  schon  ansteckend, 
nnd  nach  gcwiKteo  Autoren  hört  in  vielen  F&llen  ihre  Virulenz  mit 
dem  Erscheinen  des  Ilantansschlages  auf.  Im  Gegensatz  za  dem, 
was  noch  vielfach  angenommen  wird,  dsd  es  nicht  die  Abschapptingen 
der  Oberhaut,  welche  am  meisten  zar  Verbreitung  der  Masern  bei- 
tragcti,  sondern  hauptsächlich  die  katarrhalischen  Absonderungen  der 
enlzOndeten  SchleimliRnti'.  Kinimpfungs versuche  haben  die  Gefllhrlich- 
helt  dieser  Absonderungen  aufs  klarste  nachgewiesen. 

Wie  vollzieht  sich  nun,  um  darauf  n&ber  emzngehen,  die  An- 
steckung mit  Masern?  Sie  kann  eine  direkte  nder  indirekte  sein. 
Die  direkte  Ansteckung  ist  weitaus  die  bfiu6gste,  wahrend  die  in- 
direkte doreh  infizierte  Personen  oder  Gegenstände  viel  seltener 
vorkommt.  Den  Gmnd  davon  bildet  die  allem  Anscheine  nach  sehr 
geringe  LebeQitf^hit'hFtit.  den  Mas'enikontatfinms.  Bevbstrk  z.  B. 
gtanbt,  da&  die  Dauer  der  Virulenz  zwei  bis  drei  Stunden  nicht 
Qbenvbreite;  andere  nehmen  einen  etwas  längeren  Zeitraum  an.  Im 
aHgemeinen  aber  sind  die  Aatoren  über  die  schwache  Lebenskraft 
des  Masemgiftes  einig. 

Au!t  dem  Angefahrten  ergibt  sich,  dafs  die  Absondemng  der 
Masernk ranken  zur  richtigen  Zeit  nicht  durchzuführen  ist  nnd  erst 
dann  erfolgt,  wenn  dieselben  nicht  mehr  oder  ntir  in  geringem  Grade 
fOr  ihre  Cmgcbnng  zn  furchten  )>ind.  Die  in  den  groijian  Kinder- 
krankenhäusern vorgeuommtjnen  Maäseuisolicningon  haben  bis  jetzt 
keine  gflnstigeii  Resnitutc  ergeben.  Die  Morbidität  innerliatb  der 
SpJtalbevOIkerung  nahm  nicht  ab,  während  im  Gegenteil  die  Morlalitflt 
anter  den  in  grölseren  ßAamen  gemeinschaftlich  untergebrachten 
masemkranken  Kindern  bedenklich  vmclis.  80  stieg  i.  ß.  im 
„ÜApital  des  enfants  malades"  die  Masernsterblichkeit  welche  vor  der 
IsoÜening  27—38%  betrug,  auf  40 — 48%,  sobald  die  Massen- 
absonderung streng  durdigofilhrt  wurde.  Die  Ursache  dieses  un- 
günstigen F.rfolgee  liegt  in  den  Rom|iUkatioDCn  der  Masern,  ganz  be- 
sonders in  der  Broncbopnenmonie.  Bei  Ma.«seuabflondemngen  erhiilit 
sich  in  sehr  bedeutendem  Grade  die  Empfänglichkeit  fbr  letztere 
Krankheit     Denn  wird   ein  Masemkranker  in  einem  Banme  unter- 
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gebracht,  in  welchem  bereits  zahlreiche  Kinder  mit  BroDchopneoiaoiiie 
liegen,  so  Uoft  er  grofae  Gefahr,  auch  davon  beiallen  xn  werden. 
Ja  derselben  zu  erliegen.  In  einer  Privatwohnuntr  ist  bei  genügender 
Pflege  diese  Gefahr  lange  nicht  so  grots,  was  aach  die  weitaus 
beanrcn  Krfolge  der  Mascmbchandlang  in  der  Stadtpraxis  gegenüber 
denen  in  der  Spitalpraxis  erklärt,  selbst  wenn  man  von  den  Fallen 
abüii-lit,  weU-:Le  schon  mit  Komplikationen  bcliaftet  in  das  Krankenbaiu 
gebrnrlit  wenIcD. 

Wenn  abfT  bei  dc>a  gewCibnlicIien  unkomplizierten  Masern  eine 
Absondernng  erfolglos  ist,  weil  sie  zu  splU  Torgenoinnu'ii  winl,  und 
eiof  nesinfektion  der  fiegeni^t^de  in  Anhetrnrbt  der  geringen 
Lebeiisfähigkeit  des  Mascnikontagitims  mcbt  notwemlig  erscheint,  so 
gestaltet  sich  die  Frage  anders,  sobald  die  Masern  mit  Broncbo- 
pnenmonie  Terbuiiden  sind.  In  dieseu  Fälle»  ist  eine  leoliemng  der 
Kranken,  sowie  die  Desinfektion  der  infizierlen  lUumlicbkeiten  und 
Gegenstände  dringend  erlorderlich.  Die  Vimlenz  der  Pneumoniekeime 
ist  verschieden;  sie  kann  aber  durch  wiederholte  fliergänge  vom 
einem  Maserukranken  atil'  den  anderen  hochgradig  gesteigert  werden. 

In  Anbetracht  der  groben  ^eignng  der  Masenikranken  zu 
Bronchopneumonie  mnfs  man  selbst  in  den  anscheinend  gntArtigsten 
Fallen  vermiltelBt  richtiger  hygienischer  Maüsregeln  den  Aosbruch  dieser 
gelfthrlirhen  Komplikation  zu  verhindern  sueben.  Darch  h&afige 
Reinigongea  der  XasenbOhle,  des  Mundes  und  des  Rachens  mit 
BorsAarelOsnng  oder  anderen  nii^cliitdlichen  keimtMeodeD  Hittebi, 
durch  sorgfältige  LUftnng  der  Krankenzimmer  ist  in  dieser  B»iehang 
viel  zn  crroicheii,  Uiu  erwälmteo  prophylaktischen  Mafsnahmen 
aller  ftolltcii  um  so  rrgelmüfsiger  Torgeiiommen  werden,  als  sie  sid 
selbst  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  leicht  dnrchftilirea 
lassen. 

RfftoIntiDH  deH  intf-maltonalen   KahnArKtlichen  Kon^reüses  in 
Kopenhagen,  hetroffend  die  Zahnpflege  der  Jn^end. 
Auf  dem  genaDoteii  Kongrossri    stellt«  Zahnarzt  Fp.NrKF.i.    ans 

Hamburg   an  dor  Hfliid  der  Arhrilen    des  Srhool-Committee  oft  Ihe 

Brilisb  Dental  .Association,  deren  Vorsitzender  Dr.  Lko  CunninoraM 

ist,  folgendes  (pst: 

1.  Die  Zahnrerderbnis  b«i  Schulkindern  beträgt  in  cirilisierten 
Lindem  nirgends  unter  80%,  sleigt  aber  bis  auf  9H,5''/u. 

2.  Mit  dem  Ältenverden  der  Kinder  nimmt  die  Prozentxahl 
der  schlechten  Zälioe  zu.     Gesonde  Gebisse   fanden  sich   im  Alter 

TOD  10—12  Jahren     von  13— Ib  Jahran 
bei  armen  Kindern  11,7%  14,S% 

bei  reichen  Kindern  8.1  Vo  0,9V*. 
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Der  Kongrefs  Dahm  daher  folgende  von  dem  Vortragenden  vor- 
geschlageDe  Resolntioo  »n: 

Der  in  KopenbaRen  ta^eade  internationale  zafanlrztlicbe  Kongrefe 
ist  der  Ansicht,  dafs  die  Zahncaries  bei  allen  civilisierten  Tftikem 
pinen  ^o  progrcssiväD  Charakter  angenommen  hat,  dafs  sie  dringende 
Gegeoraalkre^tcln.  namentlich  im  KiodesalUtr,  crhei&cht. 

Der  Kongrefs  empfielilt,  in  allen  cirilisierten  I^ftndcm  Kom- 
mi<:8ioDen  zn  bilden,  weklic  es  sioh  zur  Aufgabe  maclien,  die  Zahn- 
Tftrhrilinisse  der  hetreRendeii  Bevölkerung  und  womfiglich  deren  Be- 
ziehungen znm  allgemeinen  GeKunrlheitszuatande  statistiarli  festzast  eilen 
nnd  die  Üeb&rden,  welchen  die  Überwachnnp  der  Gesnndheils- 
ptlege  ihrer  Länder  obliegt,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  unter 
gleichzeitigem  Hinweis  auf  die  zur  Itekampfnng  der  Zalmcaries  ge- 
eigneten Mafsregeln. 

Als  solche  Mafsrcgelu  emptiehlt  der  Kongrefs  in  erster  Linie 
die  Änfldanuig  des  Vnlkcs  über  geeignet«  Zahnpflege  nn«!  die  An- 
gangllchmachuag  niientgeltlicber  zahnSrztlicher  Hilfe  für  die  Kinder 
der  onbemitlelteTi  Klassen 


fiteincre  ^ittetlnttgen. 


nie  Naseukranktieiten  der  So hnik Inder.  TTnter  dieser 
cbrift  vt>njftViuiichr  unser  freÄchäty.ter  Mitarbeiter.  Derr  Dr. 
Mjlxuiii.lvn  BRRiiaEN  7M  Frankfurt  a.  M.,  in  der  ^3Iünrh.  med, 
WochjifJtr.'*  einen  Aufsatz,  dem  wir  folgendes  entitelimen.  Die 
Terbreitctsten  Nasenkrank  hciton  der  Kinder  sind  der  tische  and 
der  Stockschnupfen  mit  allen  ihren  gelegentlich  auftretenden  Nebeo- 
erscheinuiigen.  Mit  dem  Stockst himpfcn  etwa  auf  gleicher  Stufe 
iteben  H)i)ertropbie  der  Rachenmandel  «ml  hfichgradiffl)  Ver- 
grOkening  der  Gaamenmandcln.  An  frischem  Scbini|iferi  leidet 
hin  und  nieder  wohl  jedes  Kind.  Meist  und  solange  er  nicht 
sehr  oft,  aoftrittf  ist  er  Ton  keiner  besonderen  Bedeutung.  Er  kaon 
eine  solche  aber  doch  auch  in  EinzelßÜlen  gewinnen,  wenn  er 
sich  lange  hinan^^ieht,  mit  Kruste  ubUdunp;en  und  Blutungen 
eiuhergebl.  Die  Krustenbildungeo  kommen  meist  an  den  Nasen- 
löchern vor.  Duri'ib  die  Verschleppung  der  AbsonderanKsflÜKsigkeit 
in  die  Umgebung  entstellen  leicht  !'u<iteln,  ui)d  mau  sieht  znweilen 
Li])pen  and  >S'angeii  in  ekzematilRer  Wein«  erkrankt  und  mit  Dorkaa 
bedeckt.     Abgesehen    daron,   dofs  diese  Erkrankung  s<>hßn  an   sich 


sehr  Obel  ist,  birgt  sie  «och  noch  eine  grobe  Gefahr  für  die  spitere 
Gesundheit  in  sich.  Solcho  F&Ue  sind  C3  zweifeltos  hanÖRer,  als  im 
allgemeineD  noch  angenomineD  zu  werden  scheint,  in  denen  Epaier 
Lnptis  der  Xase,  Wangen  oder  Lippen  auftritt.  Lllngfit  ist  die  ab- 
geheitte  Erkrankung  der  Haol  Tcrgessen,  und  dwh  bat  sie  die 
Eingangspforte  für  das  Tnberkelgift  abgegeben.  In  gleicher  Weise 
kommt  bei  solchen  Kranken  auch  Rotlanf  zn  stände,  indem  von 
den  Wooden  ond  Kinrissen  der  in  der  Umgebung  der  Nase  und  in 
ihren  '^ffnunRen  befindlichen  cntithideten  Haut  ans  die  Ansteckung 
erfolgt.  Für  besonders  wichtig  zur  Beurteilung  des  Aosseben?  der 
Kinder,  welche  au  einem  mit  Krustenhildnng  ei nh ergehenden  Nasen- 
leiden  erkrankt  sind,  halte  ich  die  dabei  inatt^ndcsdcn  sehr  bäaflgeD 
kleinen  Bltitaiigen,  weil  diese  schädigend  auf  die  roten  Blat- 
kfirperchon  wirken  und  so  die  Blutheschaffenheit  darch  Verminderung 
der  SauerstofTtrager  empfindlich  herabsetzen.  Bei  der  sogenannica 
Blntarmut  der  Kinder  mufs  deshalb  auch  auf  die  gewöhnlich  wenig 
beachteten  häutigen  kleinen  Nasenbintnngen  die  Aufmerksamkeit 
Tomehmlich  gerichtet  werden.  Die  Danerform  der  Masenentzündong 
geht  wohl  ausnahmslos  aus  der  frischen  Form  herTor,  sei  dies  noa 
ein  gewöhnlicher,  aber  besundcn)  heftiger  Schnupfen,  oder  svi  es, 
dafs  ein  solcher  nfler  sich  wicderlioU.  oder  sei  es,  dafs  gelegentlich 
ehier  iidektiOsen  Allgemeinerkranknng,  wie  Masern,  Scharlach, 
Diphtherie,  Typhut,  Pocken  n.  der^l.,  eine  Nasen entiündnng  mit 
oder  ohne  Erkrankung  Ton  Nebenhöhlen  der  Nase  sich  einstellt  and 
nach  Ablauf  der  Hauptkrankheit  nicht  wieder  verschwindet.  Von 
den  Dnnerformcn  der  Natencntzündnn^  ist  die  hSnfigste  diejenige 
der  Verschwellung  der  Schleimhaut.  Die  Nasenatmnng  wird  dadorch 
bald  mehr,  bahl  weniger  behindert  und  vielfach  fast  ganz  anfgehoben. 
Das  letztere  ist  lianptftftchlich  während  der  Nacht  der  Fall,  wogegen 
bei  Ta^  abwech-selnd  eine  von  beiden  Nasenbalften  ftlr  die  Lnft 
noch  leidlich  durchgängig  bleibt,  Befindet  sich  nun  im  Bereiche  der 
mittleren  Muschel  keine  bemerkenswerte  Schwellung,  oder  ist  die 
Nase  an  sich  oder  darch  Unregelmüfsigkeiten  der  Nasenscheidewand 
nicht  vereugt,  so  dafs  nicht  leicht  Kopfschmerz  sich  geltend  macht, 
90  dauert  es  oh  lange,  bevor  das  Kasenleiden  als  solches  erkannt 
wird.  Man  kann  dieses  aber,  abgesehen  von  Desichtigni^  de» 
Nasoninnern,  leicht  dadurch  feststellen,  dafs  man  mehrmals  tflgHch 
abwechselnd  die  beiden  Nasenlöcher  schlielsen  und  dnrch  das  jedes- 
mal offene  einige  Male  ein-  und  ausatmen  lofst;  dabei  wiixl  ganz 
rieher  jetle  Rehinderang  der  Nasenatmnng  als  solche  wahrgenommen. 
Bi  ist  dies  gerade  bei  Kindern  von  gröfster  Bedentnng,  weil  eine 
g«8Dnde,  ftr  ihre  Zwecke  leietungaföhige  Nase  eine  wichtige  Schutz- 
Torrichtnng  gegen   das    Eindringen   schädlicher  Stoffe,   insbesondere 


I 
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der  so  gefdrcbteten  Kränkheitspilze,  in  die  Rachcohöhle  nnd  die 
Luftwege  abgibt.  Diphthorie-  und  Tnbcrkelpilzc  werden  von  piner 
gesuitdeo,  nicbt  rerachwoUeBen  Nase  rascli  wieder  aa<;geschieileD, 
wfthreod  bei  beständiger  oder  hfiuliger  Mundatiutuig  diviselben  an  sehr 
geeignete,  dem  Wacbstamc  und  der  Vemichning  fürderliche  Ort« 
im  Halse  gelangen.  Die  bei  Verlegung  des  Nasen luftweges  not- 
wendige Mandatmiiog  führt  aber  anch  zur  VerHacliong  des  Atmens, 
zur  ungenUgeuden  Ansluftong  der  Lungcu  und  bedingt  dadnrch 
deren  schwache  Entwickelni^,  ein  Umstand,  der  fllr  die  Ansiedelung 
voD  Tolterkolpilxen  gleichfalls  sehr  gonstig  ist.  Diu  BeJiindeniog 
des  N'asenluftweges  bat  ferner  hei  vielen  Kranken  ein  heftiges 
äcbiieuzen  zm  Folge,  um  dadiin.'h  den  I.ufldurch tritt  durch  die  Nase 
KU  er2wingen.  Damit  aber  wird  nicht  nur  das  Trommelfell  Qnt«r 
einen  b&nßg  wiederholten  starken  Druek  gesetzt,  sondern  auch  des 
öfteren  Schleim  in  die  ObriJX]m)ieie  und  das  Mtttelobr  befördert, 
so  dafs  auch  dort  die  Sdileimhaut  erkrankt.  Besonders  deutlich 
ist  dies  bei  frisoben  EntzUndtiogen  der  Nasen-  und  Itachenhfihle 
zu  beobaehteoi  gerade  im  Gefolge  liefüger  Schneuzversncbe  treten 
in  sokbeo  Fallen  oft  frische  Entzündungen  des  Mittclobrcs  auf, 
welche  schwere,  mit  Übertritt  der  KotzUndung  in  die  Schädelliöhle 
endigende  Ohrenleiden  im  Gefolge  haben  kOnneu.  Die  Wirkungen 
der  Verschwelltmtr  der  N'ase  werden  ia  nicbt  seltenen  Fallen  durch 
eine  mehr  oder  weniger  hochgradige,  meist  einseitige  Verkrümmmig 
und  Verdickung  der  Nasenscheidewand  wesentlich  vergröfsert.  Sind 
diese,  wenigstens  in  ihrer  Anlage,  auch  bfinfig  angeboren,  so  erfahren 
sie  durch  Üul'sere  Gcwaltciuwirkung,  wie  Fallen  auf  die  Nase,  oft  noch 
eine  Verslilrkung,  hcsonderä  wcim  nicbt  sofort  eine  sachverständige 
Beluiiidliing  des  wrletzlca  N'aseDiiinerDn  stalttlndet.  Pol}'pen- 
bildnug,  die  allerdings  stets  mit  Verscbwellung  ilwr  Nasenschleinihaut 
einbergehl,  kommt  bei  jüngeren  Scbulktiidern  nicht  bftntig  vor,  doch 
immerhin  hiUiflger,  als  jetzt,  noch  geineiitliin  atigenommen  wird. 
Während  nun  bei  der  Verscbwellung  und  Verstopfung  der  Nase  die 
Absonderung  aus  dieser  oft  recht  unbedeutend  ist,  treten  bei  gleich- 
zeitig vorhandener  Eiterung  die  durch  diese  bervorgertifeneti 
StoruDgen  ganz  erheblich  in  den  Vordergrund.  Nicht  nur,  daCs 
Nase  und  Hals  beständig  von  Eiter  oder  eiterigem  Schleime  berieselt 
werden,  es  bilden  sich  anch  Eiterkmsten,  die,  besonders  in  der  Naae, 
ZQ  hnutigen  Blutungen  foliren.  Oft  sitzen  die  Krusten  in  der  letzteren 
ganz  vorne  an  dtr  Scheidewand,  wo  sie  mit  dem  Finger  leicht  er- 
reicht werden  k«>nnen.  Die  Kinder  verletzen  sich  alsdann  mit  den 
NKgcln  die  Sctücimhaut,  so  dols  immer  neue,  gr&isen:  Krusten  sich 
bilden.  Durch  fortgesetztes  Loskratzeu  dieser  vertieft  sich  die  be- 
treffende Stelle  der  Scheidewand  mehr  und  mehr,  so  doTs  selbst  eine 
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DorchlOcIieniQg  eiotreleo  kuiin.  Am  nieuten  steigern  sich  cüe  Nasen- 
besdiwerdeD,  wenn  die  eiterige  Absondenioii;  zu  groküit  koollen- 
artigen  Krusten  sicti  aasammeit  und  übler  Geracli  sk-h  tiinzugesellt, 
d.  b.  wenn  das  Bild  der  SUnkaue  eoUtebt.  WihreDd  in  deo  Fftllen 
gewühnlicbcr  NaseaeUemng  nlenuilB  eine  gleichzeitige  VerscbwclliuLg 
der  Naaesschleünbant  fehlt,  ist  dies  im  Vertaafe  der  Stiuknase  mebt 
der  Fall.  Dennoch  tritt  bei  ihr  zeitweise  eine  behinderte  Naaen- 
atmang  ein,  und  zwar  jedesmal  so  lange,  als  die  angehäuften  und 
eingedicktcD  Kitennossen  die  Nasenwcge  verstopfen,  mit  Üirer 
Beseitigung  vennindem  sich  oder  schwinden  auch  die  oft  befligea , 
KopfschmerzcD,  acbwacbt  sich  der  durchdringende  Qble  Geruch  ab,' 
und  Terlicrcn  sich  zeitwci&c  noch  mancherlei  andere  Ortliche  B»>| 
schwerden.  Bei  allen  Dauerformeo  der  NosenentzUndung  ist  meist] 
aach  das  Ango  lucJit  liescb  weide  frei,  sei  es,  dass  es  häufig  thrftat, ' 
sei  es,  dal'^  es  liditciuptmdlit^h  ist,  leicht  enuildct,  schmerzt  and 
durch  ruiikeDsohcii  u.  dcrgl.  gcsl6rl  wint.  In  solchen  Ffillea  UilA 
keine  augenArztliohe  Behandlung;  der  Grund  des  Übels  maus  im| 
Naseideideu  beseitigt  werden.  Bei  Vcrgrörsemng  der  Rachenmandel 
fehlt  niemals  ?sasenvcrscbweIUnig.  Die  ßeseitigmig  jener  bewirkt! 
aber  noch  keine  vollständige  Freilegnng  des  Nasenlnitwegee.  Obgleich 
sofort  eine  gewisse  tirleichteruoKr  &Qcli  wolil  etwas  Ab&chweUung' 
der  Naseuschleimhaut  eintritt,  so  macht  sich  doch  sehr  rasch  dasj 
Gefobl  noch  bestehender  Behindernng  der  Naaenalmun^  wieder] 
geltend.  Auch  auf  die  Ohreu  hat  die  Vergri>lserung  der  Rachen- 
mandel nngtlnstigon  Kinflufs,  indem  darch  Schwellung  der  Schleim* 
hant  der  Ohrtrompete  diese  oitwegsamcr  wird  nnd  das  Mittfliflhr 
der  notwendigen  Auslüftung  ermangelt,  wodurch  das  Tromnulfdl  ia 
eine  dauernd  eingezogene  iätellanig  gelangt  und  Schwerhöri^cic 
entsteht.  Die  Verlegung  dcä  Nasenlnftweges  durch  hochgradige  Ver^ 
gröXserung  der  lUchenmandel  oder  durch  sehr  starke  VcrkrOuimoag 
der  Nasen&cheidewHiid  liodingt  aber  auch  bcdeatende  Eiitwickelongs- 
bemiDUDgeo  am  Gesicht sschäüel  bei  Kindern.  Bekannt  sind  dvr  kane 
bi'hlflfeodurchmesKer  nnd  das  dabei  in  die  I<äage  gexogene  Gesiebt, 
weniger  bekawit  die  ungleichmSisige  Stellung  der  Zähne  und  diel 
starke  Vertiefung  and  Verschm&leruog  des  harten  tiaomeos.  Bei] 
betrilchtlleher  Verlegung  der  Xase  durch  einseitig  sii-h  iteltend 
machende  Verkrllmnniiig  der  Nasenscheidewand  wii-d  die  Schietstelluag 
der  Zibue  und  die  Vertiefung  des  barlea  Gaumens  auclt  einseitig 
beobachtet  In  solchen  Füllen  fehlt  niemals  eine  angleiche  Grfibe 
der  Auftenh&hlen  und  Augen  mit  ihren  Folgen  für  die  Sehteliigkeit.  fl 
Die  Beengung  des  ^asenluftweges  durch  starke  Vergr&bemng  der  ^ 
Gaumenmandeln  verdirat  deshalb  besondere  Beacbtuig ,  veil 
gerade    die    lelztcreu    Eingangspforte    nnd    Entwickeltugsboden    Dir 
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geHihrlichü  KraolüioiUkeiDic  um  so  1c!clit«r  abgelwn,  Je  mehr  die 
Nasenatiiiuii;ii!  iliirch  Mtiiuiatmaiig  ersetzt  werden  mnb.  Kinder  mit 
liflutigcn  llatspritzllniltuigie»  sind  fit«Ls  Muniintnier.  Ich  glaube,  30 
scliliefst  I>r.  Bresces  seioca  Anfsatz,  dafs  anrli  bei  dieser  sehr 
knappen  DarsteUung  die  bisher  noch  so  vielfacb  verkannte  Be> 
deatnng  derNasenkrankbeiten  Tür  die  Kotwickelang  and  Lernfähigkeit 
der  Schalkinder  jedermann  gen&gend  deutlich  in  die  Angen  springen 
wird.  Ea  wftre  sehr  wünschenswert,  dafs  allerorts  nnf  diese  VerhSltaisse 
die  Anfmcrksomkeit  derjenigen  Kreise  gelenkt  wUrde,  die  eincrsirita 
die  Pflicht,  andererseits  den  Wunsch  haben,  die  Kinder  vor  ali- 
wdndbarem  Schaden  durch  blibieitiges  ärztliches  Eingreifen  zu 
bewahren. 

tber  die  Alkoholft-af^  in  ihrem  VerhSltnis  znr  Jugend 
üod  znr  Schule  hielt  Professor  Fokkl  in  ZQrich  v&r  einiger  Zeit 
einen  Vortrag,  in  welcUcin  er  foSgende  Daten  anführte:  I'rofessor 
Deume  studierte  die  Nacbkommenschafl  von  10  kinderreichen 
Familien,  bei  welchen  der  Vater  und  kuqi  Teil  auch  die  Vorfahren 
Trinker  waren,  sowie  von  10  anderen  Familien,  deren  Ascendenz, 
ohne  enthaltsam  zu  sein,  doch  nQchteni  lebte.  Die  erste  Gruppe, 
diejenige  der  Trinker,  erzeugte  57  Kinder.  Von  diesen  starben  12 
an  LebenssdiwÄrJie  bald  nach  der  Oelmrt ;  3rt  waren  anormal,  und 
zwar  litten  an  Idioti^inufi  8,  an  Krämpfen  und  KpUepsie  13,  an 
Tauhstnmmheit  2,  an  Trunksaclit  mit  Epilepsie  oder  Veitstanz  5, 
an  körperlichen  Mifsbildnngen  3,  an  Zwergwuchs  5 ;  nur  9  ent* 
wickelten  sich  körperlich  und  geistig  gesund.  Von  diesen  letzteren  war 
bei  7  der  Vater  Crunksuchtig  gewesen;  die  Matter  nnd  die  vätfirliclie 
A«rendenz  hingegen  zeigten  hei  denselben  keine  Trunksucht  sau  fälle, 
wahrend  von  den  37  Kindern,  deren  Vorfahren  oder  MoUcr  gleichfalls 
trunksüchtig  waren,  nur  2  uonnal  bliebea.  Die  zweite  Grnppe, 
diejenige  der  N'Ochternen,  erzeugte  61  Kinder.  Davon  starben  3 
an  Lebensschw&che  nnd  2  an  Magen-  und  Dannkatarrh  bald  nach 
der  ücbort,  2  weiter«  erkrankten  an  Veitstanz,  und  2  hatten  kttrpcr- 
Ücbe  Mifsbildnngen;  50  dageccn  entwickelten  sich  vollstflndig  normal. 

Die  Kosten  einer  Schnlepidemie  von  Scharlach.  U^ubbiit 
PECK,  Medi/iiialboamtcr  iles  Ijjndbezirkes  Ürnifikirk  in  England, 
jfiht  in  seiueni  Jahresberichte  für  1894  die  Kosten  an,  welche  durch 
eine  Schiitepidemie  von  Scliarlacb  entstanden  sind.  Es  waren  im 
ganzen  72  Fälle  dieser  Krankheit  vorgekommen,  die  sftintlich  in 
der  Schule  ihren  Ursprung  genommen  hatten.  Über  52  derselben 
konnte  der  Verfasser  nfihere  F.rkundigungen  hei  den  behandelnden 
Anten  einziehen,  und  aas  diesen  ergab  sich,  dafs  die  Kosten  ^r 
Doktoren.  Apotheker,  WOileriunen  u.  s.  w.  mehr  als  £  9ö  betrugen. 
Dies  ist  allein  der  pekuniäre  Verlust.     Dazu  aber  kamen  3  Todes- 
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Küt  and  manche  Sorge  nnd  Not,  namentlich  aorh  dadarrh  ver- 
^laTsl,  diS$  arme  Ellern  ihrem  Verdienste  nicht  aachgeben  konsteo. 
Dt.  Peck  fordert  daher,  daTs  in  dem  Bezirke  von  Onnskirk  ein 
Tsolierbospital  for  tnfektiAso  Kranke  errichtet  werde.  Die  anf  die&e 
Weise  entstebendeo  Ausgaben  wtlrdeD  reichlich  anfgewogen  dorch 
die  Besctirftnkung  der  anateckenden  Krankheiten  anf  ihren  nr- 
sprtinglichcn  Herd. 

Zur  Temperatur  der  BXder  für  die  Jugend  Hufsert 
sich  Professor  Dr.  Egnst  Bküciu:  in  einem  von  der  „Zniemat. 
klin.  Sundsch,'^  verOffeDÜtchteo  Aufsatze:  Wie  bebdtet  man 
Leben  und  (fesundbeit  seiner  Kinder?  rolgendennabea. 
Im  7.  Leben^abre  dOrfe»  schon  die  kalten  Bäder  beginnen,  oachdeoD 
da&  Kind  vorher  ärztlich  untei-surht  ist.  Es  können  Anomalien  vor* 
banden  sein,  die  bisher  zu  keinen  besonderen  Störungen  Vcranlaäsnog 
gegeben  haben,  die  aber  dennocli  die  Anwendung  kalter  Bftder  ver- 
bieteo.  leb  verstehe  unter  letzteren  für  dieses  Alter  Bftder  im 
Freien,  die  von  der  Sonne  auf  20°  C.  =  16°  U.  oder  höher  er- 
wärmt sind.  Solche  Däder  sind  auch  die  besten  für  das  Schwimmeii- 
lemeo,  da  maii  die  Kinder  länger  in  denselben  lassen  kann,  al»  in 
kiUteren.  Sie  sind  endlich  auch  die  geeignetsten,  um  bei  groGwr 
t>ommerhitze  abztiltoblen ;  der  gewöboltche  Glaube ,  dafs  klltcn 
Bäder  hierzu  passender  seien,  ist  (alsch.  Mit  wachsendem  Alter 
nimmt  fibrigens  die  Widerstandskraft  gegen  kühlere  Bäder  zq,  er- 
reicht früher  oder  später,  zwischen  dem  11.  und  16.  Lebeusjalire, 
ihren  Höbepunkt,  um  dann  kürzere  oder  längere  Xeit  auf  demselben 
zu  bleiben  und  endlich,  je  nach  der  Konstitution  und  Je  nach 
der  Lebensweise,  wieder  zu  sinken.  Ich  .sage  je  nach  der  Konstitotios 
und  je  nach  der  Lebensweise.  Es  scJieint,  dafs  der  reichliche 
Genuß  von  gegorenen  Gotr&nkcii  die  Widers tAad.>)^hjgkcil  schwächt ; 
srJioii  boi  den  alteii  Römero  galt  das  Ausbleiben  junger  I^ute  von 
den  kilttin  Fluf!>bädem,  welche  sie  sonst  besncbt  hatten,  für  ein 
Zeichen,  dafs  sie  sieb  dem  Trünke  und  der  Völlerei  ergaben.  Wie 
lange  darf  man  in  der  Zeit  der  vollen  Widerstandsfähigkeil  im 
Uerbste  fortbadenV  Wie  weit  kann  die  Temperatur  des  Wassers 
geBonkon  sein,  che  man  die  regelmäisigeo,  wenn  anch  nicht  taglicbea 
BAder  snuetzt?  Ich  entsinne  mich,  dafs  in  Stralsund  Schüler  des 
Oberg>'mna.siums  uoch  bei  10°  R.  Wasäertemperator  in  der  See 
badeten.  Man  sprang  ins  Wasser,  inacbtc  einige  Schläge  nad  beeOle 
airb,  wieder  faerausznkommeu,  sich  rasch  abzutrocknen  und  sich 
ni  bekleiden.  Das  hatte  für  die  meisten  keine  üblen  Folgen. 
Einer  oder  der  andere  aber  bekam  einen  Schnupfen  oder  Schmerzen 
btfcn  Schlingen,  und  dies  war  denn  auch  für  die  Übrigen  das  Signal 
■Hl  Abbruch  der  Saison.    E»  waren  freilich  früher  auch   KäUe  vor- 
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gckonuDCD,  in  desea  ein  Gymnasiast,  wie  das  auch  aodenwo 
KcschehcQ  ist.  im  Wtnt«r  ein  Loch  ins  Eis  hieb  und  durch  das- 
selbe ins  Wasser  stiey.  Kincii  solclien,  von  dorn  es  mir  von  Leuten, 
die  ihn  in  der  Jugend  gckaimt  liatteo,  erzählt  worden  ist,  habe  ich 
spSter  als;  Mann  von  etwa  50  .tahren  gesehen  und  kann  bezeugen, 
daPs  er  davon  keimen  bleibenden  Sobadeo  geiiominca  hatte.  Es  sind 
ja  ancb  zablreielie  Fälle  bekannt,  in  denen  Leute  dtirch  Kinbrechen 
des  Eises  in»  Wasser  üelen,  viele  Minuten  darin  lagen,  bis  sie 
beraasgezogen  werden  konnten,  und  ohne  Krankheit  davonkamen. 
Aber  ich  halte  doch  dergleichen  eiskalte  Bäder  (l)r  Ausgeborteu 
eines  frevelhaften  Übermutes.  Bader  unter  14"  ß.  ^  17,5°  C. 
soll  man  ancb  mit  älteren  Knaben  nicht  aufsuchen,  sobald  man 
besser  temperierte  finden  kann;  und  wenn  man  solche  aufsucht,  so 
soll  man  sie  nur  sehr  kurze  Zeit  in  denselben  verweilen  lassen. 
Das  winl  freilich  manchem  als  zu  weichlich  erscheinen,  aber  die 
Ansichten  der  Ärate  haben  sich  in  diesem  Pankte  in  neuerer  Zeit 
geändert  In  den  engliscbea  Nordseebädern  wird  von  den  ener- 
gischen und  abhttriungsfreadigen  Landesangehörigen  im  Herbste  noch 
bei  ziemlich  tiefen  Temperaturen  gebadet.  Nun  fanden  vor  einer 
Reihe  von  Jalire»  dortige  Ärzte  im  Urin  einzelner  solcher  Badegäste 
Eiweifs  und  stellten  fest,  dafs  es  wieder  verschwand,  nat-hdera  die 
Bader  eingestellt  waren.  Icli  will  nun  den  grusligsten  Fall  aa- 
nehnien,  dafs  die  Erscheinung  iinr  Folge  der  stark  veränderten  BInt- 
Verteilung  nnd  des  dadurch  bedingten  höheren  ßintdmckes  in  den 
Nierenge^sen  war;  aber  der  Abgang  von  Eiweifs  mit  dem  Harn 
bleibt  doch  an  and  fUr  sich  etwas  so  Unhygicuisclics,  daTs  kein 
,\r£t  es  verantworten  wird,  denselben  mutwillijz  hervor7urufea.  Bei 
kalten  Bädern  mnfs  man  also  von  Zeit  zn  Zeit  den  Barn  auf  Eiweifs 
untersuchen  lassen  nnd,  falls  solches  In  demselben  ersclieint,  die 
Bäder  sogleich  einstellen.  Aafserdem  hat  man  zu  beachten,  ob  die 
Knaben  im  Wasser  aber  Frost  klagen  und  nach  dem  Bade  schwer 
und  erst  durch  angestrengte  Bewegung  wieder  warm  werden.  Solche 
Knab«!  floll  man  nur  kurze  Zeit  im  Wasser  lassen,  eventuell  die 
Bttder  ganz  aussetzen.  Ich  sage  solche  Knaben ,  denn  fDr  Mädchen 
eignen  sich  Bäder  von  so  tiefer  Temperatur  Oberhaupt  nicht.  In 
dem  Alter,  in  welchem  die  Knaben  die  grOfsle  Widerstandsfähigkeit 
erüuigcD,  kann  mtm  bei  den  Mädchen  üohon  den  Eintritt  der 
Mannbarkeil  erwarten,  und  dos  bedingt  gam.  besondere  Vorsicht. 
In  dieser  Zeit  sollte  man  dieselben  nie  unter  20*  C-.  =^  IG**  H.  baden 
la-i^en,  »nd  wenn  die  Periodu  einmal  eingetreten  ist,  so  mufs  man 
RrhoD  zwei  Tage  frtlher,  als  sie  wieder  zu  erwarten  ist.  und  noch 
drei  Tage,  nachdem  sie  volktAndig  verschwunden  ist,  die  Bfider 
aussetzen.     Durch   nnzeitige  oder  zu  kalte  Bader,  ja  durch   hlofses 


FuüjwascbGD    ist  beim  woiblicben  Gev-htccbte   acbon  viel  Unheil  an- 
gericLlet  worden. 

Der  Einflnfs  des  Radfahren^  aar  das  Herz  wird  toq 
Geobge  HcB8CH1!L  in  „The  Langet"  bc»])rocbco.  Das  Bicycle- 
f&brea  i'sl  do&halli  gcf^rliriier,  alK  inaiiclier  andere  Sport,  weil  es 
öfter  in  Versuchung  führt,  die  Körpcrkrafto  QbermAfsig  in  Anspruch 
n  nehsieD.  So  bei  dem  forcicrtco  SrhneUfahren,  dem  Ber^of- 
bbren  u.  s.  w.  Zu  wiuiieu  siotl  nur  diejvmgcu  Itadfabrer,  welche 
den  Sport  zn  ihrem  VcrgnOgcu  betreibet],  denn  die  profcsäionellea 
Renner  opfero  einfach  ihre  Gesundheit.  Die  schädlichen  Folgen, 
welche  die  Übertreibung  bei  dea  Bicycllstea  iQr  das  Hen  mit  sich 
bringt,  sind  mehrfacher  Art.  Zonflchst  einfache  Vergröisening  des 
Hcr/miiskels.  llal  dieselbe  nicht  allzu  lange  bestanden,  so  kann  de 
sich  wieder  zorüclibilden.  Im  enlfiegeogesetzteu  Falle  wird  nach 
dem  Aussetzen  der  sportlichen  Übmigen  das  Herz  für  die  naumehr 
geringeren  Arbeitsleistungen  sich  geradeso,  wie  beim  Atldeten,  zn 
grofs  erweisen;  es  wird  zu  Störungen  io  seiner  ThiUigkeit,  sn 
Klapp'^nfehleni  oder  zu  Uerzfici&chdegcnerfttion  kommen.  Eine  zweite 
Gruppe  von  Kadfahrem  erkrankt  an  akuter  Krweilerung  des  HcrÄCos. 
Dir  sind  besonders  (Ütere  Personen  unterworfen,  deren  Herz  nicht  im 
Stande  ist,  die  geforderte  Mehrleistung  aufzuliringeu.  Der  Auagaog 
kann  entweder  Genesung  oder  Bildimg  eines  Klappenfelders  »ein. 
Die  Klappenfehler  verlaufen  dann  in  der  gewöhnlichen  Weise.  Endlich 
beobachtet  man  eine  Reihe  von  leichteren  Störungen  des  Hertens, 
dio  sich  als  rein  funktionelle  bezeichneu  la&sen:  Herzklopfen,  Kurz- 
atmigkeit, Emptiudung,  als  ob  das  Herz  plötzlich  Mille  stehe,  ci» 
GcfOid  der  Schwere  in  der  Magengrube,  unterbrochene  Uentthitig' 
kett,  üerzbeklwimimg.  So  kann  dieser  Sport,  der  gcwifs  zu  den 
gesundesten  gehört  nnd  mit  Recht  auch  von  vielen  Schalcra  gepflegt 
wird,  verderblic;h  wirken.  Als  Verhütungsmittel  hiergegen  sind  m 
empfehlen  ;  1 .  der  Gebrauch  niedriger  TraiiamissionsrÄdcr ;  2.  auf- 
rechte Körperhaltung  wttlumid  der  P'alirl ;  3.  entsprechende  Nalimng 
bei  derselben  nnd  Vermeidung  tod  Muskel^ftcn,  wie  Boef*tea; 
4.  Vermeidnng  von  Kola-  und  CocaprSparateu,  welche  das  Geftlbl 
der  Crmadnng  rerbindcrn  sollen;  5.  sofortige  Unterbrechung  der 
Fahrt,  wenn  Kurzatmigkeit  oder  unangenehme  KmpliQdnngen  hi  der 
Bnist  eintreten. 
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IHe    LehrerbildQDgsaiistalt    des   deutschen    Vereins    für 
Knabe nbandarbeit  in  Leipzig  soll  imch  deo  „Bl.  f.  Knahhdarbi." 
nntcr  IlelassnnK  der  seithcris^'O  Anfangsknrso  ton  1896  sb  zn  einer 
Centrallehrerbildungsanstalt    ausgebaut    werden.     Der  Rat    der  Stadt 
Leipzig   niacbt  das  Anerbieten,    ein  Gebäude   hierfür  nach  den  vom 
deutschen  Vorein    anzugebenden    DedOrfnissen    zn    baaen,    und    es 
wurde  ein  Vertragsentwurf  bierflbcr  von  dem  Vorstände  des  Vereins 
angenommen.  Auch  in  diesem  Jabro  werden  übrigens  wieder  eine  Anzahl 
Ton  Kursen  zur  Ausbitdung  von  Lehrern  des  Arbeifsutiterrirhtes  in  der 
Leipziger  Anstalt  ^Latltimlcn.     Den  TeiliiGlimern  an  dt^iiseltien  stellen 
folgende  Fächer   zur  Walil :    Arbeiten    in   der  Vorstufe    des   Hand- 
fertigkeitsnnlcrrichts,    Papparbeit,    Hobel bankarbeil,    ländliebe   Holz- 
arheil, Holzschoitxerei,   Melollarbeit,    Formen  in  Tbon  und  Plastilina, 
kObst-    and    Gartenbau,    Glasbereitnng    beim    Herstellen    von    pbj'si- 
Ikaltschen    Apparaten.     Der    erste   Kursus    wird    vom  27.  Juni    bis 
3L  Juli  ab^halten,    der  zweite   vom  1.  August  bis  4.  September, 
der   dritte  Tom  5.  September  bis  9.  Oktober.     Anmeldungen    Bind 
|zu  richten  an  Direktor  Dr.  W.  Götzb  in  Leipzig,  An  der  Pleifee  2E, 
■  der  audi  jede  nJlhere  Anslnmfl  erteilt. 

AUgemeine  Ansstellnog  für  Sport,  Spiel  nnd  Turnen  in 
Berlin,     ^'om  1.  Jtrni  bis  31.  Aagust  d.  Js.  soll  im   alten   Reichs- 
tagsgebüude   zu    Hcrlin,    wie    die   ^SXsch.   'Jurnstg.'*   beneblet,    eine 
Aossteilung  filr  Sport,  Spie)  und  'J'urncQ  statttioden.  die  einen  recht 
bedeotcndcn  Umfang  anziiDChraen  verspriobt  nnd  gewifs  auf  das  leb- 
l-haft^jste  Interesse    aller  Freunde    der  LeibesQbnngen    rechnen  darf. 
Weiebe  Vielseitigkeit    die  Aufstellung    zeigen    wird,    ist    aus    nach- 
siebendem Onippenventeichnisse  zu  ersehen,     Gruppe   1,  Turnen: 
Geräteturnen,  Tunispiele,  Heilgymnastik;     Gruppe  2,    Fci^hton; 
iGrnppe  "►,  Wassersports:  Rudern, Segeln, Schwimmen-,  Gruppe  4, 
^Hadfahreo;  GrnppeÖ,  Touristik:  Wandern,  Bergsteigen n.s.w.; 
Gruppe  6,  Rasen-  nnd  Gartenspiele:  Lawn-Tennis,  Cricket, 
Bflse-Dall,  Foot-Ball,   Golf,  Croqnet,   Bocoia,  Kegelspiel,   Roltschnh- 
■Sanfen  u.  s.  w. ;    Gruppe  7,  Wintersports:  Eiislaufen,  Kissegeln, 
jFScbiiee^chnh  laufen,    Rennwoinanfen ;     Gruppe    8,    Reiten    nnd 
[fahren;    Grnppe  9,    Jagd-  nnd  Schiefssport  (auch  Bogen- 
schielsen   n.  a.},    Angelsport;     Grnppe    10,    La ft Schiffahrt 
(ancb  Flugapparate);     Groppc  11,  Zimmerbewegungsspiele: 
Billard   n.  a.;     Gruppe    12,    Sportbekleidung    aller    Art; 


tirnppelS,  Sportlitteratnr :  Bflcber,  Zeitschriften,  Karteo  u,  s.  w.; 
Gruppe  14,  Verschiedenes.  Vorsitzender  des  engeren  Komitees 
ist  Ihr.  Gebhardt,  dem  PriTatdocent  Dr.  Rbinhaaui  und  Graf 
ScHtTLENBüRU,  ffllls  diese  die  Wahl  annehmen,  zur  Seite  stehoi 
werden.  Dieses  Komitee  wird  dorch  einen  erweiterten  AosschoCs, 
welcher  das  Iteclit  der  Zuwaht  besitzt,  in  ^incn  Beratangen  and 
ArlKÜten  anterstützt.  Die  Gnippc  Turnen  vertreten  im  Ausscbnsse 
Rechnang^jrat  Baceb,  Professor  Kckler,  Taubslummenlehrer  Pdlwb», 
Studiosus  PrElFEB,  städtischer  Tumwart  Sctiböbr,  Tunigerftte- 
fabrikant  Zaun  und  Dr.  Ewkr;  letzterer  wird  der  beilg>'inna5tis«:hen 
AbtcilunK  vorstehen.  Als  Ehrenförderer  der  .\usstellang  haben  ihre 
Mitwirkung  Schulrat  Professor  Dr.  Eclbr  und  CTjmnasialprofessor 
Waoner  ÄUi^csagt.  Professor  Dr.  Ed.  Asgkbstein  soll  noch  als 
Ehrcofördercr  gewonnen  werden.  Bas  Komitee  beabsichtigt,  während 
der  Ausstellung  durch  belehrende  Vortrage  den  Wert  und  die  Bedeutung 
des  Turnens,  Spiels  und  Sports  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  roacheo, 
sowie  aHi:h  dan-h  tnrnerischc  Sport-  and  SpieUeste  den  köfjwrliohen 
Übungen  eine  grofsrre  Volksiiimlii'hkeit  zu  verschaffen. 

Die  jßn^sti)  Inflneuzaepidemie  in  'VS'ien  mit  besonderer 
Rficksiclit  auf  die  Sehiiljugeud.  Auch  in  diesem  Jahre  hat  wieder 
eine  hiäaenzaepidcniie  in  Wien  geherrscht.  Wie  „D.  5star.  SanifAt^ 
tpes.'  berichtet,  fiel  der  Beginn  derselben  auf  Ende  Kebmar,  der 
Ui^epunkt  auf  Mitte  März,  während  das  KrlOschen  anf  Ende  Min 
ZQ  verlegcD  ist.  Das  Symptomen bild  setzte  sieb  auch  diesmal  ans 
den  bekannten  Erscheinungen  nisammcn.  Bei  weitem  Überwiegend 
waren  Katarrhe  der  Sciüeimbaut  der  Atmnogswege,  die.  Öfter  von 
einem  Schtittelfrost  eingeleitet,  mit  mAfeigem  Fieber,  heftigem 
Kopfweh,  Schmerzen  im  Kreuz,  im  Rflcken  und  in  den  Extremitflten 
einhergingea;  dabei  bestand  hochgradige  Abgescidagenheit  mit  vMUgem 
Appetitmaugel.  Das  plötzliche  Auftreten  und  die  rasche  Steigenmg 
der  Kranklieit  waren  von  einem  ebenso  raschen  Abfall  gefolgt,  aar 
blieb  fast  stets  wAhrcud  der  RckonTalcscenz  eine  aoflallendo  Mattig- 
keit bei  sonstigem  Woblbefmden  zurück.  Die  nervös-gastrische  Form 
trat  nicht  primlr,  sondern  meist  sekunder,  und  zwar  fast  aua- 
schliel&licb  bei  Kindern  auf.  In  einzelnen  FAlten  standen  jedoob 
die  nerrosen  Erscheinungen  im  Vordergrund,  es  kam  zu  Trigeminiu- 
aeuralgien,  Migräne,  Uimhantrcizung  nnd  Delirien.  Eine  Übertragung 
Ton  Person  za  Person  wurde  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet,  da- 
gegen das  East  gleichzeitige  Erkranken  von  Individuen,  die  sich  unter 
denselben  Hofseren  entständen  befanden.  So  kamen  in  der  bekannten 
Er/iefaoDgsanstalt  des  k.  k.  Tberesianums  18  Fälle  bei  den  Zt>g- 
Ungen  ror.  Im  übrigen  trat  die  Influenza  nnter  den  Schulkindern 
sehr    selten    auf,    wie  dies  fast  allgemein  von  den  Ärzten   hervor- 


I 
I 


I 
I 


3G1 


gelioben  wurde.  Es  mactite  sicli  aacb  io  der  That  gar  kein  KinHuft 
der  Krankheit  auf  den  Schulbesuirh  gcitead,  »ad  Schul äcbliefsuDgen 
wurden  nicht  erforderlidi ;  ebenso wctitg  traten  Rrkraokuiigeii  io  den 
städtischeo  Waisenbftuseni  attf.  Relativ  Qfter,  jedoch  meist  leicht 
erkrankten  die  Kinder  unter  fOnf  Jahren  j  bei  ilincn  handuUe  es  sich 
in  der  Regel  am  Erscheionngen  tob  Kiten  defi  Magens  und  Barm- 
kanals. 

Errichtung  eines  Lehrerheims  in  Schreiberlian  im  Riesen- 
IT^birge.'  Zu  Hirschberf;  in  Schlesien  beschlofs  eine  von  zahSroicIien 
Vereinen  beschickte  Lehrerversammlong  die  Errichtung  eines  dentschen 
Lehrerheims  in  Sebreiberhau.  Zugleich  wurde  die  Gründung  einer 
zweiten   kholichcn    Anstalt   im  Westen    Ueatscblands   angeregt. 

Pio  liy^euische  Abteilung  der  Schweizerischen  Laudes- 
austellnag  in  tienf  1896  wird  durch  die  Gruppe  37  gebildet. 
Zu  ihr  gehört,  was  sich  anf  Unterricht,  SanitAtsgesetzgebung,  Boden, 
Luft,  Wasser,  Wohnhaus,  Kteidunp,  HautpfleKe,  LeibesUbuRgen.  Er- 
Dftlimng,  Bekämpfung  der  Intc-ktiongkranklieitcn,  Hygiene  des  Kranken, 
Gesnndlieitspflege  des  Kindes,  Schul-,  Gewerbe-,  MiÜtdr-  uiid  Verkehrs- 
hyfpene  bezieht.  Anmeldungen  sind  an  dcu  Präsidenten  der  Gnip|ie37, 
Professor  Dr.  Vincent  in  Genf,  oder  an  den  ViecprOsideiiten,  Di- 
rektor IV.  RCHMTDT  tn   Iteni,  7U  richten. 

Nord&merikaniflrhe  (lesetzesvorlage  wej^en  Abschaffnng 
der   Lebensversicherung  von    Kindern    nnter  10  Jahren.     In 

den  Legislatui'ea  der  Staaten  Massachusetts  und  New  York  ist,  wie  wir 
der  „ Manch .  med.  Wochsckr. "  entnehmen,  eine  Gcsctzcavorlage 
eineebracht  worden,  welche  die  Leben sversichenmg  von  Kindern 
unter  10  Jaiiren  verbietet.  Die  Notwendigkeit  eine«  .solchen  Ver- 
botes bat  sich  dadurch  ergeben,  dafs  das  Vers  ich  erisein  der  Kinder 
fast  immer  einen  deletiren  Einilufs  anf  dieselben  ausübte ;  die  Ver- 
sichemngssomme  war  geradezu  eine  I'rämic  für  die  Beseitigung  des 
versicherten  Kindes.  Das  Gesetz  soll  demnach  eine  verbrecherische, 
wie  CS  sdieint,  jedoch  häufig  geübte  Marsnahme  abstellen. 

Tod  «iues  Knaben  durch  lTuvor»ichligkei1  eines  Fort- 
bild uugitKcliiile  ri»  beim  Steinslofäeii.  Die  „iJfarA.  Turnetg,'* 
schreibt:  Vor  einiger  Zeit  übte  sidi  ein  (imhcohnjlthriger  Fortbildungs- 
scholer  in  üner  ätralse  von  I. einzig- Aiiger-Crott^>udorf  im  Heben 
eines  Ziegelsteins,  den  er,  wie  er  es  wahraclieinlicli  von  Erwachsenen 
gesellen  hatte,  erst  einige  Male  hoch  stemmte,  ehe  er  ihn  in  die  Weite 
stiefs.  Schliefsticb  warf  er  deu  Stein,  ohne  sich  dabei  vorher 
ordentlicli  umgesehen  in  haben,  und  traf  ungl&cklicberweise  einen  in 
der  Nahe  stehenden  zehnjährigen  Knaben  so  an  den  Kopf,  dafs  dieser 
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bewoTstJos  hinfiel  and,  ohne  wieder  zu  aicli  gckommcii  za  mn,  nacb 
Verlauf  weniger  Minntcn  starb.  In  Loipzis  sieht  man  jvizt  Öfter 
sehr  jugendliche  „Athleten"  in  ganz  planloser,  tliörieiitcr  ond  leirht- 
sinDiger  Weise  mit  Hanteln,  Gewichten  und  Steinen  auf  freien  FIfltzeB, 
in  Gfirten  n.  dergl.  ohne  jede  Anfsieht  hantieren.  Möchten  die 
jongen  Leute  sich  lieber  einem  TumTerein  anschliefsen,  nm  dort  zn 
leni«?D,  ihre  Uber&chQs-^jgen  Kräfte  xu  ihrem  Xutzen  und  ohne  Gefahr 
für  andere  zu  gebrauchen! 

Eine  Htijtiing  nir  Ferieiikolonien  ia  Drontheioi.  Der 
Generalkonsul  Schwedens  und  Norwegens  in  Wien,  Karl  Neufeldt, 
der  vor  etvos  Ober  dreifsig  Jahren  als  Grofsb&odler  in  DroDth«ni 
ansftssig  tvot,  hat  dieser  Stadt  die  Summe  von  10000  Kronen  ab 
Legat  geschenkt,  dessen  Zinsen,  von  dem  11.  Dezember  1894  an 
gerechnet,  fUr  den  Aufenthalt  armer  Kinder  auf  dem  Lande  w&hrend 
der  Sommcnnonale  angewendet  werden  sollen.  Von  Ucrm  Necfeldt 
ist  auch  früher  bei  mehreren  Gelegenheiten  in  gleich  aDfopFemder 
Weise  gezeigt  worden,  dafs  er  ein  warmes  Herz  fOr  seine  norwcgisctien 
Landsleuto  hat.  M.  K.  HÄROKsaK-HAKSEN. 

Wie  vi>rh.'ni  sifh  das  Kind.  fr«i^«1asspn,  im  Schnlhoff 
beim  Na4'hlianH<>geheii?  Auf  diei«  Fi-ngc  iintw<irteie  Vmfe 
Dr.  Uaxke  zu  Mtlnchen  kürzlich  in  pincm  über  das  Spiel  nach 
seioer  physiologischen  Dedentung  gehaltenen  Tortr&ge :  Es  tobt  und 
tollt,  bewegt  alle  seine  Glieder  möglichst  auf  einmal  und  energisch; 
es  schreit,  l&rmt,  schlAgt  und  ranit.  Darin  liest  ein  NatnrgeseU 
verborgen.     Die  Xatur  seihst  strebt  die  Schädlichkeiten  der  Lebens- 

,fthrung  auszugleichen  durch  Anreiznng  zum  gegenteiligen  Verhaltes. 
ü  mufs   nur  den  Arbeitern  zusehen,    wie  sie    ibro  freie  Zeil  ge- 

Eniefaeo.  welche  Yergnttgungen  sie  anfeurJien:  Maurer  die  Rohe, 
Bcfanetder  den  Tanz.  Ganz  analog  rerhfilt  sich  das  Kind,  tnid  es 
gelingt  ihm  rasch,  die  Schnlschädllchkciten  zu  beseitigen.  Seh« 
Sic  sich  die  nach  Uause  eilenden  Kinder  an,  die  roten  Gesichter, 
die  hcifsen  Backen  unter  den  frcodestrahlondcn  Angen ;  wie  Tor- 
treffUcb  sorgen  sie  dorch  Geschrei  fQr  energisch  gesteigerte  Atmung, 
wie  ist  jetzt  jede  Pascr  in  Spannung,  und  nun  zählen  Sie  die  Hen- 
BchUge  itod  Atemzflge.  Wie  suchen  die  Kinder  durch  energisches, 
les  Auftreten  nud  gute  Haltung  einander  zu  imponieren. 
iese  Selbslheilniig  des  Kindes  \on  den  Schnlschftdlichkeiten  hat  die 
*ldagofrik    nachzuahmen.     Sie  hat    alle   die  Heilmomente,    die    hier 

[geboten  werden,  zo  hcnnt^cn,    ohne  die  cventaellen  Schädlichkeiten, 

twcicbe  aus  dem  ar^esOgelten  Tretben  ungezogener  .Tungen  sich  er- 
geben  kOnnen.  Das  Turnen  dient  zum  groEMD  Teil  diesem  Zwedt. 
Durch  gesteigerte  Moskelaktion  and  methodische  Bcthntigung  der 
Mii^kellpistongen  mit  möglichst   allen  Korperteilen  werden  viele  der 
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Sfbulsch&dlichkeitcn  bekämpft,  aber  erst  das  Tarospiel  ersetzt  dem 
Kinde  alles  das,  was  ihm  dicl^ust  der  freiOD,  scIbstgowUtilteii  Bewegung, 
aber  letitere  nicht  ganz  ohne  frefahren,  gewährt.  Das  Tonispiel 
mufs,  wo  möglich  1.  im  Freien  staltiiiiden ;  2.  unter  Gesans  und 
Gesclirei,  Hurrarufen;  3.  unter  voller  Betbfttigung  des  Bewegangs- 
triebös,  aach  des  Triebes  zum  Scblagea;  4.  zur  Freude  der 
Spielenden. 

Das  neue  Gel>äude  der  Realschule  III  zu  Hannover. 
(Hienu  Tafel II,  III,  IV)  Das  in  den  Jahren  1893—94  errichtete, 
an  der  TeUkampfetraTse  gelegene  GebSude  der  Kealscbule  III  in 
Hannover  ist,  wie  wir  dem  jüngsten  Jahresberichte  der  Anstalt  ent- 
nehmen, ein  einfacher,  aber  gescbmack voller  Ziegelrohban  von  drei 
Stockwerken.  Ein  steinerner,  wappenhaltender  Löwe  bildet  die 
BekrOnang  des  Hauptgiebels,  Der  durch  den  Haupteingang  in  den 
etwas  vorspringenden  Mittelbaa  Eintretende  gelangt  zuerst  in  eine 
Eingangshalle,  deren  Kreuzgewölbe  durch  zwei  Sflulen  getragen  wird, 
nnd  von  da  ßbcr  eine  breite  siebenstafige  Treppe  in  den  Flur  des 
Erdgeschosses.  (Siehe  Tafel  II,]  Die  Rückseite  des  Mittelbaues 
wird  in  allen  drei  Stockwerke«  durch  das  Treppenhaus  eingenomnicn, 
das  mit  einem  einfachen  Tonnengewölbe  fthscUliefat  und  ausreichendes 
Licht  von  dem  Schulhofe  her  erhält.  Von  jedem  Geschofs  aus  führt 
eine  3  m  breite  Mitteltrcppc  nach  oben,  teilt  sich  in  halber  Hohe 
in  zwei  Seitentreppen  von  2  m  Breite  und  mtindeC  so  anf  den  fol- 
genden Mur.  Dem  Eingang  gegenüber  liegt  der  üauptanf^gang  nacli 
dem  Schulhof,  zu  dem  von  dem  Flur  ans  zwei  ebenfalls  sicbenstnlige 
Treppen  hinabführen.  Rechts  von  diesem  Ausgange  befindet  sieb  die 
20  m  lange  und  10  m  breite  Turnhalle,  die  im  Geb9,udc  selbst  Platz 
gefunden  hat,  aber  auch  vom  Hofe  aus  durch  einen  besoDdereu  Ein- 
gang erreicht  werden  kann,  Ein  kleiccr  Nebenraum  dient  zur 
Aufbewahrung  einiger  Geräte  and  als  Ankletderaum  für  die  turuendeD 
Knaben.  Geht  man  den  Flur  des  Erdgeschosses  nach  lüiks  eutlang, 
,»0  kommt  man  an  vier  Klassenzimmern  vorbei  zu  einem  zweiten 
Ausgang  nach  dem  Schnlhof.  Er  führt  zugleich  zu  den  Abort- 
anlagcn,  die  sich  an  der  Seite  des  BchnlgebSudes  cntlangziehen 
und  durch  einen  geschlossenen  Vorraum  mit  ihm  in  Verbindung 
Btchcn.  Den  Rc&t  des  Krdgeacbosses  nimmt  dieWolmung  des  Sehn I- 
TOgts  ein.  Das  erste  Obergescliofs  (siehe  Tafel  III)  enthält  das 
Direktor-  und  dn.s  Lehrerzimmer,  fduf  Ktasseoräume  und  die  tiber 
der  Turnhalle  Hegende  mid  daher  in  ihren  Abmessungen  mit  dieser 
fibereinstimmende  Aula.  Die  nötige  Höbe  für  dieselbe  (6,95  m)  ist 
dadnrch  erreicht,  dafs  man  sie  bis  zur  halben  Höbe  des  zweiten 
Obergeschosses  durchführte.  Der  im  Renaissancestil  gehaltene,  hell- 
ferbige  Saal  mit  seinen  grotäen  Bogenfenstern  macht  einen   überaus 
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frcundlichei)  Kindnicli.  An  der  rechten  SchmalseUe  der  Aala  steht 
vor  einer  gemalten  WandDische  eine  farbige  Nflchbildong  der 
Hamiovers,  die  am  KrwciteniDfisbaD  des  tüten  Itatbaasea  Platz  ge- 
funden  hat.  Illlaten  des  Kaisers  nnd  der  Kaiserin  schmQekea  neben 
ihr  diß  Wand,  von  der  Det-ke  liüDgen  zwei  groCse  Gaskronen  in 
knuRtvolIer  Sclimiedearbcit  herab,  ein  Podium  mit  llarmunium  und 
Lesepnlt,  sowie  geschnitzte  Stühle  uns  f^ichenholz  vervolUtändi^en 
die  Einrichtung.  Dos  zweite  Obcrgeschofs  (siehe  Tafel  IV)  entbAll 
je  ein  Unterrichtszitnmer  für  Naturbeschreib nug,  Physik  und  Chemie, 
iwei  Sammlung-  and  Arbeitsrttume  für  die  letzteren  beiden  und 
noch  drei  Kiassenzimmer.  Eine  einfache  Treppe  fllhrt  weiter  hinauf 
zu  den  Bodenräumen  und  in  halber  HObe  zum  /eichcnsaal,  der 
mit  einem  kleineren  Ncbeozimmer,  welches  als  Singzimmer  benatzt 
wird,  Kusaninicn  die  Grfifse  der  Aula  hat,  über  der  er  liegt.  Das 
Boden.ges['k»r>i  endlich  ontliAlt  aulser  den  oigeatlii^beo  BodenriLamen 
in  dem  Vnnler^cbel  die  ßUclienuunmttini;  der  Anstalt.  Die  Klassen- 
zimmer haben  Alle  eine  Uithe  von  4,;15  m  mid  eine  Tiäiige  von  8,&,  bezw. 
9  m  bei  einer  Breite  von  7  m.  Die  Knvärmurig  geschieht  durch 
Centrallnftbeizuug,  deren  4  Loftkammem  und  üeizanlagen  im  Kellcr- 
gescbots  untei^bracbt  sind.  Die  Temperatur  wird  durch  besondere 
Signallhermomeler  reguliert,  welche  bei  ra  grofser  oder  zu  geringer 
Erwärmung  einen  im  Keller  angebrachten  elektrischen  Signu- 
apparat  in  Bewegung  setzeii.  Als  Sitzbank  für  die  Schüler  wurde 
die  sogenannte  Hnuncversche  Schulbank  (Uauiues  -  Spellsunn) 
gcw&ldt,  und  zwar  in  zweisitziger  Ansftihruiiti;.  Die  Kasseler  Scball- 
tafel,  der  KÖNiosche  Kartenschoner,  sowie  ein  erhöhter  Sitz  fflr  den 
Lehrer  vervollständigen  die  Kinricbtung  der  Klasse.  Das  Zeicbeo 
»im  Beginn  und  Scbinfs  des  Unterrirlit)>  vrird  durch  elektrische 
Glocken  gegeben,  die  auf  jedem  Flur  angebmcht  sind-  Die  Ginge 
haben  eine  Länge  von  42  m,  eine  Breite  von  3V>  nt.  Ihr 
Licht  erhalten  sie  durch  das  Treppenliaus  nnd  durch  grobe  Fenster, 
die  an  beiden  Enden  angebracht  Bind.  Der  Bodenbehig  besteht 
aus  hellen  und  dunklen  KettlacJier  Fliesen,  die  Decke  ist  gewOlbL 
Trinkwasser  ist  anf  jedem  Flur  vorhanden.  Das  Schatgebftadc  ist 
ein  sogenanntes  zweiseitiges,  d.  h.  die  Klaj^enrAume  sind  anf  beide 
Seiten  eines  Mittelganges  verteilt.  Die  Treppen  sind  in  Eisen  atis- 
geftlbrt^  ihr  Belag  besteht  an  den  Seiten  an«  Stein,  in  der  Mitte 
aus  sogenanntem  Steinholz  (Xylolith).  Die  Kosten  des  Baues  and 
der  inneren  Eiarichtung  betragen  300  000  M 

Kästners  S«hiiltAf«l  aus  Olas.  KuijTNEBs  Keformsebnltafd- 
aktieageseUscbaft  in  Augsburg  bringt  demnächst,  wie  wir  der  „Katkot, 
SdMhtg.'^  entnehmen,  eine  aus  zwei  eug  mileinander  verbuudenen 
Qlasscheibeu  bestehende  Schrcibtafel  anf  den  Markt,  welche  auf  den 
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[ersUn   Blick    von    ciuer    Schiefertafel    kaom    zu    uolcrsch^deti    ist. 

[l>i>ese  iD  vieleD  Staaten  pateaticrle,   nicht  tcare  Ulastafcl    imtzt  sich 

tvegen  der  Härte  des  Materials  nicht  ab,  erhält  ileni  Kiade  angeblich 
«ine  leichte,  fldchLigc  Hand  uml  nrleiehtort  so  den  l^ergang  zum 
Schreiben  mit  der  Feder^  wiihrond  sie  gleichzeitig  an  eine  zarte 
Stiftfohrung  als  Vorbereitung  znm  Zeichnen  gewöhnt.  Die  Liniatur  liegt 
unter  der  mattierten  Glastläche  und  bleibt  desIkaJb  unverändert. 
Einige  tausend  Tafeln  sind  schon  seit  8 — 10  Monaten  in  Gebrauch 
und  sollen  sich  gut  bewährt  haben.  KösrxEKs  Reformtafel  wird 
Torläutig  nur  in  dunkler  Schieferfarbe  geliefert,  soll  aber  in  kurzem 
auch  in  beHebi;:eii  Farben,  wie  blau,  grfln,  rot  u.  s.  w.,  angefertigt 
werden;  weüse  Tafeln  werden  mit  Bleistift  beschrieben  und  mit 
Gummi  abnewischt.  —  Uns  scheint  diese  Krfindang,  soweit  wir  nach 
der  Beschreibung  urteilen  kOiiaen,  wenig  praktisch  zu  sein.  Zunächst 
ist    Glas,    falls    es    sii-h    nicht    etwa   nm    Jenaer    Hartglas    haadelt, 

.ein    für    Schulkinder,     Damentiich    jüngere,     viel    zu    zerbrechliches 
itvrial.     Sodann  verstehen  wir  nicht,  welchen  Zweck  blaue,  gi"üiie 

[oder  gar  rote  Tafeln  haben  sollen.    Für  das  Auge  am  zuträglichsten 
id    noch   die    weifscn    Tafeln,  welche    mit    Bleifedcr    beschrieben 

[verden,  aber  anch  bei  diesen   hebt  sieh  die  graue  Schrift  nicht  ge- 

(SkOgend  von  dem  nmerdrunde  ab,  und  das  Wegwischen  der  letzteren 

'mit  Gummi  ist  jedenfalls  ziemlich  umständlich. 

Noch  einmal  lUe  ani^ebliclie  (!efHlirlichk«it  de«  Aaer- 
»l'heu  fiaMgliiblichts.  Wie  wir  in  No.  4,  1895,  Seite  2^0—231 
unserer  Zeitschrift  mitteilten,  wollte  Professor  Greoant  in  Paris 
gefunden  haben,  dafs  die  YerbrenunDgegase  von  Auerlicht  beträcht- 
liche Mengen  des  giftigen  Kohlenoxydgases  enthielten.  Kach  dem 
^Gsähtiing.'*  hat  nun  inzwischen  der  Genannte  der  französischen 
Akademie  der  Wissenschaften  einen  Ikricht  über  seine  weiteren 
UnUrsachungen  erstattet ,  der  allerdings  anders  lautet ,  als  der 
erste.  Hiernach  nämlich  hat  der  Pariser  Physiolog  ermittelt, 
UIb  die  Gefährlichkeit  des  At'Eßschen  GasgltlhUchtes  keineswegs  in 
dem  Mafse  bestellt,  wie  aus  dem  ersten  Berichte  vielleicht  ge- 
schlossen werden  könnte,  sondern  dafs  dasselbe  nicht  mehr  Gefahren 
io  sieb  birgt,  als  das  gewöhnliche  Gaslicht,  in  dessen  Verbrcnnungs- 
>rodukteo  cbealalts  häufig  Spuren  von  Kcblcnoxydgas  nachgewiesen 
irordcn  sind.  Gr^iiant  fahrte  seinen  neuen  Tcrsuch  in  der  Weise 
IS,  dafs  er  einen  kräftigen  Hund  sieben  Stunden  lang  in  einen 
hennetisch  geschlossenen  Raum  oiasperrto,  in  welchem  ein  AnERsches 
GaFglahlicht  brannte.  Nach  Vorlauf  dieser  Zeit  worden  in  100  ccm 
Blut  dieses  Tieres  0,15  ccm  Kohlenoxydgas  nachgewiesen.  Diese 
geringe  Menge  des  giftigen  Gases  .  entspricht  emem  Verhältnis  ron 
0,0003  Vo  Koblenoxrdgas  in  der  umgebenden,  dem  Atmnngsprozesse 
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dieneodeo  Laft  and  ht  daher  absolut  obse  Gefahr  für  die  Gesond- 
hoil.  Damit  siod  wohl  alle  Zweifel  zerstreut,  und  der  nieder- 
nsterreichiscbe  LaadessanitAtsrat  erklärt  daher  mit  Recht,  dafs  von 
hygieoischer  Seite  (fegen  die  Vemendung  des  ACEBschea  Qasglttb- 
licbtes  ein  EiuwaDd  nicht  zu  erheben  sei. 


^mtlidie  DerfSgitngen. 


AllcrhOcbster  Erlar«.  betreffend  die  Hebnnfr  des  RndenporU 
an  den  hllheren  Schnleu  Berlins. 

Nachdem  der  tod  Mir  zar  Hebung  des  Radersport^  an  dea 
höheren  Lehraastalten  Berlins  gestiftete  Wanderpreis,  bestehend  io 
eiacr  silbernen  altgotischen  Kanne  nnomehr  fcrtigge<ttcllt  worden 
ist,  lasse  Ich  Ihnen  denselben  bicmebcn  zngohen.  Vm  den  bei  den 
Schülerregatten  interessierten  Kreisen  Gelegenheit  zur  Berichtiginff 
des  Preises  zu  geben,  wUnschc  leb,  dafs  dcnelbe  einige  Zeit  im 
Kunstgewcrbcmoseiiin  ausgestelll  werde.  Zugleich  veranlasse  ich  Sie, 
Mir  wegen  der  näheren  BestimmuugCTi  für  das  diesjährige  Wettrudem 
demnächst  Vorschläge  /.n  machen. 

Berlin,  deu  27.  Januar  18^D. 

(Gez.)  WiLHBL»  R. 
Ad 
den  Hinister  der  geistlichen  u.a. w.  Angelegenheiten. 


Aiisselireiben  des  Königlich  preufsischen  iDternchtsminiäfen 

fnr  das  Weltradern  der  Schüler  höherer  Lehrauslalteu  Berlias 

in  Jahre  1895. 

Berlin,  den  21.  März  189Ö. 

[nfol^e  der  von  Seiner  Mfyestilt  dem  Kaiser  und  König  raiuelst 
Allerhöchsten  Erlasses  TOm  16.  März  d.  Js.  erteilten  Genebmigung 
ermächtige  ich  das  Königliche  Pro^iiizialschnlkoUcgium  auf  des 
Beriebt  vom  6.  Februar  d.  Js.,  dos  beiliegende  Ausschreiben  fttr 
das  Wettradem  der  Schfller  höherer  Lehranstalten  Berlins  im 
Jahre  1895  alsbald  zu  eriassen. 

Über  den  Verlauf  des  Wetlrudems  sehe  ich  dem  Berichte  dl 
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KnniKHchen   ProTinzialschulkoUegiums  bis  zam   15.  Juli  d.  Js.  ent- 
gegen. 

Der  Mioister  der  geisLlichen  u.  s.  w.  A  ngelegen  bellen - 

(Gez.)  Bosse. 
Ad 
das  Königliche  Proriiuial!tchulkol]egiQm 
zu  Berlin. 
U.  n.  643. 


AuaachreibeD 

für  das  Wettradern  der  Schaler  höherer  LehraosUltea 

Berlins  im  J&bre  1895. 


Da$  WettmderD  findet  am  15.  Joni  1895  nachmittags  in 
GrOnaa  statt     Die   za  durchfahrende  Strecke   betrUgt  ca.  1300  m. 

8  2. 

Die  Zulassung  erfolgt  durch  das  Königliche  ProTinzi&l- 
scbnlkollegiuni  für  die  Mark  GraQdeotmrg.  Der  Melduiigssi'hiufs  ist 
auf  dcii   15.  Mai,  der  NennungsscUlufs   luif  den   1.  Juni  festgesetzt. 


Zugelassen  werden  Rudenereiaigungeo  au  den  höheren  Lchr- 
austaltea  Berlins,  deren  Satzongeu  vom  ProTioziaiscIiulkolle^ium 
geprüft  und  genehmigt  worden  sind.  Sie  dUrfen  nur  starten  in  vier- 
riemigen  Halbaaslegergigs  (vergl.  Alinea  3,  §  .^  der  Wettfahrten- 
bestimmtmgen  des  deutschen  RuderTerbaudes).  deren  Mini malh reite 
am  Xullspant,  toq  Aufscnkante  zn  Aufscnkante  gemessen,  0,85  m 
betrugt,  deren  MaximallSjige  in  der  Wasserlinie  10  m  nicht  ober* 
ecbrcitet,  deren  Kiel  durchweg  3  cm  Torateht,  deren  Klinkerplanken 
in  der  3!ittc  4  mm  vorspringen  und  in  regelrechter  Welse  verlaufen, 
bei  denen  ein  Faden,  aurscnbords  herumgctcgt,  sämtliche  Planken 
berOhrt,  und  deren  Gewicht  0,4  des  Gewichts  der  MauDschaft  oia- 
schlieMich  des  Sleuermaims  beträgt.  Für  geringfügige  Ali  weich  ungeo 
von  diesen  Bestimmungen  kann  vom  Schiedsrichter,  hestw.  von  einem 
seinerseits  damit  betrauten  SachverbtJUidigen  eine  entsprechende 
Mehrbelastung  angeordnet   werden. 


Der   TOD   Seiner   Miyestät   dem    Kaiser    und    König    gestiftete 
Fokal  ist  ein  Wanderpreis  und   geht   in  die  Verwahrung  derjenigen 
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Schale  Über,  welcber  die  siegende  Mannschaft  anfrehört. 
Tird  in  der  Aola  der  betreffenden  Scbole  aufgestellt. 


Der  Preis 


8  ^- 
Die  Ämter  des  Starters,    Zirlrirlitnrs,    Zcitnohmers  'besMzt   dar 

Vorstand    des   Berliner   Regattavereio«.     Als  SchicdsrichtÄr    fungiert 

der  Vorsitzende  des  Berliner  Ilef^attaver^ins,  Herr  G.  BrTtRXSTEiK. 

Proteste  können  nur  von  den  Direktoren,  bezw.  in   deren    Auftrage 

von  den  Protektoren,    niemals    von    den    Schnlero    selbst    bei    dem 

Schiedsrichter  angebracht  werden. 

Erlafs  des  Königlich  ilalieflischen  Ministe riamif  des  OfTeutlieheo 

Uolerrichts 
bezfiglich  der  lofektioaskraukheiten  in  Scbnlea. 

1.  Eä  ist  bekannt,  dals  das  han%e  ZnsammeDkommen  rieler 
Menschen  an  einem  und  demselben  Orte  in  verschiedener  Weise  die 
Tcrbroitang  von  Infektions-  und  parasitären  Krankheiton  begttnstiKt. 
Die  Gefahr  ist  gröber  in  Schoien  als  anderswo,  einmal  wegen  des 
zarten  Alters  der  Zöglinge  und  sodann,  weil  die  Räume  nicht  immer 
den  Anforderungen  der  Hygiene  gemafä  gebaut  und  gehalten  sind.  Es 
erscheint  daher  von  grüfster  Wichtigkeit,  die  besonderen  Merkmolfl 
der  Infektionskrankheiten,  sowie  die  einfachsten  Mittel,  um  deren 
Verbreitung  zu  verhindern,  gründlich  zu  kennen. 

Die  übcrlragbarci)  Krankheiten,  welchen  die  Kinder  besonden 
nnterworfon  sind,  lassen  sich  in  üwci  Gruppen  einteilen. 

Die  erste  davon  umfaTst  diejenigen  Krankheiten,  welrhe  sich 
durch  Fieber  und  andere  schwere  SyuiiMomc.  wie  KrifteverCaU. 
heftiger  Ko[if8rlimer7  u.  s.  w.,  flufheni  und  die  Srhöler  verhindern,  die 
Schule  KU  besuchen-  Hierher  gehiiren  hau)its&chlich :  Diphtheritu  und 
Kmpp,  Scharlach,  Masern,  Keuchhusten,  Blattern  und  Wasserblattem, 
Humps,  Rose,  typhöses  Fiehei*  und  Ruhr. 

Die  zweite  Gruppe  schliefet  diejenigen  Krankheiten  ein,  welche  dem 
Schtller  den  Besuch  der  Schule  gestatten,  aber  ihn  zum  Geecnstande  der 
Gefahr  fQr  die  anderen  mit  ihm  in  Berührung  kommenden  Schüler 
stachen.  Hier  sind  zu  nennen:  die  Tuberkulose  in  ihren  verftchiedeoen 
Fornien,  als  Tuberkulose  der  Lunge,  der  Drtlsen,  der  Knochen  (Skrofeln), 
der  Haut  (Lupus)  und  der  Eingeweide,  die  ansteckenden  Augen- 
entztlndungen,  Grind,  Krätze  u.  s.  w. 

2.  Vorbeugungsmittel  oder  Schulpropbylaxe  bei  akuten  In- 
fektionskrankheiten : 

Die  fundamentale  Mafsregel  dieser  VerhQtung  ist  xunftcbst  der 
Ausscblufs  derjenigen  Schtller  and  Lehrer  vom  SchnlbeSDche,  in 
deren  Familien  solche  KronbheitsßlUe  vorgekommen  sind. 
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AusscMiebußgeo  toq  der  Schule: 

A.  Jeder  ScbtUer,  bei  dem  die  ersten  Symptome  einer  akuten 
Infekt ioQ&krankbeit  oder  auch  nur  der  Verdacht  aaf  eine  solche  in 
die  ErscheiDuiig  treten,  mufs  nnver/UKUch  aus  der  Schule  entfernt 
nnd  y.u  wim'T  Familie  mtl  der  Auffonlcrang  /urOckgeschiekt  werden, 
ihn  iirztlich  aatersuchen  zu  lassen. 

B.  In  »lleiii  ßfiriKüH  Fälltn  wird  dor  Ausschlufs  voin  Schul- 
besuche durch  die  Anmeldung  irgend  eines  FalleB  von  akuter  In- 
fektionskrankheit des  SdiQters  oder  eines  Mitftliedes  seiner  Famüie, 
sei  es  bei  dem  Schalvorstande,  sei  es,  wo  eine  Schulleitung  vorhandeo, 
bot  dorn  Schulvorsteber  oder  dem  Lehrer  begrOodet. 

Die  Anzeii^e  bei  dem  Schul  vorstände  oder  dem  Lehrer  mufs 
seitens  der  städtischen  Ilehörde  erfolgen,  welcher  die  Arzte  bereits 
verpflichtet  sind,  jeden  Fall  einer  in  Ihrer  Praxis  vorkommenden 
lafektian&krankheit  zu  melden. 

Es  wird  die  Aufgabe  der  stadtiscbeD  Behörde  sein,  za  er- 
nUtteln,  ob  der  Befallene  eine  Schule  besocbt  nnd  ob  sieb  in  dessen 
Fanitlte  Geschwister,  welche  gleichfalls  die  Schule  besuclien,  befinden, 
in  welchem  Falte  sofortige  Anzeige  bei  der  betreffenden  Schulleitung 
m  erfolgen  hat. 

C.  Jeder  von  einer  akuten  Infektionskrankheit  betroffene  ScbOler 
oder  Lehrer  wird  nicht  <>her  wieder  in  die  Schule  /ugelasüen,  als 
bis  jedwede  Gefahr  einer  Übertragung  der  Krankheit  ausge- 
schIo4)sen  ist. 

Um  daher  wieder  in  die  Schule  einirutreten,  erscheint  die  Vor- 
zeigung eines  Arztlictien  Zeugnisses  nötig,  aas  welchem  sowohl  die  voll- 
ständige Genesang  des  Erkrankten,  als  die  erfolgt«  Desinfektion 
seiner  Person,  sowie  seiner  Kleid nngsstOcke,  seiner  sonstigen  infizierten 
Geireuslände  nnd  seiner  Wohnung  hervorgeht,  entsprechcod  den  Oe- 
set/.eii  bezfiglich  der  verschiedenen  Infektionskrankheiten. 

,\uf  jeden  Fall  müssen  vom  Beginne  dur  Krankheit  bis  zur 
Wiederaahiabnie  in  die  Schule  nach  Diphtherie,  Krupp  und  äcbarlach 
wenigstens  6  Wochen  verstrichen  sein,  4  nach  Masern,  6  noch 
Blauom,  3  nach  Wtndblattcm,  3  nach  Mumps,  Ö  nach  t>-phoseni 
Fieber  und  4  nach  Kubr.  Bei  Cholera  wälirt  der  Schulansschlals 
die  ganze  Dauer  der  Epidemie  hindurch  und  bei  Keuchhusten 
noch  3  Wochen,  nachdem  die  charakteristischen  Huste uanfÄlle  vcr- 
schwnuden  sind. 

D.  Konunt  eia  Fall  von  einer  der  angeführten  Krankheiten  in 
der  Familie  eines  Schülers  oder  Lehrers  vor,  so  mDsseii  die  Be- 
treffenden von  der  Schule  ausgeschlossen  werden.  Die  Wieder- 
mJasHung  darf  erst  nach  Ahlauf  einer  Zeit  erfolgen,  welche  der 
wahr>«cheinlti:heD  Inkubiitionsdauer  der  Krankheit  entspricht, 
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a.  vemi  der  Erkrankte  aus  der  Familie  entfernt  worden  ist  und 
die  nötigen  Desinfektionen  vorgenommen  sind; 

b.  wenn  strenge  Malsregeln  f^r  die  Absonderung  de«  Kranken 
und  die  Desinfektion  seiner  Wohnong  getroffen  sind,  eo  daA 
jede  Berührung  einer  anderen  Person  mit  ihm  oder  seinon 
Pfleger  and  die  MJlglichkeit  einer  Übertragung  der  Krankheit 
aosgeschloBsen  ist, 

E.  Sollten  die  beiden  vorbergeb enden  Bedingungen  nicht  befolgt 
worden  »ein,  so  wird  die  Aiisscblicfsong  von  der  Sehnte  immerbin 
so  weit  ansgedchnt  werden  mflsscn,  als  die  wahrscheinliche  Dauer  der 
Inkubation-speriodc  der  KninkJicit  beträgt. 

Diese  Periode  wird  folgeiidermalsen  festgesetzt:  iAc  Diphtheritis 
oder  Kmpp  7  Tage,   fDr   Scharlacli  5,   für  Maseru   10,   fOr   Kencb' 
hnstoi  10,  für  Blattern  12,  für  Wasserblattom  14,  für  Mnmps  16, 
fOr  typböses  Fieber  21,  für  Rohr  8,  für  Qiolera  3. 
(Fortsetzung  in  Ko.  ?0 

Rundschreiben     des    Oni^lich    preufsiücben    Minister»    der 

geiHllicheu.  Luterrichts-  und  HedizinalanK*^lej^eDlieitett  w«f;eii 

Einricbtuag    vun  Knrseo    in   den  Jugend-    and  Volksspielen 

an  den  Universitäten  für  die  Studierenden. 

Berün,  d«.n  5.  Febniar  1895. 

Der  Ccntralausschnüj   znr  Förderung  der  Jagend-   und  Volk»- 

spiele  in  Deutschland    beabsichtigt   nach  einer    mir   gemachten  Uit< 

teilnng,  an  den  s&mtlicben  UnivereitAten  Knrse  in  den  Jugend-  und 

Volksspielen  fQr  die  ätudierenden  ins  Leben  zu  rufen,  wie  dies  im 

vorigen  Jahre    mit    »>ehönem    Krfolge    an    der    bicsigeu    Universität 

bereits  geschehen  ist,  und  wird  zu  dem  Zwecke  den  Herren  Rektoren 

der  UniversiUktcn  einen  Aufruf  au  die  Studentenst-Iiaft  otKnendeB.* 

Die  in  Rede  nteheuden  BesU-eljangen    des   Centralausscbossc«    fimleiL 

meinen  vollen  Beifall.     Ich  eiib>|>reche  dalter  der  mir  roii  demselben 

vorgotrngeiieii  Bitte,    den    Berreo    Rektoren    tlie    Fönleiimg    dieMT 

Kurse    anzuempfehlen,    gern    und    ersuche    demgemftfe    Kw.  llocb- 

woblgeboren  ergebenit,    den  Uerm  Rektor  der  dortigen  Univeiutit 

biervon  xn  verständigen.  fl 

Der  Centralansscbnüi  liat  mir  zugleich  mitgeteilt,   dab  fftr  die  ^ 

an  der  dortigen  UuiTorsiUt   eventuell  zu  stände   kommenden  Knn« 

der  Knr&lciter  kostenfrei  gestellt  werden  wird. 

Au 

die  aflmtlU-ht-n  Uerrcn  UnivcniiiAt^kurntorcn. 

Der  Miniiittir  der  geisUictieu  u.  s.  w.  Angelegeafaeiteii. 
(Gel.)  BossB. 

■  Vergl.  dtcM  ZeitHhrift  1896,  No.  4.  9.  32«-22».    D.  Red. 


Terfflfirnug  dei-  Berliner  ScIinMepntation. 
betreffenil  fJetiuudlieitslehre  ia  dea  stüdiischea  Scliulei. 

Die  wachsende  Ausbreitung  einer  rerstäntiigeiL  Ciesundlieiupfluge 
bat  sfJiOB  jetzt  für  iilt  und  juug  sehr  woliltStfitigu  Folge»  gezeitigt. 
Den  Erziehern  der  Jugend  mofe  es  am  tlerzeo  liegeo,  stell  mit  den 
gesicberten  Erfahnugen  auf  diesem  Gebiete  bekannt  zu  inachea 
and  die  daraus  gewooQeDeu  ItegelD  ihren  Zöglingen  eindnaglicli  xu 
empfehlen,  tlinc  reiche  L.ittcratar  über  Gesundheitslehre  ist  ent- 
standen, nnd  die  wichtigeren  ächriften  stehen  im  stddtiecben  Schnl- 
moseaia  zur  Verfügung.  Gerne  anerkennen  wir,  dafs  Lelirervereine, 
wie  viele  einzelne  Lehrer  von  der  Wichtigkeit  den  Gegenstandes 
durclidrungen  und  eifrig  bemüht  sind,  die  gewonDcne  Erkcimtni»  far 
ihren  Wirkuugskreis  zu  verwerten.  Dagegen  vermögen  wir  dem  vqü 
manchen  Seiten  ausgesprochenen  Verlangen,  die  Geaandheits lehre  ab 
besonderen  Lehrgegenstand  in  den  GcmeiDdeschulen  zu  behandeln, 
nicht  zuznstimmen.  Die  Erfahrung  anderer  Lfinder  bat  gezeigt, 
dafs  ein  UulerrifhL,  der  schon  in  den  ersten  Sehuljaliren  Lcbeuslchre 
und  (iesundbtntspOege  bohaudclt,  nur  unter  gau/  besoitdcrs  günstigen 
Verhältnissen  eine»  dem  ZeiTAufwaud  eaU)) rechenden  F.rfolg  bat. 
Bei  der  Rehandlung  der  in  unKeren  Volhsschnlen  heinusclien  Lehr* 
gegenst^de,  der  Religion,  der  ^*atu^geHcllicbte,  der  Physik,  auch 
bei  der  Despreclinng  der  Lehrstflcke  findet  sich  für  den  Lehrer, 
der  danach  sucht,  bäuüg  geeignete  Gelegenheit,  die  dem  Bildungs- 
grade der  ZoglinfTG  angeme.si>cneD  Gesundbeitsregetn  deutlich  zu 
machen  und  zur  Nachachtung  im  empfehlen.  In  allen  Stunden  liLlst 
tich  die  geaundheitsgemä&e  Körperhaltung  herbeiftüuen.  In  der 
Sorge  far  reine  Luft,  richtige  Temperatur,  für  anareichende  Be- 
leuchtnog  und  Reinlichkeit  der  Klassen  kOnnen  unsere  Vorkehrungen 
durch  die  umsichtige  Hilfe  der  Schulleiter  und  Lehrer  wesentlich 
unterstQtzt  werden. 

ta  solcher  Weise  ersuchen  wir,  der  Gesnndbeitspdege  in  der 
UemeiiuleschDle  lebhaftes  Interesse  zuzDwenden,  wie  dies  zu  unserer 
BeMedigitng  «icbon  vielfach  geschehen  ist. 

Kin  für  Krwaclisoue  geschriebenes,  im  hc^cbslen  Grade  sach- 
verst&udiges ,  vuii  dem  Kaitierlicheo  Gi^snndheitsamt  bearbeitetes 
„Qesimdheitisbiich/ein'^ ,  wulvhe^a  wir  den  Bibliotheken  der  einielnen 
Schulen  zugesandt    haben ,   empfehlen  wir    zur    gründlichen  Lektüre. 
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E&  erhielten  den  Charakter:  als  Geheimer  Regiemngsräl  diö{ 
ProvinxialschiUrate  Kaxnegiksber  in  Ca5sel  und  Dr.  Rotkfdcbs 
xa  MUneter  i.  W.;  als  Hofrat  der  VorsitEeade  des  LaodessaaitAte- . 
rales  für  TjtoI  und  Vorarlberg,  Professor  a.  D.  Dr.  Anton  Kdi.es 
TütCHUBTäCHETTTBALKH  VON  HEt.uiiEUf ;  ab  Geheimer  Sanitlt&rat 
DDSer  verehrter  Mitarheiter,  Herr  Sanit&tsrat  Dr.  DCbr  in  ilannover; 
ftls  Professor  der  dorch  seine  wissenschaftlichen  LeistiuiKen  anf  dem 
Gebiete  der  Kinderheilkunde  bekannte  SanitAtsrat  Dr.  Ulbdekt  tn 
Hagenau  i.  E.  and  der  Direktor  der  BeaUchnlc  Dr.  Loose  Iq 
Meifsen;  alt  Schalrat  der  Direktor  des  Lehrerseminars  Dr. 
SCHVKaDTNEn  i[i  Annähere,  der  Bezirksscbol Inspektor  Dr.  BomcE 
in  RocUitz  und  der  Direktor  der  Taubstummcnletiranslalt  Weiss- 
VTli.RR  in  Köln.  M 

VeHiehen  Hurde:  dio  grofse  goldene  Medaille  für  Wissenschaft  ' 
dem  vortj^üiiden  Rat  im  Königlich  preufsischen  Hinisteriiun  der 
getstliclien,  ITaterrichts-  iiiid  Medizinataagelegenheiten,  Geheimen 
Oberregierungsrat  Dr.  Althoff;  der  von  Professor  TutDKlCAnt 
gestiftete  Preis,  bestehend  in  einer  grollen  silhemen  Medaille 
einer  namhaft«n  Geldsumme,  Ton  der  äEXOEEKBF.RG sehen 
Echaft  zu  Frankfurt  a.  M.  dem  Erfinder  des  UeOserams 
Diphihcrie,  Professor  Dr.  Dehrino  in  Marhnrg;  das  GroGtkreoE 
des  ttalienischeo  Mauritius-  und  Lazarosordeus  dem  Geheimen 
Medizinalrat,  Professor  Dr.  R.  Vibchow  in  Berlin;  das  Ritterkreot 
1.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Verdicnjttordena  onjicrem  ge- 
schätzten Mitvbeiter,  üerrn  Geheimen  Modiziualrat  Professor  Dr. 
BiRCu-üiKäCUFELU  in  Leipzig,  und  dem  Rektor  des  V  itztbamscheo 
G>-mnasinms,  Professor  Dr.  Beunuabu  in  Dresden;  der  Königlich 
preu&iiichc  Kronenorden  II.  Klasse  dem  Kegicnings-  und  Schoko 
a.  D.,  Geheimen  RcRierungsrnt  Dr,  HaüI't  in  Merseborg;  der  rote 
Adlerordeo  lU.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  Gymnasialdirckior  a.  D- 
SoRMELZEB  in  Elamm  und  dem  Direktor  des  Berger- Heolgymiiasi ums 
Dr.  Oeirt  in  Posen;  der  Kaiserlich  rassische  weilse  Adlerorden 
dem  Direktor  des  Kinderhosptials  des  Prinzen  toq  Oldenburg,  Leib- 
pidiater  Geheimrat  Dr.   Radchfds»  in  St.  Pvtersbarg, 

Va  flind  ernannt  worden:  der  Professor  der  Hygiene  Dr.  A. 
J.  Ssui>Ai£uw  zum  Rektor  der  Universit^  Tomsk;  der  Medizioal- 
inspektor  Dr.  DujABDiy-ÜEAtTMETZ  als  Nachfolger  Dr.  Coxajs» 
tarn    Goncnlmedizinalittspektor     und    Präsidenten     des    tochniscben 
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Komitees  für  den  Ge5andheit!tdteD<it  in  Paris:  T)r.  Bakd  mm  l^-o- 
fessor  der  Hypenp  an  der  medizinischen  Faknttllt  in  Lyon;  der 
Oberlehrer  am  KarUgTmuasium,  Professor  Dr.  Eoelhaap  In  Stutt- 
gart, zum  Itektor  dieser  Anstalt ;  der  Gymnasialoberlebrer,  Professor 
Dr.  Bekecki::;  in  Bochum  zam  Direktor  des  GTnmadiims  io  Hamm ; 
Pr.  BoTH  zQUi  Direktor  des  Gymnasium  Josephinnui  in  Hildcslicim ; 
der  Gymiiaaialoborlcbrtr  Dr.  Keamm  iu  Bonn  zum  Direktor  des 
Progynmasiams  in  Saarlouis;  Professor  Hamann  /um  Direktor  des 
Andreasrealgymiiasioms  in  Berlin;  der  Oberlehrer  am  ElisabeUi- 
g}-maa$iam  Dr.  Wibdemann  in  Breslan  zum  Direktor  der  evan- 
gelischen Realscliolc  I  daseiest;  der  Oberlehrer  an  der  Oberreal- 
Achole  Dr.  L.  Volkmasn  in  Breslau  zum  Kreisschtilinsp^ktor  in 
Bricsen;  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Oberlehrer  am  Real- 
g}'miuuiDm  Ur.  Hebxaxn  Hahn  in  Hamburg,  zum  Kroisvertreler 
der  deutschen  Tumerschoft  auf  vier  weitere  Jahre;  Dr.  Richard 
Ki.nNZiNOEK  zum  k.  k.  f^ität<^a&gi»teDten  mit  der  Dienstzn Weisung 
Ihsi  der  Bezirksliauptmannschaft  Steyr;  Dr.  Oeoroe  Nüttai,  zum 
Assistenten  am   hygienischen  In<;titiile  der  TniversitAt  Berlin. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  der  aufflerordeDtliche 
Professor  der  Hygiene  aa  der  UnivenltAt  Halle  Dr.  Bembino 
au  die  Univcrsittit  l^larburg;  der  Direktor  der  Healsclmle  in 
Quedlinburg  Dr.  Habniscu  an  die  Realschule  in  Kassel^  der 
Senünardirektor  Biei.  in  Borna  an  das  Seminar  in  Pirna ;  die 
KreisKlmliQspektoren  Platsch  von  Gostyn  nach  Oatrowo  and  Dr. 
HnpKMAMN  von  Schnnsee  nach  Konitz. 

Herr  Privatdocent  Dr,  Roksb,  der  zu  unseren  Mitarbeitern 
7ählt,  bat  seine  Lehrthfttigkeit  an  der  Hochschule  zu  Freibnrg  i.  B 
aufgegeben  tuid  ist  nach  Manchen  Übergesiedelt. 

Vor  kurzem  feierte  der  Gymnasialnrzt  J.  J.  Goldstein  in 
Berdluisk  das  [UnfundzwanzigjSihrige  Jubiläum  seiner  ärztlichen 
Tbfttigkeit. 

Eb  sind  gestorben:  die  Gymnasialdirektoren  Professor  Dr.  HKra- 
RICH  ScKKKiDER  in  Pforzheim,  Dr.  KtmzE  in  Lissa  und  Schmidt 
in  Dillenburg  i  die  Obcrreolschuldirektoren  Cbampe  in  Halberstadt 
nnd  KBt'üEB  in  Saarbnicken ;  der  Inspektor  a.  D.  des  Pftda^ogitiniB 
der  Franckeschen  Stiftungen  Dr.  S'-HULZ  in  Halle;  der  Kreis- 
scholinspektor  Beckek  in  Mürs;  der  Arzt  der  Realschule  Dr.  G. 
Kt;DKOWBKi  in  Tiflis;  der  italicnisclie  P&dagog  Dr.  CiMCi  und  der 
Kektor  Oltrooüe  in  Osnabrück. 
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ftttrratnr. 


Besprdchnngen. 

Mimslrro  ddt  intnmone  pubblica.  Eslratto  dal  BoUettino  affici&le 
(Icl  29  marüo  1894.  Dottore  Costantpio  Gobini  in  Pa»i«. 
Contribnfo  alla  quesfione  d«i  hanchi  da  senola  a  propnsito 
(tella  eaposizione  Interaazionaie  d'igiene  dell'  Hüvre  lH9il. 
Relaziotie  a  S.  E.  il  Miciatro.  Roma,  1894.  Tip.  Elzeririaaa. 
(23  S.  Gr.  8^. 

Dieser  Bericht,'  wolcheo  der  Ter&sser  nach  sdoem  Bcsodi« 
der  intematiODalen  II}'t{ieneaus!^tfl1uiig  in  H&Tre  dem  Minister  des 
öffenllichea  Unterrichteii  in  Italien  abgestattet  hat,  bezieht  sich  anf 
einen  Gegenstand,  welcher  beute  in  Wahrheit  von  hen-orrageader 
Wichtigkeit  ist.  Es  handelt  sicli  nämlich  um  die  venrickelte  und 
schwierig  zu  entscheidende  Frage  der  Schulbänke. 

Dr.  GoaiN£  fuhrt  im  ersten  Kapitel  an,  daä  zahlreiche  Scb«l- 
bankmuäter  auf  den  Ausstellnagen,  welche  1867  in  Paris,  1873  in 
Wien,  1878  in  Paris  stattfanden,  vorgelegt  wurden.  Dasselbe  war 
bei  der  seitens  der  Stadt  Frankfurt  a.  M,  im  FrOiijahr  1884  aos- 
geschriebeneo  internal ionalen  KonknrrcnK  der  Fall.  Trolzdom  aber 
ist  kein  Master  als  vollkommen  anzaseheo.  Die  Ursache  hiervon 
lieft  dem  Verfasser  zufolge  in  der  Thatsachc,  dals  bei  der  Kon- 
struktioD  einer  Rchalbank  nicht  immer  die  elementaren  (irundreFti-lQ 
beobachtet  wenleu,  wclohe  die  Anatomie  und  Physiologie  in  Bezog, 
auf  die  Haltung,  die  der  Schüler  l»eim  Sitten  ßinnehroea  soll,  anf-| 
gestellt  haben. 

Ans  diesem  Gnmdc  studiert  GoRni  die  verscliiedeaen  Stellangcn 
des  Schulers  beim  Sitzen.  Gewöhnlich  erschöpfen  sieb  die  Muskel- 
kräfte desselben  weniger,  wenn  er  die  normide  Sitzlage  nacb  von 
innebfilt,  die  darch  drei  Stutzpunkte,  die  beiden  Sitzknorren  ood 
das  Steii^bcin^  gebildet  wird.  Im  Gegensatz  hierzu  steht  die  Sitxlage 
aich  hinten,  bei  welcher  Erg&nzungsstutzpnnkte,  wie  die  Schenkd, 
in  Wirksamkeit  treten  und  der  Schüler  didjer  MuskelkrftAe  zu  HUfe 
nehmen  mul».  Diese  erlahmen  ullmi^hlich,  so  dafs  derselbe  sich  genötigt 
siebt,  mil  seioem  RuDpfe  nach  vom  zu  sinken  und  sich  entweder 
mit  diesem  oder  mit  dsn  EUbogco  an  dem  Tische  zu  stQlzen. 


1  Am  dem  ItAtiftalKhan  von  B.  C.  Rousm. 
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Indem  der  Verfesser  daher  die  erstere  Slcllaog^  als  die  weig- 
netste  und  am  wenigsten  cnnodende  bezeichnot,  geht  er  dazu  über, 
die  hatiplsichlidisten  Hrfordernisse  einer  rattoncllca  Schulhank  7ij  l>e- 
sprechen.  Hierbei  gibt  er  die  Dtnicnsioncii  des  Sitzes,  des  Tisches 
und  der  RDrketilehiie  aa  und  slellL  als  ('iruiid>{iLlz  Hir  die  beste 
KanstmktioD  eines  Siibscllitiins  liin,  dafs  lelxteres  sich  dem  SctiUler 
nnd   oiclit  dieser   sich  jenem  anpasse. 

Demgemftfs  hehandeU  er  in  einem  ftoderen  Kupitel  die  ver- 
sehiedenen  Banksysteme,  wetcbe  nnter  dem  zwiefarhen  Gesichtspunkte 
der  Hygiene  nnd  der  Pädagogik  zulässig  sind,  beschränkt  sieh  jedoch 
dabei  aaf  die  mit  fester  und  die  mit  beweglicher  negativer  Pistanz. 

Er  prüft  den  Wert  eines  jeden  dieser  Systeme  und  kommt  m 
dem  Ergebnis,  dals  die  erstereo,  nämlich  die  mit  festen  Teilen,  nicht 
Dar  die  einlocbstea  und  billigsten  sind,  sondern  aacb  in  hrgieni&cher 
und  pädagogischer  Hinsicht  allen  Anforderungen  rölhg  genOgen. 

Weiter  berichtet  er  Ober  die  baaptsacblichsteD  (JnzutrflgUch- 
hettea  der  Bfinke  mit  bewegticlier  negativer  Distanz,  anter  welchen 
Unzuträglich  keilen  biesonders  die  der  z«  grofsen  Kostspieligkeit,  der 
bedeutenden  Raumerfordcmis  iind  der  naheliegenden  Möglichkeit 
einer  Verletzung  zu  erwflJmen  sind. 

Nur  einen  Fehler  sehreibt  er  den  ßäukon  mit  fester  negativer 
Distanz  zu,  nämlich  ilen,  dafa  sie  den  Scbdlor,  um  aufrecht  stehen 
tu  können,  /ningen,  auis  der  Bank  herauKzulreten. 

Als  Muster  einer  solcbeD  Rank  erwS-hnt  er  das  Modell  von 
Biicii>iER  mit  zwei  Sitzen  nnd  einer  festen  negativen  Distanz 
Ton  5  cm. 

Betreffs  der  Wahl  von  Bänken  mit  veränderlicher  negativer 
Distanz  zieht  er  die  Systeme  mit  beweglichem  Tische  vor,  jedoch  mnfs 
die  Distanz  deraitig  sein,  dals  der  Schüler  hecjoem  za  schreiben 
rermag. 

Der  letzte  Teil  des  Berichtes  ist  ebenfalls  wichtig,  da  der  Ver- 
fasser in  demselben  die  Muster  der  B&nke,  welche  in  Frankreich 
Üblich  sind,  vorlegt.  Es  nimmt  wunder,  dafs  dort  die  SahseUien  mit 
fester  Null-  und  selbst  mit  geringer  positiver  Distanz  mehrstenteila 
In  Oebraach  sind,  wfthrend  man  in  Amerika,  KnRland,  Deutschland, 
Oalerreich  ond  der  Schweiz  die  mit  starker  negativer  Distanz  und 
die  zweisitzigen  gewöhnlich  eingeführt  findet.  Dr.  Goriki  betlanert, 
daf«  dieser  /.astand  der  Dinge  bei  ileu  Franzosen  anhält,  ungeachtet 
lies  klaren  Gutachtens  einer  be.^oniIcrcn  schul  hygienischen  Kommission, 
die  im  Jahre  1882  ernannt  wurde.  Znletxt  hat  din  städtische  Ver- 
waltiuig  von  Tari»  eine  Ändening  der  Bänke  eingefflbrl,  durch 
welche  der  Sitz  beweglich  gomachl  worden  ist,  was  indessen  Un- 
KUtrftglichkeiteD  nicht  aasscblieät     Lobenswerter  sind  diejenigen  mit 
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fof^ieii  Teilen,  jedoch  ist  die  ROckenleline  m  hoch,  indem  der  sakrft- 
lumliare  Teil  der  M'irbelsAale  ohne  StüUe  bleiltt. 

Zum  Schlüsse  env&hot  der  Verfasser  die  be^serea  Bankmaster 
for  höhere  und  ;^werbliche  Schulen,  welche  er  aof  der  Aasstellons 
in  Ilävr«  ZQ  beobachten  Gelegeabeit  hatte.  Voa  dieseo  sind  vier 
beachten i<wert.  Zunflchst  eine  Bank  mit  einem  vermittelst  Träger  tädb 
hebenden  ond  senkenden  Tische  von  20"  Neitmufi  and  mit  eiaem 
Sitze,  dessen  Bilckenlehije  sich  nach  Belieben  dcmM^lben  nähert 
oder  Ton  ihm  entfernt.  Eine  zweite  ist  die  ,tab!e-bAnc  hygii'oiqne 
fixe",  dazn  bestimmt,  fehlerhafte  Haltongcn  der  WirbehtHnlc  zo  ver- 
bessern, nnd  mit  (?inem  Schutzapparat  RCßen  KorzsichtiRkett  versehen, 
welcher  keine  gröläcrc  Annäherung  der  Au^en  an  das  Ruch  als  auf 
2ö — 33  cm  zulftfst.  Ein  ilnltcs  Muster  bildet  .,1a  tahl«  liyvi^niquo 
ä  ^levation  faeultative,  maimelle  nu  antomatiqui;",  im  .lahre  IS88 
Toti  A.  KiiRRT  in  Paris  erfiiiMlen  ;  sie  hat  einen  vom  Tische  unab- 
hängigen Sitz,  den  man  nach  Wunsch  heben  oder  herablassen  kann. 
Die  letzte  Bank  cDdHch  i<tt  das  „pnpitre  hygi^niqne,  mt^me 
Maitchai>"^  mit  bewccHcher  Batik  und  beweglichem  Tisch,  welch« 
allen  Körper^r^f'ien  ^Wh  nnpafst  nnd  den  Schillern  ftestattet.  ebeoBO 
beqnem  r.n  J^teJien,  wie  tiu  sltaen.  Die  Beweglichkeit  de&selben  iai 
Tennittelst  eines  Viertelbrei ses  von  Eisen  enn&glicht,  der  mit  ZAhnen 
versehen  ist:  in  diesen  greift  ein  Uolzteil  ein,  welcher  gestattet,  den 
Tisch  in  der  gewollten  Lage  zu  befestigen. 

Kinderarzt  Dr.  med.  Antonlno  Cardti  in  Palermo. 


Dr.  med.  G,  Broesikg,  Prosektor  am  Königlichen  anatomischen  Institut 

nnd  Tortragender  Arzt  an  der  Königlichen  Tumlehrerbildimesanstalt 

zn  Berlin.     Der  menschliche  KSrper.  sein  Bau,  seine  Ver* 

ricbtnnf!:en  nnd  «teine  Pflef;«,  neltst  einem  Anbang:  Die  erste 

Hilfe  bei  plittKlichen  linRUIen,  Mit.  besonderer  BerUcksichtifning 

des    Tiirnpns    ^Hmfiofafslich     dar^restcillt.     Mit   116    z.  Teil    färb. 

Abhilil.      Berlin.   IÖ94.    H.   Kornfi^Id-  (4nR  S.    Oi.  H*.    X  8.) 

Das  Buch  »oll  zunächst   den  SrhUlem    der  TurDlohrerbUdangs- 

anstalt     atatt    diktierter  (!)    Hefte    dienen    und    ihnen    beim    Naeb- 

stndinm    helfen,    sodann    aber    auch     Jedem   Gebildeten    daitjeoige 

(»ben,    was    ihm    die  moderne    Wis.senschaft    «her     seinen   Körper 

Wissenswertes  nnd  InteresBontes  bietet". 

Bei  aller  Ancrkennnng  der  klaren  Darsteltosg,  die  durch  gute. 
wenn  schon  etwa»  kleine  Abbildniigen  reichlicb  nntcrstutzt  wird, 
flircbte  ich  doch,  dafs  Verfn<»er  teils  zu  viel,  teils  zn  wenig  bietet. 
Zu  viel,  weil  die  anatomischen  Einzelheiten  nach  meiner  Erfalinug 
weder  genüi;endps  Iiileresae  cinflöfsen.  noch  tlberbaopt  aaf  solche 
Art  gelernt  werden  können,  auch  von  den  Gelingen  der  Tornlebrer- 
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Idungsanstall  nicht,  oder  doch  nur  (lanz  ausnahmsweise;  zu  wenig, 
die  GcsondbcitspÜege  wohl  manchmal  etwas  breitere  Aus- 
fWirang  und  tiefere  Begrflndung  erfordert  lifttte,  um  bei  dea 
Lesern  volle  Teilnahme  und  gtiDügendes  VerstAudois  her  vorzurufen. 
Die  Hygiene,  die  sich  nn  Erismanns  mit  Recht  em|i  fohlen  es,  treff- 
liches Buch  anlehnt,  entspriclit  Übrigens  dem  heutigen  Stande  unseres 
Wiääeos,  and  „die  erste  Hilfe'*  ist  im  Texte  und  in  den  Abbildui^ea 
\orztkKlicb  gelungen. 

Sollte  das  Ruch  eine  zweite  Auflage  erleben,  was  bekanntlich 
nicht  blufH  von  stjucm  Wertj-  alihi^ngt,  so  wünsche  ich,  dafH  iler 
geehrte  Verfasser  einigen  Kinzetheiten  seinfi  Aufmerksamkeit,  umwende. 
So  ist  es  dorii  wolil  /.n  viel  beliouiifct,  weini  ^ji^ie  Zelle  ein  dun^h- 
aus  selb^tAndiger  kleiner  Orgaoismmt"  genannt  wird  (S.  ti}.  Dafs 
die  glatten  Muskeln,  wo  sie  nur  in  geotlgender  Menge  vorhanden 
sind,  größte  Kraft  entwickeln  können,  beweist  der  Uterus.  Eine 
indirekte  Einwirkung  auf  manche  glatten  Muskeln  steht  übrigens 
dem  Gehirn  sehr  wohl  zu.  Kicht  die  Talgdrüsen  „hat  man"^  als 
Mitesser  b«zeichoet  (S.  41),  sondern  ihren  Inhalt. 

«Der  er^te  Schritt  zur  Reiubaltung  des  Körpers  besteht  ia 
heutigem  Wechseln  der  Leib*  and  Bettw&sche"  (S.  45)  ist  wohl 
nm  so  weniger  wörtlich  zu  nehmen,  als  es  gleich  darauf  bcifst :  „Jeder 
gebildete  Mensch  wcifs,  dafe  im  Interesse  der  Reinlichkeit  häufige 
Waschungen  des  ganzen  K  (trpen  notwendig  sind. "  Geradexa 
unrichtig  ist,  dafs  kalte  Waschungen  und  Bäder  die  Haut  gegen 
Temperatureinflüsse  weniger  empfiaiUich  machen,  „weil  hierbei  dem 
Körper  bedeutende  Wänneraeiigen  enlzogen  werilen" ;  denn  nicht 
letzteres,  sondern  die  Übung  der  Haulmuskeln  bewirkt  die  Ab- 
härtung. ^Dafs  es  selbst  verständlich  erweise  sich  nicht  empfiehlt, 
anmittelbar  nach  dem  Essen  zu  baden",  sollte  nicht  blofs  „betcmt", 
sondern  auch  erklärt  werden. 

Dals  die  Skoliosen  „durch  eine  einseitige  Schwäche  der  Mus* 
kulatur"  entstehen,  ist  eine  ganz  veraltete  und  längst  widerlegte 
Ansicht.  Auch  was  iiber  rbachjtische  und  andere  Verkrümmungen 
der  unteren  ExtremitAten  gesagt  wird,  entspricht  nicht  unserer 
Kenntnis  der  Bcla.stun(^sdeformitiltoD ,  die  auch  beim  Bäckerhein 
und  Plattfufe  wciontlich  in  Krage  kommen, 

Hindernisse  Überwindet  man  auch  in  der  Angst  nicht  „spielend^ 
(S.  132),  äondcni  durch  ungcwühnlicbe  und  sonst  unmilglich 
schefaiende  Anstrengung  Bei  der  wiederholten  Ausfühnmg.  dafs  die 
quergestreiften  Muskeln,  mit  Ausnahme  de^  Heneiu,  nur  dnrch 
Willenainipulsc  in  Bewegung  gesetzt  wenlen,  hat  Verfasser  die  anto- 
niatischen  und  Reflexbewegungen  vergessen;  S-  138  führt  er  neben 
jenen  iRijmlse»  nur  elektrische  und  mTOhaniscbe  Reize  auf.    Ebenso  sind 
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bei  Bpsprechnnp;  der  AlmnnR  die  Elaslifität  der  Darmgase  and  andi 
diejenige  der  Lungen,  die  doch  Für  die  Aofiatmniig  so  wesentlich  tn 
Betracht  kommen,  i;ar  nicht  erwähnt. 

Ich  Terzichtf  auf  weitere  Einzelheiten,  mOcht«  aher  meinerseiu 
scharf  betonen,  dafs  derartige  für  Laien  beslimmte  Werke  noch  viel 
sorgf&ltiger  stilisiert  and  redigiert  sein  sollten,  als  wissenschaftliche ; 
denn  den  Lesern  popolfircr  Rflober  ist  es  nicht  möglich,  IrrtOmer 
und  falsctic  Atisdrflcke  zo  bericbtijiCD  oder,  wie  der  Fachmann,  mit 
KopfscbQtteln  zu  Qbei^eben.  Ja  wissenschaftlichen  Joarnalen  tinden 
wir  nicht  wcnig<!r  als  in  politischen  Zeitongen  oft  die  deotscba  Sprache 
erheblich  mitbandHt,  wie  z.  H.  da»  wie  nach  einen  Komparatir 
geradezu  lierra^-beml  nini,  ohwulil  meines  Wisseos  die  alle  Schnl- 
regel  ,,  Gröfser  als,  aber  ebenso  grofo  vie"  noch  nicht  anfgehobea 
ist.  Dergleichen  verletxt  jedes  etnigermafsen  entwickelte  Sprach- 
gefalü  und  sollte  in  gemeinverstAndlichen  Barstellongen  aas  wissen- 
schafUicben  Gebieten  aufs  sorgfältigste  vermieden  werden. 

Die  Ausstattung  das  Buches  ist  vorzQglich.  Vom  Preise  heibt 
es  in  det-  Vorrede,  dafs  er  nicht  QbertriebeB  sei;  weitere  Angab«a 
darüber  vermisse  ich. 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  F.  Dobnslüth  in  Rootock. 


C.  NAftBBL,    Ancien   M^decin-Adjoint  de  l'Udpital  Ponrtales.     K«- 
eterches   snr  l'eclairaj;«  nMnrel   dans  les  ^coles  de  Nei- 
Ohat«l.      DisscrtatioD     inaii^njralc,     pr6äonl4^c     it    la    Facnlt^     df 
MMccine    de  Beme    pour   Tubtentton    du   grade    de  Docteor    en 
MMedne.      Vctoj-,   1ö94.     Imprimcrie  A.  Roth.  (64  S.    H*.) 
„Welchen    Kinflars    übt    eine    ungenügende    Schnlbeleuchtong? 
Je  dunkler    ein  Arl>eit.splat7    ist,    desto  mehr    mufs    das  Auge    der 
Schrift    genähert    wcnirii,    und    diese  .\nnahpning    fuhrt    zur  Kon- 
sichtigkeit."     Dieser  Aosspnich.  deu  Professor  CoHN  ror  28  Jahren 
gethan  hat,    ganieCst  jetxt  allgemeine  Anerkennung.     Überall  streben 
die   Scbnlttrzte    danach,    dem    Auge    des   Schülers ,    welclier    einen 
wesentlichen  Teil  seiner  Wachstumsperiode  In  der  Schule  zuzobringen 
bat  (in  der  Schweiz  etwa  9000  Stunden),  das  nötige  Liciit  zu  ver- 
icäaffen.     In  manchen  Ländern    sind    schon    gunstige  Resultate    aof 
diese  Weise    erzielt    worden.     Flokscuütz    hat    in    den  Koborger 
Schulen  eine  wesentliche  Ahnalune  der  Myopie  tdu  21  Wo  anf  15**/» 
beobachtet,  was  er  der  Vcrbessemng  der  LichtverhlÜtnisse  zoschrelbt. 
Von  COBN,  SRG68L    und  mehreren  anderen   sind  dieselben  erfreu- 
lichen ßeobar.litangen  gemacht  worden. 

Aach  den  Ktnlliirs  ungenflgender  Beleuchtung  der  ScholznuMr 
aof  die  Haltnn^  der  Kinder  ddrfen  ^^'ir  nicht  anerwAlmt  lasaiB. 
denn  schlechtes  Liebt  bewirkt  nicht  nur  eine  Annäbernng  des  AngW 
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An  die  Bacher,  soadern  aach  eine  Krtiminung  der  Wirbelsaalc  und 
mfolgedesfieD  eine  anvonkommeoe  Kntwickelung  der  Brost. 

Die  Schnlhygieiie  hat  also  Ursache  genug,  sich  mit  diesem 
GegenstiDde  m  beschäfLigen  nnd  eine  gerUgeode  Helligkeit  schlerlit 
bfllenchteter  Schalzimmcr  anzustrchcn. 

Allgemein  wird  aUerdings  die  Grnodanfördenuig  erhoben,  dab 
Solche  Rinme  ein  ausreichend  helles,  möglichst  gleichrattfsig  aaf  alle 
Arbeitsplltze  verteiltes  Lieht  erhalten  sollen,  allein  die  znr  Dar^-h- 
ftlhnuig  dieser  Anforderung  nötigen  Bedingtingen  aind  noch  nicht 
allseitig  angenommen. 

Die  ersten  Arbeiten,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstände  be- 
schäftigten, wuEsten  nor  von  der  Zahl  der  Fenster,  von  ihrer  Höhe 
und  Breite  zu  reden  —  allerdings  wichtige,  aber  weniig  prttcise 
nnd  bestimmte  Ansprftcbe. 

iJann  wurde  das  richtige  Vcrhall-nis  zwischen  Fenster-  und 
Bndenflficlii'  gesucht  und  ziemlich  altgemein  in  Oeiit^cblaiid  und 
Frankreich  angenommen,  dafs  die  Beleuchtung  eine  gute  sei,  wenn 
die  FeoKterflftche  den  ftlnften  Teil  der  Bodenflftche  ansmoche.  Einige 
Orte,  Lausanne  z.  B.,  verlangen  noch  mehr-,  in  dieser  Stadt  ist  du 
TerhäHnis  von  1  :  4  gewählt  worden. 

Aber  auch  d&s  genOgte  nicht,  denn  mit  der  gro^!^en  P'enster- 
fläche  allein  ist  es  nicht  gethan.  Überall  tindct  man  Schulen  in 
engen  Stra&en,  wo  die  gegenüberstehenden  Häuser  und  Banme  den 
grülsten  Teil  des  Liclutes  wegnehmen,  ja,  wo  die  Schaler  von  ihrem 
Pl&tze  aus  kein  Stück  Himmel  zn  scheu  bekommen,  so  daTs  trotz 
der  grofsen  FcnsterfliLche  die  Beleuchtung  eine  sehr  mangelhafte  tat. 

So  luulste  Javai.  in  ['ans  den  Satz  aufstellen,  dalä  der  Ab- 
etand  eines  Scbulhauses  von  den  gegenüberliegenden  Hftaseni  doppelt 
10  grofs  sein  soUe,  wie  die  IlOhe  dietser  BMscr.  So  mufste  ferner 
die  (rnnzOsischo  Kommission  bestimmen,  dal»  jedes  Kind  von  seinem 
Platze  aus  ein  Stück  Himmel  von  0,36  m  Hblie  zu  sehen  im  stunde  sei. 

Alles  das  aber  war  nur  \olbehe!f.  Erst  mit  der  Erfindung 
des  WKBERschfin  Pliotometers  18H3  kam  die  Tagefiliehtfrage  der 
Schulen  aus  den  Anßlngen  heraus,  und  jetzt  or^t  konnte  man  ein 
faeetimmtes  Mafs  festsetzen  nnd  aogcben,  wie  viele  Meterkenen 
Belligkeit  ein  Schulplat;  hAben  masse.  Professor  Cohn  hat,  nach 
Beinen  balm brechenden  Untersuchungen  in  den  Breslaner  Schulen, 
All  geringste  Helligkeit  eines  Arbeils|ilatz€S  eine  solche  von  lOMeter- 
Itenen  gefordert,  eine  Zahl,  die  jetzt  von  den  meisten  Forschem 
angenommen  ist.  Diese  pbotometrische  Methode  ist  jedoch  um- 
sUlDdlich.  Auch  sind  die  Resultate  verschieden  und  wenig  vergleich- 
bar bei  heiterem  und  bedecktem  Himmel;  nur  bei  trübem  Welter 
sollte  daher  dos  Licbtminimnm  festgestellt  werden. 
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So  Icam  man  doza,  eine  einfecliere  Methode  zn  wftlileo, 
sich  begnOgt,  das  tod  jedem  Platze  aas  sichtbare  Stltck  Himmel  zti 
messen;  deun  die  BclIiRkeit  eines  Platzes  hftnvit  weaenUich  von  der 
Gröfse  des  Uimniclsstückes  ab,  welches  denselben  beleuchtet.  Diese 
Messung  i«t  sehr  erleichtert  wordeu  durch  die  Konstruklion  des 
Raomwinkelmrascrs  von  Lkonhaed  Weber.  Mit  dem  Kenaniileii 
Apparate  hat  Coiin  festj^'e^tellt,  da[s  ou  Plätzen,  welche  weniger  als 
50  Qiiadratgrade  RanmwiDkel  zeigten,  bei  trübem  Wetter  «eiliger 
als  10  Meterkorxeii  Helligkeit  vorbaiiden  Trareii.  Daher  w&hlte  er 
als  Minimam  des  Raamwinkels  für  einen  SchQlerpIatz  50  Qaadrat- 
grade. 

Die  letzte  Methode  bat  Dr.  Nabbbl  benotxt,  tun  seine  »ehr 
fleifsif^en  and  iiiteressaDleti  UntersnchiiDi^en  in  den  NeneDbnrger 
Schaleu  anKti&telIeD,  deren  Resultate  wir  kurz  zoaaniBienfoasen 
wollen. 

1,  AncicD  (tymnase  mit  16  Klassen. 
B.  Verhältnis  zwischen  Fensterfläche  und  Bodeufläcbe: 
Erdgcäcbor«  1  :  8 
I,  Stock         1  :  17. 
h.  Kanrnwinkelmessang: 

Erdgesebors  50%    der   Plätze    haben    ongeDflgeoi 

Beleucbtnng 
I.  3(«ck        63%    der  Platze    habcD    nngenOgeni 
Beleuchtung. 

n.  College  de  1a  Promenade  mit  22  Klassen. 

a.  Verhältnis  zvisrhen  Fcnsterflfiche  und  Bodenäftcbe: 
Erdgeschors  1  :  5,4 

I.  Stoik         1  :  7 

II.  Stock       1  :  8. 

b.  RaamwiDkelmessung: 
Erdgeschofs  27''/o  haben  nngenflgende  Beleaebtvn^ 
I.  Stock        167o      „ 

n.  Stock    lOVo    „ 

ni.  College  de  Terreaux  mit  22  Klassen. 

a.  Verli&ltnis  zwischen  FensterHfldic  nod  üode&ÖJlcfae : 
Enigeschofs  1  :  9,6 
I.  Stock        1  :  9,1 
U.  Stock       1  :  10. 

b.  Raumwinkelmessung : 
Erdgeschors  64%  haben  nngenflgende  Belenchtong 

I.  Stock       24Vo      „ 

II.  Stock      21  %      ,  , 


IT.  NoQTeaa  College  mit  15  Klassen. 

a.  Verhältnis  zwisctien  Fensterfläche  und  BodenflAch«: 

1  :7. 

b.  Karnnwinkclmpssung : 
9,9%  haben  ungenügende  Belenclitung. 

Wenn  Dr.  Nabbel  diese  Resolute  als  sehr  wenig  befriedigend 
bezeichnet,  so  können  wir  ihm  nnr  beistimmen.  Jedoch  müssen  wir 
herrorheben,  dals,  „wenn  man  auch  den  Uanmwinkel  bis  zn  einem 
gewissen  Grade  als  Mafs  der  Uelli^rkeit  gelten  lassen  kann,  doch 
die  Norm  ^on  r>0  Quadratgraden  als  Minimum  keine  allgemein 
gOltige  Bedcutang  beanspruciien  kann".  (Hbismaks.) 

Schon  GiMiEKT  wandte  sich  gegen  diese  Norm,  „weil  erstens 
die  Leacbtkraft  eines  Stuckes  des  mmmetsgew&lbes  nnter  dem  KinAnfs 
des  Sonnenstandes  grofscn  Schwankungen  anterworfcn  sei  nnd  weil 
2weitcns  die  Helligkeit  eines  Platzes  nicht  nur  von  dem  direkten 
Himmclslichtc,  soudern  auch  von  dem  reflektierten  abhänge.  Durch 
den  Ranmwinkel  werde  nnr  daa  erstcre  gemessen,  wäbreJid  unter 
ümslÄnden  das  letalere  bei  wcileni  überwiege".^ 

Erismann  in  Moskau  hat  diese  ßcbauptungeu  durch  sehr 
exakt«  Messnngen  hcstfLtiai^n  können,  indem  er  folg«<Kde  Thatsacben 
feststellte.  DiemitlJer«?  Helligkeit  bei  einem  Hanrnwinkel  von  10  bis  20 
<Jnadrat*?radcn  Übertraf  das  Rcfordcriö  Helligkeitsminimiim  von  lOMeler- 
kerzen  um  das  Drei-  bis  Vierfache.  Bei  einem  Raumwinkel  von  5  bis 
10  Graden,  ja  selbst  bei  ToUstAudiger  Abwesenheit  des  uoraittelbaron 
Himmelslichtes  erreichte  die  dorcbschnittliche  Papierbelligkeit  noch 
das  verlanKte  MindeütmaTs.' 

Die  KanrnwinkelrnnsaDg  reicht  also  nicht  ans,  um  eine  Beleochtung 
als  nngenUgend  zu  erklären. 

Wie  dem  auch  «ei,  mtLssen  wir  zugeben,  dafs  die  Tages- 
beleochtnng  in  den  Scholen  Ncaenborgs  eine  wenig  befriedigende  ist, 
nnd  ea  verdient  nur  Lob,  daü  der  Verfasser  sieb  scharf  ober  diesen 
Znstand  ausspricht.  Wir  sind  Überzeugt,  dais  seine  Arbeit  und 
sein«  Mflhe  nicht  verLoreo  gehen,  sondern  dals  der  Gemeinderat  und 
die  Schulbehörde  Neuenbürgs  alles  tbun  werden,  um  dem  gerügten 
Obelstande  ein  Ende  zu  machen. 

Schularzt  Dr.  med.  Combr  in  Lausanne. 


*  8.  diese  Zeitschrift,  IB91,  No.  3,  S.  91.    D.  Bed. 

*  Ebenda«.     0.  Bed. 
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Zur  Kritik 
des  deutsclien  Taraens  vom  physiologiicheu  Standpankt. 

Offenes  Antwortsohreiben 
ftn  Hfirm  Dr.  med.  F.  A.  Sciuudt  in  Bodo. 

Tod 

Dr.  med.  Axoelo  Mosso, 
ProfcMor  der  Physiologie  an  der  UoiveniUt  Turin. 

Rom,  den  12.  Juni  1895. 
Sehr  geehrter  Herr  Kollege! 

Ihre  Kritik  meines  Buohes  n^^^  körperLiohe  Er- 
ziehung der  Jugend'^  erhielt  ioh  hier  in  Rom,  nnd  ich 
beeile  mich,  Ihnen  für  die  freundliobe  Beurteilung  desselben 
zu  danken.  Zugleich  aber  möchte  ich  mir  gestatten,  auf  einige 
Ihrer  Einwende  der  Reihe  nach  zu  erwidere. 

Zuerst  sagen  Sie,  „es  errege  schon  MiDstrauen,  da£s  ich 
zrar  von  Jahn  und  titrrs  Mdtus  spreche,  aber  den  eigeut- 
lichen  Schöpfer  des  heutigen  Sohulturneus  ia  Beuiachlund, 
Adolf  Spikss,  nicht  einmal  nenne".  Dies  geschah  aber  nur, 
weil  es  nicht  in  meiner  Absicht  lag,  eine  vollständige  Geschieht« 
des  Turnens  zu  geben.  Wie  hätte  ich  es  soust  unterliuBen, 
Spikss  anzuführen,  der  Reck  und  Barren  iustiaktmälsig  bei* 
Beite  schob  und  die  GerStübungea  zurücktreten  liei'a?  Nach- 
dem  ich    von    Guts    Muths  und    Jahn    als   den    beiden  Be- 

>«iiuicM«B<ni«iuiiait«  vui  :2g 
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gründern  der  deutschen  Turakunst  gesprochen,  maobte  ich  gleich 
eineu  Sprung  zu  den  neuesten  SchriftAtellern  auf  diesem  Gkbiet. 

Der  '/weit«  ßiowand,  de»  Sit>  erheben,  ist,  dafs  ich  das 
deutsche  Turnen  nicht  kenne.  Ich  mulB  darauf  erwidern,  d&b 
ich  mein  Buch  zunächst  für  Italien  Bchrieb.  Ich  sprach  darin 
Ton  dem  deutschen  Turnen  in  dem  Sinne,  wie  dasselbe  bei 
uns  geübt  vird.  Ab  ich  hörte,  dalä  meinem  Werke  die  Ehre 
widerfahren  sollte,  durch  den  Verlag  des  Herrn  Voss  in 
Hamburg  deutfioh  veröffentlicht  zu  werden,  hatte  ich  den  leb- 
haften Wunsoh,  dasselbe  für  diesen  Zweck  zu  ilbeiarbeiten. 
Aber  dazu  hätte  ich  eine  Reise  nach  Deutschland  machen 
mflssen,  und  da  mir  dies  damals  nicht  mf'glich  war,  lie&  ich 
es  lieber  so,  wie  es  für  italienische  Leser  bestimmt  war.  Denn 
den  Geist  der  deutschen  Tomkunst  glaube  ich  aus  den  sie 
behandelnden  Scbrif^u  genügend  zu  kennen,  und  ihn  wollte 
ich  wissen^ichaftlLch  bekämpfen. 

Alle,  die  nach  Rom  kommeD,  studieren  bei  uns  die  grie- 
chischen Kuosterzeugnisse,  denn  die  Römer  hatten  ja  keine 
nationale  bildende  Kunst.  Die  griechischen  Originale,  welche 
dieModeUe  bildeten  für  die  s&mtlichen  Werke,  die  heut«  in  Rom 
sind,  waren  sicher  noch  schöner  und  vollkommener,  als  diese 
Kopien,  die  wir  bewundern.  Ähnlich  ist  es  mir  wohl  mit  dem 
deutschen  Turnen  ergangen.  Ich  habe  die  modernen  Turn- 
lehrer Deutschlands  nicht  in  Thfltigkeit  gesehen,  ich  habe  nicht 
die  Originale  studiert,  aber  die  Nachahmung,  wie  sie  durch 
deutsche  und  schweizer  Tummeister  im  Süden  Europas  rer- 
breitet   wurde,  kenne  ich  gut. 

An  dritter  Stelle  glauben  Sie  betreffs  der  schwedisohea 
Oymnoatik  mir  widersprechen  ku  müssen.  Ich  mufs  dazu 
gleich  bemerken,  dafs  Sie  mehr  in  meiner  Darstellung  gefuodea 
haben,  als  loh  hineinlegen  wollte.  Ich  bin  dun*.haus  kein 
solcher  ßewunderer  der  schwedischen  Tnrokunst,  dafs  ich  sie 
an  Stelle  der  deutschen  setzen  möchte.  Ich  wünscht«  nur, 
dafs  einzelne  Übungen  derselben  sich  in  unteren  Turnhallen 
eiobQrgerten. 

Die     Anerkennung     der     schwedischen    Gymnastik     Ton 


I 
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Uhr,  der  Physiologen,  Seite  iet  Areilioh  auch  ein  venig 
bedingt  durch  die  Erkenntnis,  dafs  kein  »nderee  Volk  ao  sehr, 
wie  die  Schweden,  sich  bemühte,  hei  der  Äuahüdung  dea 
Körpere  den  Lehren  der  Wissenpcbaft  zu  folgen.  Man  kann, 
wie  Sie  es  thuo,  den  Wert  der  eohwedischen  ßymnBStik  in 
Frage  stellen,  aber  auch  Sie  werden  gewifs  mit  ans  die  treff- 
Uohe  Ordnung  anerkennen,  mit  der  die  Schweden  im  Laufe 
jeder  Stunde  alle  Organe  des  Körpers  in  den  physiologischen 
Grenzen  zu  üben  suchen. 

Aber  es  scheint  mir  woniger  an  der  Zeit  zu  sein,  über 
die  kleinen  Vorzüge  der  einzelnen  Methoden  zu  streiten.  Man 
kann  auf  rerschiedenen  Wegen  zum  Ziele  gelangen,  wenn  nur 
der  Eifer  und  das  Streben  ein  reges  ist.  Jedes  Volk,  ja  jede 
Provinz  einer  und  derselben  Nation  mag  ihre  eigengeartete 
TuroBchale  haben.  Athen  und  Sparta  waren  kaum  weiter  aU 
Berlin  und  Dresden  voneinander  entfernt,  nnd  doch  welcher 
Unterschied  zwischen  der  körperlichen  Erziehung  in  diesen 
beiden  grieohischen  Staaten  1  In  Sparta  hat  sie  militJtrifiofae 
Richtung;  ihr  einziger  Zweck  ist,  den  Körper  für  Anstren- 
gungen und  Strapazen  abzuhärten  und  die  Jugend  vorzubereiten, 
zum  Ruhme  des  Vaterlandes  zu  sterben.  In  Athen  dag^en 
ist  ebenmäisige  Entwickelung  des  KOrpers,  Würde  und  Anmut, 
die  Eurythmie,  das  höchste  Ziel  der  Leibesausbildung. 

Uneere  wichtigst«  Aufgabe  ist,  allgemein  das  Gefühl  der 
Verpflichtung  zur  Ausbildung  des  Körpers  zu  verbreiten,  und 
alle  müssen  wir  dahin  wirken,  dals  die  Leibesübungen  eine 
Bauptanfgabe  der  Erziehung  werden.  Die  antike  Kunst  labt 
uns  in  einem  trenen  Spiegel  die  gansc  Leidenschaft  erkennen, 
welche  das  Volk  damals  für  Gymnastik,  für  Kraft  und  Gr«- 
wandtheit  hatte.  In  diesen  Tagen  er^t  stand  ich  wieder  vor 
der  Wettläuferin  im  vatikanischen  Museum  —  verzeihen  Sie 
diese  Abschweifung,  aber  mich  drftngt  dazu  der  überwältigende 
Rindruck,  den  in  mir  immer  wieder  dies  Beispiel  vollendeter 
Ausbildung  des  weiblichen  Körpers  hei  dem  gröfsten  Kultur- 
Tolke  der  Geschichte  zurüoklsfst.  Pausaxus  erzahlt  uns  von 
den  Wettlaufen  der  Jungfrauen  in  Olympia,  und  wir  sehen  das 
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Mfidchen  vor  uns  stehen,  nicbt  als  ob  riernodzwansig  Jahi^ 
hunderte  verÖossen  wäreD,  seit  es  Beifall  erntete  hei  den  Festen 
in  Griecbenland.  Wer  versenkte  sich  femer  nicht  schon  he- 
wnndenid  in  den  Diakogwerfer  Mvross.  der  stob  in  so  vielen 
Wiederholungen  in  den  römischen  Mueeen  findet?  Die  Ijeibes- 
übnngen  der  Jugend  waren  der  unerschöpfliche  Qaell,  aoa  dem 
die  gheohiachen  Künstler  ihre  Inspirationen  achOpfton.  Und 
das  Volk  betrachtete  mit  Stelz  dieee  Kunstwerke,  die  ihm 
darstellten,    was   es    taglich   in  Wirklichkeit  vor  Äugen  hatte 

Die    deutsche  Tumkunst  mit  allen   ihren  TnmpUttzen  bat 
meines  WL<)8ens    bis    heute   noch    keinen    KUoBtler    begeistert.  H 
Die  jetzigen  Völker  empfinden  nicht  so  glühenden  Enthusiasmus, 
wie  die  Alten,  für  die  Wettkampfe  der  Jugend  in  Gewandtheit.  — 
Ausdauer  und  Kraft.  | 

Ganz  besonders  hat  gerade  Spibss  dazu  beigetragen,  das 
Turnen  weniger  beliebt  zu  machen.  Er  legte  solches  Gewicht 
auf  die  unbedingte  Unterordnung  des  einzelnen  and  der 
Massen,  data  die  Gymnastik  darüber  ihren  Wert  als  Erholungs- 
mittel verlor.  Es  war  die  von  ihm  und  seinen  Naohfolgem 
ausgebildete  Systematik,  welche  auoh  für  das  Gedftohtnis  die 
ganze  verwickelte  Technik  der  Geratübungen  schwierig 
gestaltet  hat.  Namentlich  die  SpiKü.sschen  Ordnungsübungen 
erscheinen  der  Jugend  südlicher  Völker  geradezu  unerträglich. 
Vielleicht  hat  Spiess  das  Turnen  am  allermeisten  geechädigt, 
indem  er  die  fröhliche  Freiheit  daraus  entfernte,  welohe  nfitig 
ist,  damit  die  Knaben  die  Leibesübungen  lieb  gewinnen.  Den 
Sprang  und  das  Laufen  hat  er  zu  sehr  TemaohlOasigt.  Wir 
mUseen  sum  Ursprung,  ku  den  Idealen  vnn  GittS'Müthb  und 
Jass  zurückkehren,  aus  dem  deutschen  Turnen  alles  entfemeo, 
was  den  physiologischen  Anforderungen  widerspricht,  uud  den  ^ 
volkstümlichen  Spielen  mehr  Raum  gOunen.  fl 

Hit  Vergnügen  las  ich  in  Ihrer  Besprechung,  daiä  Sie  viel- 
leicht spater  einmal  Gelegenheit  nehmen  wollen,  auf  mein 
Buch  zurückzukommen.  Ich  danke  Ihnen  im  voraus  ftlr  die 
neue  Ehre,  die  Sie  mir  zn  erweisen  gedenken.  Wenn  «8 
nicht   zu   anmafsend   ist,    möchte   ich    Sie   bitten,    Ihre  Auf* 
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merksamkeit  dann  besonders  auf  den  physiologischen  Teil  meiner 
Schrift  and  auf  meine  Kritik  des  deutschen  Turnens  vom  Stand- 
punkte des  Physiologen  aus  zu  richten.  £ine  der  «ichtigaten 
Frageo  ist  die,  ob  die  übermäisige  Übung  der  Arme,  wie  sie 
den  Hanptteil  des  Gerättamena  ausmacht,  der  Ansbildung  zu 
einem  guten  Soldaten  mehr  nützlich  oder  mehr  schädlich  sei. 
Verhandeln  wir  snoKchst  über  diesen  Punkt  Ich  bitte  Sie, 
der  Sie  Arzt  sind,  mit  Ihren  Kollegen  meine  Ansicht  in  £r- 
wBgnng  zu  ziehen,  dafs  die  heutige  Turnkuust  nicht  genügt, 
junge  Leute  für  die  Beschwerden  des  Alilitärdienstes,  f(lr  Daner- 
märsohe  und  Tomistertragen,  vorzubereiten.  Es  wtlrde  mich 
treuen,  wenn  Sie  eine  hierauf  bezügliche  Dibko^ion  eröffneten, 
in  der  ich,  wenn  nOtig,  auch  mehr  auf  Einzelheiten  eingehen 
kbnnte  betreffs  der  Mängel  einiger  Übuogeo,  welche  heute  auf 
deatscheu  Turnplätzen  im  Schwange  sind.  Ich  geetehe,  dafs 
ich  auch  befriedigt  sein  werde,  wenn  ich  auf  Qrund  dieser 
wiaaenschaftlichen  Kritik  mich  bewogen  fühlen  sollte,  einige 
meiner  Urteile  über  die  deutsche  Tumkunst,  die  Ihnen  allien 
hart  erfiobienea,  zu  modifizieren  oder  ganz  zorUckzuziehea. 
Ich  bin  mit  herzlichen  GrüTseu 

Ihr  sehr  ergebener 

A.  Mosso. 


Das  Ehrlichsche  Stift  in  Dresden  mit  besonderer 

Rücksicht  auf  die   scbülhygienischen   Einrichtungen 

desselben. 


Von 

Kon  RAD   ScurBEHT, 
Lehrer  an  der  höheren  MädcbeoBchule  tuni  Frau«DMibuU  lo  Dreaden> 

(Kit  3  PlSnen.) 

Dem  Pädagogen,  der  England  durchreist,  fallen  ror  allem 
die  groleartigen  Schulätiftungen  auf,  die,  mit  reichsten  Mitteln 
ausgestattet,   ihren   Zöglingen    alle    für    das  Gelingen  der  Er- 


Ziehung  unerläi^Uchea  hygienischen  Wohltbaten  bieceo.  Bai 
anfl  in  Dentschland  gesohioht  es  nnr  selten,  daJj  zu  Scfaol- 
Bweoken  ätiftnngen  gemacht  werden.  Dies  ist  sehr  zn  bedauern, 
da  gerade  solche  Anstalten  \'orbildUch  fur  alle  anderen  werden 
können.  Daa  (öffentliche  Sohulwesen  hat  bei  der  hochgradigen 
Be%'UlkeruD^zunBhiue,  besondere  der  grofsoD  Städte,  Mähe,  die 
ForderuDf^eii  der  Hygiene  zu  erfüllen,  ohne  dabei  den  Steaer- 
Bablero  uuerschwinghche  Lasten  anfzuerl^eo.  Wie  gern  zum 
Beispiel  würde  mau  hier  iu  Dresdeu  jeder  Volksschule  einen  aus- 
reiohenden  Spielplatz  zur  Verfügung  stellen,  aber  bei  dem  hohen 
Bodeopreiae  von  durchschnittlich  20  Uark  far  den  Quadrat- 
meter  lassen  sich  die  für  den  Kopf  erforderlichen  ä  Quadrat- 
meter nicht  schaffen.  Wie  gern  würde  man  Sohnigiirten  ein- 
richten, in  denen  die  Eönder  Beete  zur  Salbstbearbeitung 
erhalten  könnten,  aber  auch  dies  ist  aus  dem  angeftihrten 
Grunde  nicht  möglich.  Leiderhaben  die  finunziellen  Erwftgungeo 
io  Dresden  auch  zu  der  Einrichtung  von  wahren  Schullcasemen 
gefllhrt,  iu  deren  einer  bis  2000  Kinder  unterrichtet  werden, 
was  man  nicht  nur  vom  pAdagogisohen,  sondern  anoh  vom 
hygienischen  Standpunkte  au^rordentlioh  bedauern  mufs. 

Um  so  erfreuliclier  ist  es,  uenn  uebeu  den  öffentlichen 
UnterriobtsaDstolten  gut  eingerichtete  SchulstiftungeOf  Vonins- 
nnd  Privatschulen  bestehen.  Mau  sollte  sich  ja  hüten,  solchen 
Schulen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen  und  alles  Heil 
TOD  den  Staats-  und  Stadt£ohulen  zu  erwarten.  Wie  rieL  An- 
regung gerade  von  Anstalten,  wie  Schnepfenthal,  Keilhau, 
Weinheim  [Bender),  Jena  (Stot)  und  anderen,  besonders  auch, 
was  die  Körperpflege  der  Jugend  anlangt,  ausgegangen  i«t, 
weils  ein  jeder.  Fast  alle  der  phvsischen  Ausbildung  dienenden 
Binrichtongeu  siud  zunflchst  in  Privatanstalteo  oder  durch 
Yereiue  erprobt  und,  nachdem  dort  ihre  Branohbarkeit  erwieseo. 
in  die  öffentlichen  Schulen  eingeführt  worden.  So  war  «■ 
einst  mit  dem  Turnen  und  den  weiblichen  Handarbeiten ,  M 
ist  es  jetKt  mit  dem  Handfertigkeit»-,  dem  Koch-  und  Hau»- 
balbongsunterricht.  E»  erscheint  unbedingt  nötig,  dab  et 
Schulen  gibt,   an  denen   man  experimentieren    kann.     Der  g»- 
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[wieseDö  We^  ist  der,  data  die  mit  den  ÜDiversitfitssemioarien 
'Terbundenen  Übungsscholeu  solche  Expenmeute  austeilen  und 
liittel  besitzen,  alle  ror^esohlagenea  Neuerungen  auf  ihre 
Brauchbarkeit  hin  zu  prilfeD.'  Uaaere  Staats- und  Stadtschulen 
sind  za  j-alir  in  den  Bareaukratiamus  hineingeraten,  dem  ein« 
zelneo  I/ehrerkoUegium  ist  zu  wenig  Freiheit  gelassen,  und 
dasselbe  verlS&t  steh  darohweg,  auch  in  Kleinigkeiten,  auf  die 
Anordnungen  der  Schul behürde. 

Deshalb  iet  es  mit  Freude  zu  begrüfsen,  dals  es  nooh 
Schulen  gibt,  die  mit  ihren  Besonderheiten,  sei  es  der  Orga- 
nisation, sei  es  der  Leitung,  sei  es  der  pekuniären  Aiittel,  ans 
dem  Rahmen  der  Allgemeinheit  heraustreten  und  so  manches 
zu  erreichen  im  stände  sind,  was  die  Staats-  und  Stadt^ohnlen 
in  ihrer  Gesamtheit  aus  verschiedenen,  hauptsächlich  finanziellen 
Gründen  nicht  Leisten  können. 

Eine  solche  Schule  ist  das  EuoLiCHSche  ^Gestift'^  tn 
Drasden.  Im  Jahre  1 743  begründete  Johasn  Geoboe  EoBiiicH, 
ein  Dresdener  Senator,  seine  SohulBtiftaiig ,  indem  er  ihr 
40  Hektar  Grundbesitz  und  einige  Gebftude  im  Gesamtwert 
von  30  000  Tbalern  vermachte.  Sie  sollte  eine  Armenaohule 
sein.  Schon  damals  bestimmte  er,  daJä  die  Schülereahl  jeder 
Klaase  25  nicht  übersteigen  dürfe,  eine  von  aoTserordentltchem 
pftdftgogisohen  Schar&inn  zeugende  Anordnung,  die  auch  hente 
noch  streng  eingehalten   wird. 

Was  nun  an  anderen  Stellen  beklagt  werden  mab,  die 
beträchtliche  Steigerung  des  BodenwerLea,  ist  hier  gerade 
ttuCserst  segensreich  geworden.  Das  StifUland  mnfste  infolge 
der  Vergröfserung  der  Stadt  nueh  Osteu  hin  nach  und  naoli 
reränlsert  werden,  da  es  innerhalb  hoher  Häuserreihen  weder 
f&r  gärtnerische,  noch  für  landwirtschaftliche  Zwecke  zu  be- 
nutzen war.  Ende  1892  betrug  der  Grundbesitz  noch  immer 
mehr  als  28  Hektar,  dos  Barvermögen  aber  1968431  Mark. 
der  Wert  der  Gebäude   gegen   30ü  000  Mark.      Die    gesamte 


'  Die  einzig  derartig  organisiert«  Ansl&It  bildet  die  Dbangsscbulo 
ia  Jeoa,  Isider  ist  sie  altiu  kärglich  ausgestattet. 
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ZinseneinnaKtne  belief  Kich  natih  dem  HausfaaltpUne  Bir  1893 
trotz  des  bedeutendeu  SinliOBS  des  ZioBfufses  anf  äd  115  Mark. 

Die  Anstalt  ist  eloe  höhere  Volksschule  mit  Sprach- 
unterricht raid  enthalt  5  Knaben-  wnd  Ö  M^ohenk lassen,  in 
denen  250  zehn- bis  fünfzehnjährige  Kinder  von  13  Lehrkr&ften 
nntemchtet  werden.  Die  SchQler  gehören  bedürftigen  Familien 
an,  viele  sind  Voll-  oder  HalbwaiMO,  und  sie  erbalten  deshalb 
Unterricht,  Schnlutensilien  n.  a.  v.  unentgeltlich.  Bedingung 
für  die  Aufnahme  sind  aufser  der  Bedürftigkeit  gute  Censuren. 

Durch  ihre  reichen  Mittel  ist  die  Schule  zu  einer  walireo 
MnsterBDStalt  in  gesandheitUcher  Beziehung  geworden,  und 
Schuhnünner,  die  sich  für  Hygiene  interessieren,  sollten  nicht 
versäumen,  bei  einem  Besuche  Uresdene  die  EHRLicasche 
Stiftung  zwischen  der  Bioohmann-  und  Comeninsstrasae  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Die  letzten  Ostern  bilden  insofern  einen 
wichtigen  Abschnitt  in  der  Geschichte  der  Anstalt,  als  das 
neugebaute  IntemaUgebande  zur  vollen  Benutzung  kam. 

1.  Der  Schulgarten  Hegt,  wie  aus  dem  Sittiationsplan 
auf  Seite  401  ersichtlich,  innerhalb  eines  Strafen vierecks, 
welches  bloiä  an  einer  Seite  eine  geschlossene  H&userreihe  anf- 
weiat,  nach  den  drei  anderen  Seiten  aber  ganz  frei  ist;  nor 
wenige  Schritte  nach  Südosten  dehnt  sieb  der  2  Quadrat* 
kilometer  umfaasendet  mit  herrliohem  Laubwald  beetandene 
Königliche  Grofse  Torten  aus.  So  muls  die  Lage  für  eine 
Grofsstadt  als  aufserordentlich  gUnstig  bezeichnet  werden.  Die 
Entfernung  vom  Centrum  der  letzteren  betrügt  etwa  15  Mi- 
nuten, und  die  Schulweg«  f(lr  die  Externen  halten  sich  daher 
im  allgemeinen  in  diesem  Mittel.  Der  Schulgarten  hat  ein 
Areal  von  lOÖOO  Quadratmetern  und  war  im  Besitz  der  Stiftnng 
seit  ihrer  Gründung;  davon  sind  abzuziehen  1660  Quadrat- 
meter für  drei  Gebftude,  die  Sohnle,  das  Internat  und  dJs 
Turnhalle. 

Der  eigentliche  Spielplatz,  mit  Kies  beschüttet,  von 
Btnmen  beschattet  and  mit  Turngeräten  besetzt ,  nmfafst 
3940  Quadratmeter.  Zweimal  in  der  Woche  finden  nach- 
mittags  von   0—6   Uhr    hier   Spielstunden    aufeer   dem   Tum- 


393 


Unterricht  statt,  anscbüeJiiend  an  den  von  3 — 5  Uhr  liegenden 
Nachmittag^nnterricht  (4  Nachmittage  sind  schalfrei],  und  zwar 
gesondert  fUr  Knaben  und  Msdohen.  Wenn  das  Gras  ge- 
solinitten  ist,  dürfen  auch  die  grofsen  (iraspl&tse  mitbenutzt 
werden.  An  den  Spieltagen  werden  möglichst  wenig  Schul- 
arbeiten aufgegeben.  Im  Winter  wird  der  Spielplatz  in  eine 
Schlittscbabbaho  umgewandelt,  die  von  allen  Kindern  an 
schulfreien  Nachmittagen  befabren  werden  darf. 

Der  Gart«n  dient  zugleich  dem  natuns-issenschaftlichea 
und  dem  Koohunterricht.  Die  Bäume  und  Sträucher  sind  alle 
mit  NamentAfe lohen  versehen,  die  Giftpflanzen  mit  Schutz- 
Vorrichtungen.  Einer  der  Lehrer  hat  mit  Hilfe  der  Schüler 
ein  kleines  Bassin  für  Beobachtung  von  Algen,  Sumpf-  und 
Wasserpflanzen,  sowie  von  Waissertieren,  ferner  eine  Felspartie 
zur  Kultivierung  von  Flechten,  AlpenpBanzeu  a.  drgl.  geschaffen, 
um  zeigen  zu  können,  wie  dag  Wachstum  vou  der  miuenilogischen 
Beschaffenheit  de?  Bodens  abhängt.  Übrigens  betindet  sich 
aar  wenige  Minuten  vom  Schulgarten  der  gro&e  botanische 
Garten  der  polytechnischen  Hochschule  mit  nmfaugreiohen  Ge- 
«achshänsem,  der  die  Anschauung  von  auslfUidischen  PÖanzen 
den  Schülern  vermittelt. 

Ein  Teil  des  Schulgartens  enthalt  die  Kinderbeete.  Jedes 
dem  Internat  angehörige  Kind,  von  Ostern  an  50,  später  lOü, 
erhält  ein  solches.  Alljährlich  findet  eine  Prämiierung  des 
gchünsten  Knaben-  und  des  schönsten  Mädcbenbeetes  statt,  und 
zwar  durch  Beschlufs  der  beetepflegenden  Kinder  selbst.  Die 
Kochschülerinnen  ziehen  aufserdem  auf  besonderen  Beeten  die 
wichtigsten  Küoheagewächse. 

Endlich  befindet  sich  noch  im  Garten  ein  GlaahäasoheD 
auf  Gisengestell  für  die  Winterfüttenang  der  Vögel,  übrigens 
liebe  sich  bei  den  reichen  Mitteln  der  Stiftung  auch  dem  von 
Dr.  0.  W.  Bbycb  io  seinem  Buche  j,T>ie  Naturwissen* 
Schäften  in  der  Erziehungsschule^  vertretenen  Gedanken 
Dfihertreteu,  einige  Tiere,  wie  Eichhörnchen  u.  9.  w,,  zu  halten, 
am  dieselben  lebend  beobachten  zu  können. 

Anhangsweise  sei  hier   noch  erwähnt,  daiJs  auch  die  Idee 
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der  Schulreise  ihre  VendrkliohaDg'  gefunden  hat.  Es  sied 
für  eineo  eintft^geo  Ausäug  aller  Kinder  jfthrlioh  40U  Mark 
anf^esetzt.  Dieee  ÄusBiige  werden  nach  einem  bestimmteD 
Tumna  unternommen,  so  dafis  jedes  Kind  in  den  fünf  Jahreafl 
seiner  Zu^hori^keil  zum  BHRLtrHacheu  Stift  die  landdchaftUch 
schöDsteu  und  geechichtlich  intereesuD testen  Punkte  der  Um- 
gebung Dresdens  kennen  lernt,  namentlich  die  sAchaische  Schweis»] 
Meifsen,  Thnratidt,  Moritxburg,   Wesenstein  und  Pirna. 

2.  Das  Schulhsua    ist    so   gebaut,   daüs  nach    den    drei] 
Sounenaeiten  die  Lehrzimmer    liegen,    nach   der  Nordseita    da- 
gegen die  Aula,  der  Zeiohensaat,  das  Direktor-,  das  Sammlong»-^ 
ztmroor  und  die  Bibliothek. 

Die  Klassen,  mit  LicKBOTHsohen  B&oken  TerBehen,  haben 
alle  linksseitiges  Licht  and  eine  solche  G^rOlse,  dab  auf  ein 
Kind  etwas  über  ti  ubm  Luftraum  eutfallen.  Die  Grundflftohe 
derselben  betitigt  je  35  Quadratmeter,  also  pro  Kind  1,4  Qna- 
dratmeter.  Nach  dem  sOchsiscfaeD  Schalgesetz  vom  26.  April  ld73  ■ 
ist  aaf  ein  Kind  2,ö  cbm  Klassenraum  zu  rechnen,  nach  den 
preufisischßD  allgemeinen  Bestiwnmngeo  vom  15.  Oktober  1612  _ 
anf  einon  Schuler  0,6  Quadratmeter  FUohßnraum.  fl 

Selbstverständlich  sind  auch  sämtliche  Bestimmangen  der 
vom  sächsischen  Kultusminister  von  Gkkbbh  am  3.  April  1S73 
erlassenen  Verurdnung,  die  gesundheitliche  Anlage  und  innere 
Einriebtang  der  SchalgebKade  betreffend,  streng  iane^haltea. 
ja,  darüber  hinans  noch  manche  hygienisch«  Neaemngen  «in- 
geführt. 

Die  Klasseosimmer  werden  durch  Manlelofen  geheizt,  in 
welche  unter  dem  Fufsboden   liegende  Luftknnäle  ausmünden. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Einrichtung  des  Zoichensaals.  _ 
der  Hand fertigkeits werkstatte  und  des  Nadelarbeitazimmers  ver-  | 
wendet.  In  ersterem  Räume  sind  gute  Vorriohtoogan  xur 
Aufstellung  der  Kürpermodelle  vor  jedem  Plat2  angebraohL 
Haudfertigkeitsnnterricht  geniefftcn  die  4  riberen  KoabenkluMQ 
(12.  bis  \b.  Lebensjahr)  in  8  Abteilnngen  von  12 — 13  Knaben« 
und  zwar  in  Papparbeit,  Kerbsohnitt,  Tischlerei  («n  ß  Hobel- 
bänken)  und   TbonmodeUiereu.      Für    die  Materialien    werden 
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jährlich  Ü5Ü  Slork  verausgabt.  Im  NadelarbeitsAo&l  sind  aufser 
den  entsprechendea  LicKRornst^hen  LSubsellien  6  Nähmofiobiuen 
anfgcstellt.  Dort  arbalten  b^flonders  die  Mädoben  der  Fort- 
bUdongft-  oder  Haosbaltungsklassfl  (9.  Schuljahr)  Unterricht 
im  Moschinennfthen,  Wusch  ezus  ob  neiden,  WoifostickeB  u.  8.  w. 
Ebenso  erlernen  sie  PltLttea,  Mandeln  und  Kochen  iu  den  dazu 
bestimmten  Rfiamen  des  luteraats. 

Die  LehrmittelsammlnDg  ist  reich  ausgestattet;  zor  Er 
iwaerong  und  Verrollstuidigung  derselben  sind  jahrlich  230  Mark 
ausgesetzt. 

Im  Souterrain  befindet  sich  eine  Badeeinriohtnng. 

Der  glosüberdeokteLiohtbof  dient  zur  Aufnahme  der  MOntel, 
Kopfbedeokungeu  u.  s.  w.  in  veraobliefäbare  Drahtsch ranke. 

Die  Aborte  mit  Schwemmkaualisation  eind  als  An- 
bauten an  die  Schule  ausgeführt,  aber  vom  Korridor  aus  zu- 
gänglich. 

Die  Belencbtnng  der  Anstalt  geschiebt  jetzt  noch  durch 
Gas;  in  den  Klassen  beßnden  silch  SiEHENSsohe  Regeneratir* 
brennar.  Nach  der  Inbetriebsetzung  des  städtischen  Elektricitüts- 
verkee  wird,  Toraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre,  GlUhliuht 
eingerichtet,  dos  bei  grofser  Helligkeit  wenig  Wftrme  und  keine 
Verbrenn uugsprodnkte  erzeugt. 

Die  Geeamtkosten  des  Schnlgeb&udes  für  260  Kinder 
belaufen  sich  auf  240  000  Mark. 

3.  Das  Internatflgebaude,  41  m  lang  und  19,36  m 
tief,  ist  bestimmt  zur  Aufnahme  von  ÖO  Kindern,  je  2b  ver- 
waisten Knaben  and  Mädchen,  welche  die  Stiftssohule  besuchen. 
Es  wurde  am  1.  Oktober  1894  mit  25  Kindern  belegt  und 
befindet  sich  seit  Ostern  dieses  Jahres  in  voller  Benutzung. 
Damit  ist  eiu  von  dem  Stifter  Ehulioh  iu  seiner  Fundations- 
orkuode  ausgesprochener  Wunsch  der  Verwirklichnng  um  eiu 
grofses  Stück  näher  gerückt.  Er  sagt  daselbst :  „Wie  denn  dieses 
mein  sehnlicher  Wunsch,  dals  mit  der  Zeit  sämtliche  100  arme 
Kinder  mit  Kost,  Kleidung,  Wohnung  und  Zucht  völlig  ver- 
sorget und  ein  besonder  Waisfenhausf  daraus  werden  rotige.  ^ 
Man  hatte    mit   der   Inangriffnahme  dieses    Wunsches   warten 
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müBseo,   bis   der  ReeerrefoDdä  der  Stiftung  durch  Arealverkaufe 
und  Zinseszina  auf  die  erforderliche  H6he  gebracht  war. 

Dos  neue  Gebäude  ist  unstreitig  das  besteingeriohtate 
Internat  Sachsens  und  hat  einen  Kosteuaufwaud  von  250000  Hark 
erfordert.  Bei  der  1B92  ausgeschriebenen  Konkurrenz  erhielt 
unter  16  Bewerbern  Arohitekt  Schehz  den  Preis. 

Um  die  aus  hygienischen  and  pädagogischen  Gründen 
gleioh  verwerflichen  grofsen  Schlafs&le  zu  vermeiden  and  eine 
möglichste  Annäherung  an  daa  FamiUeulebeu  zu  erreichen, 
KerÜBlIen  die.  Kinder  in  4  Gruppen  von  je  1^,  resp.  13  ontei 
je  einem  Erzieher,  bezw.  einer  Erzieherin.  Zu  dieAem  soge- 
nannten Familienprinzip  hatte  der  Direktor  der  Stiftung  geraten, 
nachdem  er  im  Auftrage  der  aus  der  Kgl.  Superin tendentur 
Dre&deo  und  dem  Bat  der  Stadt  bestehenden  lospektäon  &bn- 
liohe  Musleran!)taUen,  wie  in  Halle  die  FE\NCKE5oheD  Stiftongeo, 
in  Hamburg-Horn  das  Baube  Haus  und  in  Berlin  die  Anstalt 
am  ürban,  das  Johannesstift  und  das  Rummelsburger  Weukd- 
haua  besucht  hatte. 

In  das  jetzige  Erziehungehans  werden,  wie  bemerkt,  Knaben 
nudMadchen  zugleich  aufgenommen,  indessen  dürfte  in  abaehborer 
Zeit  das  Anwachsen  des  Vermögens  es  gestatten,  ein  zweites  Er- 
ziehnngshaos  zu  bauen,  so  dafs  dann  dieses  50  Knab«i  ond 
jenes  50  M&dcheii  aufnehmen  wird. 

Eutaprecheod  dem  Familieuprinzip  gestaltet  sich  der  neben- 
stehende Grundrifs  des  ersten  Stockwerks,  das  die  Wohn-  nsd 
Sohl&frttume  für  die  Kinder  enth&lt;  es  ist  jetzt  die  westliche 
Bttlfie  desselben  für  die  Knaben,  die  östliche  für  die  HBdobeo. 
bestimmt. 

Wie  ans  diesem  Gmndrils  erhellt,  liegen  vor  allem  die 
Schlafzimmer  sehr  günstig,  da  sie  über  Eck  durchlüftet  werden 
können;  auch  haben  sie  alle  Sonne,  wenn  auch  Schlafraom 
3  nur  am  frühesten  Morgen  und  nachmittag.  Indem  der 
Waschraum  sich  offen  anschlielst,  ist  der  Kubikinhalt  der 
Sohlafrinmo  auf  gesohiokte  Weise  um  ein  bedeuteudes  ver* 
mehrt.  Da  die  H6he  der  Bäume  4,20  m  betragt,  so  ergibt 
eich  mit  Hinznnahme  des  ö  m   tiefen  Waschraomei   ein  liafV 


8?7 


kubos  ron  20—^22  cbra  für  jedes  Kind.  Äncb  bei  deu  aller- 
günstijfsten  Wohnungsverbaltoissen  wird  man  pro  Kopf  nicht 
mehr  Luftraum  zur  Verfügung  haben.  Duroh  vorzügliche 
YentilationAeinTicbtangeD  wird  genügend  frische  Luft,  welche 
Termittelst  Sprühapparat  angefeuchtet,  re«p.  im  Wioter  vor- 
gewärmt ist,  zugeführt. 

Die  Kinder  soblafeu  in  LAxaENBECKSohea  Bettstellen  mit 
dreiteiligen,  gegen  Ungeidefer  und  Keuersgef&hr  imprägnierten 
Kolshaarmatratzen.      ^wei    nebeneiaande  rateben  de    Bettstellen 
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sind  dnroh  ein  hohefi  engmiucbigofl  Gitter  voneinander  getrennt. 
FOr  je  zwei  Kinder  ist  ein  feAtäingelaasenea  Wa«cbbeoken  mit 
Wuserleitung  vorbanden. 

In  dem  zwisi-ben  Kwei  SphlafrÄnmen  befindlichen  Zimmer 
schläft  die  diensthabende  Aufsiohtäperson:  die  betreffendea 
Thüren  sind  mit  6lasfen£tem  versehen. 

Den  vier  Scblnfranmen  entsprechen  die  vier  Wohnrimmer 
fttr  je  eineKinderfamilie.  jedes  mit  46,20  qm  Gnmdfl&che.  In 
d«o8«lben  stehen  drei  Tische  mit  je  vier  Platzen,  alle  mit  links- 
Mifcigem,  bei  den  2,70  m  hohen  Fenstern  sehr  günstigem  Lieht- 
«iofall.     Die  Wände  der  Zimmer  sind  mit  verschiedenfarbigem 


Anstrich  verseilen  und  mit  sinnigeo  Sprücben  versiert,  um 
Eintönigkeit  na  venneiden  und  dem  üsthelischen  Bedürfois 
RecbDung  za  tragen.  Der  Erzieher,  der  aof^r  der  SohuLcett 
8tet8  mit  den  Kindern  zusammen  ist,  hat  seinen  Schreibtiach 
vor  den  Tischen  der  Kinder  stehen.  An  den  Wänden  befindet 
sich  filr  je  ein  Kind  ein  zweiteiliger  gerfiumigei  Schrank  für 
Kleider,  Stiefel,  Hüte,  Bücher  und  Spielsachen. 

Die  Klo«etfi  besitzen  einen  bequem  zu  lüftenden  Vorrmun, 
sind  mit  starker  Wasserspülung  versehen  und  absolut  geniobloe; 
dem  Wai^ser  ist  ein  gut  desinfizierendes  Mittel  beigemischt. 

Das  »weite  Stockwerk  des  Erziehungehauses  enthalt  in 
der  östlichen  Hälfte  die  helle,  geräumige,  circa  300  qm  Gnmd- 
fläche  besitzende  Wohnung  des  Direktors  der  Stiftung.  Xa 
der  anderen  Hälfte  sind  zunächst  die  vier  Privatzimmer  fOr 
die  zwei  Erzieher  und  die  zwei  Erzieherinnen  nntergebraeht. 
Die  beiden  westlichen  Eokräumo  bilden  die  Krankenzimmer 
mit  vorläußg  je  zwei  Betten,  durch  eine  ThUr  mit  je  einem 
Er/ieherzimmer  in  Verbindung  gesetzt.  An  jedem  ßette  ist 
eine  elektrische  Klingel  angebracht.  Die  beiden  Kranken- 
zimmer sind  durch  einen  ärztlichen  Untersuch angsraum  getrennt, 
in  welchem  sich  anfser  einem  Schreibtisoh  eine  gut  eingerichtete 
Hansapotheke,  Verbandzeug,  Instrumente,  Fieberthermometer, 
Hygrometer  etc.,  sowie  eine  Waschvorrichtnng  befinden. 

Der  Hausarzt  des  Internats,  gegenwärtig  Dr.  med.  Hrichb, 
ist  zugleich  Schularzt.  Er  ist  g^en  ein  jährliches  Hononu-  zo 
regvlm&lsigen  Besnoben  des  Internats  und  zur  Untersuchung 
der  nenan£Ruiehmenden  Kinder  verpfiichtet.  Auch  dieKxtemei 
werden  von  ihm  auf  Kosten  der  Stiftung  bebandelt.  Endlich 
wird  sein  Gutachten  in  allen  hygienischen  Angelegenheiten  der 
Schule  und  des  Internats  eingeholt. 

Eine  breit«  Granittreppe  mit  starken  eisernen  äeländem 
verbindet  die  Stockwerke  und  fuhrt  auch  hinunter  zum  Erd- 
gefcehols.  Dieses  dient  verschiedoneu  Zwecken.  Es  liegen  dort 
die  Wohnungen  der  feHtangestellten  Kochlehrorin,  die  zugleich 
Wirtschafterin  ist,  des  Hausmanns  und  des  Küchenmfldoliena, 
dann   zwei  Badezimmer    mit    fünf  Wannen    und  Duschen   fOr 
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Erwaohsene  nnd  Kinder,  «in  gröberes  Nähzimmer  für  die 
MüdoheD  mit  NAbmaschine,  einem  sinnreich  koD8traiert«D  Plätt- 
ufen  uod  secbe  Plsttbrettero.  endlich  das  g;ror8e  Wäscbezimmer 
mit  einem  secbsteiligen  Kieseu^ichraDke  zur  Änfbewafarang  der 
Wasche. 

Der  Hanptraum  des  Erdgeschosses  ist  der  Speisesaal  für 
100  Kinder  und  deren  Erzieher.  Er  erstreckt  sich  durch  die 
ganz«  Tiefe  des  Hauses,  ist  also  19,36  m  lang  nnd  liegt  am 
westlichen  Ende.  Von  ihm  gelangt  man  durch  einen  direkten 
Ausgang  in  den  BchOnen  Stiftsgarten,  so  dals  die  Kinder  nach 
eingenommener  Mahlzeit  sofort  dorthin  sich  begeben  können. 
Neben  dem  Eissaal  liegt  das  Anrichtezimmer  mit  dem  Speisen- 
anfzug. 

Letzterer  etellt,  abgesehen  von   einer  besonderen  Treppe, 
die  Verbindung  mit  der  dem  Speiuesaal  an  Gröl'se  gleichenden 
Küche  her.  welche  im  Souterrain  Hegt.     Dieee  dient  zugleich 
als  Unterrichtsraum.     Gin  grofser  und  sechs  kleine  Herde  sind 
in  ihr  aufgestellt.     Hier    lernen   je    zwei  Mltdchen    der  Fort- 
bildungsklasse   das  Kochen    unter  Leitung    der  Koohlehrerin. 
Es    ist    dies    die    erste  Kochsohule    der   Stadt   Dresden.      Die 
Müdchen  stellen  einfache  Kost  her.     Das   gekochte  Essen  he- 
I   kommen  sie  selbst  und  die  Internatskinder.     Da  für  ein  Kind 
tAglich  für  FrühBtÜck,  Mittag,  Abendbrot  nur  50  Pfennige  aus- 
gesetzt sind,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  doDs  blofs  schlichte 
Hansmannakost  gekocht  werden   kann.     Nor   diese   entspricht 
I   anch  dem,  was  die  Mädchen  aus  dem  Volke  dereinst  im  eigenen 
I    Hanshalte  braueben  können.    Ein  besonderer  Vorzug  liegt  noch 
I    darin,  dafs  die  Kochschulerinnen  nicht  mehr  schulpüiohtig  sind. 
B.B*s  Kochen    schon    fQr    scfanlpflicbtige  Mädchen    einzufahren, 
also  in  den  Volksschulunten'icbt  rnnzugliedern,  hat  seine  grofsea 
Bedenken.     Dos   Interesse    ist    sicher    bei   den   Mfidchen  nach 
Beendigung  der  Schulzeit  Rlr  alle  wirtschaftlichen  Dinge  ein 
regeres.     Die    Kochschülerinnen    erhalten    auch    Unterweisung 
über    den  Nährwert    der   einzelnen    Speisen    und    müssen    ein 
Hausbai  tu  ngsbuch  mit  genauer  Kostenangabe  der  verschiedenen 
Gerichte  führen.    Nach  dem  K&sen  waschen  »e  an  dem  sechs- 


teiligen  Aufwaaclitiscli  auf  und  bringeu  die  Kücbe  wieder  ia 
Ordnung.  Zu  jedem  der  Herde,  die  von  allen  Seit«D  zugftDgUoh 
flind,  da  sie  Ranchunterfühning  haben,  gehört  eine  kleine  Kucheo- 
eioriehtung.  Der  Koohraum  ist  ringsum  bis  zu  MaDueshöhe  mit 
Wölken  Steingntfliesen  verkleidet,  und  der  Pufeboden  besteht  ans 
HetÜBcher  Platten,  so  dafa  die  gröf&te  Sauberkeit  ermöglicht  wird. 

Im  Kellergeäcbofs  liegen  femer  alle  die  Räume,  welche 
der  Heizung  und  Ventilation  dienen.  Die  Wohnzimmer  er- 
halten durch  TVarmwiiKserlieizung,  die  Schlaf-  und  Badezimmer 
durch  Kiederdruckdumpfbeuuug  die  entsprechende  Temperatur. 
Die  hierzu  erforderlichen  Keseelanlagen,  die  Lnftkammem,  in 
denen  wahrend  dee  Wintera  die  Luft  rorgewärmt,  und  der 
Sprübapparat,  mittels  dessen  dieselbe  angefeuchtet  wird,  befinden 
sich  hier.  Die  LüftungseinhehtuDgen  für  alle  Rttume  des 
Hauses,  io  denen  aulserdem  noch  Reotebs  Patent  Fenster- 
Teutilationen  angebracht  sind,  werden  vom  Keller  aus  durch 
den  Heizer  bedient. 

Auch  der  Putzraum,  in  welchem  die  Kinder  ihre  Stiefel 
und  Kleider  selbst  zu  reinigen  haben,  ist  recht  praktiseh  ein- 
gerichtet. 

Anfser  den  sonst  erforderlichen  Wirtschaftsgelaaseo,  wie 
Waschhaus  mit  Wa«ciiem&ngel,  Gerfttekammem,  KohlenkeUer, 
Vorratn^ume  u.a.w..  ist  bwonders  noch  zu  erwähnen  dos 
schöne,  ger&nmige,  mit  Steingutfliesen  ausgelegte  Bassinbad, 
in  dem  8 — 10  Kinder  gleichzeitig  baden  kennen,  eine  in 
Btnitttrer  Hinsicht  freudig  zu  begrüfseude  Einrichtung.  AJla 
250  Kinder  der  Stiftsscbule  nehmen  hier  nach  einem  feofen 
Tumns,  die  Internen  jede  Woche,  die  Externen  alle  14  Tage  ein 
Bad.  Letztere  gehen  zu  dieeem  Zwecke  während  geeigneter  Schnl- 
Btanden  abteilnngsweise  unter  Aufsicht  des  Erziehers,  bezw. 
der  Erzieherin  von  der  Schule  naoh  dem  Erziehungshaose, 
svisohen  denen  jetzt  noch  ein  bedeckter  und  geschätzter  Vtr- 
bindnngsgang  fehlt;  dieee  Verbindung  wird  über  zugleich  mit 
dem  zweiten  Erziehungahause  hergestellt  werden. 

Zur  Zeit  ist  der  Situatiousplan  des  ganzen  Grundstückes 
folgender: 
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Spüter  gestaltet  er  sich  durch  den  Neubau  otvaA  andere; 
die  Turnballe  wird  weggerisaen  uod  in  dos  nreite  ErziebuDgs- 
baus  miteiogebaut  (vergl.  den  Zukünftigen  Situationsplui  auf 
dieser  Seite).  Cann  werden  auch  die  drei  Gebfiude  durch  kurze 
überdeckte  Gänge  leicht  iu  Verbindung  gebracht  werden  können. 

Was  endlich  die  Feuersicherheit  des  neuen  £rzielian£i- 
hftoses  betrifft,  so  ist  dieselbe  auf  alle  Weise  gewahrleidtet;  in 
jedem  Stockwerk  befinden  sich  40  m  Schlauch  and  die  ca- 
gehürigen  Hydranteu. 

Im  Mauerwerk  liegen  zahlreiche  Biaenkonstruktionen,  alle, 
Mauerecken  sind  durch  abgerundete  Eokeisen  geschützt. 

Zükiinniger  SituatJonspIan. 
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Die  FnisbOden  in  den  Korridoren  und  Zimmern  bestehen 
teils  aus  Stampfbeton  mit  Linoleumbelag,  teils  au£  eicboDem 
Riemenparkett,  in  Asphalt  verlegt,  teile  aus  Mettlacher  Platteu. 

Im  Treppenhause  ist  eine  Uhr,  die  mit  einem  elektrinthen 
Läutewerk  von  ZÄCHARii-Leipzig  in  Verbindung  steht;  doewlbe 
kann  anf  jede  beliebige  Stunde  und  Viertelstunde  hansordnunge- 
gemäfs  eingestellt  werden  und  zeigt  an  je  zwei  Stellen  im  Flr* 
ziehungahuuse  and  in  der  Schule,  aufeerdem  an  einer  Stelle  ira  ^ 
Stift^arten  die  Zeit  an.  ■ 

So  ist  alles  geschehen ,  um  den  ZOgliagen  nach  dem 
GoBTifKechen  Spruch  „FUr  unsere  Kinder  ist  das  Beste  gut 
genug"  ein  mustergültiges  Heim  zu  schaffen.  Sie  fahlen  sich 
denn  auch  in  den  hohen,  gesunden  Räumen  der  Schule  und 
dee  Atumnatfi  aulserordentlich  wobl. 
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Möchten  doch  auch  in  nneerer  Zeit  sich  schulfreundUch» 
begüterte  Menschen  finden,  die  ähnliche  Stiftungen  ins  Leben 
rufen  I  Leider  erwartet  nnser  Geschlecht  aUeo  vom  Staate, 
und  doch  ist  dieser  oft  nicht  im  stände,  den  Fordeningeii  der 
hygienischen  Pftdagngik  zu  entepreoben;  denn  niemand  wird 
verkennen,  dafs  der  Fortaohritt  in  dieser  Beziehung  zum  groben 
Teil  davon  abb&ngig  ist,  dafs  au£reioKeDde  finanzielle  Mittel 
2U  Gebote  stehen.  Um  so  mehr  muis  man  das  Andenken 
eines  Mannes  ehren,  der  schon  vor  150  Jahren,  in  einer  Zeit, 
in  welcher  die  hygienischen  Verhältnisse  unserer  Schulen  anis 
traurigste  bestellt  waren,  weitvoransschauendet  Blicks  für  das 
leibliefae  mid  damit  zugleich  fiir  daa  geistige  Wohl  der  Kinder 
gesorgt  bat.  Mit  Rwht  ziert  anch  das  EiiRi.icHsche  Stift  der 
Sprach,  den  der  grofse  Philauthrop  Ä.  H.  Francrb  als  Inschrift 
für  seine  Stiftungen  wühlte: 

Fremdling,  wma  da  hier  blickft,  faat  Glaube  und  Li«be  bereitet; 
Ehre  de«  Stiftendeu  Sinn,  gUutj«ud  und  liebend  wie  er. 


In«tnk1toB  dfs  Scholarites  für  das  Efarlicbsche  „Cestift". 

Der  Schuljintt  hat  zu  l:teobaoht«ü : 

1.  die  Dienstordunng  für  die  Sohaltrzte  an  den 
■tttdtisohen  Volksschalen  zu  Dresden,  erlassen  vom 
Dresdener  Rate  am  12.  Dezember  1893.  Dieselbe  enthalt 
12  Paragraphen  mit  folgenden  Inhalt: 

In  §  1  wird  die  Änfgahe  der  ächnlttrzte  dahin  festgeatellt, 
daCs  sie  den  Oesundheitez ästend  der  Schulkinder  in  den  ihnen 
überwiesenen  Schulen  tiberwacben  und  den  Schulaasschnr« 
(Schul vorstand)  in  der  Inspektion  der  Schul grundstücke  und 
-gehende,  nicht  minder  auch  den  Stadtbezirksarzt  bei  der  ge- 
eundheitspolizeilichen  Beaufsichtigung  der  Schulen  unterstützen 
sollen.  Letzterer  hält  mindestens  vierteljährlich  einmal  mit  den 
Schulärzten  gemein^iame  Besprechungen  ab. 

Die  Sohnlarzte  müssen  nach  §  2  wenigstens  jeden  Monat 
einmal    ihre   Scbulen    besuchen,    mit   dem  Direktor    über    die 

2e» 


Bllgemeinen  Gesundheitsverhältaisse  Riloluprache  nehmen  nnd 
auf  die  richtige  Handhabang  aller  fiir  die  Gesundheit  der 
X<ehrer  und  Schüler  getrotfenec  EinrichtUDgen  nnd  AnordDongen 
«ohtea.  Auch  haben  sie  an  den  alljahrUoh  zum  Zwecke  der 
Aufstellong  der  Instand haltungsvoraohlttge  Btattfindenden  Be- 
gehangen  des  Schulgrundstückes  teilzunehmen. 

Besonders  wichtig  und  erfreulich  ist  ferner  die  Beetimmung 
des  §  3,  daJ^  die  Schularzte  die  neuein  tretenden  Schüler 
daraufbin  zu  prüfen  hüben,  nb  ihre  körperliche  B«sohaff«iilmt 
and  ihr  Gesundheitszustand  beim  Schulunterrichte  eine  besondera 
Berücksiohtigang  erfordern,  z.  B.  Beschrfinkong  dee  Unterricht«, 
Aussehliefaung  von  einzelnen  Fsohem  (Turnen),  Anweisung 
eines  besonderen  Sitzplatzes,  Vormerkung  für  den  Heilkorsua 
der  Stotterer  u.  s.  w. 

Auch  müssen  sie  auf  Antrag  des  Direktors  oder  anf  Äa- 
ordnnng  der  Schulbeh'irde  einzelne  Kinder  untersuchen,  wenn 
es  sich  handelt  um  Befreiung  vom  Unterricht,  um  zweifelhafte 
Berechtigung  der  Scbulversäumnis,  um  Zuweisung  zur  Sohwach- 
einnigenabteilnng,  um  Feststellung  tou  ansteckenden  Krank- 
heiten, wie  ägyptische  Äugeneotztindung  u.  dergl. 

In  §  5  wird  dee  Genaueren  der  amtliche  Weg  f^  die 
Kitteilungen  der  Ärzte  festgelegt.  Ks  ist  gewifs  ncbtig,  dais 
eine  direkte  Anweisung  des  Arztes  an  die  Lehrer  nicht  erfolgen 
darf,  sondern  dofs  diese  der  SchnlbehiVrde  vorbehalten  bleibt; 
Dar  so  werden  Kompetenzkonflikte  vermieden. 

Die  §§  6—12  enthalten  die  Angaben  über  Führung 
Begistrandö.  über  Eingabe  eines  Berichts,  die  alljährlich 
Januar  erfolgen  soll,  Ober  Crlaubserteilnng  und  Vertretung, 
Ober  das  .T ah resh onorar.  die  Duuer  dei  Anstellung  (jedeamal 
auf  drei  Jahre  mit  dreimonatitcher  Kündigung)  und  etwaige 
Enthebung  Tom  Amte. 

Dieser  Verordnung  hat  auch  der  Stiftsarzt  nachzukommea. 
nur  dai^  an  die  Stelle  des  Schulansschusi^es  die  Inspektion  der 
Stiftung  tritt. 

AuGierdem  ist  2.  noch  eine  besondere  DienstanwaisuDg 
für   den  Stiftsarzt  erlassen,   betreffend  die  Brztitohe  Beaof- 
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nchtigiuig  nnd  Behandlung  der  im  ErziehuDgsliaiiae  befind- 
liehen  Kinder.  Er  hat  sich  bei  dieseD  an  zwei  Tagen  der  Woohe 
SU  einer  bestimmten  Zeit  einzustellen,  dabei  über  ihren  Gesund- 
heit&zustaad  Erkundigungen  eiu;caziehen,  Erkrankte  zu  unter- 
sncbei)  und  ärztlich  zn  beraten,  wßhreud  der  Bauer  der  Krank- 
heit zu  behandeln  und  so  oft,  als  er  dies  in  gewissenhafter 
und  treuer  BeruiserfüUung  für  nötig  hält,  auch  aufaerhalb  der 
regelmäißigen  Visitenzeiten  zn  besuchen.  Anfaerdem  ist  er  Ter- 
pflichtet,  unverweilt  da£  Erziehungshaus  dann  aufznsuohen, 
wenn  dies  vom  Direktor  in  dringlichen  Fällen  verlangt  wird. 
Auch  mufs  er  mit  ärztlichem  Rate  und  ärztlicher  Hilfe  den- 
jenigen  Zöglingen  des  Hauses  heisteheu,  welche  mit  Qe* 
nehmigung  oder  aof  Gebells  des  Direktors  ihn  in  seiner  Woh- 
nung dämm  angehen. 

Bei  aufsteckenden  oder  schweren  Krankheiten  erfolgt  die 
sofortige  Überführung  des  Patienten  Ins  Krankenhans,  und  der 
Änat&ltsarzt  hat  alle  erforderlichen  MaTsDahmeD  znr  Verhütung 
der  Verschleppung  des  Aosteckuitgsstoffes  zu  treffen. 

Weitere  Paragraphen  bestimmen  die  Fühmng  eines 
Krankeubuobeti  uud  dess«u  Einrichtung,  die  Art  der  Aufsicht 
im  Krankenzimmer  nnd  über  das  Fllegeporsonal,  die  Anordntmg 
besonderer  Krankenkost  bei  der  Wirtschafterin. 

Der  letzte  Paragraph  endlich  legt  dem  Stiftsarzt  die 
wichtige  Verpflichtung  anf,  die  im  Erziehungshause  für  die 
Zöglinge  bereiteten  Speisen  ab  nnd  ku  anf  ihren  Nährwert  zu 
prüfen. 
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!Xtt0  IPerfammlungen  unb  DereineiT 


Der  hycfieaiache  Unterricht  in  den  Schalen. 

Autoreferat  üine«  iii  der  OeeeUictiaft   tür  VerbreitUDg    raal 
Volksbildung  geballenen  Vortrages. 

Von 

0r.  med.  Th.  Wetz., 

PrivutdoccQtea   der  Hygictiv   an   der   techniicbea  Hochtoliale 

in  Berlin -ChaKottenburg 

Die  XXV.  General veraammlung  der  Geaeltsohafc  für  Ver- 
breitung^ von  VoiksbilduDg^  fand  in  VerbinduDg  mit  der  Hanpt- 
versammluug  das  Verbandes  Nordwest  am  IB.  und  19.  Bfai  d.  Js. 
in  Hamburg  otatt.  Naoh  Erledigung  geeohfiftlicher  Angelegen- 
heiten wurde  in  die  Verhandlungen  eingetreten.  Da»  Tterte 
Thema  betraf  den  bygieuiscben  Unterricht  in  den  Schulen, 
worQber  der  erat«  Referent,  Dr.  med.  Th.  Wktl,  nachstehendes 
nnsRihrte :  ■ 

Die  Hygiene  iit  auf  einer  gröfseren  Zahl  von  Gebieten  V 
sn  gewiiwen  ah»oblie(s«uden  ErgebniBseo  gelangt,  welche  einen 
bedeutenden  Ginflurs  auf  das  Leben  der  Völker  auszuüben  im 
Stande  sind.  Hierher  gehört  zunächst,  dafs  sieh  die  aoge 
nannten  Infektionskrankheiten  durch  geeignete  Vor 
beugungsmafsregeln  zum  Teil  vermeiden,  znm  Teil 
aber  in  ihrer  Ausbreitung  begrenzen  lassen.  Nur  wo 
Unwissenheit ,  Nachlässigkeit  und  Sohrnntz  regieren ,  finden 
diese  Krankheiten  einen  gunstigen  N&hrboden.  ■ 

Weiterhin  sind  durch  Verbindung    /.wisoben  Hygiene  und  ^ 
Technik    die    gewerblichen    Unfälle    und    die    gewerb- 
lichen  Vergiftungen    besohrdukt,    ja    ans    ein le Inen 
Betriehen    vollständig    verbannt    worden.      So    bildeo 
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die  ürüher  so  gefürchtete  Phoephomekrose  der  Knochen  und 
die  Anilhirei^iftuog  in  Deutscbland  jetzt  aeltene  Kraiikheitno, 
Duchdem  die  wissenschat'tlicheQ  Errungenschaften  der  Arbeiter- 
hygiono  durofa,  Gesetz  für  das  gewerbliche  Leben  zwingende 
Gültigkeit  erhalten  haben. 

Völlig  klai^iegt  ist  auch  die  Wirkung  der  grofsen 
y 0 1  ksgifte,  von  denen  für  Deutschland  beaonderH  der 
Alkohol  in  Betracht  kommt.  Letzterer,  den  man  den  Trost 
der  Armen  genannt  hat,  vergröläert  die  Sterblichkeit  aller 
Lebensalter.  iSeio  Mifsbrauch  prädisponiert  zu  Kinderlosigkeit, 
zu  Verbrechen  und  Irrsinn;  namentlich  sind  fiost  olle  jugend- 
lichen Verbrecher  entweder  Trinker  oder  Kinder  aas  Trinker- 
ehen. 

Verdorbene  Nahrungsmittel  schädigen  zwar  Torsugs- 
weise  das  Kindesalter,  aber  auch  die  höheren  Lebensalter 
leiden  unter  einer  schlechten  Nahrung:? mit telkon trolle.  Trichi- 
nose wird  nur  in  aolchen  G^nden  beobachtet,  in  welchen 
die  barbarische  Sitte,  halbrohes  Seh  wein  eflebich  zu  essen,  sich 
erhalten  hat. 

Wie  die  täglich  geübte  Nabearbeit  in  Schule,  Haus 
und  Gewerbe,  wie  dunkle  Schulklassen  und  Arbeitsraume  dos 
Auge  schädigen,  wie  falsche  Subsellien  zu  schiefer  Körper- 
haltung führen  und  angeborene  Verkrümmungen  des  Rückgrats 
Terachlimmem,  haben  Hygieniker  und  Ärzte  gleiohfails  nach- 
gewieeen. 

Auch  darüber  herrscht  kein  Zweifel  mehr,  daik  die  Nach- 
wirkungen der  mittelalterlichen  Scholastik,  die  Ausschreitungen 
des  Humamsmus,  durch  übermttfsige  Anspannung  der 
geistigen  Fähigkeiten  unter  Vernachlässigung  körperlicher 
Bewegungen  dem  kindlichen  und  ebenso  dem  ausgewacbsenen 
Körper  Nachteil  bringen. 

Diese  Errungenschaften  der  Hygiene  aber  dürfen  nicht  das 
Kigentum  der  Ärzte  und  einiger  höher  Gebildeten  bleiben,  sie 
mttAHD  den  weitesten  Kreisen  des  Volkes  zugänglich  gemacht 
werden.  Dies  ist  zu  fordern,  nicht  weil  die  betreffenden  Keunt- 
niflse  zur  allgemeinen  Bildung  oder  zum  guten  Tone  gehören, 
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sondern  weil  die  Hefolgung  hygienieciieT  Lehren  nur  von  den- 
jenigen erwartet  werden  kann,  wetclie  in  denselben  erzogeo 
sind.  Die  Verbreitnng  dieser  Lehren  soll  daher  der 
Schnle  übertragen  werden,  am  so  mehr,  als  gend«  das 
Kind  durch  Nichtbefolgnng  hygienischer  Gmndsatze  am  meisfcm 
geschädigt  wird.  Was  die  Presse  für  den  Erwachsenen ,  das 
ist  die  Schule  für  den  Heranwachsenden.  Das  Individntim 
hat  das  gleiche  Interest^e,  wie  der  Staat,  an  der  Verbreitung 
hygienischer  Bildung.  Wer  die  Gesetze  der  Hygiene  erfüllt, 
schützt  sich  und  die  Seinen.  Wenn  der  Staat  für  die  Ver* 
breitung  hygienischer  Grundwahrheiten  sorgt,  so  erzieht  er  sieh 
gesunde  Bürger  und  damit  gesunde  Soldaten. 

(Fortsetzung  und  Schlufi  in  So.  B.) 


Die  zeitlichen  Terkrttmmnngen  des  Rückgrats 
und  deren  Verhütung. 

Vortrag, 
gehalten  im  Berliner  Verein  für  geeundheitegemfilse  Erziehung. 

Von 

Dr.  med.  Leopou»  Eweb, 
dirignenndem  Artt  eines  ItwtittitB  für  Uasaage  und  Orthopädie  in  Berlia. 

(ForiMtUaitg.) 

Das  Kind  wird,  wenn  wir  Ton  solchen  absehen,  die  vor 
ihrer  Geburt  von  Hbachitis  des  Brustkorbes  befallen  waren, 
immer  gerade  geboren  and  bleibt  gerade,  solang«  eft  im  Steck-  _ 
kissen  getragen  wird.  Wenn  es  sich  aufzurichten  beginnt,  | 
entsteht  ein  nach  hinten  konvexer  Bogen  der  Brustwirbelaftnle, 
denn  die  Rnmpfmuskulatnr  ist  noch  zu  schwach,  um  den 
Stamm  aufrecht  zn  tragen.  Ffingt  ferner  das  Kind  an,  den 
Kopf  zu  heben,  so  bildet  sich  ein  Bogen  der  HalswirbeUlule 
mit  der  Konrexitfit  nach  Tom-  Eine  dritte  Krümmung  in  der 
Lendengegend    macht    sich    beim   Äufrechtstehen    und   Gehen 
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bemerkbar,  denn  dann  stellt  sioh  das  B««ken  steil,  d.  h.  es 
senkt  sich  nach  vom  und  unten,  und  demselben  rauls  die  mit 
ihm  verbnndene  Lendeuwirbelsaule  folgen,  so  dafs  sie  einen 
mit  der  Konvexität  nnch  vom  gerichteten  Bogen,  eine  sogenannte 
Lordose,  bildet.  Diese  drei  Verktämmnngen  treten  bei  dem 
einen  mehr,  bei  dem  anderen  weniper  hervor,  gleichen  sich 
aber  im  Liegen  wieder  ans  und  werden  erst  im  6.  bis  8.  Jahre 
danemd;  Qbrigens  sind  eie  in  keiner  Weise  schädlich. 

Die  seitlichen  Verkrümmnogen  des  Riii^kgrats,  die  den 
Namen  Skoliosen  führen,  kommen  meistens  erst  mit  dem  6.  Lebens* 
jähre  zur  Wahrnohmang.  Zeigen  jüngere  Kinder  ein  derartiges 
Leiden,  so  Ifilst  sich  immer  mit  Sicherheit  feststellen,  dafs 
Rhacfaitis,  d.  h.  englische  Krankheit,  voraufge gangen  war. 

Zahlreich  sind  die  Ursachen,  die  man  für  das  Auftreten 
der  Skoliose  anfUhrt.  Begünstigend  wurden  gefunden:  allgemeine 
Körperfiohwfifihe,  Schwäche  der  Gelenkbänder  und  Muskeln^ 
Knochenerkrankuogen  und  erbliche  Anlage.  Was  die  letztere 
betrifft,  so  wird  man  hierüber  ans  leicht  begreiflichen  Gründen 
nicht  immer  sichere  Auskunft  erlangen  können.  Jedoch  ver- 
mochte El'lexbubu  festzustellen,  dafs  unter  261  skoliotiscben 
Modohen  69,  also  23"/»,  Ttkrhter  skoliotischer  Eltern  waren; 
bei  67  waren  die  Mütter  skotiotiscb  und  nur  bei  2  der  Vater. 

Ich  füge  den  begünstigenden  Ursachen  noch  eine  hinzu, 
und  zwar  eine  solche,  die  ich  für  sehr  wichtig  halte,  deren 
rechtzeitige  Erkennung  vielen  Verkrümmungen  vorhengen 
kannte,  nämlich  die  Verkürzung  eines  Betet;.  Ke  ist  hier&nf 
bei  jreitem  nicht  genug  (geachtet  worden,  denn  die  Ungleichheit 
der  unteren  Extremitäten  (meistens  ist  das  linke  Bein  kürzer 
ftls  das  rechte)  findet  sich  viel  häufiger,  als  man  bisher  an- 
nahm, wenn  auch  amerikanische  Chirurgen,  namentlich  Tatlur, 
die  mehr  als  707»  aWer  Skoliosen  auf  diesen  Umstand  zurück* 
führen,  zu  weit  gehen.  Um  zu  erkennen,  ob  beide  Beine  gleich 
lang  sind,  raufs  man  die  Kinder,  spatestenf^  im  6.  Lebensjahre, 
völlig  entkleidet  auf  einen  hölzernen  Stuhl  oder  auf  eine  Fufs- 
bank  stellen  und  nachsehen,  ob  die  Analfallen  beiderseits  in 
gleicher  Höhe  stehen.     Das  sind  Falten,  die  von  dem  großen 
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Gesäiflmaakel  mit  der  HintarBoite  des  Oberschenkels  gebildet 
weiden.  Siud  beide  Beine  gl^oh  lang,  so  l>efindea  sich  die 
Falten  f^leich  buch;  ist  aber  «in  Bein  kUrEer,  so  steht  die 
Falte  dieser  Seite  tiefer.  Der  Hühenuuterschied  ist  gleich  der 
Differenz  der  Beiolftagen.  Bei  Verkürzung  eines  Beins  mnü  ^ 
nun,  um  Hinken  zu  vermeiden,  siah  die  betreffende  Becken-  H 
bulße  senken.  Die  Folge  davon  ist.  dals  die  Lendenwirbeleftule 
sieb  mit  ihrer  Konrexität  nach  dieser  Seite  hin  richtet  und 
dafs  so  eine  der  g;ewulin1iohsten  Verkrümmungen  ihren  Än&ng 
oinunt.  die  dann  mit  deu  Jahren  nuturgemäfs  sich  immer 
starker  entwickelt. 

Hier  kann  man  durch  rechtzeitige  Untersuchung  dai 
Leiden  verhüten  and,  solange  ee  noch  in  seinem  Beginne  ist,  ■ 
xurUokbilden.  Man  hat  nur  nötig,  den  Stiefel  der  kürzeren 
Seite  um  so  viel  zu  erhöhen,  als  der  Längenunterschied  der 
beiden  Beine  betrftgt.  Ich  lasse  in  den  Stiefel  zwischen  Brand- 
und  (lebsohle  eine  Zwiitcheulage  hiDeiuarbeiten.  Das  einfache 
Unterlegen  einer  Sohle  hat  siuh  nicht  so  bewahrt  Aus  aathe- 
tiächen  Gründen  mU.  man  den  Unterachied  nicht  durch  ver- 
Bobieden  hohe  Absätze  auszugleichen  suchen.  Kur  dann^  weim 
die  Sohle  zu  dick  werden  wtlrde  (ich  habe  Unterschiede  an 
sonst  gesunden,  nicht  durch  Ofieratioii  verkürzten  Beinen  bii 
eu  3  cm  gefunden),  verlege  ich  deu  kleinereo  Teil  dar  E^ 
hühong  auf  den  Absatz. 

Äla  sonstige  Ursachen  für  die  Verkrümmung  der  Wirbel- 
saule werden  angeführt: 

1.  zu  festes  Wickein  der  kleinen  Kinder. 

2.  zu  feste  und  zu  steife  Seh  nUrlei  beben, 
d.  zu  enge  Kleidung. 
■i.  schlechte  Haltung,  bewirkt  durch: 

a.  Anlegen  das  Säuglings  stets  an  dieselbe  Brust, 

b.  Führen  des  Kindee  stets  an  derselben  Hand, 
o.  Hteheo  der  Kinder  vorwiegend  auf  einem  Bein, 

d.  beständiges  Binden  der  Kinder  auf  einen  Stuhl. 

e.  XU  hoben  oder   zu   niedrigen  Tisch  beim  Schreiben, 
Eaaen  u.aw.. 
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f.  krammes  Liegen  wühreud  des  ScMafes, 

g.  Tragen  der  Sohulbttclier  immer  uoter  demselben  Arm, 
h.  Hoherhalten  der  einen  Schulter, 

5.  Kuskelkrämpfe, 

6.  Krampf    der    Bänder,    welche    die    Wirbelkörper    ztt« 
HAmraeDhalten, 

7.  Schwere  der  Leber, 

8.  ungleiche  Muskelwirkung. 

9.  ungleiche  Beliutung  der  Wirbelsüule. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,   zu  untersuchen,  ob   alle    diese 

Angaben  richtig  sind.  Aber  gesetzt,  sie  wären  »s.  so  würde 
es  doch  zwecklos  sein,  mit  denjenigen  Punkten  uns  zu  be- 
Bchaftigen,  auf  die  wir  keinen  EinflnJs  aui^zuüben  im  stände 
aind.  Aber  wir  wollen  vorläufig  Überhaupt  die  Ursachen  der 
Verkrümmungen  beiseite   lasseu   und   einmal    ein   skoliotiscbes 

,        M&doben  im  Geiste  betraobten. 

I  iTortoetiunfT  in  N'o.  8.) 

P 


» 


BraiiiDMrbn'eigische   Landscbnlen  ia   hyipeni«tcher  B«zielinnf|f. 

Aach  eioem  Berickt.  er^^taltet  im  ärztliclien  Ijau  des  verein 

Brauiischweig. 


Id  der  vierten  Ver&ainmlun(f  des  ar/tlicbeii  Laodciveroms  Braou- 
scbweif;  hielt  Dr.  Olof  Habt.van*n  aiis  Ottenstein  eisen  im 
„Monatsbt.  f.  OffÜ.  Gsdlitspfl."  veröffeDtiicbteD  Vortrag;  nHygieae 
und  SanitfttspoHzei  auf  dem  Lande^,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen. 

Bei  PriratgcbSnden  ist  es  immer  nw  in  beschrftnktcn  Grenzen 
möglich,  die  Befolgning  aoerkanatcr  Forderungea  der  Hygiene  dorrh- 
xasetzeo.  Anders  liegt  es  mit  öffentlichen  Gebunden,  bei  denen 
eben  wegen  itires  Oilentlifhen  Charakters  der  Staat  die  Pflicht  bat, 
anf  IhirchfühmBK  aller  im  Sanitatsinleresso  erlassenen  Vorschriften 
xn  (Irinnen.  leider  aher  besitzen  wir  in  manrhera  Dorfo  noch 
Schitlgelifitide.  auf  welche  die  KrruDg(>ns(-)iaft«o  der  Hygiene  gar 
nicht  mler  in  ganz  angenOgender  Weise  Aiiwemlntig  gefnaden  haben. 
Gerade  fttr  nosere  Iftndtichen  Verhältnisse  lialte  ich  die  Forderaug 
einer  saoilfitspoliuhlichen  Beanfsichligang  der  Schulen  durch  MedizioaU 
beamte  fBr  darchans  berechtigt. 
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Es  i9t  zuQäch<it  za  koDstati(>rei).  dab  aüm&hlich  mit  deo  älteren, 
Völlig  anhygi€iii8chen  Schuigcbauden  aafgcrätimt  wird.  Es  ist 
aber  auch  zu  fordero,  daf&  der  MediziDälbeamte  eine  KontroUe  aastlbe, 
nicht  blofs  eine  einnialige  bei  }4eabauten,  soudern  aacb  eine  fort- 
laufende b  Bezug  autMic  Einnchluug  der  Klassenzimmer  and  den  Ge- 
snndlK^itszustand  der  Sctitiler.  BezQglich  der  Neubaaten  gestalten 
Bie  mir,  cni&s  Falles  Erwälmuog  zu  thun,  wo  zwar  das  Klassea- 
eimmer  allen  InlHgen  Anfordemiigcn  entspricht,  wo  aber  das  eine 
Zimmer  de«  hcKrers  gerade  au  der  darcb  den  gegendberltegeodea 
Bei^  verdiinkolten  Seite  ein  einziges  Fensler  lint:  die  nacb  der  frei- 
liegoaden  Seite  hin  das  Zimmer  abscbliefsende  Aofsenwand  eolb&lt 
Btatt  des  erforderlichen  Fensters  nar  die  im  Mauerwerk  markierten 
Kontoren  eines  solcbon.  Eine  DJiehträglicIie  EinsetzoDg  des  Feastera 
lehnte  der  Gemeinderat  einfach  ab  mit  der  Motivierung:  „Wenn  d«r 
Baumeister  da  ein  Fcn&ter  b&tte  haben  wollen,  wtlrde  er  es  auch 
wohl  angebracht  haben!" 

Was  soDEt  die  Beschaffenheit  eines  solchen  lADdlicben  Schtil- 
haiiBes  anbetrifft,  so  glaube  ich,  Ihnen  am  besten  dienen  zn  kflnnca, 
wenn  ich  Ihnen  das  Ottcustcincr  Schnlgcbände  schildere.  Dasaelba 
liegt,  von  allen  Seiten  dnrch  die  OrtsstraTsen  be^enzt,  mit  seiner 
Vorderfront  am  Marktplatz,  der  in  den  Zwischenpansen  von  den 
Bchnlkindcm  zugleich  als  Spielplatz  benutzt  winl.  Das  Gebäude  irt 
TOI)  Fachwerk  und  eiu  zweite  tilget),  indem  je  eine  Ilau^tbur  Üokf 
und  rechts  von  der  das  ganze  Uanä  durchseuendeu  Zwisi-hcnwaBd 
zunächst  auf  einen  I'lur  fOlirt,  in  welchen  Tome  die  ThDren  za  den 
Wohnräumen  der  beiden  Lehrer  mUnden.  Ganz  hinten,  neben  den 
Eingängen  zu  den  Kudien  sind  die  Thären  der  Klassenzimmer.  Die 
Kinder  mfkssea  also  denselben  natiF.eiagang  zu  ihrer  Klasse  benntxeo, 
der  dem  Lehrer  flir  seine  Privaiwohonnf;  zu  Gebote  steht;  ebeow 
onterliegl  der  Flur  der  gemeinsamen  Benutrong. 

Die  siemlich  geräumigen  Klassenzimmer  selbst  liegen  nach  dei 
Hinterfront  zn  nnd  empfangen  ihr  Licht  dnrch  Fenster,  die  im  Ver- 
hältnis zur  Zimmergröfge  entschieden  zn  klein  sind.  DerSchlala  der 
Fenster  läfst  auch  fOr  geringe  An^nüche  viel  zn  wünschen  Übrig; 
ich  konstatierte  einmal  Spalten  von  1  cm  Breite.  Die  an  dem 
betreffenden  Fenster  sitzenden  Kinder  leiden  al^  entschieden  okhi 
Hangel  an  frischer  Lnfi.  FUr  absichtliche  VentÜationszwedte  dienen 
viereckige  Öffnungen  Bber  den  Fenstern  nahe  anter  der  Declte, 
welche  durch  Blechschieber  nach  Belieben  geschlossen  worden  k6nnea, 
falls  nicht  eine  Spatzenfamilie  den  Ventchlofs  schon  vorher  besorgt 
bat.  Die  innere  Einricblnng  der  Klagte  i<tt  eine  giinz  verkehrte,  iodeii 
das  Licht  von  rechts  her  durch  drei  Fenst«r  und  von  hinten  her 
durch    eiu    Fenster   einfällt.     Die  Tische    und    Bättke    sind    selbst- 
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TerstttodlJcb  recht  alt  qqJ  lialien  schon  manL'be  Generatioo  über 
steh  geseheo;  von  Distanz  umL  DifTereiiz  ist  da  also  gAr  nichts  zii 
sagen.     Kleiderhaken  finden    sich  an  den  Wäoileu  der  SchaUimmer. 

In  dem  linken  Flügel  fuhrt  eine  nicht  gerade,  sehr  schmale 
Uolztrcppc  uacli  oben,  wo  sicli  auTsei  Privatrftuaien  des  Lehrers 
■och  ein  gleichfalls  unKeollRendes  Uutemchtszimmer  belixidet. 

Kiue  LQftung  der  Klasse»  kann  ja  in  den  Zwischcnpausea  duii^h 
Öffoeo  der  Fenster  erfolgen;  aber  da  das  Gehj^nde  mit  der  Hinter* 
front  direkt  an  der  Strafsc  liofft  und  nntcr  deo  KlaA^qc^nziiiimt^ra  die 
Stallaitgen  tur  das  HacitTieh  der  I<elin:r  sich  tmriiideu,  äo  ist  es, 
nantentlicli  im  Sommer,  gerade  keine  besser«  Luft,  welche  durch  die 
offenen  Fci»t«r  hineiuströnit,  und  es  wird  da  leicht  der  Sicherheit 
wegen  die  Lüftung  ganz  unterlassen.  Dicht  unter  den  Klassen- 
fenstem  betindea  sich  ferner  zwei  Abort-  und  eine  KochenauäguTs- 
grübe,  und  mit  deren  Ansdanstmigeii  vennischt  sich  der  Duost  des 
Mistes,  der  aus  Platzuaagel  im  Keller  aufbewahrt  werden  mufs. 

Dals  aach  die  Fafsliöden  in  duti  Ziuimem  nicht  zweifelsohne 
Bind,  will  ich  nur  nebenbei  erwälincn.  Die  Keinigong  erfolgt  zwoi- 
mal  w&chcotlicb,  indem  erst  mit  einem  Huurbesea  der  Staub  hübsch 
aufgewirbelt  und  dann  mit  einem  Ttiche  naf^  aufgenommen  wird; 
eine  Stande  nach  solcher  RciniganR  IWst  sich  sehr  schön  in  dem 
Staube  auf  den  Tischen  schreiben.  Dafs  alle  Vierteljalire  ordentlich 
gesdieuerl  nird,  belrachlcn  die  Lehrer  als  eine  nicht  zu  anter- 
BchAtzende  Kmmgcusrhafl. 

Ein  Abort  fttr  die  Kinder  ist  vor  Jahren  denn  aiieb  gebaut; 
TOQ  dem  Zustande  aber,  in  welchem  ich  das  gao^e  Innere  xuwcilen 
gesehen  habe,  will  ich  lieber  schweigen. 

Dai5  in  diesen  Klassen  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  stets 
eine  ganz  ungeteüte  ist.  erscheint  ja  t^elbstverstilndlicb:  denn  die 
Schulklassen  liegen  nach  einer  sehr  belebten  Strafse  hinans,  die  fast 
aümorgentlicb,  abgesehen  von  so  und  so  viel  rasselnden  Kuhmerken, 
TOD  dem  zur  Weide  getriebeoen  Vieb  passiert  wird;  blökende  Rinder 
ond  Schafe  sorgen  mit  Schweinen  und  scbnattemden  dansen  für 
angenehme  Abwechselung. 

Dafs  endlich  die  Lehrer  (Ur  ihren  Bedarf  weder  einen  eigenen 
Brunnen,  noch  einen  Fnfs  breit  Uofraum  haben,  da  hinein  haben 
sie  sich  Iflogst  fOgen  mltssen. 

Ähttlicb.  wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  schlimm,  sieht  C9  noch 
mit  manchen  anderen  Schulhfiuscrn  auf  dem  Lande  aus.  Ich  will 
mich  jedoch  nicht  in  weitere  Einzelheiten  verlieren;  das  frappanteste 
Beispiel  aus  oioinem  PhysikHtsbozirk  habe  ich  Ihnen  vorgeführt. 

So  sehen  wir.  dafs  gegen  die  einfachsten  Gmnds&tze  der  Ilygiene 
oft  in   erhcblicJier  Weise  gesündigt   wird.      Die  Lehrer,  bei   denen 
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ja  das  latere&se  fQr  die^  Fragen  rege  wird,  diiogen  oH  geavp  anf 
Abhilfe;  aber  der  Gemeinderat  üt  eia  ^werfiüliger  Apparat,  and 
so  bleibt  alles  beim  alten.  Aaders  wOrde  die  Sache  wia, 
wenn  bei  Gelegeoheit  einer  in  regelma&i^en  ZeitAbstAndcn  vorzn- 
Dchmcnden  SchnlTistt4ilion  seitens  des  Mcdizinnlheamien  anch  des 
Lehrer  die  MAeliclikeit  Re^cben  wfire,  seine  Aoncht  ober  e1wai|« 
HiE^stAndo  aDszu^prcchcn.  Wenn  der  Pbysikns  darQber  an  die  Ober* 
behOrdc  berichtet,  so  ist  dorcli  das  Eingreifen  der  letzteren  eme 
Garantie  fQr  die  Flcf^eitipung  der  Mängel  gegeben ,  sow^t  daa  ebeo. 
Menacbenmacht  kann.  Der  forttonfenden  Kontrolle  desselben  wflrdea 
alMt  zn  uDten^tellei)  «ipin  die  innere  Fiariclitnng  der  Kla^taen,  dia 
etwaige  Überffllliiog  der  Räume,  <lic  Ventilation)«-  und  lleizangsaalaggp, 
die  Spielt)lAt2e,  die  Abort«  u.  s.  w.  Femer  halte  ich  es  fflr  nber- 
ordeotlich  wOnscbeoswert,  dar»  dem  Physikns  anch  die  Deaufsididgviig 
de«  OesundhettsznstaDdea  der  Schalkinder  tibertragen  werde.  GMck- 
licherwelse  haben  wir  auf  dem  Lande  von  den  sogenannten  Schol- 
krankheiten  ja  weniger  zn  spQren,  als  in  der  Stadt,  aber  htn  ud 
wieder  kommen  docli  solche  Fälle  vor.  Aofserdem  handelt  es  sich 
aber  ain  gewisse  parasilAre  Krscbeinnngen ,  bei  denen  es  darauf 
ankommt,  sie  im  Keime  za  ersticken,  nm  die  Weiterrerbrettong  n 
bindern.  Gerade  die  Reinlichkeit  der  Schulkinder  anf  dem  Lande 
Iftfst  90  manches  zn  wflns>i:hen  übrig,  nnd  das  einfache  Nachhaas»> 
*«cbicken  wegen  solcher  „UDreinliehkeitserkrankiingen*'  trifft  dasOM 
ja  doch  Dicht  an  der  WnrKol.  FrciUch  können  wir  an  die  E^ 
richttrng  von  Badeanstalten  in  den  Landnichulen  nicht  denken,  aber  es  ItCit 
Bicb  auf  diesem  Gebiete  unter  Milwirkang  der  I^ebrer  noch  aefar  nel 
tbnn.  Die  Reinlichkeit  des  l^ibes,  die  dem  Kinde  anf  diese  Veiae 
anerxogeti  wird,  (nhrt  auch  znr  neinltchkeit  Her  Bekleidung,  der 
Nahmng  und  der  Wohnst&tte;  die  reinliche  Per^mlicbkeit  wird  femer 
anständiger,  zur  äittlichkeit  geneigter  und  von  manebeo  Roh* 
lieitcn  abgebalten.  Und  wenn  das  dem  Kinde  als  kostbares  Qnt 
aas  der  Schale  mitgegeben  werden  kann,  hat  der  Erwachsene  nadf 
her  die  ganstigen  Wirkungen  in  erhöhtem  Maf&e  zn  geniefsei: 
die  Reinlichkeit  fOnlert  die  Behaglichkeit  des  Han&eR  nnd  dadurch 
die  Hftnslichkeit  Letztere  ist  wiedernm  die  Stutze  der  Spar- 
samkeit, des  Familienfricdena  und  der  Krziohnog  der  Kinder,  and 
nebenher  wächst  darcb  Erhaltung  and  Sparsamkeit  der  Besita  nnd 
der  Wohlstand.  Das  kann  der  Landarzt  bei  so  mancher  Famttie  tob 
Generation  zn  Generatio«  verfolgen,  nnd  es  ist  wahrlich  eine  «ehlM 
Aufgabe,  da  mitzuwirken. 

Das  Schwerere  dieser  Arbeit  wQrde  ja  auf  de-n  Srhnitem  der 
Lehrer  rnben,  nnd  deshalb  bliebe  in  tn-wAgen,  ob  nirhi  jKrade  bei 
ihnen   das  bestehende   Interesse   an    hygienischen    Fragen    weiter  n 
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pIlegeD  wflre,  vielleicht  itoreb  BeteiliRiiDf?  an  einem  Unterweisanfisknrs 
bei  dem  zostflndipeH  Physibns.  Dafs  ciuc  gewisse  Eifersucht  Lehrer 
and  S*!lmlßufsiebIsorBane  abhalten  sollte,  ärztliclien  Hat  einzuholen  oder 
demselben  einen  KinHtirs  zn  timiaiten,  ist  dodi  wohl  nicht  za  befürchten 
bei  nnbefiuigcncr  Wflrdigung  der  Thatsacho,  dnfs  anf  dicoe  Weise 
mancher  Ühelstasd  aufgedeckt  nnd  manche  drohende  Bchildlicblceit 
vermieden  wenlen  kann.  Knr  daö  Ziel  darf  allen  Iteteiligten  vor- 
scbfrehen,  unseren  heranivach senden  Kindern  anter  dem  7.v&age  der 
Schule  die  Ge<;iiniiheit  in  erbalten. 

Die  einseitig  geistige  OescbSfttgnng  der  der  üevegnng  so  sehr 
bedtlr^cen  Jagend  soll  aber  nicht  nar  darch  geeignete  Mafsregetai 
kompensiert  werden,  sondern  es  ist  ancb  die  tolle  Körperentwickelang 
der  Schflier  dorch  Gymnastik  des  Leibes,  vor  allem  durch  obligatorischen 
Tnmuntcrricht.  anzustreben.  Hat  man  auch  seit  knrz«;'m  in  dieser 
Beziebnug  einen  erfreulichen  Anfang  gemacht,  indem  in  den  einzelnen 
Dörfern  zweimal  wöchentlich  Tnmstunden  abgehalten  werden,  so  ist 
das  doch  nur  ein  Anfang.  Zunächst  fehlt  es  den  meisten  Gemeinden 
an  gccignetoo  Turnpl&tzcn.  sowie  an  Ctcrfitcn,  selbst  den  primitivsten, 
so  dafs  dos  bisherige  Turnen  sich  anf  KrcinbunKcn  beschiünken 
mufste.  Femer  ist  das  Turnen  zwar  filr  den  Sommer  und  Winter 
in  den  Schulplan  aufgenommen,  kann  aber  nur  im  Sommer  bctriciK-n 
werden,  da  für  den  Winter  ein  geeignetes  Lokal  fehlt.  Vielfach 
wird  ja  aacb  diese  Forderung  an  der  Mittellosigkeit  der  Gemeinden 
scheitern,  aber  bei  einigermafsen  gutem  Willen,  dem  eine  Anregung 
TOD  oben  nachhilft,  dorfte  sich  mauches  in  dieser  Beziehung  bessern 
lassen. 


iUincrr  Ülttttilnngen. 


Die  Desinfektion  der  Schulen  bei  fipidenien  wird  toq 
H.  NäPIAS  in  der  _Äcr.  ith^."^  besprochen.  Man  ist,  so  referiert 
die  ^Hyff.  Tturufsch."  diirtlber,  beim  Ausbrach  einer  Kpidemie  oft  zu 
leicht  bui  der  Hand  mit  der  Mafsregel  der  Scbiilscbliersung.  Es 
Mitten  die  vielfachen  liikonvenienzen  wohl  ror  Augen  gehalten  werden, 
welche  diese  Mafsregel  im  Gefolge  hat.  Insbesondere  Elementar- 
schulen und  Kinderg&rten  bilden  für  ihre  Zöglinge  wirkliebe  Bewahr- 
aoHtalten.  Wahrend  der  Schalstunden  sind  die  Eltern,  vor  allem  die 
Mntter,  ihrer  Rinder  ledig,  wissen  sie  in  guter  Obhut  und  können 
ruhig  ihrer  Beschäftigung  nachgehen.     Schliefst  man  diese  Schalen, 


41« 


80  bringt  das  aus  dea  iogcfQlirteu  Grandeo  die  mannigfachsten  Ud- 
zakönunlicbkeiten  mit  sich.  Der  Schuhcbluf»  ist  d&alulb  anf  die 
driogendsteD  Falk'  y-a  beschränken,  zumal  wir  hcatzata^e  Ober  zu- 
vedilaaige  Hilfsmittel  der  Assanierung,  Desinfektion  u.  s.  w.  verftlgeu. 
£s  sind  bei  dieüen  Mafsregeln  dreierlei  Punkte  zu  uoterscheideo : 
erstens  ungemeine  b^gifuische  VorkeliruDgen,  -welche  geeignet  sind, 
die  Entstehung  einer  Epidemie  in  der  ScltuEe  e\i  verhindern,  sodann 
Torkehrnngeii,  die  man  beim  Ausbmch  von  Kpideoiieii  zu  treffen  hat, 
und  endUch  Specialmafsnahmen  bestimmten  ansteckenden  Kranklwilea 
gegenüber.  Von  prophylaktischen  Mafsregelu  hebt  Verfasser  folgonda 
herifor.  Es  ist  für  gutes  Trinkwasser  Sorge  zu  tragen.  Die 
tritte  dorfeu  niemals  mit  den  Klassen  direkt  in  Verbindung  st 
Wo  Gmben  vorhanden  sind,  müssen  sie  dicht  sein  und  mC 
veil  ah  von  den  Bronnen  liegen.  Wahrend  der  Unterricbt^i 
and  am  ächluls  des  liglicben  L'nterrichts  sollen  alle  Fenster  geOSael 
sein.  Der  i-'urshodcn  ist  nicht  trocken  zu  f^eo,  sondern  tA^ch 
feucht  aufzuwischen.  Wöchentlich  einmal  mnfs  derselbe  mit  anti- 
septischer FlUssigkeil  gescheuert  werden,  zweimal  im  Jahre  auch 
die  Wttnde.  Auf  Kcinliclikcit  der  Kinder  ist  zu  achten,  nach  jed^r 
Zwischenpause  liat  sich  jedes  Kind  die  liändc  zu  waschen.  Beim  Adsbnidi 
einer  Epidemie  kommt  nachst«hendes  in  Hetraclit.  Nur  im  Falle 
einer  allgeuieinen  Epidemie  ist  die  Schule  zu  schlicfsen,  sonst  ge- 
Sen  Befreiungen  einzelner  Schüler  vom  Cnletrichte  und  die  nötigen 
tinfektionsmafsregetn.  Jedes  fiebernde  Kind  mufä  unverzüglich  ans 
der  Schule  entfernt  werden,  ebenso  natürlich  Jedes,  bei  welchem  eine 
ansteckende  Krankheit  festgestellt  ist.  Xach  Befinden  des  Schul- 
arztes können  auch  die  Geschwister  oder  Uansgeaossen  eines  kranken 
Kindes  vom  Schulbesuche  au^escrhlossen  werden.  Die  Desinfektioti 
der  Schule,  welche  entweder  zwischen  Vor-  und  Sachmitlagsunterricht 
oder  abends  zu  geschehen  hat,  soll  folgende  Mafsregelu  umfassen: 
Boden  and  Wände  sind  mit  antiseptisclier  Flüssigkeit  zu  waschen. 
Wandkarten  und  sonstige  an  den  W&nden  angebracht«  Lehrmittel 
antisqrtisch  mit  einem  Zerstäuber  zu  besprengen.  Tische  and  Bänke, 
insbesondere  das  l^t  des  kranken  Schulkindes,  müssen  antiseptiseh  ge- 
waschen, seine  Bücher  verbrannt  und  bei  seiner  Rückkehr  ersetzt  werden. 
Die  Famihe  desselben  erliSlt  eine  Bctcliruiig,  wie  fäe  sicii  hiusiehi- 
Uch  der  Ansteckungsgefahr  zu  verhaltou  hat.  Ihr  wird  ferner  mit- 
geteilt,  dais  das  Kind  erst  nach  mehrmaliger  Seifenwascliuag  and  h 
nach  Desinfektion  seiner  Kleider,  l>e/.w.  grjlndlicher  Ketnignng  der-  H 
Belben  in  koclienJem  Wasser  den  Viiturricht  wieder  besuclKn  darf. 
Außerdem  hat  das  tiiedereintretende  Kind  ein  ürztliches  Zeugnis  bei- 
labringen,  daü  es  keine  Gefahr  für  seine  Mitschüler  mehr  in  sich 
ichUcbti  aach  maü  die  für  die  einzelnen  Krankheilsfümcn  bebörd- 
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licliei-seits  festgesetzte  Frist  abgelaufeo  seia.  Wird  bei  allgcmciaen 
EpidemiCD  ilif  »aoze  Schule  geschlossen,  so  erhält  jede  Familie 
sofort  ein  Exemplar  einer  auf  die  betreffende  Kraiikbcil  behaglichen 
BelehrongMchriA.  Die  Mabrcgelo  der  dritten  Kategorie,  welche 
gegen  die  einzelnen  Infcktiou^kraukheitea  gerichtet  sind,  decken  sich 
natorticb  gröfsteotcits  mit  den  eben  erwähnten  gegen  ansteckende 
Krankheiten  Oherhaopt.  liervormhcbcn  ist  jedoch  die  Wicderimpfunjj 
beim  Aobbruch  von  Pocken.  Bei  Scliarlach  soll  die  Scbnlc  geschlossen 
werden,  sobiUd  trotz  angewandter  Desinfektionsitiarijrct^eln  in  einigen 
Tagen  mehrere  Erkrankungen  unter  den  Kindern  vorkommeu.  Bei 
Muem  empfieUtt  es  sich,  die  untersten  Klassen  za  schlie&eD,  bei 
Diphtherie  wiederholtn  Desinfektirmen  vorzunehmen. 

Operative    Eiitfernnn^   6iD«r   Erbse   ans   dem   änfseren 

)6e)i»r^ng    eines    Schnlmädchens.       In  der  .,St.  Petersb.  med. 
H'if'AsfAr."   schreibt  Dr.   F.   Herhmans,  Kirchspielarzt  in  Karolen: 

[<Aiii  13.  Februar  d.  Js.  wurde  zu  mir  ein  vierzcbqjaliriges  Mädchen 
«111^  [leimet  hei  Fcllin  gebracht,  welcher  eine  Schulgefiihrtiti  scherz- 
weisQ  zwei  Erb&en  in  den  Unken  JkaTseran  GebArgang  gesteckt  hatte. 
Die  Kntfeniung  der  änfseren  die<ier  beiden  Erbsen  war  bereits  zu 
Bnose  gelnngeOt  während  die  andere  Erbse  durch  die  Extraktions- 
rersache  nicht  nur  mcht  entfernt,  sondern  nur  noch  tiefer  in  den 
Oeh(^rgang  gedrängt  worden  war.  Bei  der  Untersuchung  konnte 
ich  die  letztere  ohne  Obrensptegel  gar  nicht  sehen,  erst  nach  Zohilfe- 
nabme  d^selben  gelang  es  mir,  i^ie  zu  erblicken.  Sie  ttafs  ganx 
tief  im  äufseren  Gehürgang,  dicht  an  das  Trnramelfell  geprefst.  Über 
Schmerzen  klaete  Patientin  nicht,  wohl  aber  über  Ohrensausen.  Alle 
Versuche  zur  Eutfeniuiig  des  Fremdkörpers,  wie  Einspritzen  warmen 
Wasjers,  Anwendung  von  stumpfen  Uttkclicn,  ühriaffeln  u.  s.  w., 
blieben  erfolglos.  Ich  entliels  daher  die  SchQlerin  mit  der  Ver- 
ordnong,  zu  Hanse  recht  fleifsig  zu  spritzcu  und  am  iiäcbs^teu  Tnge 
wiederzukommen,  falls  die  Krbse  noch  nicht  entfernt  wäre.  Taga 
darauf  kam  die  Patientin  von  neuem.  Die  Erbse  befand  sich  noch 
ini  GcliJ')rgang,  ja  sie  schien  etwas  tiefer  gerückt  zu  sein,  und  das 
Kädchen  klagte  schon  Qber  einen  leichten  Schmerz  im  Ohr.  Es 
wurde  daher  zur  Opuriition  geschritten  und  die  Patientin  zunächst 
chloroformiert.  Dann  fulirtc  ich  einen  circa  2,5  cm  langen  Hant- 
»chnitt  hinter  der  Ohrmuschel  dicht  an  ihrer  Insertion,  spaltete  den 
Ohrknurpel  und  dranj;  ziviachtn  Knochen  and  (Jeliörffaiig  2  cm  in 
die  Tiefe.  Als  ich  nngefkhr  an  der  Vcrbindnngsstclle  des  kuorp- 
ligen  und  knöchernen  GehOrganges  angelangt  war,  durchschnitt  ich 
den  enteren.  Nun  hatte  ich  die  Erbse  vor  mir.  Vorsichtig  bohrte 
ich  einen  kleinen  scharfen  Haken  in  dieselbe  hinein  und  hob  sie 
iMrans.      Das  nun  freiliegende  Trommelfell    war    intakt,    nur    hatte 
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sich  eine  Wölbong  nach  iimea  dnrch  dae  starke  Anpressm  der  Ert»se' 
gebildet.  Kaclidem  der  Haniscbnitt  mit  ftinf  Nahten  gescUossen 
war,  desinfizierte  ich  den  Gebüi^ang  gründlich,  stopfte  iha  mit  Jodo- 
formgaze Toll  and  legte  dum  einen  aatiseptisclieu  Verbaod  an. 
Siebzehn  Tag«  nach  der  Operation  konot«  ich  die  Pab'eotiii  als 
gcncseD  aas  meiner  nohajndlnng  entlassen.  Aach  dieser  Fall  zciirt 
wieder,  wie  verkehrt  es  ist,  wenn  Laieii  Extraktionsversachc  an 
Fremdkörpern  im  Ohre  Tomehmen,  da  letztere  meist  nur  noch  liefer 
in  den  Gehörgaug  hineingetrieben  und  so  gröfsere  Operationen  not- 
wendig werden. 

Hypnotische  Behandhiij;  d«r  Onuie  bei  einem  sechs- 
jähri^ea  Kuabeo.  Im  ..Journ.  de  »wW.  de  Farta"  berichtet 
B.  B.  SiNANi  folgenden  Fall.  Rei  einem  sechsjährigen  Kiubca, 
der  sehr  stark  masturbicnc  and  aoüscrdem  einen  pcr\-ersen,  b^ 
artigen  Charakter  hatte,  auch  hAulig  Grimassen  schnitt,  wurde  die 
Hypnose  mit  Krfolg  angewendet.  Ira  gani^en  fanden  45  SEtningea 
statt.  Im  Verlaufe  der  Behandlung  änderte  sich  der  Charakter 
des  Betreffenden  gftnzlich.  Der  vorher  uugeberdige,  nnfUg^ame 
Knabß  wunir  gpsittet  nnd  soliamhaft;  die  Mastarbation  stellte  er 
ganz  ein. 

tber  lndil£a1i*neii  nnd  K«ntraindikationen  f8r  SeebSder 
bei  Kindern  aafsert  sich  Jcn.ES  Sihok  in  Paris  nach  der  „Wien, 
med.  Fr.'  folgcndennafsen:  Das  Seebad  ist  nicht  angezeigt  bei  oer- 
fOKD  Kindern,  die  sehr  anf^eregt  %m<\,  hei  dAnen  die  IntelKgenz 
sehr  lebhaft  im  nmt  die  einen  Kehr  leirhlttn  Schlaf  haben.  Bei 
diesen  erhi^ht  dasselbe  die  Erregbarkeit,  versrbeiicht  den  Schlaf  und 
maclit  sie  ganz  unerträglich.  Man  &iebt  oft  bei  solchen  nadi 
Gebraach  ron  Seebädern  heftige  Zomausbrfiche  nnd  selbst  häu- 
fige Krämpfe.  Aach  Kinder,  die  an  Epilepsie,  Hysterie  oder  Veitt- 
tanz  leiden,  werden  von  Seebädern  sehr  angünstig  beeinfloTst ;  es 
treten  nieht  selten  neue  An^le  aaf,  welche  verschwinden,  sobaM 
man  die  Betreffenden  von  der  See  entfernt.  Kinder  mit  Gehira- 
sUerose  oder  Lfihmnugen  heändcn  sieb  nicht  minder  schlecht  am 
'Ueerentrand,  and  zwar  selbst  dann,  wenn  sie  nicht  baden.  Solche, 
wdcbe  an  Rheamatismus  mit  oder  ohne  Hcrzerkrankangen  oder  ao 
sogenannten  War hstumsscli merzen  leiden,  dürfen  gleichfalls  nicht  ao 
die  See  geführt  werden.  Aach  akute  and  chronische  Aogen- 
entxondongen ,  Ohrenkrankheiten,  sowie  sämtliche  Haatcrkranknngeo 
bilden  eine  Kootraindikation  fOr  Seehfider.  Als  weitere  Oeffcoanzeigen 
fuhrt  SuioN  an:  LungcntutK!rkaInsc,  welche  in  der  Entwickelong 
begriffen  ist,  Emphysem,  chronische  l.aflröhreneDtzöndnng,  BnioiTT- 
whe  Nierenkrankheit,  sowie  alle  fichraerzhaflen  Erkrankungen  des 
Beckens.      Angezeigt  sind    die    Seebader   dagegen    bei    taberbnlt 
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Drtlsenschwellangec,  ebensolchen  KnochenhauteTitzUndaDgco,  tuborfaa- 
Ittsen  Gelenk-  and  RnM-lienerlrranknnircn,  aber  nur  dann,  wodd 
die  Kinder  bereits  aaf  Knicken  sich  bewegen  können,  aoch  Kinder 
mit  tQberkul(>äer  Wirbeleotzündiing  dUi-fen  beeaufenthalt  tiebmea 
onter  der  ßedingiiDg,  dass  ne  liegend  gobaltcn  werdeo.  Dorchaos 
empfehlenswert  ist  das  Verweilen  Am  Meere  bei  KbachJtis,  ge^n 
welche  es  Wooder  wirkt.  FOr  die  See  sind  ferner  geeignet 
rekODTakscente  Kinder  nach  schweren  Kraiikheiteo,  jedoch  nicht 
nach  Scharlach,  Masern  oiU-r  Dijihllierie,  weil  hei  diesen  eine  Kr- 
k&ltuag  leicht  7.11  iinaDgenehmen  Folgen  fuhren  kann.  Schickt  man 
ein  Kind  in  ein  Seebad,  so  tnnd  iteii  Kltem  folgende  Vorschriften 
mitiogebea :  Dasselbe  mafs  znn&chst  fünf  bis  sec-tis  Tage  im  Orte 
bleiben,  ohne  zu  baden.  Dfis  erste  Bad  darf  kaatn  Iftnger  als 
ernige  Selcnnden  danem,  am  zweiten  Tage  Paase,  am  dritten  Tage 
etwas  längeres  Verweilen  in]  Wasser  und  so  fort.  Aber  selbst  wenn 
die  Angewöhnnng  schon  stattgefunden  hat,  soll  die  Zeit  Ton  fünf 
hiß  sechs  Minuten  für  die  Bäder  nicht  nberschrilten  werden.  Ent- 
steht während  oder  nach  dem  Bade  keine  Reaktion,  oder  ist 
die  Erregnng  eine  grofse,  flo  mawen  an  Stelle  der  kalten  Bader 
warm«  treten.  Nach  dreiwöchentlichem  Gebrauche  sind  die  Bader 
zu  sistieren  und  dUrfen  erst  nach  einer  mehrtägigen  I'anse  wieder 
aufgenommen  werden. 

Der  Wert  des  Wettlaofs  wird  von  dem  frflheren  Uotcrrichts- 
mi&ister  und  jetzigen  Oberprasidenien  der  ProvinB  Westpreofsen 
TON  Goesr.RR  in  einem  an  die  Berliner  Tamerschaft  gerichteten 
Schreiben  hervorgehoben.  Dasselbe  lautet:  Von  dem  Inhalt  Ihres  Be- 
richtes habe  ich  mit  grofsem  Interesse  Kennluis  genommen  und  daraus 
mit  Befriedigung  ersehen,  dafs  dai*  Turnen  in  Berlin  sich  innerhalb 
der  Tarnerschaft  noch  auf  der  gleichen  Hohe  hftlt,  wie  ich  sie  oft  an- 
merkennen  Gelegenheit  gehabt  habe.  Was  die  Übungen  anbelangt, 
BO  ist  mir  als  besonders  wertvoll  die  Thatsache  erschienen,  dals  das 
Wettlanfcn  wieder  f.n  seinem  Rechte  gelangt.  Ich  habe  oft  bedaur-rt, 
dftfa  die  Verlegung  des  Schwerpunktes  des  Turnens  in  die  gcsthlosseno 
Halle  diesen  Zweck  des  Tamcns  verkammem  liefs,  obwohl  die 
Gymnastik  des  l.aufen<t  eine  hohe  Gedentung  für  die  Aushildnng 
and  Krftftignng  der  .ftmnngsorganc  besitzt.  Meine  Krinnemng 
reicht  bis  in  die  Mitte  der  vierziger  Jahre  znrtick,  als  ich  auf 
einem  durch  die  Thatkraft  eines  Borgers,  des  Apothekers  Jah>'  in 
Merseburg,  geschaffenen  Tumplatite  regelm&fsig  zu  turnen  aiiting. 
Auf  die  planmiUsige  Ausbildung  des  Laufens,  beginnend  mit  dem 
Danerlaaf,  wurde  ein  besonderer  Wert  gelegt,  and  das  Laufen  mit 
geschlossenem  Monde  bildete  die  Gmndlage  f^r  eine  durch  ander- 
weitige   ÜbuDgen    schwer    zu    ersetzende    Ansbildung    der    Lunge. 
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Laufen  mit  geüffnet«m  Munde  wurde  nicht  geduldet  nod  immer 
dabin  gestrebt,  alle  Cbungen  mögUcbst  mit  gesclilossenem  Mnnde 
anszutühreii.  Das  Tnrnen  mit  geöffnetem  Muiide  iii  staubiger  UaUe 
liat  schon  viel  Unheil  vororiacht.  und  es  vixe  wohl  Zeit,  dais  u 
erfjihrcnc  and  aof  mediziDiscbem  Gebiete  so  bewanderte  Tonef, 
wie  Professor  ANQEBv^TFaN,  sich  auch  mit  der  bYage  des  Atmma 
mit  geschlossenem  Munde,  der  LuD^eQgynlna9tik,  des  Daoerlanfü 
(Hüften  fest)  bcscbä^^eo  möchten. 

fber  eine  typUcbe  FDrAballverleiznng  iH.nchtet  H.  Mxiß 
in  „Hospit.  Tidfndr^.  Als  Ar/t  an  dyr  Krzielmngjianstall  ..Hering 
holra",  wo  die  Schftler  ein  recht  gewaltsames  Fufsballspiel  mit  grofoea 
Eifer  treibe»,  sah  derselbe  eine  ^ofse  Anzahl  von  ^anz  fi:leic1ieo  Knie- 
sohädij^iuigeD  unmittelbar  im  Anschlufs  an  das  Spiel  auftreten.  Dir- 
selben  bestanden  in  einer  EDtzUiidiiite  des  luter  der  Knie&cheibc 
gelegenen  Schleimbeutels.  Maao  suüht  die  Ursache  hiervon  in  dem 
MifsTerhAltniane  der  GrO&e  und  Schwere  des  Balles  zu  den  Maskeln 
und  Sehnen,  welche  denselben  in  Beweeitng  setzen  sollen.  Der  Ball 
wird  hauptsächlich  durch  eine  starke  Zu«^amracnzichuDR  des  MoBcnlos 
quadriceps  femoris  bewegt,  welche  beftig  ruckend  am  unteren  Knie- 
schelbeoband  wirkt.  Durch  Wiederholung  dieaer  Kiowirkuag  deakt 
der  Verfasser  sich  die  Entzündung  deü  Schleim lieuteU  entstanden, 
wahrend  es  sich  nach  Th.  Kovslnu  wahrschcinUcher  um  kleine 
Blutungen  in  denselben  haudell. 

Haoshal tu II f^H schalen  in  der  ft'aiiKflsiseben  SehweiK.  Die 
„fktiKX.  Bl.  f.  ihii!ii^pft</. -  schreiben :  Vöx  die  praktische  Am- 
bildauft  junger  Töchter,  welche  berufen  sein  werden,  auch  einmal 
in  eigener  I'erson  einem  äelbätflndigen  Uauawesen  vorzustehen,  sind 
gut  eingerichtete  and  zweckmfllsig  geleitete  Hanshaltungsschnleo  sehr 
wichtig,  obschon  der  Haushalt  der  Eltern  die  nflclistliegende  und 
natur>!<''n&f!u^!<te  Schule  ftlr  zukttnftige  Frauen  sein  sollte.  Jener 
Institui«  für  liauswirtschaiUiche  Mädclioubitduii^  sind  in  der  Schwell 
in  deii  letzten  Jahren  immer  zalilri^ichern  enLstatulen,  ja  es  haben 
einige  Kintone  sogar  bestmderc  staatliche  .Anstalten  fUr  Tlaos- 
haltnngs-  und  Kochunterricht,  sowie  alles,  was  mehr  oder  weniger 
damit  zusammenhingt,  gegTlindet  Erfreuliche nveise  wird  in  solchen 
unmilielliar  for  das  praktische  Leben  und  for  die  oatnrgemi&e  Be- 
stimmung der  Jungfrau,  als  einstigen  Hüterin  eines  eigenen  FunfUen- 
herdcs,  bestimmten  ächuleo  jeweilcn  auch  der  Gesundbeitglehre  ein 
FlBtzchen  im  I'rogramm  eingeräumt.  Wahrend  nnomehr  die  deutsche 
Schweiz  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  von  gut  organisierten  Uaus- 
baltragsscholen  ausgcrflstet  ist ,  6nden  sich  diese  in  der  fran- 
ztaiMben  Schweiz  unseres  Wissens  bisher  seltener.  Man  mul-i  e« 
deshalb    als    einen    Fortschritt    henrofsen.    wenn   auch   iu    webehei 
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len  solche  Anstalten  i^egrllDdet  werden.  Fr&alein  Ida.  Nie- 
t,  ehemalige  Vorsteherin  i]er  thnrgAxiischen  HanshaltnnKSScfanle, 
Schfilerin  der  AcAdt-mie  ]irofeKütODelle  in  Genf,  versendet  einen  FroBpekt 
über  die  von  ihr  in  Porl-Roulant,  Neuenburg,  ins  Leben  gerufene 
HaushaltungsschHle  mit  Töchterpeasion.  In  demaelbeu  sagt  sie,  dafs 
der  hftnfig  aassesprocbene  Wunsch  der  Kitern,  ihren  Töchtern  neben  der 
wissenschaftlichen  und  ge^ellscbaft liehen  Aasbilduog  auch  eine  uin- 
fassendeKenntniä  derh&nslich-praktischen  Arbeiten  zn  verschaffen,  in  ihr 
den  Entsclüoi's  gereift  habe,  eine  derartige  Schale  in  der  fr&n/Oiischen 
Schweiz  eiuznrichtcn.  Vor  allem  soll  in  der  Austall  auf  die  Aneignung 
einer  gelftnfigen  französisohen  Unlerhaltung  und  anf  praktische  haas- 
liche Ansbildong  Wert  gelegt  werden.  Da  gerade  letzterer  Zweig 
der  Mfldchen  erzieh iing  in  den  gewöhnlichen  Instituten  des  Welsrh- 
UnAes  oft  sehr  zu  knrz  kommt,  so  ist  dem  von  Fr&alein  Nibdbrkk 
(«wagten  Cutcmehmeo  der  verdiente  Krfolg  ev  wfinschen.  In  dem 
in  französischer  Sprache  erteilten  theoretischen  Unterricht  ihrer 
Haiuhaltnngsschnle  sollen  neben  Koch-,  HanshaltuogS'  und  Lebens- 
mittelknnde  anch  MiiHtersehnitt  nnd  Gesundheitslehre  berackBichtigi 
werden.  Dan  prakt.i<iche  Gebiet  der  Tnchl«ransbi)dnng  in  diesem 
neuen  losUtnt  nmt'arst  die  hllrgerliche  und  feinere  KUche,  Hand- 
arbeiten, vomnter  auch  die  Verfertigung  eines  einfachen  Kleides, 
leichtere  Ilausgescfaäfle  n.  s.  w.  Das  Uans,  in  welchem  die  Anstalt 
nnieiT^ebracht  worden,  besitzt  lant  Prospekt  einen  hübschen,  srhattigcn 
Garten,  ist  echfin  am  See,  etwns  aufscrlialb  der  Stadt  gelegen  und 
verbindet  so  die  Vorteile  des  Landlebens  mit  den  Annehmlichkeiten 
UAdtischer  Verhältnisse.  Anf  die  Rrhoinng  der  jimgea  Mädchen  in  ihren 
tAglicbea  Freistanden  will  die  An^taltAleiterin  gebtthrend  Dedacht 
nehmen  dnrch  Spaziergänge  in  der  anmutigen  Umgegend,  durch 
pasnnde  Spiele  in  den  Gartenanlagen  und  im  Sommer  dnrch  Seebäder. 
Der  PensioD.ipreis  ist  pro  Jahr  aof  1000  Fr.  festgesetzt,  worin  der 
Unterriclit  im  Franziisischen,  in  Koch-,  Uaushaltungä-  und  Lebens- 
raittelkunde,  sowie  in  den  Handarbeiten  und  überdies  die  Besorguog 
der  Wäsche  iobegrrflfen  ist. 


(ta0C90tfd)td)tli(i)(s. 


<>rfindDn^  «ines  Vereins  f^anzSsisRher  liesandhelfs- 
iDgeuicnre  und  -architekten.  In  Paris  hat  sich  karzlich  aof 
Anregung  des  Chefredakteurs  des  „f7^ni««(tm/atre'',  Herrn  d'Ksu^nauo, 
ein  Verein  französischer  Geisondheitsingenieure  und  -architekten  ge- 
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bildet  Der  Voratand  besteht,  wie  j,Le  Proffr.  med.'*  bericbtet,  aas 
folgeodCD  licrrcu :  Vorsitzeiuler:  C.  ToUi&T,  iDgeniearand  Arcliitekt; 
stellrertrcleiidc  Vorsitzende:  BBCaMANN,  Oberiageoienr  fOr  Wege- 
UBd  BrQckeobau,  Voreteber  der  Behörde  für  die  Assanienuig  der  Sudt 
Parifl,  Dod  HOBiN -GousTiADX,  diplomierter  Regienmgsbaumetster, 
Vir«)>rfiaid«al  der  KommissioQ  zur  Übcrvachong  angesiuider  Wob- 
nungcii  in  Paris-,  GonorabekreUU-:  E.  d'EsmEsahü,  Cinlingenieur ; 
Sekretjlr:  Knursn  Baühk,  Arehiti^kt  iind  logonieur;  Archivar  und 
Bibliütiiäk »Verwalter ;  G.  Rtcnou,  ('iTiliogetiieur ;  Scbatzmeister ; 
J.  BoBi>'  juiu,  TlDtertiehmer.  Wie  Artikel  2  der  vorläufiteen  Sta- 
toten  beäa^,  hat  zur  Bildnng  des  Vereins  der  Gedanke  gefuhrt, 
einen  Stand  der  Gesundheitsinoenieare  und  -architekteu  zn  gilindaB, 
deren  Name  und  Laufbahn  bisher  in  Frankreich  nnbckanot  itt. 
Kach  Artikel  3  verfolg  die  Gesellschaft  nachstehende  Ziele:  1.  di« 
fraiuösiscben  Ingenieure  and  Architekten  zu  rereioigea,  welche  sich 
dem  Stadium  der  angewandten  Hygiene  widmen  ^  2.  darcb  gemein* 
sane  Arbeit  and  Verhandlung  Fragen,  die  sich  auf  die  Gesnndheits- 
lehre  bealehei],  aufzuhellen;  'd.  jungen  Ingenieuren  und  Architekten 
das  Btudiom  aantU^r  Fragen  und  der  Mittel  zu  ihrer  Durch' 
fahrung  zu  erleichtern,  4.  die  auf  die  Uygicne  der  Städte  und 
Wohnungen  bezUgliclicn  Studien,  Untersuchungen  und  Arbeiten  la 
unt«rstQtzeii ;  5.  mit  Hilfe  ihrer  Mitglieder  den  Facbuot«rncbt  der 
Arbeiter  und  Gewerbetreibenden  zn  verbreiten;  6.  durch  ErCabnug 
und  Anwettiliini;  die  Eutwickelung  von  Er6iidungen,  welche  das 
Gttsundheil'iingeiiieurweseQ  betreffen,  /n  erleichtern ;  7.  mit  alkn 
JUitttfln  den  Wetteifer  in  der  Anwendung  von  Ertindnngen  und 
Apparaten,    welche  die  Lebensbedingungen  verbessern,   wuchzurafen; 

8.  nacii  Mafsjrabe  ihrer  Mittel  Ertindem  neuer  Apparate,  eiusichtliten 
Unternehmom  und  geschickten  Arbeitern    Belohnungen   zu    erteilen ; 

9.  ihre  Mitglieder  über  dio  sanitäre  Bewegung  im  Aaslande  durch 
Mittcilnng  aller  geeigneten  Schriften  anf  dem  Laufenden  zu  erhallM. 
Bia  jeui  zählt  der  Verein  bereit«  80  Mitglieder  und  wird  in  knnen 
ohne  Zweifel  noch  weiter  anwachsen. 

Die  Ersiehoiif;  nervQser  Kioder  war  das  Thema  einer  Reäe 
Ton  Vortragen,  welche  Dr.  Blandfokd  nacb  j,The  IlospUal'^ 
kürzlich  in  New  York  geholten  hat.  Bei  dem  groben  Einflnb. 
welchen  die  Vererbung  auf  die  Entstehnng  von  Ncrvoaitfit  und 
GeiBteBStümngeD  hat,  sollten  päjchisch  anomale  Personen  keine  Ehe 
niiaiaBüder  eingehen.  Da  aber  dies  vorlaulig  nicht  lu  verhindern 
sein  wird,  so  erfordern  Kinder  aus  solchen  Khen  besondere  Sors^Üt 
Schon  in  der  frühesten  Jugend  mufs  man  ihnen  retchliob  NahmBi 
und  Schlaf  gewahren  and  jede  Art  uervi>ser  Erreguni;  von  Uumb 
fernhalten.      Hierher  gehört  vor  allein  die  ErzAblnng  von  Gespen9t«r-t 
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R&aber-  und  abulkhen  Oeschicliten.  Aber  »uch  die  Labren  der 
.Beligion  setzen  die  KiiiJer  biäweilea  ia  Augät  vor  Tod  uud  Gericht 
[vad  stören  die  Huhe  ihres  Gemütes.  Nameollicb  die  Nicht  wird 
Zeit  des  Schrecitens  für  sie.  sie  Terbergen  ihr  Gesicht  toH 
iixht  in  den  Kissen,  haben  allerlei  Visionen,  ängstigen  sich  wegen 
QU  vergebener  kleiner  übertretangen  und  sehen  in  natQrlichea  Er- 
scheinoDgen  drohende  Strafgerichte.  Auch  später  in  der  Schule  ist 
man  solchea  Kindern  besondere  Sorgfalt  schuldig,  wenn  anders  das 
rCleicbgewicbt  ihre*  (Jehims  nicht  gestOrt  werden  soll.    Was  geschieht 

iber  meisieoä?  Sind  sie  schwach  begabt  und  bleiben  beim  Lernen  zurflcli, 
|bo  werden  sie  bestraft;  sind  sie  aufgeweckt  und  intelligent,  so  bilden 

ie    des  Stolz  ihrer  Eltern  und  Lehrer  und  erfahren  Überanstrengung. 

ji  beiden  F&llen  tindec  eine  Err^ung  statt,  vor  welcher  sie  gerade 
[bewahrt  bleiben  sollten.  Dazu  kommen,  um  einen  höheren  Beruf 
fftrgreifen  zu  können,  die  zahlreichen  PrtlEungen,  die  za  bestehen 
Bind.  Dies  führt  auf  einen  sehr  wichtigen  Punkt,  dafs  die  Berufs- 
wahl den  Kräften  entsprechen  mofs.  Der  Ehrgeiz  der  Eltern  in 
Verbindung  mit  den  schlecht  geleiteten  Hoffnungen  des  Sohnes  Iftlit 
letzteren  oft  eine  Laufbahn  ergreifen,  für  wokhe  er  sich  keineswegs 
eignet.  Jedenfalls  rnnfs  er  sokhe  Benifsart^n  vemieideD,  bei  welchen 
groüse  VerlQstc  und  starke  EmtAnschuiigen  eintreten  kc^nnen.  Aber, 
so  fragt  Dr.  Blandkuru,  wird  sich  ein  junger  Mann  mit  glänzenden 
Gaben  toq  seinem  einmal  gefafsten  EIntschlusse  zarUckhalteo  lassen? 
Und  selbst  wenn  er  es  wollte,  wie  wenig  solche  Berofsarten  gibt  eal 
Eher  wird  sich  fUr  nervöse  Knaben  mit  schwacher  Begubimg  und 
geringen  Schulfortschritten  eine  passende  Beschäftigung  finden  lassen. 
Handelt  es  sich  doch  bei  ihnen  um  einen  Beruf,  für  welchen  keine 
grofse  Verantwortlichkeit  und  Umsicht  notwendig  ist.  Freilich  sträubt 
sich  gegen  eine  solche  Wahl  oft  der  Stolz  des  Vaters,  aber  man 
sollte  gegen  denselben  ankämpfen. 

Zur  Revision  der  in  O.sterreich  bestehenden  Vorarhriften 
fiber  den  Bau  und  die  Einrichtuap  vou  Volksschulen.  Der 
k.  k.  olierste  Sanitütsral  in  Wien  hielt  nach  dem  „Österr.  Sanitälawes.'' 
am  25.  Mu  d.  Js.  eine  Sitzung  ab.  Am  Hchln^se  derselben  wurde 
auf  Verlangen  des  k.  k.  Unterrichtsministeriums  eine  gutachtliche 
ÄoTserung  erstatt«t,  betreffend  die  Notwendigkeit  der  Revision  der 
in  den  ein7ctneD  Königreichen  und  Ländern  bestehenden  Vorschriften 
über  Bau  und  Einrichtung  von  Volksschulen.  Es  bandelte  sich 
dabei  namentlich  um  die  Bezeichnung  derjenigen  hygienischen  An- 
forderungen, welche  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  sanitären 
Wissenscbalten  in  den  bezüglichen  Vorschriften  vx  berOcksichtigen 
wären.  Referent  in  der  Angelegenheit  war  unser  Terchrter  Mitarbeiter, 
Herr  Obersanit&tsrat  Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Gbubbs  in  Wien. 
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Die  Sebschärf«  englischer  Schüler  ist  vor  einiger  Zeit  vqo 
A.  St.  Claib  BrxTON,  Arzt  des  Western  Ophthalmie  Uospital  m 
London,  aotersucht  wordeii,  der  darüter  in  ^ITk  Lancet"  berichtet. 
Die  UntersDchnngen  fanden  in  den  obcreji  and  mittleren  Klassen 
lateinischer  Schulen,  sowie  m  I'rivatcrzicbmigsaiLstaltcii  ui  zusanameD 
2493  Ziiglingen  statt  und  ergaben  folgendes  Resultat 


Normal 

A 

D  0  r  m  a  t 

A 

B 

C 

D 

E 

F 

r 

Sehscbftrfe 

SehscbSrfe 

SehsohAife 

S«h«cbbf» 

anf  den 

dnenAngc 

=  ea2, 

anf  den 
anderen 
=  6/12 

oder 
<  6/12 

HehBchilrie 

auf  dem 

auf  dem 

äeh&rh&rfe 

auf  dem 

auf  jedem 

Auge 

=  6/6 

elneoAnse 

=  6/6. 
auf  dem 

anderen 

einen  Auge 
=  6/6, 
aui  dem 
anderen 

auf  jedem 

Aoge 

=  8/9 

einen  Auge 
=  6/9. 
auf  den 
andenn 

t 

=  6/9 

=  <6/9 

=  <m 

I&84 
Knaben 

180 
Eoaben 

loe 

Knaben 

189 
Knaben 

126 
Knaben 

906 
Knaben 

=  69,54  Vt 

=  7,22»/o 

=  4,38'/« 

=  7,58  Vo 

=  fr,05  7« 

=  12,87  •/• 

Im  eüuetnen  bemerbt  der  Untergeber,  daft  Hypermetropic 
.feedeotend  bäofi^r  als  Myopie  vorkam  und  dafs  sich  unter  den  der 
Bc  A  AogebOrcudcD,  aU  normal  Ik-zcicfancten  mindestens  10  bU 
15  */o  Hypermctropcn  befanden,  welche  ywar  die  Saclleoschen  Probe- 
bocbstaben  ohne  MUtic  iu  der  bVruc  lesen  komitcu,  aber  bei  Iflngero 
&«b6n  in  der  Nfthe  astltenopische  Beschwerden  empfandeiL  lo 
Wirklidikeit  hatten  al)^^  nur  etwas  mehr  als  die  Häirte  der  Kiiibeo 
nonnalc  Augeii.  Diese  Thatsarhe  wird  auch  noc-h  da^lurch  gcstfltxt. 
dafs  360  uder  nnueßdir  15  %  der  SctiUler  auf  einem  Aoge,  441 
oder  niäkr  als  17  "/o  ai^f  beiden  Augen  asti^maliscb  waren.  Die 
Astigmatiker  konnten  die  SncHenschen  Probebachstabcj) ,  welche 
anf  6  m  gelesen  werden  sollen,  in  dieser  EatfeniuoK  mit  Jedem  Au^ 
erkennen  und  sind  daher  trotz  ihres  Brechuofrsfehlers  den  Normal- 
licfatigen  zogezählc  worden.  A.  St.  Clair  Buxtoh  kommt  zn  dem 
8cbltu8e,  dals  das  Sehvermögen  der  heran  wachsenden  eugUüclivo 
Knaben  Dn<l  Mddcben  als  recht  mitielmAfsig  bezeioimet  werden  na& 
ond  sich  immer  mehr  vcrscUecblert. 
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Verbot  dir  ungarische  Srlitilkinder,  di«  HHnde  ron  Lehr- 
p4^^8oneIl  m  kOss«n.  Ans  Ungarn  wird  dem  ^Ärztl.  Tfausfrd" 
geschrieben:    Bei    nns    herrscht    die    Unsitte    des    UändekQssens, 

nameiitlicb  in  den  Scbulen,  wo  es  Gebraiictj  ist,  den  Lehrern  ond 
LehreriDxicn  beim  Kommen  utiJ  Gehen  diese  EhrcnbczeifTnog  zn 
erweisen.  Der  Schnlstuh]  des  VI.  Bezirkes  in  Bodapest  stellte  daher 
den  Antrag,  der  Magistrat  möge  das  Händeküsseii.  das  ans  erzieh- 
lichen Rdcksichieii  nicht  erforderlich,  in  sanitSrer  Bezieiiunt;  aber 
geradezu  bedenklich  sei,  verbieten.  Der  Oberpbysikus  bestätigte  die 
Aut'fassniig  des  Si.'hulätnbles,  das  Küssen  der  Hände,  wie  dos  KOsscn 
llberliaopt,  sei  ceeignet,  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten 
Vorschnb  zu  leisten.  Infolge  dieses  Gntachtens  erlieft  der  Magistrat 
an  die  Direktoren  der  bauptHädtischeu  Schulen  ein  Cirltnlar,  in 
welchem  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  untersagt  wird,  sich  noch 
weiter  von  den  Scihulkindern  kOssen  m  lassen. 

Die  SteiUchrift  auf  der  Natnrforflcherveraammlon^  in 
Wien,  Auf  der  letzten  Versammlung  deuficlier  XaiurfoisditT  und 
Ärzte  in  "Wien  kam  anch  die  Steil schriflfrace  zur  Verhandlung. 
Den  Vorsitz  hierbei  fuhrtr  Professor  Dr.  Max  Ghudek.  Direktor 
£manU£L  Dayu  begründete  den  von  ihm  aoigestellten  Leitsatz: 
Die  obligatorische  Einfahmng  der  Steilschrift  in  die  Schule 
ist  eine  hygienische  Notwendigkeit.  Der  gegenwärtige  Schreib- 
unterricht mit  Schrägschrift,  so  führte  der  Redner  anter 
anderem  ans,  erscheint  nicht  natargemöJs,  ila  da?  Vorbild  anf  der 
gerade  hängenden  Schnlwandfafcl  mit  dem  Nachbilde  in  dem  schräg 
liegenden  Hefte  in  keiner  Harmonie  steht.  Die  steil  schroibcnden 
Schaler  bewahren  eine  wesentlich  bessere  Körperhaltung,  als  die 
schräg  schreiheDden,  Dnrcb  gleichmäTsiges  Auflegen  der  Arme  sind 
die  Citren  in  der  Lage,  die  Rtlckenmusketn  [Musculi  rhomboidoi) 
leicht  zu  Spannen.  Doch  ist  die  Steilschrift  kein  Allheilmittel  gegen 
schlechte  Knrperlialtungen ;  auch  bei  ihr  mufs  der  Lehrer  thtttig 
eingreifen.  Die  Gegner  sind  der  Ansicht,  dieselbe  eigne  sich  nicht 
znr  Schnellschrift;  die  Praxis  hat  aber  dieses  Urteil  nicht  bestätigt. 
Andere  meinen,  diu  Steilsclirift  sei  nicht  schön,  doch  liängt  das  vom 
Geschmack  ah,  und  in  der  Schnle  handelt  es  sich  vor  allem  um 
die  Gesundheit  der  Kinder.  Profef^or  Max  Gkubeä  stimmte  den 
Ausführungen  des  Vortragenden  za.  Kr  habe  sich  bei  wiederholten 
Besuchen  von  steil-  nnd  schrägsclireib enden  Klassen  selbst  davon 
aberzeugt,  daTs  es  bei  Steilschrift  dem  Lehrer  an fserord entlich  viel 
leichter  falle,  eine  gute  Körperhaltung  der  Schüler  zu  erzielen,  als 
bei  Schrägschrift,  und  er  wünsche  daher  lebhiift  die  Kitiftilirnng  der 
senkrechten  Schrift  in  die  Schale.  Die  Mitiflieder  der  hygienischen 
Sektion    versammelten    sich  »jpater  in    der  Müdchenvolksscbule    des 
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VI.  Bezirkes,  wo  Direktor  Bayb  im  Aoscblasse  ui  seiuea  Vo 
eine  Domoostratiou  von  steil-  tuid  ftchragscbreibenden  Kiodero  ver- 
anstaltete.  Unter  FahmDg  desselbeo  uad  des  k.  k.  Schuliiupckton 
Dr.  Stejseal  besuchten  die  Uäste  der  Ueihe  nach  die  eüuelnea 
Klassen.  Die  Kinder,  selbst  diejenigen,  welche  eben  erst  den 
Scbreibuntenicbt  begonnen  hatten,  safsen  in  tadelloüpr  Haltuig 
während  des  SteUecbreibeus  da.  Einhellig  sprach  man  sich  d 
20  Gnnsten  der  den  hygienischen  Anforderungen  eotspreclieodea  Keoe' 
rung  aus.  Bei  dem  Besuche  des  Erzherzogs  Kahl  Lcdwio  im  der 
mit  der  Naturfor^cberTersanunlong  verbundenen  Aasstelluag  erregtea 
die  Pbotoffrapbien  und  Schriftproben  steilschreibender  Kinder  aot 
der  eben  gcuanntcii  Schule  das  besondere  Interesse  desselben.  Er 
unterhielt  ßich  daher  auch  bei  Hofe  mit  dem  Direktor  Bayr  aber 
die  Körperhaltong  bei  Stcilscbrift,  sowie  aber  hygicoiacbe  Sohil- 
ciiiriclitangen  Uberhaujit. 

tber  die  liy^ienische  ZuknoftttscbDl«.  unter  der  Überschrift: 
„Wohin  wir  kommen"  bringt  ^Thf  Times  and  lUg."  folgendt 
Mitteilung:  ÖfTentliclie  Schule,  I.  Klasse,  anno  1905.  Lehrer  za 
einem  neu  aogemeldeteo  Schfller:  »John,  host  du  einen  Impfocheia 
ftlr  Pocken?"  «Ja,  Herr!"  —  „Bist  du  gegen  Krupp  inuk-uliett?" 
„Ja,  Herr!"  —  „Bist  da  mit  DiphtheritHTum  behandelt  worden ?^ 
„Ja,  Herr!"  —  „Bist  du  mit  Cholcrabarillen  gcimpftV"  „Ja,  Herr!* 
—  „Hast  du  eine  schriftliche  Garantie,  dafs  du  gegen  Keachhostco, 
Ma»em,  Scharlach.  Mumps  gefeit  bist?"  »Ja,  Herr!"  —  «Hast  da 
dein  eigenes  Trhikgcfaß)?"  „Ja,  Hcrrl"  —  „Gelobst  du,  kein« 
Schwemme  mit  deinem  Nachbarn  auszutauschen  und  niemals  eiaei 
anderen  GrilTcl  zu  benutzen,  als  deinen  eigenen?"  „Ja,  Herr!"  — 
pBist  du  damit  einverstanden,  dafs  wöchentlich  einmal  deine  Bdcher 
mit  Schwefel  anüger&ucbert  und  deine  Kleider  mit  Chlorkalk 
besfireiigt  werden?*'*  nJa,  Herr!"  —  „John,  du  besitzest  alles,  was 
die  modernen  Sanitarier  verlangen,  jetzt  kannst  du  Ober  jenen  Draht 
steigen,  einen  isolierten  Aluminiumsitz  einnehmen  and  anfaugeo. 
deine  P  und  Q  zn  malen." 

Vom  Verein  fär  KiaderheilsUtten  an  den  deotscken 
BeekÜsten.  Der  unter  dem  Protektorat  der  Kaiserin  Pbisdbiob 
stehende  \'er«in  far  Kinderbeilstatten  an  den  deutschen  Seekutes 
hielt  vor  kurzem  im  Herrenhaose  zu  Berlin  unter  dem  Vorsitze  d« 
Wirklichen  Geheimen  Oberregierongsrates  Dr.  Rösiüo  seine  fttnf- 
zehnte  Gcneralvers;unmlnng  ab.  Derselbe  hat  nach  dem  rom  Vor- 
sitzenden erstatteten  Bericht  im  letzten  -Tabre  in  seinen  vier 
Hospizen  I38Ö  kranke  Kinder  verpflegt,  äl  mehr,  als  im  Voijabre 
and  252  mehr,  als  im  Jahre  1892.  Von  den  Kindern  waren  446 
aus    Berlin,    B6    mehr,    als    im    rorigen  Jahre.      Die  Gesamtzahl 
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der  Verpüeguagstage  belief  aich  aaf  49  771,  diejeslge  der  Ter> 
abfolgten  Bädor  auf  241(34.  Die  Betricbskostea  betrugen  154374 
Uark,  davon  wurden  131  752  Mark  durcti  die  gezahlten  Pflege* 
gelder  gedeckt.  Am  besucb testen  ist  das  Kaiserin  -  Friedricbs- 
Hospiz  ia  Nordeniey  gewesen;  es  Kählte  S09  Pfleglinge,  damoter 
95  Peasi«D&re.  0a  der  Besuch  des  Pensionats  erbeblicb  zurQck* 
mfWgeti  ist,  will  man  das  KajibenpeiidoBat  in  ein  Mädchcopciiäionat 
verwandelo-  lo  Nordcroey  war  auch  eine  Winterkur  eingerichtet, 
die  TOD  149  krauken  Kindeni  benutzt  wurde,  gegen  lOtt  Kinder 
Im  Vorjalire.  Wesentlicb  unterstützt  wurde  die  Tbätigkoit  des 
Vereins  durch  den  unter  Vorsita  der  Fraa  Geheimrat  Lbvdbm' 
sti-liendfu  Frauen  verein,  der  für  Ä24  Kinder  die  PfleffcjwWer  aahlte. 
Die  Bilanz  vom  31.  Mür/  189:)  seldol'^  in  Einnahme  nnd  Ausgabe 
mit  911004  Mark.  Der  Etat  für  das  neue  Jahr  wtmlc  auf 
1B4900  Mark  Einnulmie  amt  IG122C  Mark  Ausgabe  fustgesetxt. 
Ab  Stelle  des  rerstorbeaen  Stadtrats  a.  D.  RÖ^tei.  trat  Stadtrat 
Dr.  Max  WEBER-Cliarlottenburp  neo  In  den  Vorstand. 

Die  Vm.  Koufereuz  fiir  das  IdiotenweHeu  fiodet  vom 
17.  bis  19.  September  d.  Js.  in  Ueidclber^r  ütatt.  Für  den  20.  September 
ist  ein  Besuch  der  Anstalt  Mosbach  in  Aussicht  genommen.  Bucb- 
bAndler  Wi>'T£b  in  Heidelberg  wird  schon  jetzt  auf  Anfragen 
ADäknnfl  erteilen.  Psrchiater,  Geistliche,  Ärzte  ond  Pädagogen 
baben  die  Themata,  deren  BeBprechung  sie  veranlassen  und  ein- 
leiten  mochten,  oder  die  Gegenstände,  die  sie  behandelt  zu  scheo 
wdoscben,  bei  dem  Vorsitzenden  der  Konferenz,  IHrektor  I>r.  Sknukl- 
MA2<>'  in  Alstcrdorf  bei  Hamburt!,  anzumelden. 

Errichtang  vou  Kindergärten  fGr  tanbAtumme  Kinder  in 
Berlin.  In  der  „Dtsch.  wat.  IFw/iwiscAr. "  !esi?n  wir:  Auf  die 
Anregung  von  Dr.  Tu.  S.  Flataü  hat  sich  in  Berlin  ein  Verein  zur 
ErnditUDg  von  Kiwlergärteii  für  tauhsliimine  Kinder  gebildet.' 
Der  erste  derartige  Garten  ist  am  1.  April  1394  eröffnet  worden, 
aod  BUS  dem  vor  kurzer  Zeit  versandten  ersten  Jaliresbericht  des 
Vereins  gebt  hervor,  wie  wohlthätJg  die  Anstalt  aof  die  bisher 
in  ihr  beschäftigten  14  Kinder  gewirkt  bat.  Dem  gemeinnQtzigen, 
einem  w^irklichcn  BedUrfnis  in  anerkennenswerter  Welse  abhelfenden 
Unternehmen  ist  eine  Förderung  auch  aus  den  Kreisen  der  Lehrer 
and  Ärzte  dringend  zu  vtUnscben. 

Fehenbolouieu  armer  Schulkiudor  ia  London.  Wie  „The 
Lamxt  berichtet,  hat  der  Verein  für  Ferienkolonien  in  London 
auch  in  diesem  Jahre  wieder  zahlreiche  Kinder  aus  den  Distrikteo 
Holbom,  Clerkenwell  und  St.  Luke'a  zur  Erholung  aufa  L>aud  geschickt. 


*  Veigl.  dieae  Zeil«cbnft,  1894,  Ko,  4,  8.  288.    D.  Aed. 
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Seit  1882  haben  sich  26  000,  im  leUteo  Jahrr  3014  Knaben  nni! 
Mftdchen  dieser  Wolilthat  erfreut.  Besonflers  beliebt  als  Ferien- 
nufemthalt  sind  Minster  in  Kent  ncd  StokeDchurcli  ia  Oxfordshire; 
ersteres  war  von  389,  letzteres  von  260  Kindern  besncht.  Hie 
Zeil,  wahrend  welcher  die  unffesanden  Tlöfe  und  Gassen  Londons 
mit  den  crünen  Feldern  and  Heckenwejien  seiner  Umpebnng  vertanscht 
werden,  belrüjrt  gewöhiilirh  14  Taffe.  and  die  Kinder  kehren  nicbt 
nnr  erfri<tcht  an  Leib  und  Seele,  sondern  aucb  mit  einem  dnrch  Nator- 
beobscbtnng  erweiterten  Gesichtskreis  in  die  Wehstadt  zonick. 


7lmtlid)t  IltrfägniiQfn. 


Erlafs  d«8  KSniglich  itjüieoischcn  IHiiiifilerinmB  des  SirentHchen 

Unterrichts 
bfizüfrlich  der  iDrektion^krAukheiteB  in  Scbnlen. 

^ForUetxaog.} 

üntprhrechuBg  des  Unterrichts. 

A.  Wenn  wlüirend  eine))  x-erb&ItnisiBAftig  Iramn  Zeitreuines 
Rieh  ein  oder  mehrere  Fälle  einer  ansteckenden  Krankheit  bei  den 
Schülern  einer  und  derselben  Klasse  zeigen,  oder  wenn  hinreichender 
Grand  vorließ,  um  die  Verbreituni;  der  Krankheit  durch  den  gegen- 
seitigen Verkehr  der  Schüler  als  unaasbloi blich  zu  betrachten,  soll 
zur  Schlief^nnii  der  Khsse  geschritten  werden. 

B.  Die  Sotiliersiing  wird  erfotp^ii,  so  oft  »nter  den  Scbülem  einer 
Klasse  sich  ein  erster  Fall  von  Diiihtberitis,  Knijip  oder  Srherlaeh 
zeigt,  oder  wenn  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  zehn  Tuseii  zwei 
FflUe  TOD  Masern  oder  Kenchhusten  vorkommen.  Aus  denselbea 
Gründen  kann  sich  auch  die  Schliefsnng  der  ganzen  Schale  als  not- 
wendig erweisen.  Diese  MaTsregel  dnrf  indessen  nicht  getroffeii 
werden,  ohne  vorher  die  Meinung  der  SchnlbehOrde,  bezw.  der 
stAdtischen  Sanhfltsverwaltnng  eingeholt  zo  haben. 

C.  In  beiden  Fällen  darf  die  W^iedereroD^iung  der  Uaaae  odtr 
der  Scliole  nnr  erfolgen,  nachdem  die  Gefahr  einer  weiteren  Ter* 
breituog  der  Krankheit  beseitigt  ist  nnd  die  oAtigen  De^nlektionei 
ausgeführt  sind. 

D.  Tritt  ein  Fall  von  Infektionskrankheit  in  der  Familie  eioM 
Lehrers  oder  ScbuMieners  anf,  welche  im  Sclmlgebande  wohnen,  w 


muft  da-  Kraoke  entferot  tuul  die  Schale  so  lange  geacblMsea 
werden,  bis  die  erforderliche d  ßeioiguog»*  aad  Desinfektionsniaräregeln 
darchgefUbrt  sind. 

E.  Wenn  in  einem  Orte  eine  schwere  Epidemie  ron  Infektions- 
knuikheit  herrscht,  welche  Torza^swelse  die  Schulbeyölkerunp  befällt 
(Dipbdieritis,  Scharlach,  Alascm,  Kcuchhogten].  so  kann  nach  die 
Schlieban«  sämtlicher  Schulen  des  Ortes  bis  zum  Erlöschen  der 
Epidemie  angeordnet  werden. 

F.  Was  die  Cholera,  da>i  tjphfec  Fieber  und  die  Üyseoterie 
aiilwtrifft,  so  bäiij^t  die  Scidicl'suug  der  Klassen  oder  Schulen  noch 
mehr,  als  von  der  Ileftigkeit  der  F.pidemie  vo^  den  liausliclieu  Ver- 
hältnissen der  Zi^gUnge  ab  mit  Racksicbl  darauf,  dals  dieselben  aiclit 
selten  in  der  Schule  REenngere  Gelegenheit,  einer  An^teckungsgeluhr 
sich  BQszusctzeii,  ah  in  den  eigenen  Familiea  haben. 

Wiederimpfungen. 

A.  Kommt  ein  Kall  von  Blattern  unier  deu  Zöj;;lingeQ  einer 
Klasse  vor,  so  wird  man  zur  Wiederimpfung  aller  deijenigen  Schüler 
derselben  achreiten  mossen.  die  seit  ftlnf  Jahren  weder  geimpft  noch 
wiedergeimpft  worden  ^ind. 

B.  Wenn  sich  wiederholte  Blatterufklle  zeigen,  sß  ist  unter  den- 
selben Bedingungen  die  Wiederimpfung  der  Schüler  der  ganz«Q 
Schale  vorzunehmen. 

(Fortsetzung  in  No.  S*) 


Rnndsohi'eiben 

des  Köiiif^lich  preufsischen  Miuiüterv 

der  j^eisttichen,  Unterrichts-  und  MedizinalHUgele^euheiten^ 

betreffend   SchUIervei-bindimgeu    au    hi^bereu   Lehranstalten. 

Berlin,  den  26.  April  1895. 

Von  dem  Vorbandensein  dreier  Verbindungen,  an  welchen  Mit- 
glieder von  Tier  höheren  Lehrane^talten  der  dorticen  Stadt  beteiligt 
gewesen  sind,  habe  ich,  wie  ich  dem  Königlichen  Provinzialschul- 
koUegium  auf  den  Bericht  Tom  10.  April  d.  Ja.  anter  Rücksendung 
der  Anlagen  erwidere,  mit  nm  so  grorserem  Bedauern  Kenntnis  ge- 
nommen, als  diese  Vcrbmdungen  nach  mehr  als  einer  Seite  sich  als 
l)fls<»ders  schlimme  cmiesen  haben.  Dies  ergibt  sich  nicht  allein 
am  der  Teilnahme  sogenannter  alter  Uen'eu,  Kaufleutc  und  sonstiger 
frtihcr  den  betreffenden  Schulen  angehörender  Personen,  sondern 
aanicntUch  auch  aus  dem  (jmstaude,  daEs  die  Verbindangsmitglieder 
Sonnabend   bis  nach  Mitternacht  und  docIi   an  verschiedenen  Tagen 
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der  Woche  ihre  KneipgelaRe  hielten,  den  SonntAg  VnnniUAg  dorn 
Fmbschoppen  widmeten  nnd  anfserdem  sidh  auf  Ehrenwort  rer- 
pflichtft  zu  habeo  scheineu,  im  Falle  der  EDtdectnm^  alle«  zn  leagnen. 
ich  bin  dalier  auch  mit  den  von  den  LebrerkoUegien  zverkuutca 
Btrengeu  Strafen  einverstanden. 

Waa  die  beiden  Abiturienten  N.  vom  Lyceam  I  nod  A.  fon 
Lyc«mD  U  betrifft,  so  konnte  dem  ersteren,  der  schon  ror  Eot- 
deckang  der  Verbindungen  die  Kcifeprtifung  bestanden  hatte,  das 
Reifezeugnis  nicht  versagt  werden.  Ich  bin  eiuverstaoden  damit, 
dafs  ein  das  nachträgliche  Rctragrn  des  Abitorieoten  cbarakterisie- 
render  Vermerk  in  das  Reifezeugnis  aufgeoomraen  ist. 

Aber  ohwold  der  Fall  mit  dem  Abiturienten  A.  fOr  den  letztem 
wegen  seiner  Beteiligung  als  liCiler  einer  Verbindung  und  w<b|^ 
seines  Lengnens  nngünbüger  liegt,  so  wird  doch  auch  ihm  das  Reife- 
zeagnis  nicht  vorenthalten  werden  können,  da  er  nnmittalbar  vor 
Entdeckung  der  Sache  die  ReifeiirüfuoK  nnler  Entbindung  Ton  der 
ronndlichen  Prüfung  bereits  bestanden  hatte  uud  der  Nachweis,  daüs 
er  dasselbe  erschlichen  habe,  nicht  erbracht  i<;t.  IHe  Prüfigmg»- 
ordnung  sieht  im  §  8,  No.  6  nar  bei  Benutzung  uncrlanbter  Hitfe- 
mittel  u.  s.  v.,  wenn  die  Entdeckung  erst  nach  Vollendung  der  PrO- 
fung  erfolgt,  die  Bestrafung  durch  Vorenthalt iing  des  Pmfungs- 
zeagnisses  ror  Es  wird  aber  auch  bei  dem  A.  eine  Demerinag 
in  das  ihm  auszuhiUidigcDde  TrUfungszeugniB  gesetzt  werden  mOiaen, 
welche  den  thatsflchlichcn  Hergang  enthält. 

Das  Erkenntnis  des  Oberverwaltnngsgerichtea  vom  16.  April  1890 
sucht  cü  allerdings  schwierig,  gegen  Verbindungen,  an  welchen  tack 
NichtschQler  teilnehmen,  in  durchgreifender  Weise  Torzogeben,  da 
die  Aaslieferung  des  Inventars  der  Verbindung  and  die  Dorcb- 
snchong  desselben  gewöhnlich  verweigert  wird,  weil  dms  IhtobCv 
den  Nicht«cJ]Qlern  K^hOre.  In  dieser  Hinsicht  bin  ich  mit  dem  Vor- 
schlage des  Ki>niglichen  Provinzialdchulkollcgiamä  einverstanden,  daä 
Schüler,  welche  Verbindungen  angehören,  die  aorh  NichtscfaOler  a 
ihren  Mitgliedern  zählen,  oder  welche  die  Auslieferung  des  Ter- 
binduuitainveiitars  ablehneD,  mit  den  etreogsten  Strafen,  namenttidi 
mit  der  Strafe  der  Aosschliefsung,  zu  belegen  sind. 

Hiemach  wolle  das  Königliche  Proriuzialschulkolleghnn  du 
Weitere  reraolaBsen. 


An 
du  Königliche  ProvinzialscbalkollegiDm  zu  N. 
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Abschrift  erhält  das  KöniftÜrhe  Provinzialschnlkolleginm  zur 
KenDtnisnahme  and  neachtang  des  Schlnfspaßsus  Torstehender  Ver- 
fügung. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten. 
(Gez.)  Bosse. 
An 
die  übrigen  Königlichen  IVovinzialscbulkollcgieo. 
U.  U.  1016. 

Ais  der  VerfBgnn^  der  Bnkowinaer  k.  k.  Laudesregiernug 

Tom  27.  Febrnnr  1S95,  Z.  1752,  an  alte  uuterstebenden  poli- 

lischeD  B«bördeu  wegen  Alarsn.iltm<>:ii    cegen   die   äg^plische 

Aogenkrankheit  (Trachnm),  besonders  in  Schalen. 

—  2.  Die  Schall  Clin  ngcn  sinil  m  verptüchten,  jede  unter  den 
Schulkindern  Ruftrotctidc  Au^enkrankiicit  itcr  OrtsbehOrde  anzuzeigen. 

—  10.  Die  .\agcii  der  Schiilkimlcr  uml  der  Schullehrer  üind 
Tom  GemeindeArztc  und  vom  k.  k.  ÜezirkHor/tu  gelegentlich  ihrer 
Anwesenheit  in  den  einzelnen  (femeinden  aaf  den  Bestand  infektiöser 
Angenerkranknogen  za  untersodien. 

Der  k.  k.  Bezirksarzt,  bczw,  der  Gemeindearzt  hat  za  ent- 
scheiden, ob  die  als  fingenkrank  befundenen  Sohitlkinder  am  gemcin- 
scbaftlichen  Unterrichte  teitnelimen  dürfen  oder  nicht.  Der  Besu<:h 
der  Schule  ist  nur  bei  Fällen  einer  Angcnerkrankung  ohne  Sekretion 
gestattet.     Solche  Kinder  sind  in  der  Schnle  zu  separieren. 

Alle  an  einer  infektiösen  Augcnerkraokung,  insbesondere  am 
Trachom  oder  TraehomverdachT,  leidenden  Schnlkinder  sind  einer 
rationellen  ftrztliohen  Behandlung  zuzuführen.  Beim  Ausbruche  einer 
Trachomepidemie  nnler  den  Schulkindern  ist  die  Schule  nötigenfalls 
zu  scbtiefsen. 

—  11.  Die  mit  Trachom  Behafteten  sind  ttber  die  Gefahren  der 
Trachomkrankheit,  die  notwendigen  Vorsichtsmafiäregelu  behufs  Ver- 
meidung ihrer  Übertragung  anf  die  llansgenossen  zn  belehren,  und 
ist  im  Simie  des  §  4,  littera  a  des  baniUltspcsetzcs  vom  30.  April  1870, 
R.-G.-Bl.  Uo.  öö,    für   die  Ärztliche  beijandlung    derselben    vorau- 

KKTgCB- 

PopoUre  Belehrung  ttber  das  Trachom  und  dessen 

Bek&mpfang, 

nach   den  Antr&geu  de«  l<aDdc>ssanitAtsrat«s  zur  Damacbachtung  b6r 

kannt  gegeben  mit  dem  Erlasse  der  k.  k.  Landesregiening 

vom  27.  Februar  l«95,  Z.  1752. 
Das  Trachom,  welches  auch   die   fiigyptiscbe  Krankheit   genannt 
wird,  hat  diesen  letzteren  Namen  aus  dem  Gmnde  erhalten,  vreil  es 
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einerseits  in  Äg)i)len  sehr  verbreitet  ist,  und  aodererseits,  weil  eo 
AnianK  unseres  Jatirliunderls  die  dort,  unter  Napoleon  kfimpfcode 
franzöeiM'be  Armee  in  aulserordeollic)!  lieftigem  Mafso  hiervoD  er- 
griffen wurde  und  dieses  schwere  Aogenübel  bei  ihrer  Heimkehr  nich 
Raropa  verschleppte. 

Das  Trachom  kommt  so  ziemlicli  üi  allen  Lftadem  vor;  die 
grOlstc  Ausbreitun;;  bat  es  jedoch  unter,  den  Völkern  des  Orieotfli) 
wo  liicrfUr  nur  die  Armut  der  niederen  Bevülkeruoi^sschiohteo  oid 
der  Maogel  an  Reinlichkeitssinn  verantwortlich  gemacht  werden  kaniL 

Die  Merkmale  der  Krankheit. 

Die  Er»cbeinung;eu,  unter  welchen  sich  das  Trachom  aoTsen, 
sind  sehr  wechüelod,  je  nachdem  man  es  mit  einer  rasch  and  be^ 
verlaufenden  (akuten),  oder  schleichenden  (chronischen)  Form  du* 
selben  zu  thun  hat. 

Bei  der  akuten  Form  des  Trachoms  erscheinen  die  Augenlider 
mächtig  geschwollen,  die  Haut  derselben  von  erweiterten  Rlatadem 
durchzogen. 

Die  Augenbiadeliaul,  d.  h.  jene  zarte  Hvhteinihaut,  welche  die 
vordere  Fläche  de^  Augapfels  and  die  InnenHficbe  der  l.ider  Ober- 
zieht, i^t  hochgradig  gerötet,  geschwellt  und  von  eiterigen  Masseo 
bedeckt,  welche  bei  geschlossenen  Augen  an  den  Augenwinkeln  her* 
vortreten. 

In  diesem  Sladiitm  der  Krankheit  sind  die  damit  beltaftet<>n 
Personen  sehr  liclilscheu- 

Die    akute    Form ,    welche    sehr    oft    zu    F.rkraokangen    der 
Qbrigen  Augengehilde,  der  Hornhaut,  ja  des  ganzen  Auges  fUirt  und. 
dann   nicht   selten  Erblindungen  der  Augen  zar   Folge  htl,   komai 
zum  Oluck  -verfa&ltnisaUUug  selten  vor. 

Um  so  hS&fig«r  findet  sfch,  insbesondere  in  unserem  Lande,  du 
chronische  Trachom. 

Dieses  änJsert  sich  in  ausgesprochenen  FtUlen  durch  folgende 
Erscheinungeo:  Die  Lider  sind  bedeutend  verdick't  und  infolgedesseu, 
namentlich  das  obere,  schwer  beweglich.  Die  Aogenbindeham  hsl 
ihre  normale  Glätte  verloren,  i»t  uneben,  hOckorig  geworden  Dims 
Aassehen  ist  bedingt  durch  zahlreiche,  dicht  gedrSogtc,  wanenartige 
Auswöchse,  welche  die  Innenäftche  der  Lider  bedecken,  and  welcbe 
dort,  wo  die  Bindeliaal  vom  Lide  auf  den  Augapfel  flbergehl,  die 
Form  von  snizigen.  froscbtaichlLhntichcn,  geiiuollcnem  Sago  glelclieaden. 
gclblicli-grauen  Römern  anoehmeu. 

Die  entzündlichen  Erscheinungen  des  Auges  sind  dabei  bald 
mehr,  bald  weniger  ausgesprochen, 

Wabreod  es  Fälle  gibt,  welche  mit  Lichtscheu,  starker  Rotas« 
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des  Äages  und  Äbsoodenixig  aus  dem  Bindebaiitsackc  verbundeB 
sind,  sind  bei  sehr  vielen  FäUeo  äulserlich  keine  EntzQndungB- 
encbeinangen  wahnielimbar  und  ancb  keine  Beschwerden  vorhanden, 
und  werden  derart ifie  Falle  erst  hei  einer  genauen  üntersocbuiig  des 
Auges  dorcb  einen  Arzt  entdeckt. 

Ein  derartiger  milder  Vcrlaof  der  Krankheit  ist  die  Ursache, 
«raram  sie  im  Beginne  vielfach  übcrsebcn,  bezw.  nicht  beachtet  wird 
and  warum  ärztliche  Hilfe  erst  dann  in  Ansprucli  genommen  wird, 
wetiD  schon  die  Krankheit  zu  einem  Grade  Torgeachritten  ist,  wo  die 
Ueitaiig  nur  Hchwer  und  erst  nach  langer  Zeit  zu  erzielen  int. 

Aus  diesem  Grande  empfiehlt  es  sich,  jede  auch  scheinbar  noch 
so  leichte  Aogen  krank  he  it  nntersuchen  zn  lassen,  bzw.  einer  facb- 
m&nnifichen  Bebandlong  zuznfltbren,  um  so  mehr,  als  solche 
schleichenden  Formen  des  Trachoms  unter  Kiswirkong  von  verschiedenen 
Schädlichkeiten,  wie  Slaab,  Scbmnt2,  nnreines  Wasser  nnd  ähnliche, 
sich  verichiimmern,  akut,  werden  uud  die  Qbrigen  Teile  des  Auges 
in  Mitleidende bal't  ziebe»  kOuncn. 


Krankheitsursachen. 

Es  ist  bis  jetzt  der  Wissenschaft  nicht  gelnngea,  denjenigen 
Stoff  zn  entdecken,  darcb  wetchen  das  Trachom  enceugt  wird. 

Ks  ist  aber  anzunehmen,  dals  ebenso,  wie  andere  ansteckende 
Krankheiten,  z.  B.  Tubcrkuloäe,  Typhus,  (.'hotcra  U-  a.,  auch  das 
Trachom  durch  niedrige  pflau/.liche  ücbilde,  sogenannte  Bakti^rien, 
faenorgenifen  wird.  Sicher  ist  aber,  dafs  dieser  Anüteckungsstoff 
an  den  von  der  erkrankten  HindeJiaut  abgesonderten  schleimigen  und 
eiterigen  Massen  (Sekret)  baflet  und  dals  das  Trachom  durch  diese 
auf  gesunde  Angen  öbertragen  wird. 

Diese  Übertragnng,  welche  wohl  seltener  direkt  durch  Gelangen 
des  Sekretes  vom  kranken  Auge  in  das  gesunde  einer  anderen  Person 
oder  unter  besonderen  Umständen  auch  verschiedener  Personen, 
z.  B.  bei  Benutzung  einer  gemeinsamen  Schlafstätte,  zn  stände  kommt, 
findet  in  der  Regel  mittelbar  durch  Gegeustünde  statt,  weldie  mit 
dem  Trachüinsckrctc  verunreinigt  aind. 

Zu  solchen  die  Anstockunt,'  vennittclnden  Gegenständen  sind 
zunflcbBi  die  mit  dem  Sekrete  beschmutzten  Hfüide,  (enier  die  von 
'lYachomkranken  benutzten  Hand-  und  SacktQcher,  die  Leib-  nnd  Bett- 
wäsche, die  Schwänmie  U.S.W.  7.\i  zählen:  nicht  ausgeschlossen  ist  die 
HOglicbkeit,  dafs  das  eingetrocknete  Sekret  sieb  dem  Zimmerstaube 
mitteilt  und  mit  diesem  anf  gesunde  Angen  gelangt. 

Diese  Art  von  Übertragung  des  Trachoms  wird  wesentlich  dort 
gefördert,  wo  die  Menschen  dicht  zusammen  wohnen,  wie  es  in 
Kasernen,  Massenquartieren  und  Arbeiter  Wohnungen  der  Fall  ist. 

8iiiHiK«**>i»Ui('iupn«fo  vm.  28 
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Es  ist  nioht  weniger  BitQrlich,  doTs  durch  mugeUuifte  &- 
it&bning,  korperlk-lie  Cbei-ustrenguog  Dod  koDstitotionelle  KrankbelUa, 
wie  Skrofulöse,  Tuberkalose,  herabgekommeoe  Individuen,  irnlnfcn 
nicht  die  Widen^tandsfähigkeit  gesunder  und  gut  genährter  PertoDen 
besiu«!!,  It'icLtei*  erkranken,  als  die  letztenn. 

Bemerkenswert  ist.  dafü  die  Krankheit  rorwiegend  Personen  im 
AJter  von  20  bis  40  Jahren  befUlt. 

Mafsnahmen    zur    Verhütung    und    Bekfimpfung 
des   Trachoms. 

Den  wichtigfiten  Teil  der  Mafsnalimen,  welch«  man  ijregen  alle 
ansteckenden  Kraitkheit«D  crgieift,  bilden  dicj^nigea,  welche  dahia  ge- 
richtet sind,  die  Entstehung  solcher  Krankbeites  zii  TerhOten.  Von 
diesen  Mafsregeln  t^ind  in  Besag  aof  das  Tracttom  fttr  hob  haupt- 
sleblich  jene  von  Interesse,  mit  deren  Hilfe  der  eioüelne  in  der  Lag« 
ist,  sich  vor  dieser  Krankheit  mit  Erfolg  zu  RcbOtx«n, 

Der  erste  Platz  unter  diesen  Schulzmafsnahmen  i«t  nnbe^ngl 
der  Reinhcbkeit  einzurftumen.  Eine  sorgfältige  Reinigung  des  Körpen, 
insbesondere  des  Gesichtes  und  der  Hände,  welche  nicht  nur  r^jel- 
mAfsig  zu  einer  bestimmten  Tageszeit,  sondern  nach  jedesniaUger 
zuf^Uji^r  oder  sonst  nnrermcktitcher  Verunreinigung  statttiiidei,  iM 
als  ein  sicherer  Schutz  gegen  die  Ansteckung  mit  Tracfaoia  n  be- 
tracbteu. 

Die  Erhaltung  der  Reinlichkeit  ist  aber  nicht  nar  anf  den 
eigenen  KOrper,  sondern  auch  aof  unsere  Umgebun^ausnidchnea.  Na- 
mentlich die  Keinhaltung  der  Wobnrtluine,  ihre  tiAuäge  LQftmf 
wahrend  vcr^biedeui-r  Tagc^/.tilcn  ist  alä  ein  weiterem  Mittel  nr 
VeriiDlung   dicMT   Augen knitikht;it  zu   liezeiehnctr 

Hai  das  Trachom  aber  trutxdeni  in  eine  F'amilic  Kingang  ge* 
fnndeo,  dann  heißt  es,  mit  allen  za  Gebot«  stehenden  MiUdn  dabra 
zu  wirken,  dafe  der  Erkrankte  nicht  zum  Aosgangspnnkie  weiterer 
Erkrankungen  werde.  INes  laut  sich  nur  dadorch  erreichen,  tfaA 
derselbe  möglichst  von  den  übrigen  F'amilienmitgliedern  oder  Mit- 
bewobnero  getrennt  wird,  dafs  man  ihm  eine  eigene  LagerstiU« 
zuweist,  dio  von  keinem  anderen  mitbenutzt  werden  darf.  Ebeaso 
mufs  die  Verwendung  der  von  dem  Erkrankten  beontzten  Hand-  aid 
SackttLcher,  Badeschwämme  n.  s.  w.  sorgftlüg  vermieden  und  die 
Vitatke  da  Kranken  zunächst  durch  ein  einstondiges  Kochen  od« 
ÜbergiebM  mit  siedender  Lauge  desinfiziert  werden,  womaf  bI«  ml 
mit  der  Qbrigen  WBscbe  gewaschen  werden  kann. 

Die  Tom  Kranken  zur  Reinigung  der  Augen  benutzten  Verband- 
stQcke,  wie  LeinwandlAppcben,  Wattebaaschen,  siad  erafach  n  m^ 
brennen. 
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Personen,  welche  teil»  mit  den  Kranken,  teiS«:  mit  den  von  ihm 
I  benutzten  Wssche-  und  V^rhacdstflcken  in  ßerDhraog  gekommen 
•Und,  haben  sich  jedesmal  die  Hände  sorgfölüg  mit  lauem  Waseer 
iTind  Seife  zu  vaschen,  weon  sie  sclioo  otcht  in  der  Lage  sind,  üch 
Imit  Kartiol-,  Lysol-  oder  anderen  I>esinfektioDi;mitceln  za  dcsinfizieien. 

Scbliefslicli  mufs  aach  die  filthzeilige  Zuftlhrnng  der  Kranken 
[rar  ärztlichen  Behandlung  als^  ein  Schutzmittel  gegen  die  weitere 
rCbertraguflig  Jes  Trachoms  aiigetieheii  werden,  indem  äch  unter  der 
i-sachkuDdigen  Behandlung  der  Zustand  der  Aogvn  hald  bessert,  die 
Absonderung  aus  denselben  rasch  abnimint  und  sich  damit  auch  die 
|31ögtichkeit  der  Ansteckung  in  gleichem  MaTae  verringert. 

Schon  aus  diesem  Grande  ist  es  geboten,  verdachtige  Augen- 
lerkrantungen  von  Personen,  weiche  teils  ans  Unwissenheit,  teils  aus 
lOleichgQltigkeit  dea  Znatond  ihrer  Augen  unbeaclitet  lassen,  den  zur 
[tTberwaehung  des  Gesundheitszustandes  der  BcTülkemng  bemfeneft 
[Amtspersonen  oder  BeliOrdco  sobald  als  mOglich  zur  Kenntnis  zu 
I  bringen. 


pcrronalicn. 


Gebeimrat  Professor  Dr.  von  Esuabch  in  Kiel  wurde  zum 
,  korreapoodiereaden  Mitglied«  der  Pariser  Akademie  der  Medizin  er- 
it. 

Die  Wiener  Ärztekammer  hat  lu  ihrer  Sitzung  vom  9-  Mai  d.  Js. 
(den  bisherigen  Vicepräsidenten,  Herrn  Primarius  Dr.  Hf.im,  dev  zu 
innserea  Mitarbeitern  zählt,  einstimmig  zum  Präsidenten  gewählt. 

Dem  RegierUDgs-  und  Schulrat  Dr.  Bbüukb  in  Coblenz  wurde 
l'der  CbaraktQt  als  Geheimer  Regierungsrat,  den  Kreisschul  Inspektoren 
[j>r.  Stbaubikoeb  in  Hecbiogen  und  Dr.  Schuitz  in  Sigmaringen 
Ider  Charakter  als  Sdtulrat  verliehen. 

Es  haben  erhalten:  den  Orden  der  eiseniea  Eroue  IIl.  Klasse 

[das   ordentliche  Mitglied  des  Landessanitatsrates   für  B&bmeD.  Pro- 

lfe»<or  an  der  dentsrhen  technischen  Hochschule  Dr.  WiiaiKLM  GiNTXt 

tin  I^ragi  den  roten  Adlerordcn  III.  Klasse  mit  der  Schleife  der  bis- 

[herige   Direktor   des   Andreasrealgynmasiums    in    Berlin,    Professor 

Dr.  Bolze    in  SchC»uebergi    des    roten  Adlerordea  IV.  Klasse   der 

'Direktor  der  stftdtifichen  Ikolschole,  Professor  Dr.  Tsoui  in  Kaln; 

des  Adter  der  Kitter  des  KtJiiiglicben  llausordens  von  Hohcn/ollern 

der  Gymaasialdirekior  Dr.  Becjsjbjiub  in  Ost^ovOi  da«  Ofßüiorkreuz 
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dos  Sterns  von  Rmnaiiieu  der  Oberrealschuldireklor  Dr.  Fiedler 
in  Itrc^slui;  das  Kommondearkreuz  des  serbisclieu  St.  Sawaordeos 
der  lYoiesäor  Dr,  Ä.  Lobmaykk  in  Agnm  für  seine  pubUcistisdu 
Thfltigkeit  auf  dem  Felde  der  öffentlichen  Gestmdlieitsptlege;  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  braun  schweinischen  Ordens 
Uctnrich  des  Löwen  der  (iyranaäaldirektor,  Professor  Dr.  Koldewkt 
in  BrauDschweig;  das  Kitterkreuz  I.Klasse  des  Königlich  saeli8iscfa<:B 
Alb  rech  tsordcns  der  Bezirksscliuliuspcktor,  Scfaulrat  Mcsuackh  ta 
DOtiuln,  und  der  Rektor,  Professor  Pachalt  in  Frcibcrg  i.  S. 

Bei  dem  K{>niglii;li  preiirsisi'.hen  Ministerium  iler  geisllicbvii, 
UaterricbtK-  iiod  I^Iediziiialaiijitelegenheiten  siiul  ornannt  worden: 
uuser  verehrter  Mitarl)eiter,  Herr  Gei^eimer  Rogißniiigsrät  und  vor- 
tragender Rat  Bkandi,  zum  (iclieimen  Oherregierangsrat  und  der 
Regiemogarat  Dr.  Fkieuuk:!!  Schmiüt  aas  Berlin  zum  Geheiniea 
Regiemogsrat  und  vortragenden  Rat. 

Dr.  J.  S.  BtLLiNUS.  der  hochverdiente  Herausgeber  des  ,Todcx 
C-Btalogue  of  the  Surgeon- Generals  Librar}''  in  Washington  vird 
seine  Stellong  als  Kustos  der  dortlgeo  Bibliothek  aufgeben,  um  di» 
Professur  fUr  Hygiene  an  der  Universität  von  Fennsylvaoien  zu  Ober- 
nehmen.  ■ 

Der  als  aufaerordciillicher  Professor  der  Hygiene  nach  Marburg 
bonifene  Dr.  Behring  wurde  nunmehr  zum  ordentlichen  Professor 
befördert. 

Es  sind  ernaunt  worden :  Dr.  Morbau  zum  Professor  dvr 
Hygiene  und  «cricbtlichou  Medizin  an  der  raediziuiscben  Schule  in 
Alger;  der  Direktor  des  liygicnischen  Institutes,  Stabsarzt  Professor 
Dr.  Bkbnhabd  FiscnER  in  Kiel,  zum  Oborstabsar.ct ;  der  Gymnasial- 
direkter  Ostkndiirf  in  Haderslebe»  zum  Direktor  der  Waisen-  ntvi 
Schulaostolt,  des  Gymnasiums  und  des  SchnllehrersemUiai's  in  Daulia; 
der  Direktor  des  «t^tischcn  Gymnaiiiims  Dr.  KtiT  in  Dhlan  mn 
Direktor  des  Kijniglichen  Gymnasiums  in  KönigsbQtte;  der  DirditAr 
des  lYogymnasiumä  Dr.  JIouue  in  Selilawe  zum  Direktor  des  Gym- 
nasiums in  Ncastcttiii;  der  (iymnasialoberlchrcr,  Professor  Dr.  Skk- 
LiuEU  In  ZwicluLii,  zum  Rektor  des  Gymnasiums  in  Zittao;  der 
Oberlehrer,  Profc^üor  Dr.  Lexssen  in  Kreuznach,  /um  Direktor  dn 
Realgymna-siuni-s  in  Hajjc»',  der  Gymn»sialoborlchrcr  MatschkT  in 
Meaeritz  zum  Direktor  des  Gymaosiums  in  Fraiisladt;  der  Seminar- 
obcrlebrer  Dr.  Dumuey  in  Ucrdccke  zum  SeDÜiiardircktor  daselbst; 
der  Oberlehrer  an  iler  OI>crreaI&rbulo  Dr.  Volkma^in  in  Rreelio, 
der  Oberlehrer  am  Progymnasium  Gktmm  in  Andi-marh,  der  Lehrer 
am  Prinz- lleinrirligyiiinasiiim  Waschkk  in  Schöiieberg  bei  BerUn, 
der  Lehrer  an  der  Oborrealsrhulc  Kiii.LBACn  in  Bonn,  die  Rektoren 
SouucuTiNU  und  Püuuit,  der  Seminaroberlehrer  TiHU,  die  Seminar- 


lehrer  Todsen  and  St£1N  zq  Krcisscbii]i)i!>])ektoreD ;  Dr.  Razmusu- 
MoaUK  zam  ärztlkhca  Schatinspcktor  des  XX.  ArroDdiesemcnts  von 
Paris;  Dr.  ÜiinuiiuiN,  Professor  an  der  medizinischen  Scliale  in 
Amiens,  zum  Hilfsarzt  lies  dortigen  Lycenms;  Priviildoc#nt  der 
Hygiene,  Dr.  Kaul  (ii'NTUKii  in  Berlin,  zum  Kustos  des  dortigen 
Hygienen! UKCums  als  Koclifolger  das  Dr.  Thieukrldkr,  welcher  die 
Loitmig  der  clicmist^hen  AblRihmg  des  pliysinlo^^ischeii  Inslitntei;  dn- 
seÜKl  as  Stelle  de^  iLirh  Miirbiirt;  lierufencn  Profci^sor  KoSSET.  Qber- 
oiniintj  Privaldofciit  Dr.  WzRStCKK  zum  Dirigtüitcn  dos  bakterio- 
logiach-chcmi sehen  Laboratoriums  der  milit&rarzilicliftn  Bildangsanstalten 
in  Üerliu. 

In  gleicher  Kigenschaft  wurden  versetzt:  der  Ivreisschnlisspektor 
vox  Drygalski  xn  HolicnsteiQ  in  den  neo  cingcrich toten  Krcis- 
«hnlinspckliotisbeztrk  Lyck,  Kcgiemogs bezirk  Üumbinncn,  der  Krcis- 
Bchulinspcktor  Dr.  Vulkmanx  zti  Bricsen  in  den  neu  eingericbtctcn 
Kreis8cbidins]H'kti(im)hc/irk  Exin,  Ilcgierung:ibe/irk  lironiberg,  und  der 
Kreissfhulinspektor  P<'(iii.maNS  zu  Orteisburg  imoh  Hriog. 

Der  Geheiiin!  Ufgienmgsrat  Haupt,  Uegiemngs-  uimI  Scbnlrat 
in  Merseborg,  hat  dio  erbetene  Pcnsinniemng  und  gleichzeitig  den 
Kroneocrden  11.  Klasse  erhalit-n.  Kbcnno  tratett  der  Direktor  des 
Gymnasiums  und  Realgyniiiia=iiunns  Stahlbkrc  in  U&g&n  und  der 
Direktor  des  Prog}'mnaRioniä  Thelk  in  Saarlonis  in  den  Ruhestand. 

Verstorben  sind:  der  Geheime  Oberrepicrmigsrat  Reichesau, 
Ehrenmitglied  des  K^miglichen  ProTinzialschalkollcpums  in  Berlin; 
der  hochverdieiite  medizinische  Berater  des  britischen  Lokal verwaltnugtt* 
amtes  in  London,  Sir  Gkmhoe  Buchan.vn,  Präsident  dos  1891  dort 
gehaltenen  internationalen  Kongi-esses  für  Uygicnc  nitd  Demographie; 
Schulrat  Lanök  in  Lübeck;  Gyinnasialdiroktor  a.  D.  Dr.  O.  N.18E- 
MANN  In  Halle  a.  S.:  Realgymnasialdirektor  Dr.  Cuam£B  in  MQl- 
bcim  «.  R.;  Obcrrealschuldirektor  Dr.  Meisbel  in  Kiel;  der  frühere 
Direktor  der  Heolsctiulc  in  Manniieint,  KAnti  Scijlmbkeu  in  Karlsnihe; 
der  Direktor  der  höheren  Mädclieosrhule  Dr.  Jakob  Kellkr  in 
Mainz;  Kreisschulinspoktor  a.  D. ,  Si^hnlrat  IIoffmasn  in  Trier; 
Keklor  a.  D.  Hecht  in  Breslau;  Mitielsclmllflirer  Adolf  Becker 
in  Raderalehcii,  ein  eifriger  Förderer  des  Turnens  und  der  Jngend- 
spiele. 
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Besprechungen. 

Dr.  Makoenot.  M^deoiB-inspectenr  des  ^coles  de  la  rille  de 
EsBai  d'hygi^ne    de»    coosIrnctkuB    scolaires.     Paris,  l\ 
Q.  Masaon.  (8".) 

Dr.  Mäsöenot    bespricht    in    diesem  Versuche,    der   in    der] 
„Itemte  fVhyffiine'',  tome  XVU,  Xo.  2,  1895  wid  als  Sondembdnick 
bei    G.  Ma&son    in  Paris   erschienen   ist,    melorere    schnlhyipenischej 
Fragen  von  Wichtigkeit  m  eingehender  und  geistvoller  Art. 

£r  betrachtet  dos  Schalhaus  von  zwei  Seiten,  zuerst  als  Woha- 
gebaudc,    d.  h.    als    Geb&ade,    welches   allen    Gnudbedingun^ai 
Rcsanden  Wobnens  entsprechen  muls,  und  sodami  als  Werkstattej 
geistiger  Tbatjgkcit,    wobei  besonders  die  Sinne,  Gesicht  und  OebSr, 
berßcksichtijrt  werden. 

BczQxlich     des     Schulwohnbauses    und    seines    Zabehör»i 
bemerkt   der    Verfasser,    dafs   Spiclhöfo    nur   bei    durrhl&fisigem] 
Boden  uiil  Vorteil  bebiest  werden  kennen,    dafa   dieselben  aber  bei 
schlec-bt    oder   gar    nicht    dnrcblAssigeni    Boden   gepflastert    verdeaj 
sollen, 

Dr.  MaxctKnot  empfehlt  fUr  alle  Itäume,  auch  fOr  die  KlasseO' 
Zimmer  die  IlerstelluDg  vod  gepflasterten  Ful'sböden  an  Stdla 
der  hölzernen  und  bemerkt,  dali  der  Vorwurf,   solche  PSastfimngea 
mit  Asphalt  oder  Beton  seien  kälter,  als  IloUbOden,    keine  Berech- 
tigung habe.      Er  hat  Versuche  angestellt  und  weist  nadi,  dals  mit 
Wachs     eingelassene    EichenbOden     genau     dieselbe    WlnneIeitBn| 
besitzen,    wie    Pflaster.      Die    Versuche    fanden    derart    statt,    da& 
zwischen  dem  Fursbodeo  eines  Zimmers,  der  eine  Temperatiir  von  lO* 
hatte,   und    dem    beschohteu  FuLse    ein   Thermometer    15  Minntcn 
lang   gehalten    wurde.     Die  Temperator  des  Fnlscs  betrug  32^, 
zeigte  sich.  diUs  das  Thcmiometer  folgcndermafscn  sank: 
bei  i'jchenboden  {imcingelassen)    .     .     .  oul  27", 
bei  EicheiilHiden  (mit  Wachs  ciogclassen)     „    23°, 
bei  Pflaster „    23". 

Pen  Vorteil  der  Pflasterung  sieht  der  Autor  in  der  gerin^cna 
Slaubentwickelung  uttd  der  leichteren  Reinhaltung. 

Sehr   richtig    sind    die    Bemerkungeu    über  die  Förderun«  dff 
Reinlichkeil    der  Schüler   durch  Anlage   von    Reioigonguinuneni 
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QDd  Braasebädern.  Fdr  letztere  empfiehlt  der  Verfasser  die  schrig 
wirkenden  Bransen  ReRenOber  den  Tertikalcn  und  macht  gcoaue  Vor- 
BddRge  tiber  die  tirOfsonmafse  eince  Brausebades  für  ^chQlcr.  I>er 
Badpraum  soll  eine  quadratische  Form  von  6  m  Spitcnlän.arc  oriialtfiii 
nnd  zwölf  Auskicidekaiiinen,  sowie  vier  Hranscu  besitxen,  so  zwar, 
dafs  immer  drei  Schulkin<lergra]»tieD  gleicbzeitig  anwesend  sind,  die 
erfite  äch  aankleidend,  die  zweite  badend  und  die  dritte  sich  an- 
kleidend ;  anf  diese  Weise  tritt  bei  der  BenntKung  der  Blder  kein 
Zeitverlust  ein. 

Bezflglich  der  B  edorf  nisanstalten  entscheidet  sich  Dr. 
Hanoekot  fQr  die  Hockaborte,  welche  vom  physiologischen  umt 
paibologischen  Staodpankte  ans  die  richtigsten  sind.  Uin  eise  Ver- 
nnrein^noMl  zu  vermeiden,  empfiehlt  er  die  Anbringung  einer  10  cm 
hohen  stnhlartigen  Erhöhung  Über  dem  Rand  des  Brillloches  von 
einer  Form,    die  bei  der  Hockstellung  eine  Berührung  ausschliefst. 

Bei  der  Besprechnng  der  Heizung  hat  der  Verfasser  hnupl- 
sieblich  die  grorsstfidliscben  Volksschulen  im  Auge  and  empfiehlt 
Miederdrockdampfheiznog  mit  Ortlidien  Heizkörpern  und 
Frischinftzufuhr. 

Das  zweite  Kapitel  bebandelt  das  Schulzimmcr,  wobei  durch 
Vorführung  schematisclier  Zeichnungen  ganz  neue  VorscblAge  erstattet 
«erden.  Manofnot  will,  dafs  itie  Kinder  nach  jciier  llntemcbts- 
atnnde  die  KlaftHenräume  veriiissen  nsd  »ich  in  die  geileckteit  oder 
bei  gflnstigem  Wetter  auf  die  offenen  Spielplätze  begehen  nnd  dafs 
ffälirend  dieser  Zeit  dnrrh  Offnen  aller  Fenster  der  Klassenzimmer 
nnd  des  angrentenden  Korridors  eine  vollständige  Durchlüftung  statt- 
finde. Die  Zwischenwände  zwischen  den  Klassenzimmern  und  dem 
Korridor  sind  zn  diesem  Zwecke,  wie  folgt,  eingerichtet :  Sie  bestehen 
aas  drei  horizontalen  Teilen,  einem  oberen  1  m  hohen,  der  ans  acht 
am  horizontale  Achsen  drehbaren,  verglasten  Ftttgeln  besteht,  einem 
nittleren  80  cm  hohen,  festen  Teil  und  einem  unteren  2  m  hohen 
Teil,  der  zur  Hillftc  aus  WandHftcben,  zur  Hälfte  ans  einflügeligen 
TbflreB  znsamjncnircsetzt  ist,  so  dafs  immer  eis  TbUrfl&gel  und  eine 
gleicbbrcite  Wandfiäche  abwechseln. 

Dorch  diese  Anordnung  soll  zweierlei  erreicht  werden,  erstens  eine 
▼  olUlfindige  and  rasche  DurchlOftung  von  so  Iraner  Dauer, 
da(8  während  der  kalten  Jahreszeit  die  Wundo  nicht  auskühlen,  und 
KweiteoR  eine  bessere  Beleuchtung  und  Ünrchsonnnug  der  Schal- 
ximtner.  Die  Orienticrnng  dersdtie])  bat  nnr  nach  NO.  und  NW. 
m  erfolgen,  fio  dafs  niemals  während  des  Unterrichts  direkte  Soanen- 
fttrahten  auf  die  linke  Fensterwand  fallen  und  sowohl  die  AnbringOBg 
von  SchoiCTOrricbtaiigen  gegen  Sonnenlicht  überflassig,  als  auch  eine 
gröfsere  Hitze  wfihrend  der  Sommermonnte  ausgeschlossen  ist.     Von 
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der  anderen  (rechten)  Seite  gdaogcn  durch  die  oberen  Flügel  dei 
Scheidewand  zerstrente  I.icht«trahl4>o  in  die  Kkss«,  die  eine  Ver- 
DÜndemng  dunkler  Kcken  hervomifen  und  die  BelenchCimg  der  Klusea- 
r&omc  wesentlich  verbessern. 

Nach  den  dargestellten  Skizzen  wttrde  eine  Kl&ssc  fDr  50  Kinder, 
pro  Kind  1  qin  Flächen-  und  4  cbm  Luftraum  gerechnet.  8  m  LlafSi 
und  6,3  m  Tiefe  erhalten.  Die  drei  Fenster  an  der  linken  Sdte 
i  2  X  2,50  m  gehen  15  qm  LichtflUche.  Dm  hohe  Seilenlicht 
der  Scheidewant!  gegen  den  Korridor  fällt  durch  eine  Flfiche  tob 
1  iD  Hohe  nnd  8  m  Lflnge  =  8  qm.  Da  dasselbe  Indirekt  als  >er- 
streutcs  Licht  einfallt,  wird  es  nur  halb  gerechnet,  das  ergibt  also 
4  ijm.  Die  gesamte  Lidittläche  itro  Klasse  wäre  somit  15+4 
s=  19  qm  oder  mehr  als  V^  der  FufebodenflÄche. 

IMe  untere  Partie  der  Scheidewand  besteht  aus  vier  festen  nnd 
vier  beweglichen  Tetleo  von  je  1  m  ßroitc  uitd  2  m  Höhe.  LOftet 
man  durch  (offnen  der  oberen  Flügel  und  der  rier  Thüren,  so  wird 
eine  Fli&cbp  von  16  qm  frei,  woraus  ersichtlich  iet,  dafs  die  Dord^ 
loftnng  achtmal  schneller  erfolgt,  als  hei  Anordnung  einer  einzigM 
ThOre  von  2  qm  Gröfse  in  der  Scheidewand. 

Der  Gruudrir^skizze  in  der  Brosclittre  mufs  der  Yorwnrf  genudit 
werden,  dafs  die  FlQgcItrakte  mit  je  fQnf  Klassen  pro  Etage  zu  lauf 
sind  nnd  dai5  die  Ecklehrzinuncr  von  der  vorgeschlogeue»  Anordnong 
abweichen,    indem    die  Korridorwand  keine  Fenster  enthalten  kann. 

Besser  w&rc  auch  die  Anlage  Kahlreicherer  Treppen. 

Es  wUrde  sich  sicherlich  empfehlen,  den  Vorschlag  Dr.  MaKobnotb 
an  einem  Pariser  SchuUiaasDeuban  z«  erproben.      Bei  nnseren  Ver- 
h&ltni^en  dürfte  es  kanm  mOglicb  sein,  diesen  Versuch  Torzanehnieii. 
Diplomierter  Architekt  Karl  Hintraokb 
in  Wien. 


J.  BOLLINOEB-AUER,  Lelircr  au  der  TOchlerscliule  in  Dasei. 
B«w«^ngsspi«le  für  MSdcheu.  Bearbeitet  im  AuRrage  des 
Rr7.iehnngsitepar1emet)ts  dea  Kantons  Bnsel-Rtadt.  Mit  34  lUoMr. 
Zürich.  lHi+4.     Orell  Füfsü.     (OD  S.  Kl.  S''.  Fr.  1,50.) 

Als  ich  in  Brannschweig  im  Jahre  1892  als  TontaädndtglHd 
des  CentralauBschusses  für  Jugend-  und  Volksspide  in  OratwUmd 
den  ersten  X^hrgang  fUr  jQgendspiele  der  Mädchen  eingericbt«t  hatte, 
wir  auch  der  Verfasser  der  obigen  Schrift  nebst  noch  zwei  Lehren 
US  der  Stadt  Basel  im  Auftrage  des  um  die  dortige  Tuntsache  bocb- 
verdionten  Krziebutigsdirektors,  Kegleruagarats  Dr.  Ztrrx»  ein  mir 
sehr  lieb  gewordener  Teilnehmer  an  dem  Letirgange.  Und  beolc  ist 
in  der  BchwciK  vielerorts  nnd  ganz  besonders  in  Basel  die  Spiti- 
bewegung  im  besten  Flusse  zum  Segen  der  heranwachsenden  Jugend 
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boiderlei  Goschleclit«.  Mnfs  «s  doch  schon  als  ein  gutes  ZeidieB 
grilen,  wenn  eine  Srlirift,  wie  die  obige,  im  Aaftrage  der  Erziehougs- 
behörde  erscheint. 

Dafs  der  Verfasser  ganz  besonders  dazu  berufen  war,  eine  solche 
Arbeit  abzufassen,  konnte  man  aus  seinem  ..Haudbach  für  den 
TuruQuterricht  in  Mftdcbcnscbolen"  (1890)  bereits  ent- 
nehm en. 

BoLLUfG£U-AC£B  Stellt  in  einer  mit  gutem  Verstftndniß 
getroffenen  Auswahl  die  Bewegungsspiele  für  Mädchen  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  zasammen  und  lafst  die  grofse  Zahl  von 
Spielen,  die  man  sonst  vtelfacli  in  ähnlichen  BUcbern  findet,  die  aber 
fäi  die  Zwecke  des  Spietbetricbes  so  gut  wie  nichts  bedeuten,  mit 
Recht  ganz  abseits  liegen,  i 

Die  kleine  Schrift  hat  im  (tanzen  27  Spiele  anfgenommen, 
welche  eingeteilt  sind  in  solche,  die  Kcspielt  werden  können  1.  im 
Freien  (10  Spiele);  2.  im  Freien  und  im  Tnrnsaole  (16  Spiele); 
3.  nor  im  Tumsaale  (1   Spiel), 

Das  Ounze  ist  Ubcrsichtlidi  und  klar  geordnet. 

Die  Einleitung  gibt  /.unfit^hst  Anweisung  Über  die  „Rildimg 
der  Spielpart^ien".  Dem  Verfasser  stimme  ich  hier  Tollkommen  zu, 
wenn  er  empfiehlt,  dafs  die  Parteien,  nachdem  sie  einmal  festgestellt 
sind,  für  das  ganr-e  Jahr  Gülti^ikeit  haben.  Anch  die  Anweisungen, 
welche  den  Fübrerinnen  der  Parteien  erteilt  werden,  zumal  die 
Aufzeichnungen  der  Siege  (Punkte  n.  s.  w.)  seitens  der  Flihrerinnen, 
leigen,  dafs  der  Verfasser  die  Erfahrung  zu  seiner  Lehrmeisterin 
gemacht  bat. 

Weiter  enthält  die  Einleitung  eine  BescbrcibuDg  der  wichtigsten 
Spielgcräte  and  führt  ihre  Bczagsqoelleii  an.  Slit  Recht  wird 
anf  die  sehr  leistnngsnibige  Firma  von  Dolffs  &  Helle  in  Braun- 
schweig  lungewiesen. 

Sodann  gibt  der  Verfasser  eine  gedrängte  Anteitang  «her  das 
„Fangen  und  Werfen  des  Balles"  unter  Anlehnung  an  die  von  mir 
herau.<igegcl>cne  Schrift  „Ballahnngon"  (2.  Auflage  1894).  Nicht 
oft  genug  kann  tietonl  werden,  dafs  für  die  grolsc  Zalil  der  Ball- 
spiele, die  doch  immer  die  wichügi^ten  und  anziehendsten  auch  ^r  die 
Hftdcben  sind,  eiae  Vonlbung  im  Werfen  und  Fangen  des  Balles, 
oder,  ganz  bestimmt  gesagt,  eine  regelrerJite  Schulung  in  der 
Haadhabnng  desselben  den  sichersten  Gmnd  legt  für  einen  gnten 
Betrieb. 

Die  nach  der  Einleitung  folgenden  Beschreibungen  der 
Terschiedenen  Spiele  sind  klar,  knrs  niid  bestimmt.  Die  be- 
treffenden Abschnitte  tragen  die  Überschriften;  der  Spielplatz,  die 
Spielgeräte,  Zahl,  Einteilung  und  Anfstellung  der  Spieterinnen,  Spiel^ 
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gedanke  und  Gang  des  Spieles.  Diese  Aiiordnung  hat  seliT  »icl  ftr  sich, 
denn  de  bietet  dem  Suchenden  sohneil  einen  Ül>erblivit  ober  du 
Ganze  des  Spieles,  das  er  h«natzeo  will. 

Die  Spiclre^ieln  sind  jo  nach  der  GrOfse  sod  Resdinffeiiheit 
des  Spielplatzes,  nach  der  Zahl  der  Spielerinnen  und  nach  der  Alten* 
klosse,  in  welcher  si<;  sich  befinden,  rerüchieden  festgestellt  wonien, 
nnd  der  Vei-fasser  bat  im  gan/en  anch  hieri»  Am  lUciitine 
getroffen. 

Die  beigegebenen  Figuren  haben,  besonders  fOr  die  Ein* 
rfchtong  des  Spielplätzen,  sowie  für  die  Aufstellung  der  Parteien, 
grofse  Pedentung;  sie  sind  sehr  unterrichtend,  Die  Figur  7  gibt  r.  B. 
in  böriist  gelnngener  Weis«  die  Aungangftbaltung  nnd  -f^tdlnng  zvn 
Schleuderwurf,  der  fQr  die  Mädchen,  zumal  beim  Grenzballspiel,  sehr 
wichtig  ist. 

Das  Gehen  auf  Stelzen  ist  wohl  eine  gute  Übnog  ftir  dn 
Balancieren  des  Körpers  auf  geringer  BtQtzttiche,  aber  es  enebebit 
mir  ftlr  den  Zwetrk  der  LeibcsQbung  and  -blldnng  gut  mn 
wesentlich.  In  einem  Bache  Ober  Spiele  hlltte  es  fflglich  foitUeibcn 
können. 

Die  Schrift  sei  hiermit  allen^  welche  (rieh  flber  die  Bewegong»- 
spiele  für  Mftdcben  unterrichten  wollen,  besten*  empfohlen. 

Herzoglicher  Toniinspektor,  Gymnasiallehrer  AüOüST  IIermak^ 
in  RrAunscliwoig. 

Dr.  PtAHH  und  Dr.  0.  GKRLAcn.  EniehungtanstaltsB  nid 
Handfertigkeitsnilterricht.  Erzielmng^infttalt  von  Dr.  ?LAilir 
ReAlsclnile  zu  Waldkirth  i.  Rr.  Freibnrg  i.  Br.,  1894.  Fr.  Wagner 
(17  S.  4».) 

Bei  der  gedeihlichen  Kntwickelang,  in  iielcher  gegenwärtig  di» 
Ilestrebungei)  des  deutschen  Vereins  fftr  Knabeohandarbeit  vonrtrt«- 
schreiten,  ist  es  kaum  n6tig,  der  guten  Sache  der  Erziehung  nr 
Arbelt  noch  A&s  Wort  zu  reden.  Sie  spricht  dnrch  ihre  Erfolg« 
deutlich  genug  für  sich  selbst.  Auch  Behörden  und  LehrerkoIIeffien. 
denen  durch  den  Verein  Denkschriften  über  den  Arbeitsunterrickl 
zugesandt  worden  sind,  haben  in  der  Mehrzahl  ihre  Stellung  zur  Sache 
dahin  piftcisiert,  dads  sie  sich  bereit  erklftren»  die  bezüglichen  Be- 
streboagen  bei  sich  bietender  Gelegenheit  wiriisam  zn  mrterstfltMB- 
So  sind  ron  den  Uaudelskammem  zu  I^andeshat  in  Schlesien.  MOnster. 
Sngan,  Sprottau,  Hililbtirghnnsen,  Nürnberg.  Thom,  KOId  q.  t 
Äorsemngen  in  günstigem  Sinne  für  die  KrTiehnng  ^nr  Arbeit  ein- 
gegangen. Dax  Ministerium  zu  Anhalt  bereitet  die  Kinrohrung  d« 
Arbeitsnnterrichls  in  die  Schulen  des  lindes  vor,  und  noch  TielerW 
RondKebungen  zn  GuDSten  der  Sache  liegen  neoerdings  vor. 
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So  settr  aber  diese  AnerkeuiuQK  für  den  Ärbeitinuit erriebt 
spricht,  so  oft  es  wiederholt  worden  ist,  wie  vorteilhal^  derselbe  die 
Tbatigkeit  der  Schule  tinterstützt,  so  habcD  doch  {(crade  diejenigen 
Unterrichtsamtalten ,  welche  den  grOfsten  Gewiun  aas  dem  lland- 
fertigkeitsant errichte  ziehen  könoteu ,  steh  zumeist  uoch  r&cht  kUhl 
dagegen  verbalten.  Wenn  die  höheren  Lehranstalten  sich  die 
Vorteile  jenes  Untcrriclits  /u  nutze  machen  wollten,  so  wQrden  sie 
ihrem  Ziele  am  vieles  nalicr  kommen.  Ka  ist  auch  ihoen  oft  genug 
in  Wort  und  Schrift  gezeigt  worden,  wie  der  Handrcrtigkeitsuntcrricbt 
das  Eraiehongswerk  der  Schule  fördert,  indem  er  durch  Ge- 
wAlmuiig  der  Si^hfller  an  Ordnung  und  Sauberkeit,  Fleifs  und 
Sparsamkeit  sittlich  auf  dieselben  einwirkt ,  die  ßcobaolitungsgabe 
ftcharft,  Auge  und  Hand  Uht,  kürperliclte  Tllchligkeit,  Geschicklichkeit 
nnd  Willenskraft  entwickelt.  Ebensowenig  kann  es  einem  Zweifel 
unterliegen,  dals  derselbe  die  Schulhegriffe  in  die  anscliauliche  Pra^i:; 
umsetzt  und  die  Schaler  anleitet,  sich  selbst  für  solche  Veraasch aaliLhiing 
die  einfachsten  Hilfsmittel  nnd  Vomchtungen  zu  schaffen,  dal's 
er  fcmei,  neben  das  theoretische  Wissen  die  empirische  Erprobuug 
stellend,  die  Eiitwickelung  der  praktischen  Intelligenz  ft^rdert  und 
80  durch  die  Begaoiitigung  der  Indindualitflt  des  einzelnen  ein 
wirksames  Gegengewicht  bietet  gegen  den  nivellierenden ,  jegliche 
Eigenart  unterdrückenden  Zwang  des  theoretischen  Unterrichtes. 

Um  so  frc-ndigcr  ist  es  zu  begrüfsen,  wenn  eine  höhere  Schule 
den  praktischen  Beweis  für  die  Richtigkeit  jener  theoretischen  Aus- 
eioandersetznngen  liefert,  wie  dies  die  Erziehungsanstalt  von 
Dr.  PlÄiih,  eine  Realschule  zu  Waldkirch  i.  Br,  gethan  hat. 
Der  letzte  Jahresbericht  derselbe»  von  1894  enthält  heherzigenswerte 
Darlegungen  des  Voretehers  Dr.  PL.IHN,  sowie  des  Leiters  der  prah- 
tisi'hen  Bescliftfligang  der  Schöler  Dr.  0.  Gkrlach  (iber  die  Einrichlung 
und  die  Ziele  des  an  der  Anstalt  eingeführten  Xlandfcrtigkeit-sunterrichts. 
Dflfs  derselbe  dort  ans  völlig  freiwilliger  Neigung  einzelner  uiich  und 
nach  sich  entwickelt  bat,  ist  Beweis  genug  for  seinen  Wert.  Ganz  he- 
«Miders  aber  hervorzuhebon  Ist  eine  Frucht  jener  Beschäftigung 
DftmtJch  die  weitgehende  Förderung  des  chemischen  und  physikalischen 
Unterrichtes  durch  dieselbe.  Euer  zeigen  die  Darlegungen  des 
Jahresberichtes,  wie  erst  die  praktische  Beschäftigung  gründliche 
Bekanntschaft  mit  den  chemischen  und  physikalischen  Apparaten  und 
damit  volles  Verständnis  ftkr  den  theoretischen  Unterricht  ermCgUclit, 
wie  neben  der  schätzenswerten  Erholung  von  geistiger  Anstrengung 
die  Entfaltung  der  Neigungen  des  einzelnen  begünstigt,  der  Drang 
nach  Selbstflndigkcit  und  freier  Thiltigkeit  in  die  rechte  Bahn  ge- 
leitet und  so  iUtm  Schul  mit  errichte  dienstbar  gemaclil  wird.  Wer  als 
Lehrer    nur    einmal    den  Versnch    gemacht    liat ,    seine    Schiller    In 
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diesem  Sinne  lar  praktischen  Thatigkeit  anziüeitcii.  der  wird  röö^ 
iln'em  VTertc  nbenteogt  seiu.  Und  weao  auch  ^ozogebcn  ist ,  dab 
u  einer  gcschlosseucti  Lehranstalt,  nie  in  deijeDißon  zu  Waldkirch. 
der  Uandfertifikpitsunterricht  bei  veitem  leit^btcr  und  erfolgreicher 
betrieben  werden  kann,  als  in  einer  ÖffenÜichva  lirilicreo  Schale, 
welche  nur  wJÜirend  der  Unterrichtszeit  vollen  Einünfs  auf  ihre 
Schiller  hat,  so  wird  doch  jeder  Vcrsuf.h  nach  dieser  Richtnng 
z«igen,  dflk  anch  die  öffentlichen  höheren  I.ehranstattoB  nicht 
hinter  den  Inteniaten  zunickznbTeibeo  hraochen.  Mfige  das  Beiqiiel 
der  Realschnle  zu  Waldkircli  recht  vielseitige  Nachahmung  finden ! 
Realfrymnasiallehrer  Dr.  pbil.  E.  HOhx  in  Eisenach. 


Oberbürgermeister  ?acl  asi  Ende  in  Dresden.  I>ie  AnfBahme 
des  hBD&wiiiscbaft liehen  Interrichts  in  den  Lcbrplan  der 
Volksscbnle.  Sonderabdmck  ans  der  ^DaUachen  Gtmfinde- 
rdUtpg" .  Berlin.  ]iji)4,  Selbstverlag  nnd  in  Kommission  von 
Wanmtz  &  Lelimann  in  Dresden.     {23  S.  8".  M.  0,80.) 

Die  Fra^e  nach  einer  besseren  haus  wirtschaftlichen  AasbUdmig 
der  weiblichen  Jugend  besi-lillftigt  seit  einigen  Jahren  die  wdlestea 
Kreise  in  lebhafter  Weise.  Der  Verfasser,  frflher  ObcrbQrgermeistfr 
in  Rudulsladt,  ist  in  Wort  und  Schrift  wiederholt  in  dieser  Ad* 
gelegcuhcit  tliäljg  gewesen. 

In  vorliegender  BroschQre  besprirlil  er  merst  die  Not- 
w-endigkeit  der  liauswirtschafilirhen  ITnterweisnng,  insbesondere  de* 
Kochnnterricbts,  tod  dem  alte  diejenigen  Kreise,  für  die  er  znoftcittt 
OedUrfhis  ist,  nnr  dann  KutJiea  haben,  wenn  derselbe  allgemein  darch< 
geführt,  also  in  den  Lehrplan  der  Volksschule  anfgenoaunca  wird. 
2war  erheben  sich,  wie  das  bei  allen  Neuerungen  im  Schulweaea 
der  Fall  ist,  manche  Stimmen  gegen  diese  Aufatme  in  die  ToUts- 
schnle,  aber  die  vorgebrachten  Gründe  sind  nicht  immor  stichbaltifc 
so  dafo  deren  Zunlckweisiiug  dem  Verfasser  keine  besondere  Mohc 
macht.  Den  Schlafs  der  Broschüre  bildet  eine  Darstellnng  der  gft- 
schichtlicbcu  Entwickelun^  and  der  gegcDwllrtigcn  Verbrdtung  der 
banswirt.sc  haftlich  CD  Unterweisung,  sowie  eine  Hcschrcibnug  der  ftr 
diesen  Zweck  geschaffenen  Scbnleinrichtnngen. 

Natürlich  kann  in  einem  so  kurzen  Schriflcbcn  nar  alles  in 
grofsen  Zogen  ausgeführt  sein;  aber  zur  allgemeinen  Oricnlienmjr 
über  diese  wichtige  Frage  ist  es  —  nnd  nicht  zam  wenigsten  wc^s 
Reiner  Kürze  —  wolil  geeignet. 

Städtischer  Lehrer  O.  Jaxke  in  Berlio. 
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Anweisungen 

mr  Erhaltung  und  Pflege  des  Sebrermögens  der  Zöglinge 
der  ISilit&rersiehungs-  nnd  -Bildnngsanfltalten. 

Von 

Staatsrat  Dr.  med.  B.  6.  ton  Medkv, 

Oberarzt  am  Peterkadetteocorp«  su  Poltawa. 

In  seiner  Füraorge  für  die  Wohlfahrt  der  den  Lehranstalten 
des  Kriegsministeriunis  angehörenden  Zügliiige  hat  der  Chef 
dieeer  Anstalten,  Se.  £xceUenz  der  Genernl  der  Infanterie 
N.  Ä.  Uachotin,  efl  für  notwendig  erachtet,  im  Anfange  des 
Jahres  1894  eine  Kommission  zn  dem  besonderen  Zwecke  ein- 
zusetzen, die  Ursachen  der  ungenügenden  Sehkraft  der  Zög- 
linge feetzustelleD  und  Mittel  und  Wege  zur  Bekämpfung 
dieeee  Übels  aozugeben. 

Tn  diese  Kommission  waren  folgende  Spe^^iatiaton  für 
Angenkrankheittin,  bezw.  Ärzte  an  Militfirerziehnngs-  and  -Bil- 
dnngs-anstalten  berufen:  Professor  de»  klinischen  Institute  der 
Grüfefürstio  Helena  Pawlowua  Dr.  med.  Dokbeho;  Profeagor 
der  Kaiserlichen  medizinischen  Akademie  Dr.med.BüLLARMiNO'W; 
Ehren leiboknlist  Sr.  Kaiserlichen  MajestiltDr.  med.  Tichomibow; 
Primararzt  der  Augenabtei Inng  des  Nikolaihospitals  Dr.  med. 
Lawrbntiew;  Oberarzt  des  Gharkowschen  Militfirhoapitals  Dr. 
med.  RkicH;  Oberarzt  des  Pagencorps  Sr.  Kaiserlichen  Majestät 
Dr.  med.  Jübuensohn;  Arzt  der  Nikolaikavallerieechule  Dr. 
med.    Dbmianowicz;    Oberarzt   der   ersten    Faulsmilit&rechale 
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Dr.  med.  Pbosobofp;  Oborarzt  der  zweiten  KoosUntinmilitar- 
iwliale  Dr.  med.  Senkp.witsch  ;  Oberarzt  dee  NikoIailuidettaQ- 
Corps  Dr.  med.  PiiINatos;  Oberarzt  des  ersten  Kadett«Boorpe 
Dr.  med.  Konüuatieff;  Oberarzt  des  zweiten  Kadetteoeorpe 
Dr.  med.  Danini;  Arzt  des  Alexanderkadetteocorpa  Dr.  med. 
SuiKBOFp;  Oberarzt  des  Peterkadettencorps  Dr.  med.  Mkdbx; 
Oberarzt  des  Donsohen  Kadettencorps   Dr.   med.  Bascbknofp. 

Das  Prfisidmm  dieser  Kommission  war  dem  Generalmajor 
BirrowstCT,  Beamten  für  besondere  Aufträge  bei  der  Ver- 
waltaDg  der  Militarerziehuags-  und  -BildoDgsaDStalten,  über- 
tragen worden ;  Sohiiftführer  der  Kommisston  war  Ho£nt 
Petuopp. 

Folgende  Ausführungen  sind  ein  Auszug  aus  den  um- 
faasendea  Arbeiten  der  Kommission.  Ton  Dr.  Medeh  im  Auf- 
trage der  Mitglieder  zuBammen gestellt 

An  der  VerminderuDg  der  Sehkraft  der  Schüler  tragen 
hauptsächlich  die  unKweokmälsigen  Klassen  ei nri oh tungeu  schntil 
Daher  nimmt  die  Korzsichtigkeit  auch  bei  denjenigen,  dia  aoboa 
mit  dieser  Anomalie  in  die  Schule  eintraten,  während  des  Bfr- 
snches  derselben  immer  mehr  zu.  Einige  Zögling«  sind  bereht 
erblich  zu  Kurzsiobtigkeit  veranlagt;  in  solchen  Fallen  entwickelt 
sieh  das  Übel  am  so  rascher  und  in  desto  höherem  Qrade,  je 
ungeeigneter  die  Klassen  ei  nrichtnngen  siud.  Aufserdem  tv- 
anlassen  eine  Verschlechterung  anomaler  Sehkraft  bei  den 
Lernenden  auch  nooh  andere  Ursachen ,  z.  B.  daXb  xu  spic 
Uabregeln  gegen  dieses  Übel,  welches  schon  in  die  SchaJ» 
mitgebracht  wurde,  znr  Anwendung  kommen.  diXs  Schüler  is 
die  Anstalten  anfgenommen  werden,  deren  Sehsohwftohe  un- 
ausbleiblich unter  dem  ßiuflusse  der  Aufordernngeo.  welche 
de  jetzige  Lehrbetrieb  «n  die  Lernenden  stellt.  BonehiiMD 
mala  u.n.w. 

Zum  Schutze  des  Sehvermögens  der  Schüler  hat  deshalb  L 
die  ünterrichlsanstalt  für  zweckmtilsige  Klasseneinhohtunges  ff 
sorgen.  II.  Gegen  Sehfehler,  welche  in  die  Anstalt  soboo 
TOQ  Hau»  mitgebracht  aind,  mUssen  Mafsregeln  getroffen  wenkii 
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am  die  Leroenden  vor  weiterer  VerschlecbteniDg  des  Seh* 
vermögeDfl  zu  bewahren  und  ihnen  die  MügLichkoit  zu  geben, 
den  Anforderungen  der  Schale  und  den  Bedingungen,  unter 
welchen  sie  in  den  Militärdienst  eintreten  können,  zn  genügen. 
m.  Bei  der  ttr/tUohen  Besichtigung  neu  aufzunehmender 
StihUler  muJä  eich  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  fehlerhaftes 
SehvermOgeu  richten,  wobei  folgende  Punkte  klarzulegen  sind; 
Ist  das  Übel  derart,  daf»  es  sich  unausbleiblich  in  der  Schule 
verschlimmera  wird?  Wenn  nicht,  bedarf  der  Aspirant  nur 
unverzüglicher  arxtliober  üilfe?  Kann  diese  Uilfe  xu  dem 
geit ilnschten  iieenttate  führen,  d.  b.  wird  das  Übel  sich  so* 
weit  heben  lassen,  dals  der  Schüler  den  Anforderungen  des 
Militärdienstes  entspricht? 

I.   Kl  asse nein  rieb  tuug. 

Unter  Klasseneinrichtung  verstehen  wir  Lage  und  Bau 
des  Schulzimmers,  RaumTerhältnisse,  Beleuchtung,  Subsellifu. 
Femer  bespreohen  wir  an  dieser  Stelle  Lehrbücher,  Art  und 
Weise  der  Beschäftigung  mit  sohriftlichon  Arbeiten,  Verteilnng 
der  Arbeitszeit,  Freistunden,  körperliche  Übungen.  Auch  Lüf- 
tung und  endlich  Reinlichkeit  in  den  Schulrfiumen  sollen  hier 
zur  Erörterung  kommen, 

1.  Die  Bauart  des  Schalzimmers. 

Beim  Baue  von  Schulhäusem  und  Arbeitsstätten  für  Sohüler 
bat  man  auf  folgende  Punkte  Rücksicht  zu  nehmen: 

In  einem  Miu^terschulzimmer  dürfen  nicht  mehr  als 
36  Schüler  untergebracht  sein.  Die  Zahl  und  Grofse  der 
Fenster,  ihre  Lage  nach  der  Himmelsrichtung  und  in  Bezug 
auf  den  Schreibetiden,  die  Farbe  der  W&nde  und  sogar  die 
Umgebung  des  Schnlbauses  mOsaen  den  Anforderungen  einer 
guten  Tagesbeleuchtong  entsprechen.  Es  ist  nOtig,  dafs  anf 
jeden  Schüler  wenigstens  6.3  m'  Luft-  und  1.5  m*  Flächen* 
räum  komme.  Daher  mufs  das  Schulzimmer  8,5  m  Lfinge  und 
6,4  m  Breite  bei  4,2  m  Höhe  haben;  eine  grölsere  Höhe 
uls  4,Ö  m  darf  deaselbe  zur  Vermeidang  störender  ResonanA 
nicht  besitzen. 
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Die  Fenster  mdssen  nach  0,  8  oder  3-0  gerichtet  und 
snm  Schutz  ga^n  SoDDenBtrablen  mit  Vorhängen  aua  derber, 
ungebleichter  Leinewand*  versehen  sein.  Die  Fenstervorhoog« 
eoUen  sich  von  unten  nach  oben  an&iehen  lassen  und  an  der 
Wand  über  der  Fensteröffnung,  nicht  in  dieser  selbst  angebracht 
Bein.  Am  besten  befinden  sich  die  Fenster  zur  Linken  der  Scbrei- 
benden.  Ihr  unterster  Rand  kann  0,9  bis  1  m  über  dem  Fuis- 
bodeu  Liegen.  In  letzterem  Falle,  d.  h.  bei  1  m  Höhe,  mnii 
das  Fensterbrett  nach  dem  Zimmer  hin  geneigt  sein,  damit 
auch  die  in  der  Nähe  des  Fensters  st«henden  Tische  eine  aus- 
reichende Beleuchtung  erhalten.  Der  obere  Hand  dee  Fenitan 
liege  80  nahe  als  möglich  an  der  Zimmerdecke;  jeden&Us  muft 
eine  Linie  von  diesem  oberen  Rande  naoh  dem  am  weitescw 
au  der  gegenüberliegenden  Wand  stehenden  Tische  mit  der 
florizontalen  einen  Winkel  von  nicht  weniger  als  30^  bilden. 
Die  Ölasfl&ohe  der  Fenster  soll  sich  zur  Bodenflfiohe  iria 
1  ;  4,6  verhalten.  Die  Pfeiler  swisohen  den  Fenstern  müasifi 
nach  dem  Zimmer  zu  abgeschrägt  sein,  und  zwar  um  so  stärker, 
je  dicker  die  Wände  sind.  Zugleich  müssen  sie  eine  ao  geringe 
Breite  besitzen,  dols  keiner  der  Schaltische  sich  im  Sobattan 
befindet.  AVomöglioh  sollen  die  hölzernen  Fensterkreuze  duroh 
dtlnne  eiserne  Stäbe  ersetzt  werden.  FOr  die  GrOlse  and  Zahl 
der  Fenster  konnte,  den  oben  angeführten  Grandsätzen  gomftik, 
das  folgende  Schema  dienen: 

Entfernung    der    vorderen    Wand    von     der     ersten 

Offnong l.Oü 

Breite  der  ersten  Fensteröffiüung .  1,5  „ 

„     des  ersten  Zwischeupfeilers -  -    .  .  0,3  . 

„     der  zweiten  FensteN^ffhung 1,5  g 

„     des  zweiten  Zwisohenpfeilers 0,3  « 

,     der  dritten  FensteröfiFnung 1,6  ^ 

B     des  dritten  Zwiachenpfeilers 0,3  , 


i 


*  Soldi»  VorfaÜoge  Immq  bu  w«mg  Licht  durch;  veryl.  dioM  Zmt- 
Mhrift,  1896,  No.  I.  8.  87—89.    D.  Bed. 
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Breite  der  vierten  Fenaterü&ung ],6 m 

EntferniiDg   Kwiaohen   letzter  Fensterftfibung  und  Wand  0,6  „ 

Zasammen  8,5  m. 

Die  beste  Tagesbeleuchtuug  wird  erzielt,  wenn  sich  vor 
den  Fenstern  des  Scholgebfiudes  ein  ireier  Platz  befindet 
Liegen  aber  die  Fenster  nach  einer  Stnüäe  zu,  so  „muTe  der 
Abstand  der  gegenüberliegenden  Gebäude  doppelt  eo  grofs  sein, 
als  die  Höhe  derselben"  (Javal,  H.  Coun);  andemfalU  siod 
die  Soholzimmer   in   den   oberen  Stockwerken  unterzubringen. 

Für  den  FoJäboden  der  Klaaeen  eignet  sieh  am  besten 
Biohenparkett. 

Die  Wfinde  derselben  müssen  Luftwechsel  gestatten. 
Daher  darf  nur  ihr  unterer  Teil,  etwa  auf  l.ö  m  Höhe,  mit 
Ölfarbe  gestrichen  sein ;  die  Farbe  dieses  Teiles  soll  dankelgrau, 
die  des  übrigen  Teiles  der  Wand  hellgrau,  die  der  Decke  matt* 
weils  sein. 

Falls  da«  Sohukimmer  keine  künstliche  Ventilation  besitzt, 
mÜBSen  oben  in  den  Fenstern  Klappscheiben  angebracht 
werden.  Die  beste  Art  der  letzteren  sind  solche,  deren  innere 
Klappe  sich  noch  oben  und  deren  Unfsere  Klappe  sich  nach 
nuten  öflnen  lalst.  Es  empfiehlt  sich  ein  Mechanismus,  der 
daa  Ofihen  beider  Klappen  zu  gleicher  Zeit  ermöglicht. 

2.  Beleuchtung. 

Das  angenehmste  und  fQr  das  Auge  unsohUdUohfite  Licht 
ist  das  Tageslicht.  Das  beste  erhält  man  in  unseren  Himmels- 
Btrioben  bei  der  oben  angegebenen  Orientierung  und  Bauart 
der  Sohulzimmer. 

Alle  küDsilichen  Lichtquellen  sind  dem  Auge  mehr  oder 
weniger  nachteilig.  Sie  erhöhen  aufserdem  die  Temperatur,  ver- 
brauchen Sauerstoff  und  verunreinigen  die  Luft  durch  Ver- 
brennungsprodukte.  Zu  denselben  geboren  Elektncit&t,  Gas, 
Petrolenm,  öl,  Kerzen  n.  a. 

Elektrisches  Licht  kommt  dem  natürlichen  Lichte  am 
nächsten.  E^  erwännt  die  Luft  wenig  nnd  verdirbt  sie  fast 
gar  nicht. 

Eine  unifingst  eingeführte  und  immer  weitere  Verbreitung 
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findende  Art  von  Gaslicht,  das  Airii^BSohe  Graaglühliclit,  gibt 
ein  gleiohmafsiges,  Uitulich-woilses  Licht,  ahnlich  dem  elek- 
trischeD.  Dasselbe  erhitzt  und  verdirbt  die  Luft  mehr  all 
elektrisches,  aber  in  viel  geringerem  (rrade  als  das  gewöhnliche 
Gaslicht  und  alle  tlbrigen  Lichtquellen. 

Öl  oder  Kerzen  gehraucht  man  wohl  in  keiner  Lehranstaltij 
mehr,  und  kaum  wird  sich  die  Notwendigkeit,  zu  ihnen 
zukehren,  herausstellen. 

Gtisbeleuchtung   existiert  in  den    MiUt&rbildnngsa 
Buch  uicbt. 

Es  bleibt  also  nur  das  Petroleum  Qhrig,  womit  gegsc* 
vftrtig  diese  Anstalten  fast  aosnahmslos  beleuchtet  werden. 
Dieser  Lichtquelle  aber  sind  alle  die  oben  genannten  Naohtaü« 
in  hohem  Grade  eigentümlich.  Daher  müssen  aftmtUohe  Sobal* 
ittume,  die  Petroleum  bei  euch  tnng  Witzen,  mit  gut  u)g«l«>gtBD 
künstlichen  Ventiladonsvorrichtungen  versehen  sein.  Dieselbe 
Bedingung  ist  auch  bei  allen  übrigen  Lichtquellen  unerlKlslicb, 
ausgenommen  die  Elektricitftt.  ■ 

Was  nun  die  richtige  Anlage  einer  könstlichen  Beleiieh- 
tnng  betrifft,  so  mnfs  sie  folgende  Grundbedingungen  erfoUen: 
Als  normal  kann  eine  solche  von  50  Meterkerzen  *  Helligkeit 
gelten.  „  Wenn  wir  nun  aber  auch  ÖO  Kerzen  als  dal 
beste,  als  Ersat;;  des  Tageslichtes  bezeichnen,  so  verlangen 
wir  dooh  nichts  CnbUligea,  wenn  vir  als  Minimum  der 
hygienischen  Forderungen  nur  den  fünften  Teil  der  obigwl 
Lißhtmeiige,  d.  h.  10  Meterkeraen,  aufJsteUen,  bei  welchen  maii 
ebensoscbnell  und  ebensoweit,  wie  am  Tage,  liest'*  (H.  Couk). 
£ine  Beleuchtung,  die   eine  gröfsere  Helligkeit   als  50  Meter- 


'  „WitBKa  führt«  all  U«fs  dl«  Mctorkerze  ein,  d.  b.  die  Heltigkajl, 
welch»  «iii  BUtt  Papiitr  leigt,  wolchea  gogenäber  von  «Der  1  m  cafr 
femten  KomuUtsrse  aufgeaUllt  wird.  Uao  bMtiinmt  also  ist  jadOT 
betiebigea  Falte,  wieviel  Nonnalicersen  (<l.  h.  äpenaaeelikBrMll,  tob 
deoeo  6  auf  ein  Pfuad  gebeo)  1  ni  von  dem  PlaUe  entfernt  bratmea  möwi. 
damit  sie  ihn  gleich  bell  beleuchten,  wie  er  momentan  vom  diffaMs 
Tageilicht  beleuchtet  wird".  iLtMbuch  dtr  E^gtene  dn  Angtt  m 
H.  Com».  1892.) 
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kerzen  besitzt,  ist  den  Ängen  &ohädlich.  Andererseits  wirkt 
aber  moB  zu  scbwaclie  BeLeucMuog  viel  nachteiliger,  deaa 
^a  helles  Licht  küunen  wir  immer  mälaigeQ,  aber  gegm 
'  m  wenig  Licht  kann  man  aioh  nicht  schützen'*  (U.  Oohh). 
Eine  Beleuchtung  unter  10  Meterkerzen  darf  in 
keiner  guten  Erziehangsanstalt  geduldet  werden. 

Die  Arbeitsplätze  naüasen  ferner  möglicbat  gleiobmftTsig 
beleuchtet  üein.  Nur  denjenigen  PUtzen  im  fSobulzimmer,  wo 
die  Schüler  sieh  nicht  liesoh&ftigen,  gibt  man  besser  eine 
sohwftobere  Beleuchtung,  damit  doa  Auge  bei  Unterbrechong 
der  Arbeit  genUgendo  Erholung  von  der  fortwährenden  Reizung 
durch  Lichtstrahlen  findet.  Doch  müssen  hierbei  zu  starke 
Kontraste  vermieden  werden. 

Die  kdnatliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  soll  wenigstens 
einmal  jährlich  einer  Prüfung  unterworfen  werden.  Diesalb« 
wird  eutweder  von  den  Lehrern  allein,  oder  in  Uemeinaohftfk 
mit  den  Ar/ten  der  Anstalt  vorgenommen.  Die  Ileeultate  der 
Prüfungen  &ind  im  Dujourjoumal  zu  vermerken.  Am  besten 
wird  die  LiohtdtArke  vermittelst  eines  Photometers  gomesaen; 
dasjenige  von  PETuaäCiiKWtiKV,  welches  eine  Lichtstärke  bis 
zu  14  Meterkerzen  nachweist,  genügt  für  die  betredenden  Zweck« 
Totlkommen. 

Die  beete  und  gleichmäOiigste  Beleuchtung  der  fSohultisohe 
erhält  man,  wenn  man  über  denselben  eine  mügliohst  groJJM 
Anzahl  nicht  starker  Flammen,  welche  mit  Lichtschirmen  und 
Kontrareflektoren  versehen  sind,  anbringt  Letztere  dienen 
hauptaachlioh  zum  Schutze  vor  der  schädlichen  Wirkung  der 
unmittelbar  aus  der  Lichtquelle  ins  Auge  fallenden  Strahlen. 
EnUprechende  Grölse  und  Form,  sowie  richtige  Stellung  d«i 
Lichtschirmes  und  Kontraretlektors  zu  einander  verstärken  die 
Beleuchtung  der  Pulte. 

Die  genannten  Bedingungen  sind  bei  der  hygienischen 
Sdiullampe  von  Dr.  Hbich  eingehalten.  Der  Brenner  liegt 
5 — 6  cm  tiefer,  als  der  untere  Rand  des  Lichtachirmes,  und  ist 
von  unten  durch  einen  stark  aosgebogeoen  Kouirftreflsktor, 
der  aas  dUnnem  Milchglase  mit  glänscnder  Inoenflflche  bett«ht, 
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verdeckt.  Der  grofae  Iconiache  Lichtschirm  aus  Bisenbleoh, 
welcher  innen  mit  weifser,  leicht  bläulicher  Farbe  geAtricheo 
ist,  hat  folgende  KaXse:  der  Durohmesser  des  grofsen  Kreises 
betrSgt  1  m,  die  Htlhe  20 — 22  cm,  die  obere  Öffnung  ist  germde 
grolfl  genug,  um  den  Glascyliuder  durchstecken  zu  köundn. 

Bei  elektrischer  Beleuchtung  ist  natürboh  die  obere  Off- 
DUDg  im  Lichtschirme  und  die  untere  im  Kontraretlektor  nicht 
nötig. 

Der  Abstand  des  Brenners  vom  Tische  darf  bei  Petroleum 
und  anderen  Lichtquellen,  auGser  Elektrioitdt,  nicht  weniger 
als  1  m  betragen;  die  elektrische  Lampe,  als  die  sohwftchste 
Wärmequelle,  kann  viel  niedriger  angebracht  werden.  M 

3.  Subaellien.  M 

Der  Schüler   muk   gerade  beim   Uoterrieht  sitsen,   um 
gerade  Haltung  aber  ist  nur  bei  rationellen  Sohultischen  mög- 
lich.    Für  die  Herstellung  solcher  Subsellien  gelten   folgend«  ■ 
Begeln.  | 

Die  Tischplatte  soll  soweit  vom  Ätige  entfernt   sein,  dafii 
ein    mit    normaler  Sehkraft  begabter,  gerade  sitzender  Schüler 
flieisend  lesen,  schreiben  und  zeichnen   kann;    es   ist   dies  b^^ 
einem  Abstände  von  35 — 15  cm  möglich.  ^^H 

Die  Bankbreite  muTs  für  die  gerade  Haltung  bequem  sein 
und  keine  Ermüdung  erzeugen;  sie  betrage  mmdestena  30  om. 
Die  Lehne  der  Bank  soll  eine  passende  Stütze  darbieten. 
Dieselbe  hat  auch  das  Becken  des  Sitsenden  so  sn  fixieren, 
dafs  das  unwillkörliche  Zurückweichen  des  Oberkörpers  un-  ■ 
möglich  wird.  Zu  gleicher  Zeit  darf  sie  die  freie  Beweglichkeit  | 
des  Körpers  nicht  hemmen.  Wenn  der  Schüler  sitzt,  so  sollen 
seine  Füiae  nicht  frei  in  der  Luft  lierabhilngen. 

Berücksichtigt  man  diese  Bedingungen,  so  ergibt  sich  im 
einzelnen  nachstehendes:  ■ 

a.  Die  Tischplatte  mofs  aus  zwei  Teilen  bestehen.  Der 
gröisere  Teil  derselben,  40  om  breit,  habe  eine  Neigung  tüo 
1:6(=9,5'');  der  kleinere  Teil,  der  von  der  Brust  des  Schalen 
entfernt  liegt,  sei  10  om  breit  und  horizontal. 

b.  Die  senkrechte  Etutfemaug  des  Tisches  von  der  Bank,  d.  h- 
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die  "Diffennz,   betrage  bei  Knaben  V^  der  KörpergrOGse,   plu 
4—6  cm  (fl.  Cohk). 

0.  Die  horizontale  Entfernung  von  Tisch  nnd  Bank  muTB 
eine  negative  von  4— ö  om  sein,  d.  h.  eine  senkreohte  Linie, 
Tom  hinteren  Rande  des  Tisches  auf  die  Bank  gefüllt,  mub 
diese  in  einem  Punkte  treffen,  der  vom  vorderen  Rande  der* 
selben  4 — ö  om  entfernt  ist. 

d.  Die  Bankbreite  ma&  der  Lange  der  Oberachenkel  der 
ZagliagH  gleich  sein  und,  wie  bereits  bemerkt,  mindestens  30  cm 
betragen  (fl.  Cüa>'). 

e.  Die  Bankhöhe  aoll  soviel,  wie  die  Länge  der  Unter- 
Schenkel,  d.  h.  '/t  der  Körpertftnge  dea  Schülers,  betragen. 
Bei  solcher  Hnhe  nind  die  Unterschenkel  im  rechten  Winkel 
Bom  Oberschenkel  gebeugt,  und  der  Fu&  ruht  mit  der  gansen 
Sohle  auf  dem  Boden  oder  dem  Fufebretfc.* 

f.  Die  Lehne  ist  am  besten  eine  Kreuzlehne.  Sie  kann 
ans  einer  5—7  cm  breiten  Leiste  in  KreuzhOhe  bestehen. 
Der  Abstand  ihrer  vorderen  Fläche  vom  Tisohrande  mufs  der 
Differenz!  gleich  sein.  Es  ist  eine  Fortsetzung  der  Kreuzlehne 
nach  oben  bis  zum  Winkel  der  Schulterblätter  einschUersIich 
gestattet,  doch  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  diese  Forfeetzung 
eine  kleine  Neigung   nach  hinten  habe. 

g.  Die  Platzlänge  soll  ungeHlhrOOomfürjedonSohüIerhetragen. 
h.  Das  Bücherbrett  ist  in  einer  solchen  Breite  und  Hohe 

anzubringen,  dals  es  die  Kniee  des  Schülers  nicht  berührt 

Zur  Yermeidnug  der  Unbequemlichkeiten,  die  eine  Minn» 
difltanz  beim  AuCstehen  verursacht,  und  nm  eine  positive 
Distanz  su  der  Zeit  benntsen  zu  können,  wenn  der  Schüler 
nur  den  Erklärungen  des  Lehrers  zu  folgen  hat,  mufs  der 
geneigte  Teil  der  Tischplatte  beim  Schreiben  hervorzuziehen, 
oder  der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  geteilt  und  herunter* 
zuklappen  sein.  Als  Modelle  solcher  Subsellien  können  KcKZM 
Sohiebetisoh  and  PjLKOWs  Klapptisch  dienen. 


'  Aa«  R«iiilichketUrackiicht«D    ist  ei  richtiger,  «in  aolchea   nicht 
uzubrini^a. 
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Die  SubsellieD  müesen  auä  hartem,  trockenem  Hols  und 
sorgflltig  gearbeitet  sein,  so  dafs  sich  die  verschiebbare  Ti«:li- 
pUtte  oho«  UtLhe  hundhalien  ittjst,  andererseits  aber  darch  ihre 
Schwere  nicht  von  selbst  herabgleitet.  Die  Sohunüere  dtirfso 
nicht  über  die  Tischflüche  hervorragen  und  mflasen  gentlgend 
dauerhaft  sein.  Die  SabaeLlien  können  eine  helle  Farbe  «t- 
halten,  auflgenotnmen  die  OberflAühe  der  Tischplatte,  die  mott- 
flchwam  sein  soll. 

Ebenaosohwarz  male  auch  die  Wandtafel  sein. 

In  der  Klaase  sind  die  knrzaiohtigen  Sobülor  deiselben 
s&her  zu  setzen. 

Die  Sabsellien    müssen    dem  Wachse    der  Zöglinge    «at 
Bpreohen;    zxx  letzterem   Zwecke  hat  die  Anstalt  nach  m« 
Ueesungen  5  verschiedene  Groben  derselben  nötig. 

ßtnsitzige  Schulbänke  verdienen  den  Vorzug.  Dort  aber, 
wo  aie  der  Raum  nicht  erlaubt,  sind  Bftnke  mit  zwei  FlOtcen 
EU  benatzen.  Subaellien.  auf  denen  eine  greisere  Ansahl  von 
Schülern  sitzen  kann,  dürfen  in  den  Klassen  nicht  geduldet 
werden. 

Den  Anstalten,  in  welchen  für  Abendbeschäftigungea  be- 
sondere Räume  vorhanden  sind,  können  die  von  Dr.  Mms* 
WITSCH  vorgeschlagenen  sohteokigen  Tische  empfohlen  werdet). 
Ein  solcher  Tisch  hat  1  Faden  im  Durohmeawr,  und  seioe 
Platte  stellt  Ü  gleichschenklige  Dreiecke  dar,  derea  Spitaea 
miteinander  znaanunenstofsen.  Jede  Randseite  des  Achtet^ 
ist  IV«  Arschin*  lang.  Die  vereinigt«!  Spitzen  liegen  hoher 
als  der  Rand,  so  dafs  der  Tisoh  eine  achtseitige  Pyramid« 
darstellt.  Die  Flfiohen  haben  eine  solche  Neigung,  dala  äs 
bequeme  Arbeitsplätze  fUr  die  oinzelnen  Schiller  bieten.  Die 
Pyramide  ist  an  der  Spitie  abgestumpft  und  bildet  eine  hori- 
zontale Ebeue.  auf  der  die  TintenfilaMr  Platz  finden.  Über 
dieaem  Tische  httngt  in  der  Mitte  in  passender  Höhe  ein« 
Lampe.  So  ist  es  möglich,  achtPI&tze  mit  einer  solohen  gleicb- 
m&fsig  zu  beleuchten,  worin  eben  der  Vorzug  des  Tischee  liegt 


■  1  AmhiB  »  7t  am.    D.  B«d 
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Pulte  könneD  auch  za^la£S8n  n-erdeo,  am  an  ihnen  abends 
stehend  zu  arbeiten. 

Gate  Zugaben  zu  Schultlsohen  sind  Lesepulte.  Als  bestes 
ist  ge^Dwärtig  HnCRBRis^  Lesepult  anerkaunt.  Ea  wird  an 
dem  Tische  gerade  vor  dem  Schüler  mit  Sofarauben  befestigt, 
und  auf  ihm  ruht  in  beliebiger  Lage  und  Höhe  daa  Buch, 
aus  welchem  derselbe  liest  oder  abschreibt. 

4.  Bttoherdruok,  Papier  und  Handschrift. 

Der  Wert  der  Lehrbttuher  vom  Stantlpunkt©  der  Hygi^na 
dee  Ängee  h&ogt  ab  von  der  Güte  des  Papiere,  der  Gröfoe, 
Deutlichkeit  und  Sohwörze  des  Dmokee,  von  den  Zwtsühen- 
raamen  sowohl  zwischen  den  Zeilen  (DurchschuJs),  als  auch 
den  einzelnen  Buchstaben  (Approche]  und  Worten,  von  der 
Vorbereitung  des  Papiers  in  den  Buchdruckereien,  vom  Trocknen 
der  Bücher,  bevor  dieeelben  benutzt  werden,  und  endlich  von 
der  Zeit,  wie  lange  sie  in  Gebrauch  sind. 

Das  Papier  mufs  überall  möglichst  gleich  dick  und  nicht 
durchscheinend  sein.  Dos  Durchsoheineo  des  Druckes  beruht 
■nf  einem  hohen  Prosentsatze  von  Holzstoff  im  Papier.  Dieser 
l&ftt  sich  durch  das  Mikroskop  nachweisen  oder  auch  durch 
einen  Tropfen  schwefelsauren  Anilins,  welcher  auf  dem  Papier 
eine  bräunlichgelbe  FOrbung  hervorbringt.  Das  letztere  soll 
femer  eine  weilse  Farbe  ohne  Beimischung  von  Blau  besitseo 
und  oichl  glänzend  sein.  Die  gedruckten  Bogen  müssen  gründ- 
Hoh  getrocknet  und  zwischen  Gl&ttpappen  einer  läugeren,  starken 
Pressung  ausgesetzt  werden. 

Die  Höhe  der  Buchstaben  darf  nicht  weniger  als  1,75  mm, 
die  Dicke  der  Grundstriche  nicht  weniger  als  Vi  mm,  die 
Approche  nicht  unter  0,7ä — 1  mm  betragen. 

Diese  Uaise  entsprechen  dem  „Oicero^dmok.  Da  der- 
selbe jedoch  in  den  Druckereien  bald  grtilser,  bald  kleiner  ist, 
•0  dienen  am  besten  Bücher  mit  bestimmtem  Drucke  als  Muster, 
Bttmlich  für  die  unteren  Klassen  die  im  Jahre  1887  erschienene, 
TOQ  Dr.  Mbdeu  ausgeführte  russische  Übersetzung  der  „Hygiene 
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des  Auges  in  den  Schtim'^  von  Professor  H.  Coav  and  fOr  die 
oberen  Klassen  dae  „Lehrbuch  der  fransimschfn  Sprache'*  von 
UosEK,  hemuBgegeleu    181)0. 

Die  BnolistabeD  müssen  scharfe  UnuisM  haben  nad  tief 
■ohwftrz  sein.  Infolgö  langen  Qebraaches,  namenüioh  wann 
kein  gunügendes  IVocknen  atattgefnnden  hat,  and  ebenso  bei 
nnaohtaamer  Bebandluag  der  Bücher  TerirtBcheD  sich  die  But^- 
ataben,  werden  mehr  oder  weniger  grau  und  vertieren  ihre 
scharfen  Kontoron.  Solohe  Bücher  erfordern  eine  stärkere 
Anstrengung  der  Sehkraft,  wirken  schädlich  aaf  das  Auge  nnd 
sind  daher  aulser  Gebranch  zu  setzen. 

Die  Schrift  kann  entweder  steil,  oder  schräg  sein.  Bei 
steiler  Schrift  liegt  das  Heft  genau  vor  der  Mitte  des  gerade 
sitzenden  Schülers,  der  untere  Rand  desselben  und  die  Zeilen 
verlaufen  parallel  zum  Rande  dea  Tischefi  und  zu  der  sogenannten 
Basallinie,  welche  die  Drehpunkte  beider  Äugen  verbindet; 
die  Öruudstriohe  der  Buchstaben  stehen  zur  Basallinie  senk- 
recht. Dies  sind  Bedingungen,  unter  denen  der  Schuler  gerade 
sitzen  kann,  ohne  viel  erinnert  zu  werden.  Dafs  dem  so  ist« 
wird  auch  duroh  die  Erfahrung  bekräftigt  und  bildet  den  Qruod, 
-veehalb  viele  Hygieoiker  für  die  Steilsohrift  eintreten. 

Von  anderer  Seite  werden  jedoch  folgende  Vorzüge  der 
Schrägschrift  hervorgehoben:  sie  ermöglicht  rascheres  Sohreibeo, 
das  Schreiben  selbst  ennUdet  weniger,  da  die  Buchstaben  duroh 
unkompliziertere  Bewegungen  aasgeführt  werden,  und  das 
Geschriebene  i^t  Überhaupt  leserlicher.  Bei  der  schiefen  Schrift 
kann  fireilioh  der  Schüler  eine  unrichtige  Körperhaltung  ta* 
nehmen,  aber  das  ist  durchaus  nicht  notwendige  Folg«  der- 
selben. Wenn  von  selten  des  Lehrers  nur  die  nötige  Aufsicht 
geübt  wird,  sitzt  der  Zögling  bei  der  schrBgen  Schrift  eben* 
aognt,  wie  bei  der  steilen.  Der  Schreibnnterrioht  mofs  aunftohst 
dazu  dienen,  dem  Kinde  die  richtige  Haltung  beizubringen, 
und  dann  erst  ein  Schönachreibunterrioht  sein.  Die  Lehrer 
und  Erzieher  sind  verpflichtet,  darauf  aa  achten,  dafis  der 
Schüler  bei  allen  schriftlichen  Arbeiten  in  und  aaber  der 
Klaeee  den  Körper  gerade  halte.     Eine  falsche  Körperhaltung 


I 


4«1 

wahrend  des  Sohreibeos  müfste  ebenso  als  Vergehen  gegen  die 
Disoipitn  anfgefafät  werden,  wie  es  bei  den  Kxerzierübungen 
geschieht.* 

Als  Regeln  für  eine  gute  Haltung  bei  geneigter  Schrift 
können  folgende  anfgeatellt  werden:  Der  Schüler  sitze  gerade, 
ohne  sich  an  der  Lehne  der  Bank  zu  stützen  und  ohne  den 
Rand  des  Tisches  mit  der  Brust  zu  bertihren.  Die  Schultern 
dtlrfen  nicht  rorgebengt  sein;  eine  dieselben  rerbindende  Linie 
maJÄ  dem  Tiscbrande  parallel  verlaufen.  Beide  Ellenbogen  sollen 
symmetrifich  auf  dem  Tische  aufliegen,  daa  Heft  sieh  gegen- 
über  der  Uitte  dee  Schreibenden  befinden  und  ein  wenig  nach 
links  geneigt  sein,  wobei  die  Grundetriohe  senkrecht  zum  Tiscb- 
rande fallen.  Der  rechte  Vorderann  stütze  sich  auf  den  Tiaoh- 
rand  nud  bewege  sich  mit  diesem  Stützpunkte  von  links  nach 
rechts,  um  die  Zeile  mit  der  Feder  verfolgen  zu  künnen.  Die 
linke  Hand  halte  das  Heft  und  schiebe  es  um  so  weiter  hinaaf, 
je  mehr  sich  die  Schrift  dem  unteren  Rande  nähert. 

Die  Höhe  der  Buchstaben  darf,  nachdem  der  Schön-  und 
Sohnellschrei bkursus  durchgemacht  ist,  nicht  weniger  als  3  mm 
betragen.  Die  Lbnge  der  Zeilen  sei  io  den  unteren  Klassen 
V«  der  Breite  eines  Quartblattes,  in  den  oberen  *U  der  Breite 
eines  halben  Bogen^  Schreibpapier  gleich.  Hefte  mit  DoppeU 
linien  dürfen  benutzt  werden;  schräge  Richtungslinien  and 
Linienblätter  sind  jedoch  nicht  zDlässig.  Spiegelglanz  des 
Schreibpapiers  ist  schädlich;  daher  muls  in  der  Schule  Papier 


*  Kftcbdem  diese  Abhandluog  sabon  geäcfarieben  und  dem  Vorsttxcndeo 
der  KommisMon  Gbargcbea  war,  haha  ioh  rh  dem  VTII.  intemationftlen 
£ongr«aa«  für  Hygiene  und  Demogniphie  in  Budxp^st  und  an  der 
LXVI.  Vcrtammhing  deutaober  Naturforiolier  und  AnU  in  Wien,  wo 
nnter  anderem  sehr  mtemsaote  Vortrag  Ober  die  Steilsohrift  gehnltMi 
worden,  teilgenoinmen.  Bei  dieaer  üclefceaheit  bin  iob  auch  der  freund- 
lioheii  Einladunjf  dea  Hemi  Direktor  B  Batb  nacbgekomuien  und  habe 
die  oDtar  auicur  Lt^iluuK  Htchvude  Vulkssohule,  iii  walobür  die  steile 
Schrift  ohIifjstonBDh  iat,  besuctit.  Dadurch  bin  ioh  su  der  Über- 
EauKoiig  gekommen,  dofa  für  BitdungaanstalteD,  wie  für  die  biiaaliohen 
Aafgaben  die  steile  LateiiiBohrift  der  acbragea  eataohicdea  voran* 
sieben  ist. 


vät    etwas    rauher  Oberfläche    benutzt    werden.     Eb    kann  ge- 
wßhnlicfaes  weüaefl  seic,  doch  ohne  bläulichen  Schimmer. 

Die  Tiute  sei  schwarx,  die  -Feder  weder  zu  spiU,  noeh 
zu   hart. 

6.  Einteilung  der  Beschftftigungen. 

Arbeiten,  welche  eine  stärkere  Anstrengung  der  Äugen 
verlangen,  sind  raOgliohst  am  Tage  bei  nalflrUoher  Beleuchtung 
auasuftlhren.  Schreiben,  Lesen  und  grOfsere  Aufmerksamkeit  e^ 
fordernde  Thati^keiten  müssen  mit  leichteren  BwebOffeifilQgM 
abwechseln,  damit  das  Äuge  und  Central nervensysCem  gOkO^uidi 
Zeit  zur  Erholung  finden.  E»  ist  notwendig,  daiÜs  die  2^&gUagt 
reoht  lange  im  Freien  zubringen,  wo  sie  sich  im  Fernsehen  ftbeo 
können.  Zn  diesem  Zwecke  sind  Ängenmafsbeatimmongen 
an  entfernten  Gegenatfiuden,  Soheibensohieliseu,  topographiaohe 
Arbeiten  u.  dergl.  sehr  dienlich-  Besonders  dürfen  dieSohftler 
mit  geistigen  Arbeiten  nicht  im  Frühling,  wenn  h&ufigaar 
und  längerer  Aufenthalt  im  Freien  wünschenswert  ist,  abflD^ 
bürdet  werden.  Es  empfiehlt  sich,  wenigstens  diejenigen,  weldie 
wahrend  des  Schuljahres  Gutes  geleistet  haben ,  von  den 
Bxamen  bei  der  Versetzung  ans  einer  Klasse  in  die  andere  n 
befreien.  Die  Jahresrepetitionen  dtLrfen  durchaus  nicht  m 
PräfuDgen  benutzt  werden. 

6.  Beschaffenheit  der  Luft. 

Temperatur  und  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  Meng«  dar 
Kohlensäure,  feste  in  der  Lnft  schwebende  Körper,  wie  a.  R 
Staub,  Rufs  u.  dergl.,  üben  einen  bedeutenden  EinfloXs  auf 
das  Ange  nnd  überhaupt  auf  die  Gesundheit  der  Zöglinge 
was.  Die  Forderungen  bezüglich  Reinheit,  Feuchtigkeitsgehalt 
und  'Wärme  der  Luft  sind  in  den  Paragraphen  19  und  20  der 
Instruktion  für  die  Erzieher  tu  den  Kadettencorps  dargelegt 
Es  bleibt  nur  noch  tlbrig,  auf  die  Notwendigkeit  hiocuweiMO, 
die  Schuler  vor  Staub  und  Rufs  xn  schützen.  Letzterer  kana 
infolge  nachlässiger  Behandlung  der  Petroleumlampen  oder  bat 
Steinkohlenheizung  entstehen.  Als  eine  der  Staiibquellen  im 
Klafisenaimmer  ist  hesondera  die  unaohtsame  Handhabaug  der 
ZOT  Sohultafel  gehörenden  Gegenstände  hervorzuheben.    An  dar 
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Wandtafel  mofe  in  einem  Netse  an  einer  langen  Sehnor  ein 
reiner,  feuchter  Schwamm  und  daneben  ein  reines  Haitdtach 
h&Dgen.  eraterer  sura  Abwi&chen  der  Tafel,  letzteres  zum  Säubern 
der  Hände  nach  jedem  Gebrauche  von  Sehwämm  und  Kreide. 
Die  Kreidestücke  dürfen  nicht  leicht  zerbrechlich  sein  and 
nicht  anderswo,  als  an  dem  fUr  sie  bestimmten  Platze  auf- 
bewahrt werden. 


II.  Ärztliche  Mafsnahmen  in  den  Jlilitarerziebiings- 

nnd  •BilduDgaaustalten   gegen   mangelhaftes  Seh- 

rermOgen. 

Zöglingen  mit  anormaler  Breohkraft  der  Angen  werden 
Brillen,  zeitweilig  oder  beständig  zu  tragen,  verordnet.  Diese 
haben  den  Zweck,  einesteils  die  Unbequemlichkeiten,  die  mit 
nngeut^ender  Sehkraft  verbunden  sind ,  zu  beseitigen ,  andem- 
teils  dem  Fortscbreiten  des  Fehlers  soviel  als  möglich  vor- 
zubeugen. Aufserden»  kftnnen  in  bestimmten  FflUen  ?.n  vorüber- 
gehendem Gebrauche  anch  Brillen  gegeben  werden,  welche  das 
Auge  vor  zu  grellem  Lichte  schützen. 

Folgende  Sehfehler  bedingen  das  Tragen  von  Brillen: 

A.  Beständig: 

1.  absolute  Hypermetropie  (Übersiohtigkeit); 

2.  alle  Formen  von  Astigmatismus; 

3.  rerachiedone  Arten  von  SoMeleo  und  Schwache  der 
Augenmuskeln ; 

4.  starke  Kurzsieb  tigkeii 

B.  Zeitweilig: 

1.  akute  Erkrankungen  der  Augen,  wenn  sie  mit  Licht* 
scheu  verbunden  sind  (dunkle  Schutzbrillen); 

2.  relative  Überaicbtigkeit ; 

3.  fakultative  Übersicht! gkeit  mit  Asthenopie; 

4.  Kurzsichtigkeit,  welche  sich  bis  zur  Norm  korrigieren 
Iflist,  wobei  das  SehrermOgen  in  die  Feme  ohne  Kor- 
rektion unter  ^  ist. 

In  Fällen,  in  denen  Brillen  zum  Lesen  und  Schreiben,  oder 
'mm  Femsehen  verordnet  werden,  sind  sogenannte  pautoskopische 
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Brillen  Torzuziekea.  Solche  GUser  empfehlen  aiob  sowohl 
Tom  pädagogischen,  als  auch  vom  hygienischen  Standpnakt» 
ans ;  der  Zögling  wird  sie  nicht  da  gebrauchen  kOnnen,  vo  ae 
nnnütz  oder  gar  sohädiioh  sind. 

HL  Krankheiten  der  Augen  und  Anomalien  des  Seh- 
vermögenB,  wolohe  die  Aufnahme  in  die  Militlr- 
ersiehnngf)-    und  -BildungaanstaUen   nicht    gestatten. 

1.  Mangel  der  Lider  zum  Bedecken  des  AugapfeU: 

2.  einwärtä  gewachsene  Wimpern  mit  daron  abb&Dgiger 
chronischer  Entzündung  der  Augen; 

3.  Tollatttndige  Verwachsung  der  Lidspalte,  Verwacluucg 
der  Lider  mit  dem  Augapfel  und  Verkürzung  der  Lid- 
spalte, wenn  dieselbe  am  Sehen  hindert; 

4.  Thränenfistel,  oder  Thränenflub,  hervorgegangen  aas 
organischen  Krankheiten  des  Thrftnenappatatesi 

&.  höhergradiges  Schielen; 

6.  Ltthmung  eines  die  Lider  bewegenden  Muskels  (Pton 
und  Lagophthalmus]  ^  Lähmung  eines  oder  mehrar«r 
den  Augapfel  bewegenden  Muskeln  (Strabismos  para* 
lyticus); 

7.  ägyptische  Augenkrankheit  (Trachom)  und  Narben  der 
Bindehaut,  welche  AugeneDtxünduugeD  Terursachen. 

Anmerkung.  In  zweifelhaften  FftUen  von  Trachom 
werden  die  Aspiranten  den  Eltern  bis  zur  TöUigea 
Genesung  zurückgegeben,  doch  nicht  Unger^  als  auf 
sechs  Wochen, 

8.  Für  Aspiranten,  die  in  Mihtlrersiehungs-  und 
•Bildungsanstalten  eintreten  wollen. 

B.  Herabsetzung  der  SehachArfe  beider  Augen  oder 
nur  des  rechten  unter  -2   (0,2)  ohne  Brillen. 

b.  Wenn  die  Sehscharfe  beider  Augen  oder  dv 
eines  Äugee  weniger  als  ^  oder  0,&  betrtgt,  w 
mufs  die  Refraktion  durch  Gläser,  welche  nicht 
starker  als  ±  30  oder  ±  2,0  Dioptrien  sind, 
korrigiert  werden   können,  am    rechten  Aogo  bii 
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auf  ^  oder  0,5  (Probebachstaben  von  Snelüen, 
Üo^^BBBG,  Tichomiboff  und  LAwaKNTrEFp),  am 
linken  Ange  bis  auf  Vixit  öder  '*/n«  (Snellen, 
Rkich,  Lawrenttefp). 
9.  Für  Kadetteil,  welche  in  bObere  Lebransalteo 
übergeführt  werden. 

Sebscbwflcbe,  dorob  Refraktionsanomalieo  beding, 
die  sich  bis  auf  ^  oder  0,4  durch  Brillen  nicht  korri- 
gieren lafiBea  (Frobebacbataben  von  Snellen,  DoxBEna 
und  TichomihoffI- 


VersQche  zur  ÄccIimatiBation 
der  erziehlichen  Knaben handarbeit  in  Ungarn. 

Von 

Dr.  pbil.  ViKTOH  Dkmek. 
Bealschalprofeeaor  in  Nsg^vinid. 

Diese  junge  Disciplin  der  modernen  Erziehung,  fUr  die 
sioh  berüts,  man  kann  sagen,  die  ge&amte  Kalturwelt  inter- 
essiert, ist  auch  bei  uns  nicht  mehr  ganz  neu.  Es  wurden 
nämlich  schon  zu  Beginn  der  neunziger  Jahre  die  ersten 
Schritte  zur  Einführung  des  zunächst  theoretiAoh  beliebt  ge- 
wordenen Slojd  in  die  ungarischen  Schulen  gethan.  Und  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  doTs  die  moderne  Pädagogik  unsere  Schul- 
männer auch  auf  sunstigen  Gebieten  sehr  in  Anspruch  nimmt/ 
wenn  man  femer  bedenkt,  dafs  dieser  neue  Lehrgegenstoiid  selbst 
in  seiner  Heimat  noch  immer  der  Vollendnng  harrt,  so  kann  man 
nicht  umhin,  zu  gestehen,  dals  bei  uns  in  der  kurzen  Zeit 
seit  den  ersten  VersucheD  gar  manches  Erfreuliche  geleistet 
worden  ist. 


'■  Eiaheitliob«  MittsUcbulB  u.  s. 

8«bslr«KUMUielt*pa*t«  vui. 
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Wenn  wir  hi«r  von  den  ÄDfangsTersucbeo  d«r 
nngarischeD  Handfertigkeit  reden,  m  dttrfen  dieselben  nur  auf 
die  erziehliehe  Handarbeit  gedentet  werden ;  denn  di« 
KnabenhandaTbeit  als  Vorbildung  für  die  Industrie  im  all- 
gemeinen  and  als  Förderin  der  Hausindastrie  im  1>esondecea 
ist  bei  ans  beinahe  »a  alt,  wie  die  Beetrebungen  von  Claüson-  M 
Kaas  in  Dfinetnark.  Unsere  Hauptstadt  Budapest,  sowie  aacb  ^ 
die  Stadt  Sopron  haben  sioh  sohon  in  den  siebziger  Jahren 
fQr  die  nordischen  Hausöeirsbestrobongen  auf  das  lebhaftest» 
interessiert,  und  infolge  der  ^'ielfachen  Begünstigungen  seitaBi 
der  Hegieraog,  namentlich  des  damaligen  TerdienstTollen 
Knltnsministers  Tr^fort  ,  wurde  der  „Hnsflid"  in  koner 
Zeit  nicht  nor  in  alle  Staate-  und  in  die  meisten  konfessioneUeo 
Lehrerpräparandien,  sondern  auch  in  zahlreiche  VolkaBchaleD 
eingeführt.  Ja  sogar  ein  eigenes  litterarisohee  Organ  unter 
stutzte  damals  diese  Bestrebungen.  M 

Aber  wie  in  jener  Zeit  in  seiner  Heimat,  im  Korden,  so  ^ 
wurde  auch  bei  uns  das  Hauptgewicht  auf  die  nationalökoso- 
mische  Seite  dieses  uenen  Unterriohtszweigae  gelegt.  Bben  darum 
aber  konnte  derselbe  nicht  erspriebtioh  wirken.  Er  be&Isto 
sich  als  Hauaindustrieunterricht  nur  mit  den  praktisch  nOts- 
lioheu  Arbeitszweigen,  mit  dem  Stroh-  und  Korbflechten,  dem 
Burstenbinden  und  der  Holzschnitzerei.  Selbstverrtisdlieh 
mnCaten  diese  unpädagogischen  Versuche  in  die  vollst&ndtgeQ 
Arbeits-  und  Kunstindustriesohulen  auslaufen,  wo  sie  denn  Als- 
bald anch  wirklich  angelangt  sind. 

Erst  als  auch  bei  uns  die  Einncht  sich  geltend  mwibtit, 
dafs  man  in  dem  Sobfller,  ehe  er  durch  seine  Hund  sioh  Brot 
Terdienen  kann,  zuvOrderst  Tntnresse,  Last  nnd  Vorliebe  fit 
die  Handarbeit  erwecken  mnfs,  dafs  man  ihn  femer  vorher 
aller  der  kftrperlicheu,  geistigen  und  moralischen  Vorteile  teil- 
haftig machen  mnis,  welche  die  gehörig  geleitet«  Enaben* 
handarheit  zu  gewähren  vermag,  erst  seit  jener  Zeit  knm 
man  bei  uns  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  von  Slojd- 
bestrebuugen  reden. 

EntaohiedeDe  Verdienste   hat   sich   um   diese   Saobe   d« 


4«7 


Lehrer  und  Ijeiter  einer  Stojdsohule  in  Budap«8t,  Faul 
GüTTBKBRRO,  der  den  Norden  (Schweden,  Norwegen,  Dan»* 
mark)  tmd  Leipzig  bereits  öfter  besuch t«,  erworben.  Za 
Ende  der  achtziger  Jahre  bat  er  in  der  heimatlichen  pädago- 
gieohen  Presse  ftlr  diesen  Oegenstaud  die  ReveÜle  geblasen  und 
zQgleioh  auf  den  hygieDisohen ,  pädugogiscbeD  und  socialen 
Nutzen  desselben  hingewiesen ;  hente  kann  er  schon  aof 
srmngene  Positionen  znrÜckbUcken. 

Sein  Verdienst  ist  es,  daJs  nicht  nor  die  allgemeine  Äaf* 
merks&mkeit  unserer  Pädagogen  anf  diesen  Lehrzweig  geleitet!, 
mndem  auch  das  Interesse  der  staatlichen  Sohnlleitung  dem* 
selben  zugewandt  wnrde.  Wie  die  Jahresberichte  der  Staats* 
oberi'ealäohule  in  Diva  beweisen,  sind  daselbst  seit  1992, 
wenngleich  aar  die  ersten  Anfänge  (Laubsägearbeiten  und 
fiolzschoitzerei),  so  doch  Kaabonhondarbeiten  vor* 
genommen  worden.  Die  grOfsie  Lehrerbildungsanstalt  des 
Lasdee,  das  Bndapester  Pädagogium,  hat  auch  bereits  dea 
alten  r,Husäid''  durch  den  pödagogischeo  Slojd  ersetzt. 
UCTTBNBEBOS  rastlosen  Bemühungen  ist  es  ferner  zuzuschreiben, 
dafs  die  hauptstädtisühen  Waiseuhftuser  die  fakultative  Knaben- 
handarfoeit  mit  wöchentlich  4  Stunden  in  ihren  Lehrplan  auf- 
genommen und  dafo  auJser  der  ungarischen  Metropole  auch 
noch  zwei  der  ansehnlichsten  Komitate,  besonders  deren  Haupt- 
städte Debreczin  und  Arad,  die  Knabenhandfertigkeit  io  die 
Schulen  eingeführt  haben.  Eiben  er  ist  es  endlich,  der  auf 
dem  letzthin  in  Budapest  abgehaltenen  internationalen  Kon- 
gresse für  Hygiene  and  Demographie  dorch  ausflihrlicbe  Yor- 
tr^e  fttr  die  SIoj  dangelegen heit  auch  in  der  ungarisch«! 
Öflentlichkeit  anfs  best«  eintrat. 

Bin  noch  älterer  Vorkftmpfer  des  Slojd  als  GtrrTfiNBBB<>, 
tAter  nidit  so  rtthrig.  wie  letzterer,  ist  der  Direktor  der  So- 
proner  Handfertigkertfisohule  MictiAEi.  Schran?,,  der  mit  dem 
Lehrer  dieser  Schule  R.  Bükesr  die-sbeziiglicher  Studien 
halber  Deutschland  imd  den  Norden  zu  wiederholten  Malen 
besuchte.  J  bren  gemeinschaftlichen  Bemtthuugen  ist  ee  zu 
danken,  dals  in  Sopron  neben  der  von  ihnen  geleiteten  specielten 
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Arbeitsschule    noch    eine  Mittolschtile    den    Segen    des    erzieh 
liehen  Slojd  Terbreitet.     Aofserdem  bemühen  sie  sieh,  auoh  auf 
htterarischem    Gebiete     diesem    wichtigeD    Etziehuugsproblem 
Anhänger  zu  gewinnen. 

Der  Direktor  der  höheren  Staatsm&dchenBchule  in  Ba< 
pest  W.  SkuppAk  und  der  Badapester  Orthop&d,  ProfMeos 
Jin.llT0  DoLLiNOBR,  «{irechen  sich  in  einem  dem  tJntemoht» 
minister  erstatteten  Berichte  über  die  körperliche  Erziehong 
der  Jngend  auch  entsobiedeD  für  die  pädagogische  Knabec- 
handarbeit  aas.  Ihr  Bestreben  geht  dahin,  den  Slojd  dea 
Turnen  und  den  Jugeadspielea  näher  zu  bringen  und  beide 
womögUßh  miteinander  zu  verknüpfen.  Ein  treSliohea  Unte^ 
nehmen,  von  dem  noch  viel  Gutes  zu  erwarten  steht  I 

Obwohl  die  Slojdbestrebungen  bei  uns  die  Frtihjahi»' 
froste  bereits  glüoklich  überstanden  haben,  fehlt  es  Ihnen  doch 
noch  immer  nicht  an  kühlen  Winden.  Einaelne  warnende 
KaBsandrastimmen  laseen  sich  noch  jetzt  gegen  die  Knsbeo- 
hnudarbeit  vernehmen.  Ihren  Hauptangriff  richten  sie  geg«Q 
die  angeblich  „einseitige  Bildungäkraft  des  Slojd"  und  wolloQ 
statt  seiner  das  Turnen  und  den  Gesang  intensiver  betrieb« 
wissen.  Die  Gegner  bedenken  aber  nioht,  dais  sieh  die  eben 
genannten  Beschäftigungen  mit  der  Enahenhandarbeit  sehr 
wohl  vertragen.  Oder  soll  ich  mich  zum  Beweise  der  Riohtig- 
keit  meiner  Aussage  auf  die  fröhlich  singenden,  fleüsig  arbei- 
tenden und  körperlich,  wie  geistig  gesunden  Gewerbetreibenden 
beruf eo? 

Schreiber  dieser  Zeilen  versnobte  schon  ku  wiederholtes 
Jlalen,  in  verschiedenen  Zeitsohriften  und  Tagesblättern  d» 
Idee  der  erziehlichen  Knabenhandarbeit  populär  ziu  maobaa« 
und  sobald  es  nur  gelingt,  die  Gesellaohaft  dafOr  zn  gewiuncot, 
wird  sich  auch  das  nngarieche  Ünterriohtaministeriom  der 
Sache  voll  und  ganz  annehmen  mdssen. 

Zwar  betreiben  erst  einige  Schulen  und  auch  die  nur 
probeweise  bei  uns  die  Knabenhandfertigkeit,  aber  dab  sioh 
die  ungarischen  Slojdarbeiten  auf  der  letxthin  in  Dabrecos 
abgehaltenen    Schul-    and    Lehnnittdlauastellung    zeigten    and 
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mit  Ehren  zeigen  durften,  dals  sich  femer  bereits  eine  Landee- 
kommission  zur  Förderung  des  ungarischen  Slojd  gebildet  hat, 
all  diese  Vorzeiohen  rerheifsen  eine  sohönere  Zukunft  für 
denselben.  Und  diese  wollen  wir  ho&nngSToU  erwarten  und 
triumphierend  emp&ngenl 


:Xns  Derfantntlititijeit  ititii  ttertincit. 


Die  Sitonngeii  der  KommiBsion  fOr  Bchulffesnndheitspflege 

in  Nürnberg. 

Von 

Dr.  phil.  Gt.  Autbnrieth, 
Xtektor  des  Alten  GjnmasiumB  in  Xfimberg. 

Vm.  Sitzung  am  4.  Dezember  1894. 

Der  Vorsitzende  Dr.  Schobert  teilt  den  Anwesenden, 
worunter  auch  der  erste  Bürgermeister  Dr.  von  Schuh,  die 
Uagistratsräte  Folter  und  G-allinoer  und  der  Architekt 
Hboht,  mit,  dab  1.  die  Eingabe  der  Kommission,  betreffend 
Bttoherdruok,  noch  beim  Knltosministerium  liege,  2.  diejenige 
über  Stottererunterhcbt  erledigt,  3.  die  wegen  Unterrichts  der 
Schwachsinnigen  in  Instruktion  sei.  Q^eheimrat  Dr.  von 
Kbrsghenstbinbr  in  München  hat  brieflich  angeregt,  die  Staats- 
regierung zu  Erhebungen  über  die  letzteren  zu  veranlassen. 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  werden  Baurat  Webbx 
und  Dr.  ülbicb,  Inspektor  der  höheren  Töchterschule,  in 
die  Kommission  kooptiert. 

Dr.  ScHüBXRT  hält  dann  seinen  Vortrag  über  Speisung 
unbemittelter  Schulkinder.  Er  weist  auf  die  diesbezüg- 
lichen Verauataltungen  anderwärts  hin,  in  Deutschland,  Öster- 
reich -  Ungarn,  der  Schweiz,  Frankreich,  Belgien,  Schweden, 
England ,     Dänemark ,     und     vergleicht     die     Thätigkeit    der 
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hiesigea  Vereine  für  VolkskUßhen,  W&miästubeD  nad  Jagend- 
faorte  damit.  Die  Speinung  nrmer  Schulkinder  erheisdM 
anderes,  nls  die  der  ErwachaeDen :  1 .  Man  w&bie  nor  die 
wirklich  Bedürfti^o  aus,  sorge  aber  ansgiebig  für  diese;  2.  di« 
SpeitiODg  erfulge  uuter  Aufsioht  in  eigeneo  R&amen:  3.  dün 
seien  zweckmälsig  Über  das  Stadtgebiet  verteilt.  Im  allgemeiDen 
werden  die  KinrichtUDgen  des  Jugendborta  als  must«rglütig 
anob  für  den  in  Rede  ntebenden  Zweck  be^eiobnet. 

Bei  der  allgemeinen  Debatte  findet  Bürgermnster  Dr.  TON 
BOHUH  Anlafs,  vor  Ausartung,  d.  b.  MifsbrauoK  der  "Wohl- 
tbütigkeiteeinrichtungen  zn  warnen;  ferner  fehle  es  aa  Sobal- 
ttTKten,  welche  die  bedürftigen  und  auch  ftlr  Bekleidong  n 
empfehlenden  Scbttler  auswählten. 

Dr.  ScHüBBitT  möchte  schon  lange  das  Kapitel  der  Sohol- 
Girzte  nach  ftrztlichen,  pädagogischen  und  adminUtrativAn 
Kflctksichten  be«procben  sehen,  wobni  allerdings  die  Abgreiueung 
schwer  sei. 

Dr.  TON  ScHüH  erwidert  auf  eine  Anfrage,  Arnienlkrzts 
kannten  nicht  zugleich  Schulftrzie  snin;  man  mfiase  vor  ailvm 
Erfahrungen  sammeln,  wieviele  ScbnlOrzte,  in  weichten 
fiproDgeb    u.  s.  f.    nOtig  seien. 

Herr  Hecht  wünscht  ArmeniLrate  nur  als  beratende 
Organe,  die  Verpflogstation  im  Schulhause  selbst  und  du 
M^lgliohkeit,  gegen  mabige  Zahlung  Speisen  zu  bekommea. 

Dr.  Schubert  empfiehlt,  Fragebogen  an  alle  Lehrer  ra 
Bendeii,  durch  welche  über  die  unordentlich  verpflegten  und 
bekleideten  Schiller  eine  Übersicht  ermtiglicht  werden  aoU. 

Herr  Djirb  erwtthnt  auch  die  Schnlbllder  ab  f^rdtclkii 
lOr  Gesundheit  und  Gewöhnung  zur  Reinlichkeit. 

G^en  sogenannte  Familieiiverküetiguug  erklären  aioh  die 
mwsten  HitgUeder,  und  man  beschlieüst,  sur  demnitoihstig» 
ForteetBong  der  Beratung  auch  den  Verstand  dee  Jugondhorti 
flüunUaden. 

(FortMUuDg  Qud  Sohlufa  in  No-  9.) 


I 
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Die  seitliehen  Verkriimmnngeii  des  Rückgrats 
nnd  deren  Verhütung. 

Vo  rt  r  ag, 
gehalten  im  Bctrliner  Verein  für  gesandh«itsgemflJfie  Erziehung. 

Von 

Dr.  med.  Leopold  Eweb, 

dirigiweDd«m  Arzt  eines  loatitata  für  DJusage  und  Orthopädie  in  Berlin, 

(ForUetzong.) 

Vielleicht  fkllt  Ihnen  auf,  dafe  ich  immer  nur  von  skolio- 
tischen  Mädchen  spreche  nnd  nicht  Ton  skoliotischen  Knaben. 
Dies  kommt  daher,  dab  an  diesem  Leiden  das  weibliche  G^e* 
schlecht  bei  weitem  stärker  beteiligt  ist,  als  das  männliche. 
So  &nd  BnLENBüBa  unter  300  skoliotischen  Kindern  261  Mäd- 
chen, das  sind  87  7o.  Andere  Beobachter  geben  noch  höhere 
Prozentzahlen  an.  Nach  meinen  eigenen  Untersuchungen,  die 
ich  seit  13  Jahren  angestellt  habe,  würde  der  Prozentsatz  etwa 
93  betragen,  also  unter  100  Verkrümmten  93  Mädchen  und 
7  Knaben  sich  befinden.  Das  richtige  Verhältnis  dürfte  dies 
aber  nicht  sein.  Von  den  Eltern  wird  die  Verkrümmung  in 
erster  Linie  für  einen  Schönheitsfehler  gehalten,  den  sie  bei 
Mädchen  eher,  als  bei  Knaben  zu  beseitigen  suchen. 

Eine  Mutter  kommt  mit  ihrer  etwa  zwölQährigen  Tochter 
SU  mir.  Ich  möchte  diese  doch  einmal  untersuchen,  sie  hielte 
sich  so  schlecht,  und  trotz  aller  Ermahnungen,  trotz  eines 
Oeradehalters,  ja  trotz  eines  teueren  Korsetts,  das  sie  auf 
Anraten  von  Bekannten  hätte  machen  lassen ,  würde  es  nicht 
besser;  jetzt  hätte  die  Schneiderin  gesagt,  ihre  Tochter  wäre 
schief.  Lftohelu  Sie  nicht,  meine  Damen,  es  ist  so.  Die 
Schneiderin  ist  oftmals  die  erste,  die  eine  Verkrümmung  bemerkt. 
Die  Taille,  welche  sie  für  beide  Seiten  gleich  zugeschnitten 
hat,  will  durchaus  nicht  passen,  da  mufs  etwas  nicht  in  Ord- 
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DUDg  sein.  Vnd  in  der  Tbat,  ee  ist  etras  nicht  in  Ordnaog. 
Dns  junge  Mädchen  hat  eine  Verkrammung  des  RQckgrmtB,  die 
Bohon  nemliuh  weit  rorg«sohritten  ist. 

Das  sieht  der  kundige  ünteiBucher  auf  den  «raten  Bhtk, 
das  sieht  jetzt  auch,  nachdem  sie  darauf  aufraerkaam  g«Ba^t 
ist,  die  Mutler.  Allein  sie  hfttt«  es  schon  vor  zwei  Jaknn 
oder  noob  frUher  bemerken  müssen,  wenn  die  meisten  MeoaebM 
nioht  eine  wirklich  bedauernswerte  Unkenntnis  alles  ilimwi 
basafsen,  was  auf  den  mensohliohen  Körper  Bezug  hat  IHimt 
Vorwurf  trifft  nicht  allein  die  ungebildete  Masse.  Selbst  tod 
gebildeten  Männern,  von  begabten  und  geistreichen  Fraoeo, 
Ton  Leuten,  die  in  ihrem  Berufe  und  darüber  hinaus  die  Be- 
wunderung ihrer  Mitmenscbeu  erwecken,  hört  man,  namentlich, 
wenn  mau  als  Arzt  mit  ihuen  zu  thun  hat,  zuweilen  Abb^ 
ruDgen  in  Beziehung  auf  den  Körper,  seine  Organe,  oder  denn 
Torriohtung,  die  man  kaum  fllr  m<}glich  halten  wQrde. 

Jetit  erkennt  die  Mutter,  daCs  beide  Seiten  des  fUlokens 
grobe  Unteivohiede  zeigen.  Die  Wirbelsaule,  die  beim  noranl 
gebAnten  Menschen  keine  Abweichung  von  der  gemden  Linit 
■•igt  (auf  die  sogenannten  physiologischen  KrUmmnngen  gehe 
ich  hier  nioht  ein),  ist  im  Brustteil  mit  der  Konvexitit  nacb 
reohti  gebogen,  im  Leudenteil  nach  links.  Diese  sweite 
Krümmung,  mich  kompensatorische  KrOmmung  genannt,  miA 
sich  nutwendigf^rwpifie  nach  der  ersten  ausbilden,  weil  Bomt 
der  Knrpor  sein  Qleiohgewicht  verlieren  würde.  In  manchen 
Filllon  tiiidot  sich  noch  eiue  mit  der  LendenkrÜmmung  gleich- 
gorichlBtii  Krüniroung  des  Halsteils,  so  dafs  die  ganze  Wirbet- 
•anle  eine  doppelt  Sfbrmige  Gestalt  hat 

Die  Rippen  der  reohten  Seite  zeigen  einen  sweimal  so 
groben  Dnrchmeeser,  wie  die  der  linken;  ibre  Krfimmtmg  iit 
TergrObert  Wahrend  die  Bippen  der  linken  Seite  abgeflaeht 
sind  und  sich  gegenseitig  fast  berflhren,  stehen  die  der  rechten 
Seit«  weit  voneinander  entfernt.  Auf  der  Vorderseite  ist  die 
rechte  Hälfte  des  Brustkorbes  fiaoh  oder  eingedrückt,  die  liok« 
steht  vor. 

Der  in  »einem   schiefen  Durohmesser  verlftngerte,    in  den 
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anderen  verkürzte  Thorax  gleicht  einem  Korbs,  dem  man  durch 
Prnck  eine  elliptische  Gestalt  gegeben  hat.  Sein  Gesamt- 
umi^ng  erscheint  vermindert,  seine  Höhe  ist  ihm  durch  die 
Verkrümmung  der  Wirbels&ule  zum  Teil  ^'enommen,  nnd  anoh 
seinFsSBongsvonnJ^gen  hat  duroh  die  nach  inuen  hervorragenden 
Körper  der  abgewichenen  Wirbel  eine  Verringerung  erfahren. 
Die  Schultern  folgen  den  Wandungen  des  Brustkorbes.  Daus 
rechte  Schulterblatt,  durch  die  Konvexität  der  Rippen  gehoben 
und  nach  hinteu  getrieben,  vermehrt  die  Her^'orragung,  das  linke 
ist  mit  den  niedergedrüokteQ  Rippen  nach  vom  gewichen  und 
hat  eine  solche  Lage  angenommen,  dafs  sein  unterer  Winkel 
nach  innen  sieht.  Das  Schlüsselbein  der  Hnkeu  Seite  steht 
mehr  hervor,  als  das  andere,  besonders  da,  wo  es  mit  dem 
Brustbein  in  Verbindung  tritt. 

Die  weitere  LTntersußfaung  ergibt  nnn  folgendes:  Die 
Wirbel  und  Rippen  haben  noch  zum  Teil  ihre  Beweglichkeit 
behalten.  Später  tritt  eine  Verwachsung  ein  zwischen  den 
KOrpem  der  Wirbel  auf  der  konkaven  Seite,  zwischen  den 
hinteren  Enden  der  Rippen  nnd  den  Wirbelkörpero,  zwischen 
dem  Halse  jener  Knochen  und  den  Querfortsäuen  u.s.  w.  Die 
Muskeln  sind  auf  der  konvexen  Seite  im  Unterschied  von 
denjenigen  der  konkaven  Seite  verdünnt  und,  wie  man  aus 
Erfahrung  weifs.  entlobt;  oft  lagert  sich  Fett  in  ihnen  ab. 
Die  Verengerung  der  Z wischen wirbellöchei-  auf  der  konkaven 
Seite  zieht  eine  Verminderung  des  Durchmessers  der  aus  ihnen 
herrortretenden  Rüokenmarksnerven  nach  sich. 

Die  Lungen  nehmen  infolge  der  Raumrerkleinerung  des 
Brustkorbes  an  Umfang  ab,  das  Herz  liegt  naoh  der  linken 
Seite  verschoben,  die  groiaen  Gef^fse  der  Brusthöhle,  die  Aorta, 
die  Vena  cava  und  die  Venu  azygos  fulgeu  der  Verkrümmung 
in  ihrem  Verlaufe. 

Db8  FassuQgsvermCgeo  des  Unterleibsraumes  ist  gleichfalls 
verringert,  die  Bauchwand  wird  durch  die  Eingeweide  hervor- 
gedrtiugt,  die  Leber  oft  erheblich  gequetscht.  Diese,  die  Hils 
und  die  Nieren  zeigen  auf  ihrer  ObertUche  Furchen,  welche  durch 
die  Eindrücke  der  Rippen  und  der  Wirbel  hervoi^erufen  sind. 
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loh  habe  in  diesem  Beispiel  eine  iLU3g«pTagtere  Fora  der 
Verkrümmung  geschildert,  wi'ß  sie  etwa  dem  zweiten  Stadium 
BoiiildiiaChs  enteprechen  würde,  dei-  folgende  EioteiloDg  der 
Verkrümmuugon  aufstellt;  Das  erste  Stadium  bildet  nach  ihm 
diejenige  Verkrümmung,  bei  der  ein  aktiver  Ausgleich  nodi 
müglich  ist,  d.h.  bei  der  die  Kinder  durch  WilleusanstreDgaog 
ftuf  kurze  Zeit  den  Humpf  noch  gerade  zu  halten  TormOgeo. 

Das  zweite  Stadium  ist  dadurch  charakterisiert,  daSs  die 
Wirbeletlnle  nicht  mehr  aktiv  gestreckt  werden  kann,  ober 
noch  beweglich  ist,  und  dafs  die  Krümmung  sich  doroh  Zog 
aosgleichen  läfst. 

Im  dritten  Stadium  endlich  ist  die  Wirbeleanle  tmbeweglioh. 
tForUeUuog  ia  No.  9.J 


Der  tafgienische  Unterricht  in  den  Schalen. 

Autareferat  oineH  in  der   GesellBohaft   für  Verbreitung 
Volkabildung  gehatteneo  Vortrages. 

Von 

O.   JaNkk, 

sUldtisckiem  Lehrer  in  Berlin. 

(FortMtmng  xmä  Soblalk) 

Nach  dem  Vortrage  Dr.  Ta.  Wuxii3  betrachtete  der  zweite 
Referent,  städtischer  Lehrer  O.  Janke  aus  Berlin,  die  Forde- 
rung, hygienischen  Unterricht  in  den  Schalen  zu  erteilen,  vom 
p&dagogisohen  Standpunkte  aus. 

In  der  Schule  mufs  sich  jedes  Kind  dasjenige  Alafe  all* 
gemeiner  Bildung  aneignen,  welches  eö  im  sp&teren  Leben 
ohne  Rüokaicbt  auf  seine  gesellachaftUche  Stellung  nötig  hal- 
Die  Anforderungen  des  praktischen  Lebens  an  die  körperliche 
und  geiatige  Leiatongsfübigkeit  haben  sich  aber  im  Laufe  der 
Zeit  wesentlich  geändert.     Daher  darf  die  Schule  den  L'mfang 
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jüma  Lehrgebiet^fi  Diobt  als  etwas  fhr  alle  Zeiten  Unab&udeilichee 
betrH«ht«n,  .sondern  sie  mnh  den  jedesmaligen  BedUrfniasen 
nach  M(igli<.-)ikeit  ReohuuQg  tragen.  Äxisflufs  eines  aolchaa 
Bedürfnisses  lat  ohoe  Zweifel  aaoh  das  Bestreben,  die 
Gosundhoi talehre,  dieseo  wicLtigeu  Teil  aUgemeioor  BüduDg, 
zum  Gegeosüiade  des  Uuterriobta  in  UDseren  Lehranstalten  zu 
mucben.  Erst  wenn  neben  anderen  Fordeningen  anch  diese 
erfüllt  ist,  werden  die  Kinder  in  der  Schule  in  sweckmiilsiger 
Weiae  für  das  spätere  Leben  vorbereitet  werden. 

Jedes  Unterriijht«lauh,  das  unter  die  Lehrffloher  der  Schale 
aufgenommen  werden  soll,  miiJJi  aeine  Berechtigung  dazu  naob- 
weisen.  Zunächst  sprechen  für  die  Aufnahme  der  Hygiene 
der  hohe  Wert  der  Uesundheit  and  die  groDse  Bedeutung  einer 
Temünftigen  Gesundheitsptlege.  ^'icht  minder  wichtig  ist  aber 
auch  die  formale  Seite,  der  al]};emem  bildende  Wert  diefies 
l«ehrg^enstandes.  In  dem  neuen  Unterrichtsfaohe  fLuden  alle 
lotAreesen,  die  bei  dem  SchuLuQterriohte  in  Betracht  kommen 
köDoen,  in  bester  Weise  ihre  PSege,  so  dafs  es  in  dieser  He- 
eiehong  den  übrigen  LehrgegenstAuden  kein&swegs  naohdteht; 
die  G-esundheitslöhre  ist  duher  wahlberechtigt,  eine  selbständige 
Stellung  in  UDseren  Schulen  einzunehmen. 

Eine  weitere  Frage  ist  die:  Für  welche  Lehranstalten 
ifit  der  hygienische  Unterricht  nctwendigV  Hier  muTa  als 
fiaaptsatz  gelton,  doTa  in  jeder  Schule  dieber  Unterricht  er 
teilt  werden  soll,  damit  jedes  Kind,  mag  es  eine  Schule 
beauohen,  welche  es  wolle,  ein  gewisses  Mals  hygienischer 
Belehrung  erhalte.  Für  die  Elementarschule  ist  die  Berück- 
siohtigusg  der  Hygiene  von  besonderer  Wichtigkeit^  denn 
nur  auf  diesem  Wege  kann  das  richtige  Verstfindnis  einer 
gestmdheitsgemälsen  Lebensweise  in  die  weitesten  Schiohteo 
des  Volkes  eindringen;  gerade  diese  bedürfen  wegen  der  viel- 
fach  ungünstigen  hygienischen  Verhältnisse,  die  hier  herrschen, 
einer  solchen  Belehrung  am  meisten.  Jedoch  auch  in  den 
Volkskreisen,  «-eiche  ihre  Kinder  in  die  mittleren  und 
höheren  Schulen  schicken,  thnt  hygienische  Aufklärung  not 
TJnkenDtuis  6udet  sich  hier  nicht  minder.     Wenn   iu  ärmeren 
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Kreisen  oft  aas  Hangel  an  Mitteln  gesündigt  wird,  so  in  den 
besser  situierten  Familien  hftufig  g«nug  aus  ÜberfluTs.  Erforderliidi 
ist  ferner  der  hygienische  Unterricht  auch  fUr  die  Fo  rt- 
bilduDgssohuloQ.  Zunächst  kann  hier  der  Stoff  aus  der 
privaten  und  öffentlichen  Gesundheitspöege  erweitert  werden, 
weil  die  Schüler  und  Schülerinnen  Über  reichere  Erfahrungen 
Terftlgen;  dann  aber  wird  sich  xa  den  Fachschulen  der  Unter- 
richt den  Verhaltnissen  der  einzelnen  Gewerbe  entsprechend 
geetalten  lassen.  InsbeRondere  mufs  aber  hygienischer  Unterricht 
in  den  Tochter-  und  Haushaltungssohulen  erteilt  werden; 
denn  nur  dann,  wenn  die  Hygiene  eine  Erningensohaft,  ja 
Specialität  des  weiblichen  Geschlechte«  geworden  ist,  wenn 
die  Grundlebreu  derselbeu  schon  in  frHhester  Zeit  dem  Mftdchen 
eingeprägt  sind,  wird  eä  in  gesundheitlicher  Bezieboog  beeser 
werden. 

Der  Forderung,  dafs  der  hygienische  Unterricht  unter  die 
Lehrftcher  der  Schule  aufgenommen  werde,  stehen  die  Behörden 
und  alle  beteiligten  Kreise  durchaus  freundlich  and  zustimmend 
gegenüber.  Ftlr  die  höhere»  Schuten  haben  die  neuesten  Lehr- 
plRne  schon  den  hygieniftoliea  Unterricht  berücksichtigt;  in  dea 
Volkssohulen  aber  können  dia  notwendigsten  Belehrungen  über 
gesundheitegemfirees  Leben  blofs  im  AnsohluJB  an  die  flbrigen 
Lehrgegenstftnde  erteilt  werden.  Da  infolge  dieses  Umstandes 
der  Umfang  der  hygienischen  Unterweisung  nur  ein  sehr 
geringer  sein  kann,  so  ist  danach  zu  streben,  daJJ  derselben 
die  Stellung  eines  selbständigen  Lehrgegeostandes  Kugewiesen, 
d.  h.  far  sie  auf  der  Oberstufe  der  Volksschulen  etwa  eine 
Stunde  wöchentlich  vorgesehen  werde.  Zur  Vorbereitung  der 
Aufnahme  dieses  Lehrgegenstandes  unter  die  obligatorischen 
Tinte rriehtal^her  empfiehlt  es  sieh,  an  einigen  Orten  durch 
probeweise  Einführung  des  hygienischen  Unterrichts  in  di« 
einzelnen  Schnlkategorien  praktische  Erfahrungen  zu  sammetD, 
wie  unter  den  verschiedenen  Verh&ltnisseu  der  Betrieb  am 
■weckmäfsigsten  zu  geetaiteu  ist. 


I 
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Ziir.Terbe»8erang  uangel haften  fJeliSi-s  auf  einem  Obre 
bei  Sc  hfl]  e». 

Aus  dem  Wiener  medisinischen  Klub. 

In  dem  Kciiaiiutcii  Klub  sprach  nacb  der  „Manch,  med. 
WorJtsrhr."  jOngst  Dr.  FßRnrNANi)  Ai.T  über  den  Aasfall  der 
OehOmperceptioQ  auf  einem  Ohre,  der  bekanntlicli  nicht  selten  hei 
Sdialkindem  vorkommt,  Sowie  beim  Schielen  allmälilich  eine  mil 
Stöning  des  binokulareo  SRhens  verhuadene  Herabsetzung  der  Seh- 
sdiärTe  des  schielenden  Auges  eintritt,  welche  die  Augenärzte  als 
Schwachstcbtigkeit  von  Nicbigebraach  (amblyopia  ex  aDO|>sia)  be- 
zeichnen, 50  kann  aach  unter  UmstjLnden  infolge  ron  Vemachllssigiing 
eine  hochgradige  Schwäche  des  Gehörs  auf  einem  Ohre  eintretea. 
Der  mit  einer  katarrhalischen  oder  plastischen  Katzünduug  eine» 
Mitielohrea  behaftete  Schüler  gewöhnt  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr 
daran,  das  schlechter  hörende  Ohr  wegzuwenden  nnd  nur  mit  dem 
besseren  zn  hören.  So  kommt  es  gchlielslicb  dazu,  dafs  auf  jenem 
Ohre  eine  Gehörs  Wahrnehmung  Überhaupt  nicht  mehr  stattfindet, 
was  auch  objektiv  dnrch  Ansetzen  tönender  Stimmgabeln  vor  dem« 
selben  und  am  knöchcrnoD  Warzenfortsat/c  oacbgewicsoii  werden  kann. 

Die  Beliandlnng  Holehe.r  Filile  ist  natargemftCs  eine  sehr  ein- 
fache. Man  H»ge  den  Kindern,  sie  mögen  ilir  echlechlcr  hörendes 
Ohr  nicht  vernachlässigen,  sich  vielmehr  anstrengen,  es  beim  HSr- 
akte  zu  benutzen.  Man  stelle  mit  denselben  fünfzehn-  bis  zwanzig- 
mal  täglic-b  II>>rUbnngen  in  der  Weise  an,  dafs  man  dos  gesunde, 
bezw.  besser  hörende  Ohr  mit  Watte  oder  mit  dem  Finger  ver- 
stopfen läfst,  damit  das  gesprochene  Wort,  die  Töne  oder  Gerfttische 
das  bis  dahin  gewisaermaiscu  aasge.scba]teto  uuthaiige  Olir  treffen 
nnd  eine  Gehörswahmehmung  erregen.  Der  Erfolg  wird  nicht 
ans  bleiben. 


fiteinere  illitteiluitgen. 


Znm  fber^an^  der  S«chsjSbrif!:eD  aas  dem  Hanse  in  di« 

Schule  bemerkt  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  KoNK.vD  SciiUBKar, 
im  „Üresrf.  Aiueig.^.  dals  die  Schute  sich  bei  dieaer  Gelegenlieit 
an     die    Eltern    wenden    mUsse.     Zuerst    sind  Mitteilungen    pbysio- 
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logischer  An  von  denselben  sehr  erwOoscht.  l>cr  Tjelirer  mofs  niMl) 
ob  der  ibni  anvertraute  Schtklcr  schwftcLtichen  oder  krftftigen  KOrpen, 
ob  &ein  Neneosystem  iiormal,  ob  seine  Aogen,  sein  Gehör  a.s,w. 
gesund  sind.  Scbr  oft  wird  der  orsäcbtiche  Zusammenhang  zirächea 
körperlichen  Kranklieiteii  und  CbaraktcrfchlerD  vom  Lehrer  gaculicb 
Tflricannt.  weil  er  von  jenen  keine  Ahnnnt;  hat.  Daraaf  macht  Dr. 
SonOLS,  der  Direktor  der  Bremer  irrenanstalt.  in  snocm  Bncbe 
^Die  Charakterf^Uer  des  Kindes"  aofineriuam.  Viele  dieser  FAim, 
die  maQ  sich  als  rein  aeeliach  rermittelt  darzustellen  gewAku  bat, 
entspringen  aus  dem  Übergewicht  körperlich  -  kraakbaft«r  Zostlodi 
■nf  psychische  Vorg&nge.  Unoafmerksamkeit  ist  oft  nur  die  uUBr- 
liebe  Folc*e  einer  tlbcrschenen  Scbwerbörigkcit.  Tn^gbcit  nicht«  andera, 
dB  Müdigkeit  des  Uehirns  oder  Wirkung  von  mani^clhaftcr  l^rrAhraf 
desselben;  auch  die  uardulichon  Gewohnheiten  mancher  Kinder 
q)ringen  lähmungsartigen  Zustanden  der  betreffenden  Orgaue. 
Itatzigbeit  nnd  macgeludc  Faaäungskrafl  halien  sich  in  rielei 
ali  Begleiter^cbeiiiiingen  gewisser  N'aHODk  rank  heilen  hera««g«telt 
80  sind  alle  Mitteilnogen  über  die  korptirlirlic  i''.RtwirkpInn)(  itt 
Kindes  enrÜDXcht,  über  Knocbengerüst,  Muiiktlbau,  SinnesotKone 
Nenrensjfitem.  Ist  die  Geburt  normal  vorlanfen?  Wie  alt 
die  Klteni  bei  der  Geburt  des  Kindes?  (Spätlinge  zeigen  oft 
ganz  eigenartige  ICntwickeluug.)  Was  für  Krankheiten  hat  das  1 
dorcfagemanht,  sind  Spuren  davon  znrflrJtgeblieben?  Lernte  es  Mit% 
oder  spät  aeben,  sprechen?  Wie  ist  das  Schlafbedadn»  desaelx»? 
Bolcbe  nnd  älinliche  Kragen  stellt  die  Schale  an  du  Hans  und  an  dei, 
der  nach  dieser  Seite  bin  zn  Kate  gezogen  werden  solhe,  den  HansanL 
Auch  Thatsachen  der  Vererbong  könnten,  soTreit  sie  in  Frage  konmat, 
■■gegeben  werden.  Nicht  zum  letzten  ist  das  NerrensTstem  wichtig; 
«i  gil)t  ja  leider  scboo  so  vide  nerrdso  Kinder,  besondere  Mädcbis, 
Hier  licKt  nun  der  Übergang  vom  Fbv^ischen  zum  Psychiscl 
Die  einfache  Kinteilung  der  Kindematuron,  welche  IVoleuor  Prbi 
in  seinem  Werke  „Die  geistige  Entwicklung  in  der  ersten  J&aüM, 
n^sl  Anweisungen  für  Eltern,  dieselbe  sit  becbacHien'^  gibt,  kann 
bti  jedem  Kinde  leicht  von  den  Kltem  in  Anwendung  gebn^ 
werden.  Er  fragt:  Ist  die  Erregbarkeit  grofo,  die  Nachwirkung 
gering  (Sanguiniker)?  Ist  die  Erregbarkeit  gering,  die  Nacbwirknag 
gering  (Phlegmatiker)?  Ist  die  Krr^barkeit  grob,  die  Nachwirkneg 
grofs  (Choleriker)  y  Ist  die  Erregbarkeit  gering,  die  Nacbwiriraig 
grols  (Melancholiker)?  Betreffs  des  Vorstellungslehens  richtet  die 
Sobnie  noch  manche  Präge  an  das  Hns.  In  weleher  Ümgebois  wnchi 
das  Kind  auf?  Was  hat  ea  Wichtiges  erlebt  (Todesfall.  üni^lHiMhR; 
Braad  oder  derg1.)>  Hat  es  Ilolnen  gemacht  nnd  wftlclte?  1.4  m 
hl  der  Umgebung  seines  Wohnortes  bekannt,  wfa^l  es  oft  anf  Spazier- 
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ganpc  mitKenommen?  Wer  bat  sieb  am  meisten  mit  drmRelben 
beschaftipt?  Zeigt  es  Phantasie  beim  stHIen  Rpiplcn?  Kin  Kiiii, 
welches  gar  nicht  spielt,  t»t  geistig  uuil  körperlicli  kraiik.  Hai  es 
schon  Gebete  odßr  Verschen  gelernt,  lernt  »is  ilioM^Itieu  loiclit?  Zeigt 
es  besondere  RefÄhigongcn  oder  Liebhabereien  na^h  irgend  einer 
Seite?  Kragt  es  gern  and  oft  „warum"?  Ilai  e«  schon  Beweise 
lofriscben  Nacbilenkeas  gezeigt^  Das  Gefühlsleben  des  Kiodes  entzieht 
äcb  voningswclsc  der  genaaeren  Beobachtung  dc^  Lehrers,  weU  es 
an  und  fdr  sieb  schon  ^ichwieriger  zn  analysieren  ist,  und  weit  alle 
ÄDbemDgen  desselben  im  Interesse  der  SchuIdi^cipliQ  unterdrückt 
weitleji.  Aach  hier  können  die  Eltern  auf  Unind  ihres  sechsjährigen 
Zosanunenlebens  mit  dem  Kinde  mancherlei  Aufsdiluls  geben.  So 
sind  wichtige  Fragen  ftlr  die  Benrteiliing  des  Geftlhtülcliens:  Zeigt 
das  Kind  jähe  Überg&ngc  tod  Frende  und  Lnst  zu  Schmerz  nnd 
Unbehagen?  Ist  es  im  stände,  sich  zu  wundem?  Ist  es  ftngsttich 
bei  Donner  und  Blitz,  hat  es  Nachtankt-'  Der  bekannte  Psychiater, 
Professor  EsiMiSGHAüs.  horichtet  in  seinen  ^Fiti/chisvbm  Störungen 
des  Kindejuilfers"  vo»  einem  Knalien,  dafs  er,  mit  Mtlhe  zb  Bett 
nnil  in  Sclilaf  gebracht,  naeh  '/a  bis  I  Stunde  wieder  aufwacht, 
unter  den  IJiebanlea  der  Todesangst  in  die  Hüha  schnellt  und  noQ 
unter  gellendem  Geschrei,  daffi  man  es  Iliuiser  weit  hon,  nach  Vater 
nnd  Mntter  schreit:  „Ich  sterbe,  Papa,  teuerstes  Mamai:hen,  rettet 
mich!"  Xlmlicbe,  wenn  auch  nicht  so  krasse  Beispiele  kommen 
gewifs  in  manchen  Familien  vor,  ohne  dafs  der  Lehrer  etwas  davon 
erfährt.  Kinder  mit  erhöhter  Reizbarkeit  auf  seeliachem  Gebiete 
pflegen  es  auch  auf  körperlichem  zu  seni,  d.  b.  sie  bekommen  leicht 
Fieber  und  zeichnen  sich  durch  häufige  Aafllllc  von  Krankheit5- 
syniptomen  aus,  Manche  sind  wiederum  tlberz^lich,  kQssen  gern, 
also  die  Frage:  Ist  das  Kind  zu  Liebkosungen  geneigt?  Von  ijinem 
acrh^äbrigen  Knaben  berichtet  der  obcncrwlümtc  Dr.  med.  Schoi^, 
dafs  er  vieto  Monate  lang  beim  Gaiig  znr  Sehnte  unter  HOnded rücken , 
Khsscn  und  Weinen  jedesmal  von  den  £Il«n)  Abschied  nahm  nnd 
beim  Weggeben  vom  Hause  codi  mehrere  Male  zurückkehrte,  nm 
noch  einmal  AI>schie(I  zu  neluneti.  Fi-rner  ist  die  Frage  von  Wich- 
tigkeil: Wird  das  Kind  leicht  verlegen,  leicht  rot?  Ist  es  vor- 
wiegend beiler,  oder  andauernd  niedergedlrQckt?  Sind  Anzeichen 
Ton  Laonenhnftigkeil  zu  bemerken?  Ist  es  vertraglich  gegen  Ge- 
schwister und  Spielkameraden,  nockt  es  gern?  Gibt  es  gern  ab? 
Ist  es  gegen  Tiere  milleidig,  oder  qnftlt  es  dieselben?  Ist  es  hitxig, 
trotzig,  stampft  es  mit  dem  Fiifsß,  wirft  es  sich  auf  den  Fufsboden? 
Weint  es  leicht?  Sagt  es  immer  die  Wahrheit?  Gehorcht  es  gut, 
oder  liedarf  es  mehrmaligen  Erinnems?  Ist  es  reinlich  in  Kleidung 
nnr)  Spielsachen?    Endlich  sind  auch  ftlr  die  dritte  Art  der  psychi- 
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BcbcQ  Erscheinimgea,  fOr  die  des  Begehrens,  AuEsdilOsse  settc 
Eltern  erwünscht.     Aoch   fllr   diese  Gruppe    bietet   die  Art 
Schule,  die  vorwiegend  Lemaehole  ist,  wcaig  Gelegenheit  zur  BeoV-' 
Bcbtang.     Die  Matter  «her  bat  in   de»   sechs  Jahren   der   voncbol-l 
Pflichtigen  Zeit  reichlich  daraaf  Achten    köoncii,  wie    siob    bei    den. 
Kindci  Regehr  and  Wille  entwickeln  und  steh  in  Handlungen  ui 
Es  ist    wichtig,    zu    wtSHon,  oh    i1u.s  Kind    starke  ßegebrlichkc 
Essen  oder  Trinken  neigt.     Ist    irgend    welcie  Schwache    der  Ma»*^ 
kulalur  und  infolgedessen   linkisches  Wesen    boi    demselben    xu    be- ' 
merken?    Ist  es  geschickt  im  Klettern  nnd  Turnen?     Wie  sind  dfej 
manuellen  Fertigkeiten?     Ist  es  rechts-  oder  linkshändig?     Zeigt  el 
irgend   welche   Absonderlichkeiten    in  Bewegungen.  Gang    oder    der-] 
gleichen?     Spricht    es    leise    oder    laut?    Dcscli&ftigt    es    sich  gen 
selbst,  womit  am  liebsten?     Uleibt  es  gern  lauger   bei    einer  Sache, 
oder  will  es  bald  etwas  Keues?   Setzt  es  gern  seineu  Willen  dnith? ; 
Ist  es  in  praktischen  Dingen    unbeholfen  oder  geschickt?     Ist  es  is 
seinen  Saclien  ordentlich?    Entschlicl'st  es  sich  schnell,  oder  schwankl 
es  hin  und  her?  Nimmt  es  frOher    bevorzxtgte   Be«ch&nigungen   nach 
längerer  Pause  gern  wieder  auf?   Diese  Fragen,  denen  sich   uaiOrhch 
noch  eine  grofse  Iteibe  anderer  hinzufügen   liefse,   sollen    die  KUera 
anregen,  aus  dem  reiclien  Schatz  ihrer  Erfahrungen  der  Schnle  behn 
Eintritt  ihrer  Kleinen  in  dieselbe  Mittcitnngeu  zu  machen. 

Kjne  Sebnlepidemie  von  hyst«riitchein  Zittern^  l>escbreiht 
Fb.  Armmrr  in  seiner  Raseier  InaiigiinUdisisert&tioii  und  erOrtert 
dabei  auch  di^e  Ursache  derselben.  Sie  wurde  nach  seiner  Ansktft 
«eaentlich  durch  Xschahmiing  erzeugt,  was  er  sclilterst  1.  ans  ihrer 
konzentrischen  Ausbreitung,  2.  aus  der  Verschleppung  der  Krankheit 
von  der  zaersl  befallenen  in  andere  Klassen,  3.  aus  der  Abnahme 
während  der  Ferien  nnd  dem  Wiederaushmch  nach  denselben,  4.  ani 
dem  Seltenerwerden  oder  gänzlichen  Ausbleiben  der  AnfWe,  sobald 
die  Kinder  zu  Uause  behalten  wurden,  und  den  Rückfällen, 
■ie  wieder  in  die  Schule  eintraten,  b.  aus  der  Thalsache, 
Krankheit  häutig  bei  bis  dabin  gesunden  Kindern  oaftrat, 
Erkrankte  in  ihrer  nnmittclbarcn  Nahe  Anfalle  gehabt  hatten, 
dada  sofort,  wenn  ein  Kind  einen  Anfall  bekam,  derselbe  uch  bd 
anderen  Kindeni  auftrat.  Die  Üübaudlnng  der  einzelneu  F&Ue  war  w 
lange  erfolglos,  bis  sie  durch  Anordnungen  unterstützt  wnrde,  weldw 
sich  auf  olle  Erkrankten  bezogen.  Diese  waren  folgende :  1 .  Jedes  Kind, 
das  in  der  Schute  einen  Anftdl  bekam,  wurde  sofort  nach  Buae 
geschickt  nnd  ihm  der  Schulbesuch  erst  wieder  gestattet,  wesa  es  n 
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Hanse  längere  Zeit  keine  An^le  mehr  gehabt  bntle.  2.  Geheilte 
Kinder  wurden  in  fien  ersten  drei  Wochen  nacli  dem  Wie<iereintritt 
in  die  Schale  vom  Tttriicn,  Sclireiheti  und  von  den  Hanrlarbciten 
diapensiert  nnd  Hberhnupt  mit  der  gröfstmöRlichen  Sthonimg 
behandelt.  3.  Man  ersticbte  die  Eltern  in  einem  Itm^d schreib« ti.  den 
Sobtllem  .^ch  zu  Hause  eine  niß|;Iirhst  echoaeude  ßcbandlune 
angedeihon  zu  lassen  und  ihnen  soviel  wie  mögtich  jede  Aufrt!|e:ung 
und  AostreniniDK  zu  ersparen.  4.  Ärmere  Kinder  tmrdi-i)  auf 
Ge m ein dek Osten  ernährt,  ö.  Die  Speisnnc  der  Kranken  wurde  ül*r 
die  Ferien  ausgedehnt  und  mit  Spaziergängen  und  Spielen  im  Freien 
rerbnodcn.  Erst  nachdem  alles  dies  längere  Zeit  kon«cqaent  durch- 
geführt vordeu  war,  konnte  eine  Abnahme  der  Epidemie  festgesteUt 
werden. 

Vererbung  nnd  Erxiehiing.  Bei  ßespreobnng  der  Werke 
(tBrhakij  Hauitmasns  önfsert  sich  ein  Nerven pRtbolo«  in  der 
^AUfp.  /Jg."  (olgeudermn&cii  Ober  das  in  der  moderneti  Littcratnr 
so  viel  mifabrauchte  biologische  liesetz  der  VercrbuDR :  Es  mufs  mit 
aller  Entschiedenheit  betont  werden,  dols  keine  wie  immer  geartete 
Schädlichkeit  eine  ahsolnt  sichere  Gewähr  ftlr  die  Vererbung  bietet. 
Denn  immer  handelt  es  sich  bei  dieser  Übertragung  palhulogiirJier 
Zustände  um  ein  hlnfseR  Kennen,  nie  um  ein  unTermeidlicb>'^  ^[u--.-n. 
Je  mehr  der  ächadlirhkeiten  <ii('h  häufen,  desto  wahnc-heuüM  i  >  i  ist. 
freilich  oeteris  parlbus  der  üble  Einfluß:  auf  die  Xaclikommeiischaft; 
aber  selbst  im  ungünstigsten  Falle  ist  noch  die  Möglichkeit 
der  Paralysiemng  durch  Gegenkräfte  nicht  völlig  aoszaschliefBen. 
Als  solche  paralysierenden  Momente  wirken  z.  B.  bei  blnls  ein- 
seitiger Belastung  die  volle  Gesundlicit  des  anderen  Eltero- 
teil», eine  vcrDünftig  geregelte  L<!.hcn?weise  und  vor  allem  eine 
zweckentsprechende  Erziehung.  l>ena  jede  Vererbung  ist  die 
Uesnhierende  eines  KrfifteparaUelogramin^,  an  dessen  einer  Seite  die 
verschiedenen  Schädlichkeiten  wirken,  während  na  der  anderen  die 
eutgcgenstrebenden  Heilfaktoren  ihre  Tbatigkeit  entfalten.  Setzen 
wir  z.  B.  den  Fall,  wir  hätten  den  schlldigetiden  Einflufs  einer 
schweren  Hysterie  der  Mutter  bei  den  Kindern  zu  berechnen.  Ein« 
solrJie  Krankheit  legt  allerdings  sehr  häufig  den  Giond  zu  allerlei 
Nenro«en  bei  der  Nachkommenschaft,  alli^in  es  ist  sehr  wohl  mitglicb, 
dafs,  wenn  keine  andere  Schädlichkeit  mehr  ntatthat,  die  ÜDgesondheit 
der  Mniter  durch  die  völlige  Ge<nindhcit  des  Vaters  und  des  Stammes 
bis  7um  Verschwinden  aDsgeglichen  viird.  Wurde  weiter  auch  der 
Erzeuger  selbst  zur  Belaetang  beitragen,  indem  er  etwa  zur  Zeit  der 
Kmpfttngids  schon  Sdufer  wu-,  dann  ist  es  freilich  sehr  wabr- 
BcfaeinUch,  dals  auch  die  Kinder  nicht  mehr  ganz  bell  daTonkomnien 
werden.  Aber  noch  immer  kann  eine  scharMnnig  geleitete  Erziebnog. 

licbitls<«iLniUa4UpR*c«  VIII  81 


482 


völlige  Tremiuog  von  den  Eltern  und  dauernder  Anfeathalt  lo  gitter] 
Landlnft  auch    dieäu  Scliädlicbkeitcu    basuen.     Im  äcbvreratcu  Fall«! 
endlich,   wenn  nicht   Mols  der  Täter  nnd   die  Mntter  oearopatliitcb 
und,  gondem  anch   die  vfeitere  Ascendenz  ergriffen  war,  tritt  all« 
dings    naliezii    ausnuhmslos  Entartung    ein,    aber    selbst    io    solchwl 
Terzwei teilen    Fallim    ist    immer    noch    eine    aafhebendi;    ixjer    zm 
miodestim_sehr    beschrADkeade    Wirkunt;    der   lleilpotenzen    denkbar. 

Die  tJberfüllnug  der  VolksschiUklassen  in  Prenftieii.  Nadi 
eiuer  kurzlith  pubiizitrten  Statistik,  über  welche  dah  ^ßerl.  Ta^«bL'*] 
bericiitet,  waren  im  Jahre  1891  in  rrcdscD  4916476  TolkMcluA-| 
kiiid<>r  in  82476  Klassen  notergebrachl,  so  dafs  jede  der  letitera 
im  Diircb»cbnitt  60  Schulkinder  enthielt.  Fur  diese  82476  Schol- 
blassen  ^b  es  aber  nur  709^  Unterrichtszinimer.  Es  mobten  also 
11525  Zimmer  von  mehr  als  einer  Klasse  benutzt  werdco.  Aach 
standen  fttr  die  82476  Klosseo  nar  70856  Lehrpersoaen  zur  Ver- 
fUgnng.  Von  den  4916476  Volkssrholkindem  safscn  nicht  «eiüger 
als  1661  182  in  (ihcrfullt^n  WÄnmcn  mit  mehr  als  70,  bciw.  80 
Kindern.  Ja,  1  30917&  Schnlkinder  befanden  sich  io  Lobrzimmeni 
mit  81  bis  100.  rc^p.  71  bis  90  Schalem,  324821  Kinder  ia 
wichen  mit  101  bis  150,  bezw.  91  bis  120  ScbBleni  ond  27  186 
Kinder  in  snkiien  mit  mehr  als   150,  resp,    120  Schlllem. 

Über  di«  (revrichtAverhJiltuins«  des  K5rpers  nnd  der  Orpue 
bei  TuberknlAsen  im  jugendlichen  Aller  teilt  K.  Opi'EMiKiMsa 
in  der  .,Mu»ch.  med.  Wutkn-lir."  auf  (iruiul  von  305  Sektiotm 
folgendes  mit:  Anfangs  laufen  das  Körpergewicht  des  gusandet 
Qod  da^enige  des  schwiudsQclitigcQ  Kindes  fast  völlig  paraU^ 
Während  jetlacb  beim  normaleu  die  Kurve  vom  10.  bis  IH.  Jabn 
steil  aoHteipt  mit  dem  hArJist«n  relativen  Gipfel  im  15.  Jalire,  erbebt 
aicli  die  Linie  beim  phthitiiscben  allmählich,  nnd  das  15.  Lohensiiahr 
befindet  sich  gerade  in  der  Mitte.  P^s  zeigt  also  dos  Korpergewidt 
des  schvrindsoditigen  Kindes  vom  12.  bis  15.  Lebensjahre  einn 
hedeatenden  UQckstand;  bis  zaa  18.  Lebenf'jahre  bleibt  es  geringer, 
and  erst  von  da  an  laufen  beide  Kurven  wieder  zienUirh  paraDd 
Wenden  irir  uns  zur  KOrperl&nge,  so  fällt  bei  Üctracbtnng  lier 
die^bezQglicheu  Kurven  auf,  dafe  dieselbe»  beim  gesunden  tmd  bda 
phthiäiscbcti  Kimtü  hh  üiuii  9.  Lebensjahre  nahezu  zusammentaufea. 
Erst  im  14.  Lehensjahre  miicbt  sieb  ein  bedeutendes  ZnrQckbleibra 
des  L&ngenmafses  beim  Phthisiker  hinter  dem  des  Normalen  geltend. 
Im  15.  Jahre  iüt  die  Differenz  am  erhehlichsten,  gleicht  sich  aber  ii 
den  folgendi'u  Jahren  wieder  mehr  ans,  nm  im  18.  I>ebenqalire  vQ|i( 
za  verschmiiden.  Vom  1 .  bis  14.  Lebeo^ahre  sind  also  dM 
normale  nnd  das  phthisische  Kind  wohl  gleich  lang,  aber  niftat 
gleich  schwer,  viehnehr  wiegt  doa  phtbisische  bedentend  leichler,  all 


483 


Bünde.  ÜlereiDiÜmmenil  and  tuifretiföllig  ist  jedodi  ä&&  gftnz 
lÖVKnde  Znrochbleiben  sowohl  des  Gewichts,  als  aacfa  der  Lftuge 
beim  Flithisiker  zur  Zeit  der  Pohertfit.  t)ii&  Gehirn  des  schwiod- 
Güchtif^en  Kindes  vcrh&lc  Eich,  was  das  Wachstnni  imlanf^^  ähnlich  nie 
dasjenige  des  pesundeo.  Im  Vürhältnis  zum  K^rperjjewicht  ist  es 
schwerer,  aJs  das  des  normalen.  Xocb  mehr  Interesse,  als  das 
relative  hietet  da.<i  absolute  Uirngewicht  beim  Schwind sUchtigcn  im 
Vergleich  zq  dem  dea  Normalen.  Dasselbe  ist  kleiner,  als  beim 
Oesnnden,  nod  zwar  bis  zum  Iti.  Leben^'ahre;  von  da  an  sind  die 
Gehirne  beider  Gruppen  fast  vollstfiudig  gleich.  Bemerkenswert  ist 
endlich,  dafs  daa  Uer/.  ^eim  l'btliisiker  zar  Zeit  der  FnbertAt 
absolot  QDd  relativ  zum  Körper  ^a  klein  ist  und  dafs  diese  Kleinheit 
nicht  die  Folge  der  Aboahmti  des  Gesamtkj^rpers  sein  kann.  Damit 
ist  denn  auch  der  Beweis  erbracht,  dafs  ein  kleines  Horz  zur 
Tuberknloee  disponiert  und  daf»  alle  Mittel  angewandt  werden  ratlaseit, 
ein  solches  Herz  zu  krilftigen,  und  zwar  —  das  ist  das  punctum 
saliens  —  gerade  vor  nad   während  der  Pnbertätszeil- 

ÖffeDtiiphe  BedlirfDi  San  stalten  für  Kinder.  (Mit  4  Ab- 
bildaiigeu.)  Die  BedQrfnisaustJilt  der  Firma  Knllmanu  &  Lina  in 
Frankfurt  a.  M.,  so  schn^tht  dio  „Dtack.  Batutg.",  ist  bestimmt,  in 
erster  Linie  kleineren  Kindern  zo  dienen,  wobei  nicht  ansge^hlossen 
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ist,  da&  dieselbe  auch  von  grorscreu  Kindern  tmd  selbst  von  deren 
Wärterinnen  henntzt  wird.  Sic  stimmt  in  ihrem  fiofsercn  Atifbao 
mit  den  offenüicben  Bedtlrfnisanstolten  fUr  Männer  uberein,  und  ihre 
gtuue  Anordnang  ist   duuaf  berechnet,    gleich    diesen    der    öffent* 
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liehen  tmentffeU liehen  BenuULunR  überwiesen  zu  werden.  £s  l&&t 
sicti  nicht  leogneii,  dafs  das  Fehlen  derartJRer  AD&tAlten  in  der  Nihi 
stark  bcsQchtcr  Kinde  rsi)ii'l])taut>  als  ein  Mangel  beieidmet  weidM 
mnl's.  AliliUduDg  1  7,ei^  dcu  (ünuidrils  der  Anstalt,  weldie  xmä 
y.inK&HKc  und  xvi^\  Niilxongästellen  besitzt.  Mao  bat  hier  keiun 
Klos(TUA[)parut  niit  Sitz  und  Brille,  wndeni  aar  eine  ciaeme  Gitt«>j 
idatie.  Aas  dem  Schnitt  A — U  (Abbildung  2)  ist  emchtlicb,  lU&j 
Rieh  unter  dieser  Platte  ein  tricbter- 
förraitfer  Behälter  befindet.  Wäh- 
rend der  BenutzuDgs/eit  ist  der  Be- 
b&lter  mit  Wasser  gefüllt,  das  einer 
am  oberen  Liaade  angeordneten 
Wasserrohre  stetig  iind  repnlierbar 
entflielst.  Der  Wasserstand  im 
Tricfator  ist  durch  ein  als  Abdurs- 
rohr  eiogeriditetes  syphonierLesÜber-  |  j 

lao^liT    geregelt.       IKt    Tricfalcr- 


AbbiUung  2. 


Siiittiit  a-B, 


AbbUdung  S. 
Soholtt  C-O. 


AbbOditmc  *■      B«haltt  K-4. 

ablauf  vird  durch  ein  mit  diesem  Übcrlaufrulir  verbaadeoea  TntS] 
sescMosseD.  Will  man  deu  Trichter  entleeren,  so  hat  man  nr 
nötig,  das  Übcrtatifrohr  auf  kurze  /.eil  huchzuziehen.  Dieses  Hoch* 
ziehrn  erfolgt  von  aufseo  dnn'ii  einen  WSirter  oder  Arbeiter.  la 
allgemeinen  wird  ea  genügen,  wenn  dieite  Entleernng  ein-  oder  nrä- 
mal  des  Tage»  Torgenoounan  wird.  Um  die  Anstalt  ^tet«  rein  haltai 
zn  können,  ist  ein  Wasserstatzeo  mit  Schlauch  vorgesehen,  so  dtk 
der  F^ilsbodcn  jederzeit  abgespritzt  werden  kann.  Die  im  Waner 
zunächst  verbleibeodeD  Fäkalien  werden  verdünnt,  gelbst  nnd  na 
Teil  schon  ron  dem  Wasser  durch  den  Überlauf  mitfungeriHac; 
der  bis  rar  Entleening  verbleibende  Rest  ist  in  Bezug  auf  Geraci 
and  sanitäre  Wirlomg  nnsdi&dlicb. 
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Die   Ben«  Piüfting   ffir   «ngliftche  SanitXtBh«amt«.    S«U 

BegioD  dieses  Jahres,  s«  liericlitet  die  .iCeitsHir.  f.  Mniiisbmmt." , 
darf  in  Kngland,  wo  bisher  die  Eifienseliaft  als  prftktischer  Arzt 
geoOgte,  am  das  Amt  eines  GesaDdJteitsbeaintcti  b«kleidt:D  xu  kOniieD, 
in  einer  Grafür-Iiaft  oder  in  einem  Bezirke  mit  flhcr  50000  Kin- 
wobnern  Diemaod  als  GesandheitGhßamtßr  angestellt  werden,  der 
nicht  ein  Divlom  iti  der  öffeuOieheo  Hygiene  enrorben  hat,  oder 
während  der  Jahre  1889 — i*!  Ge'iundheit.iibeamter  iD  einem  Bezirke 
von  nicht  weniger  aln  20  (KK)  Kiriwohnflni  oder  aber  drei  .lahre 
lang  GesundheitAbeamter,  bezw.  SanitJiUinspektor  im  Mioigteriiim 
gewesen  ist.  Das  Diplom  filr  üffenrlicfac  Gesnndheitsptle^c  wird 
g«qat(s  §  21  der  Mcdizinalakte  von  188(>  onr  auf  Gnind  eines 
beaonderen,  von  der  ärzlJicheii  Prüfung  getrennten  Kxamens  erteilt. 
Tlie  Koyal  College  el  Physicians  of  London  und  The  Royal 
College  of  Sorgeons  of  England  sind  nach  der  eigenarligen  en^'lisciien 
PrflfnngsordnQng  ftlr  Ärzte  berechtigt,  Dii>bme  für  (iffentliche 
GesimdheitspHcge  m  verleihen,  nnd  haben  den  am  ein  derartiges 
Diplom  sich  Bewerbenden,  die  nach  dem  1.  Janaar  1891  als  Ärzte 
in  das  Regi»tcr  oingctragcn  sind,  foli^ciide  Bedingungen  bebufs  Zn- 
UaBVDg  znr  PrQt'iiag  bekanntgegeben ;  1 .  ApiiroMion  als  Arzt, 
Woodarzt  und  (Teliurtshelfer  vor  zwOlf  Monaten.  2.  5acb  der 
Approbation  eine  serlisniotiaüiche  pniktisclie  TliBtigkeit  in  einem  von 
der  Körperschaft  anerkannten  Laburatorinm.  Es  werden  aber  nur 
Laboratorien  als  geeignet  angesehen,  die  einen  von  dieser  Korporatioo 
genau  vorKeschriehcnen  Lehrplaii  Über  Physik,  Chemie,  Mikroskopie 
nnd  bakteriulagie  in  ihren  Beziehmigen  zur  Hygiene  innehalten. 
3.  Ein  Aller  von  mindostcnfl  23  Jaliren  hei  Zulassung  znm  ersten 
Teil  der  Profnng  und  ein  solches  von  24  Jahren  bei  7.alaasnng 
znm  zweiten  Teil.  Die  Prnfung  zerfällt  in  rwei  Abschnitte  nnd 
iat  in  jedem  Abschnitte  mimdlich,  schriftlich  nnd  praktisch,  fra 
enten  Teil  wird  ecprtlft :  1,  Physik  in  ihren  Beziehungen  zur 
Oesoudheit ,  und  zwar :  a.  lleizung  und  Ventilation ;  b.  Wasser- 
vcTWrgnng  und  Kanalisation:  c.  sanitäre  Uanten.  2.  Meteorologie 
in  ihren  Beziehungen  znr  Oesnndheit.  3.  Chemie  anter  besonderer 
Bertcksicfatigung  der  BeschalTenheit  von  Nahmngnmtteln,  Lntt,  Boden 


486 


ond  Wasser.  4.  Mikroskopische  UDtersuchiingen  von  Loft,  Ntihmog«- 
nüLtolD  und  Waäser.  ö.  Geologie  and  Boden  in  ihren  Beztebangeo 
tnr  Drainage  und  Wasserversorgung.  Erst  nach  bestandenem  erstes 
Teil«  erTolgt  die  Xulassunj;  zum  zweiten  Teile  der  Prttfung.  In  diesem 
wird  uxauiinittrt  über :  1.  EntstohnnR,  Entwickclnng  und  Verbtltiing  der 
Knuikhßiten,  und  zwar:  a.  ««peciene  Pathologie  der  epidemischen  nad 
cndomiru'lien  Krankheitttri,  eiuschliefslidi  der  Naturueacbichte  der 
spectüschen  KrankhcitsorganinneQ;  b.  Einflnfs  ron  KUm&,  Jahres- 
zeit und  Boden ;  c.  Folgen  von  Hchlechtem  Wasser,  rerdorbener  Luft 
und  Nahrung}  d.  Tierkrankheiten  in  Deziehnng  zur  Gesundheit 
des  Mt'Qscben;  c.  Kiiidtifs  von  Gewerbe  und  Wohnnng,  f.  Isolienmg, 
Quai-antaoe,  Desinfektion,  Impfung.  2,  llaudlmbniig  ond  Vcrvaltasg 
det  Gesiuidbeitswesenä,  und  zwar:  a.  gesundlicit liehe  Anfordernngta 
an  Haaser,  Dörfer  nnd  St&dte;  b.  die  äanit&re  EinrichtoDg  vob 
HanshaltungeD,  Anstalten  und  gewerblichen  Anlagen,  einschliefsUcli 
des  Baues  nad  der  Kinrichtang  von  Krankeahäuaero ;  c.  die  Ver- 
bUtuDg  and  Überwachung  von  epidemischen  ond  endemischen 
Krankheiten.  3.  Gcsnndheitsstätintik.  4  Gesetze.  Krlasae  imd 
Verordnungen,  die  sich  auf  die  «öffentliche  Gesnudtteit  bemliet. 
5.  Pflichten  der  Sanit&tsbehörden  und  ihrer  Beamten.  Dae  pr«k- 
tiscbe  Examen  des  zweiten  Tefle«  kann  sich  auf  die  Besichtigtug 
und  Begutucbtong  ausgewählter  UJkuser  nebst  Zubehör  erscrodcen. 

F«rjfliiknr8«  für  Lehrer  in  Jeoa  finden  aach  in  dtesem 
Sommer  wieder  ^Utt.  Dieselhen  umfassen  A.  NaturwissenschalUoi: 
Aitraumie,  Physik,  Zoologie.  Botanik;  R.  Hygiene,  Psychologie  und 
Fftdagogik;  C.  Sprachkurse  für  Ausl&nder,  Utteratur  und  Geschickte. 
Die  Vorlesungen  der  Gruppe  B  sind  folgende:  1-  Schulhygiene: 
Infektionskrankheiten  bei  den  SchnUdmlcm,  Schulkrankhciion.  Anlace 
und  Bau  von  Schnlh&tiseni,  Beleuchtung,  Heirang  imd  Venliladoo 
voD  Schulen,  Einrichtung  der  Scbuldmmer,  Subsollien,  Hygiene  des 
Unterrichts:  tlntmt  Profeiisor  Dr.  GAbtneb.  2.  Physiologische 
Paychologie:  Parallelismuit  der  ])hy&iologii4chcn  und  psychlscheo  Pro- 
zesse, allgemeine»  Schema  der  letzteren,  I^chrc  von  den  Enip^ndnogen, 
WEBEKsdies  Gesetz,  l>ehre  von  den  GeftahlstAnen  und  Affekte«, 
X<ehre  Ton  den  Brinneningshildeni  oder  Vor^tcllaogen,  Gesetze  der 
IdeeDaamciatioD,  Aufmerksamkeit,  Ich  Vorstellung,  Ldire  n»  des 
Handlangen,  Reaktionszeiten.  AtisdnickshewegongeD,  WIllensTemOircD: 
Professor  Dr.  Zisitbn.  3.  Pädagogik:  Gmndztlge  der  Lehre  tod 
erziebeodeD  Unterricht  nach  ihren  ethischen  and  psyehologischen 
Vorauseetznngen :  Professor  Dr.  Rein.  Aus  den  geschäftlichen  Mit- 
l^angen  sei  hervorgehoben,  dals  an  den  meisten  Karsen  auch  DanMn 
toilnehmcD  können.  Die  Vorleimogen  beginnen  am  5.  Angnst  und 
werden    teils    am    17.,    teils    am    25.    August    geschlaaeea.      Ein 
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WobnnngsDacfaireis  ist  im  notanis^-hon  Institut ,  Erdgesrhafs,  eio- 
gerirlit€t.  Der  wftrhejitUcbc  Preis  für  Miete  betragt  darchschnittlich 
10  Mark,  Ar  volle  Pension  25  Mark.  Asinetdangen  nehmen  entgegen 
and  Qtbere  Aasktuift  ert«il«D  Professor  DifTMEK  und  Professor  KKlN 
iji  Jena. 

Die  MJlfsigkeilssache  bei  den  StndenfeD.  Auch  an  die 
dcotsclicn  ötudoiiten  wendet  sicli  jetzt  der  Verein  (,'CKcn  den  BlilsbraueU 
gei.^Uger  Getrilnke,  und  außcnächcinliuh  mit  Krfolg.  Sction  vor 
einem  Jahre  hielt  der  (fesrhäflsnihrcr  iie!utelhe>n,  Dr.  Rode,  einen 
Vortrag  vor  der  UnivereiLfit  Kiel,  zu  dem  die  gri^fsere  Hälft«  der 
Stndenten  umL  viele  Professori-n  erschienen  waren.  Ek  ging  da  etwas 
leblinft  zu;  manclieZiiliörer  hatten  sicIi  mit  der  Absiebt  eiagestellt,  Lflnr 
m  machen,  aber  srhlielsürh  war  doch  der  Etndrnck  ein  grofser  und 
bei  manchem  ein  naeh1ialtiß:er.  Dr.  Dode  hat  seitdem  auch  in  Jena 
und  Balle  ror  Studenten  Versammlungen  gesprochen  und  hier  keinen 
Widersprach  gefunden;  allerdings  vraren  die  Vcrsammlnngen  kleiner. 
Am  Itj,  Februar  d.  Js.  traten  die  Eochschulen  Mtlnchens  io  die 
]3tin'ttrQUt.'  ein.  Eine  i^tattlicbe  Schar  Studierender  füllte  die  Aula  der 
fniveriität.  der  bekannte  Hygicniker,  Geheimrat  von  !*bttksko?er, 
prftsidierte.  Er  änfserte  unter  anderem :  Der  deutsche  Verein  gegen 
den  Mibbrauch  geistiger  Getränke  geht  nicht  auf  „eine  Vertrocknung 
des  studentischen  Lebens  aus,  soiidom  auf  einen  Kampf  gegen  die 
Vei-suni]tfoDg''.  ..Gesunder,  froher  und  fructitbarcr  wird  die 
okadcuiische  Jugend,  welche  der  Obrigcii  Bcvölkeruntt  vorardenehten, 
nicht  aber  Vcrfflhrerin  sein  soll,  jedcnfail*!  erst  daim  wenien,  wenn 
die  Bovregung  gegen  das  regelmärsigc  und  oft  Itbi^trmäräige  Trinken 
auch  in  ihren  Kreide»  eine  tiefere  wird  und  sie  mitarbeitet,  den 
Bodon  for  diis  deutüche  Volksleben  durch  selleiiere-'i  und  mäTsigeres 
Ilcteucbteu  gesunder  und  ertragsf^biger  wieder  werden  zu  lassen". 
Die  drei  obrigrn  Redner  warm  der  llygieniker  Professor  TIans 
Buchner,  der  Nachfolger  auf  Pr-TTEjiKüKEKa  Lehrstuhl,  der  Patho- 
loge Professor  üollimobk,  der  nach  seinen  klinischen  Krfahrangea 
den  Alkoholmifsbrauch  als  einen  der  scliUminstcn  Ecindc  des 
Menscbeogescblechts  bezeichnete,  „gefälirlicher  und  beimtacktscber, 
als  Cholera  und  l'est  und  zum  mindesten  ^leich^u^tellcn  den  Erb- 
nbcln  des  Mensehengesehlerhts,  der  Tuherkiilo-ie  und  dem  Krebs", 
mid  Professor  Max  Haitsiiofkr,  der  als  Volkswirt  sprach.  Pro- 
fessor fiociiNER  empfahl  als  Ablenkung  von  der  Kneipe  besonders 
die  körperlichen  Übungen  und  Bewegungsspiele  der  englischen 
Studenten,  die  ursprünglich  aus  dem  Italien  der  Ren&issanceperiode 
stammen  und  auf  die  alten  Römer  «curackgeben,  also  eine  gute 
klaesische  Tradition  darsteilen.  In  demselben  Sinne  r&hmte  er  auch 
die   itatieRischen  Studenten.     „Hie    kennen    nichts   von  Trinksittea; 
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DberliAupt  ist  Italien  gax  frei  davon.  Das  lebensArendig&t«  Volk, 
dem  Tiiau  die  uiuentörte  Heiterkeit  ubei-all  dort,  wo  es  oictit  irirt- 
scbaftlicb  geradem  im  tietstea  tllcud  steckt,  vom  Gesichte  abUect, 
genielsl  die  Segoangcn  seiner  lietrliobeo  Weiründtareo  mit  angeboreaer 
Hftl^gDQg.  Das  sind  tmtc  ktaäsisebe  Traditionen,  in  Fleisch  und 
Blnt  U)>«ri;('>Kaiigc]i.  Wir  aber  sind  immer  nocli  in  dieser  Iteziehnag 
die  tüleii  uuniUfsigcii  Uarliaren  j^cblieben.  Als  barbariscii  galt  ja 
den  alten  Grifcben  und  liRmfm  alles  Übennäfwige,  Unschöne.  Ich 
aber  babe  in  Italien  immer  den  Eindruck  gehabt,  dafs  die  heutigen 
Italiener  weitaii»  leistangfif&higere  Nerven  haben,  als  wir  Dent^he. 
Sie  sind  aufvdaoernder  bei  der  Arbeit,  ausdauernder  bei  ihren  Ver« 
güUgunfieD,  namentlich  ihren  Spielen  im  Freien.  Immer  wieder 
mn&te  ich  mir  die  Frage  vorlegen,  ob  nicht  nnscr  vererbter  Alko- 
faolismas  einen  groEsen  Teil  der  Schuld  an  diesem  UotArachiede 
trägt?"  Von  ähnlichem  Geiste  getragen  waren  die  ÄasfOhrangen 
Haitbucpbrs.  Sein  Sclilufswort  lautete;  „Wer  anf  der  Höhe  des 
Lebens  steht,  weifs.  dafs  die  edelste  Bcgeisteniiig,  die  wunderbarst« 
Btimmimi;.  deren  d)is  Mcnsclienherz  fttblg  ist,  mit  dem  Alkohol  nichts 
zu  tlmci  hat.  Es  gibt  Meiiscben  genui;,  die  mir  dann  eioer 
Begeistcrnng  1'Abig  sind,  wenn  sie  getrunken  haben.  Aber  es  |nbt 
auch  genug  andere,  welcibe  nissen,  dafs  man  weihevolle  ood  frofae 
Slundcii  und  Stimmtint^eiL  haben  kann,  ohne  getrunken  zu  haben, 
niid  dafs  diese  StimmiingeD  nicht  Terrauchen  und  nicht  mit  schntklem 
Kat/.(!iijammor  enden,  nie  jene,  die  iler  Alkohol  geschaffen  hat.  Nicfat 
trorkeiiH  nnd  lide  Nüihlemhelt  und  Freutllosigkeit  ist  es,  was  die 
MälsigkeiLsbe^ilrebnng  lehren  and  verbreiten  m(K:hte,  soodeni  jene 
Klarheit  des  Geistes,  jene  Taclitigheit  des  Körpers,  jene  Spannkraft 
des  Willens,  die  den  Menschen  beHihigen  sollen,  allzeit  auf  der 
Höhe  des  Lebens  zu  stehen-  Dann  vrird  er  die  ßegeistemng  und 
die  Freude,  die  er  im  Kampf  ums  Dasein  braucht,  nicht  mehr  im 
umnebelnden  KneipendunU  gnctieu,  sondern  in  der  Schönheit  der 
Katar  nod  im  Keictitum  des  Menschcnbcrzens,  in  Kunst  und 
Wissenschaft  mid  in  altem,  was  dauernde  Begeisterung  verdient!'' 

Die  Agitation  der  Impfj^eguer  eeK^n  die  Schutspocken- 
inpftlDg;  wird  seit  einiger  Zeit  wieder  mit  besonderer  Lebhaftigkeit 
beWehen  und  scheint  insbesondere  auch  in  Ärztlichen  Kreisen  neuer- 
dings mehr  llnterstQtzong,  als  frUhor  zu  hudcn.  Die  pretiTiti^cbea 
Hifiister  des  Kultus  und  des  Innern  haben  sich  dalier  verunlafst  ge- 
sehen, folgende,  vom  Direktor  des  Kaisorlicheo  GesiiiHlbeilsamls  vor- 
geschlagenen Maßregeln  den  znständigeti  Behörden  zur  Ueacbtiing 
und  DtuThftUirung  anzuempfehlen:  ].  In  deiyenigen  Imptbezirkea, 
in  denen  verbtiltnismJUsig  zahlreiche  Kefreiungeu  von  der  Impfumi 
atattfmden,  oder  die  Impüuigen  der  Privatjirzte  baalig  erfolglos  bleiben, 
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sükI  die  Ursachen  salclierUaa^uträglichlceikD  zu  eniutt«lii.  In  geeig* 
netCD  FlUleii  iHt  gemHIs  §  2.  Absatz  2  des  ImpfgeseUes  darcb  (ten 
iHpfarzt  fest  znsteilen,  oli  der  ImpfpHicbtiec  thutsAchlicb  ohue  Gefahr 
fOr  *eiD  Leben  oder  seine  Gesundheit  nicht  (fcimpft  werden  kann, 
und  je  nach  dem  ErRebnis  dieser  FeststellniiR  anzuordnen,  dal's  diu 
letxte  Wiederholung  der  Impfung  durch  den  Inipfarzt  rorgenoinmen 
wird.  2.  Die  Angaben  über  süjüeiiaaiile  Impfscbadinunget,  dt-reu  Ver- 
OffeiitlicbunjK  in  der  TaResprcsse.  in  Facbzcitschrifteu,  Flu^fhlftttem, 
Petitionen  u.  dcrgl.  zar  Zeit  Aas  beliebteste  A|c;itatifinflmittel  der 
Impfgegner  ist,  sind  durch  die  beteiligte»  Behörden  tu  anttintnrJien 
nd  der  Thatbesund,  sowie  die  Urs,arho  der  behaupteten  Gesund- 
ImtfiJcbAdJKang  in  jedem  einzelnen  Fall  mit  nKlglichster  Be<t(^h\euni);ung 
(eAZDstellen.  Sofern  sich  die  rerbreitet«  Nachricht  aJs  nnricliti|r 
erweist,  ist  die  öffentliche  ßGrichtigong  unwahrer  oder  entstellter 
Angaben  herbeizuführen  und,  wenn  dies  angüngii?  und  für  das  öffent- 
liche Gestindbeirsiiiteresse  lördcrürh  erachtet  wird,  ein  slmfrcchtHchef 
Vorgeben  gegen  die  Vcibreitcr  falscher  Nacbriohteu  bu  veranlassen. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Tielfaeb  noch  übliche  Unterscheiihinjii  eines 
Impfrotlaufes  von  dem  echten  WiindroUauf,  welche  geeignet  ist,  der 
Verbreitung  onsotreffendcr  Mitteilungen  über  InipfscfafidiganKen  Vor- 
schub tn  leisten,  »iiid  die  Impfllr^te  anzuweisen,  gewöhnliche  Uaut- 
entzündongen,  welche  infolge  ausnahmsweise  starker  Wirkung  der 
Lymphe  oder  hochgradiger  Empfindlichkeit  de^  ImpfliniJrs  um  die 
Impfpustelu  aufzutreten  pHegen,  fernerhin  nicht  mehr  m  den  ßerichten 
als  Rollauf  onzuftthren,  sundern  diese  Bezciclinuiig  nur  auf  Er- 
krankungen an  echter  Wundrose  (Enisipel)  anzuwenden  und  die 
betrefFemlen  KiUle  einzeb  einaehend  zu  beschreiben.  3.  Die  pnik- 
tischen  Ärxtß  sind  in  geeigneter  Welse  dnroh  Mitteilungen  in  den 
Fach-  und  Standes  vereinen  oder  durch  Ver<)ffentlirlinugcn  der  Be- 
hörden auf  die  Bedeutung  der  Impfung  binznweisen,  zumal  den 
jQngwen  unter  ihnen  die  Schrecken  der  Pockeuseacho  aus  eigener 
rtiurtunung  meist  nicht  bekannt  sind. 

Jugendliche  Selbtitmörder  in  Fraokreieb.  Der  ofßzidte 
Becicbt  der  Sclbstnii>rderstatistik  Itir  Frankreich  gibt  nach  r^^pon  mAI.** 
für  das  Jahr  1892  folgende  Daten  an.  Njichdem  die  Selbstmorde 
io  den  Jaliren  1889  und  1890  etwas  nachgelas^^e»  hatten,  nahmen 
sie  fQr  die  nfichsteu  Jahre  wiederum  in  dem  alten  Verbältnisse  zu. 
Von  f)638  im  Jalire  1890  stiegen  sie  anf  8B84  im  Jabre  1891 
idhI  auf  9285  im  Jahre  1892.  Dabei  wncb)!  be&duders  auch  die 
Zalü  der  jugendbchen  Selbstmörder  in  erschreckender  Weise.  Kür 
1892  zahlte  man  deren  87  unter  16  Jahren,  wiLlirend  es  1860  nur 
55  waren.  Von  den  1(J  bis  "Jl  Jolirc  alten  mUimen  sich  267  im 
Jabre  1880  das   Leben,  im   Jalire    189Ü   dagegen   368;    bei    der 
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I^ürten  Zfllilniig  im  Jahre  1892  aber  sbeg  die  Sffor  soKtf  bis 
aiif  475. 

fHe  eDj^Iisch«  Gesellschaft  zur  VerhStuD);  von  tiran- 
samkeit  gegen  Kinder  Imtto,  wie  wir  dem  ^Jirii.  Med.  Jovm.'^ 
ciitiiebmGn,  eine  Versammlnag  ihrer  Miigliedcr  anf  den  14  Mai  d.  Js. 
oai.')i  M.insion  House  in  London  luerufeD.  um  Ober  ihre  Tli&tigkeit 
im  ai>seIaiifeQen  Jahre  Derirht  za  erst^iUen.  Dasselbe  ist  in  jeder 
Hinsicht  anfserordentlich  erfreulich  gewuen.  Die  EinnalimeQ  der 
Gesellscliaft  Übertrafen  diejenigen  des  Vorjahres  am  £  1440Ü, 
während  die  Ausguhen  bedüuteod  ab^nommen  haben.  Die  Zahl 
der  untersuchten  Fäüe  war  um  3477  gröHser,  als  im  »orherireh enden 
Jahre.  Besonders  eünstiit  aher  und  fflr  das  ürteU  der  Agenten  der 
Gesellschaft  Ijczeichncud  ist  es,  djifs  nur  4%  der  Anklagen  gegen 
Eltern  wegen  grausamer  Behandlung  ihrer  Kinder  mit  Freisprechung 
endeten.  Der  Verein  hat  im  Berichtsjahre  Korporationsrecbte 
erhalten.  Geklagt  wird,  dafs  manche  Juristen  das  Elternhans  als 
eine  Burg  anbellen,  in  die  man  auch  dann  nicht  eiodringcu  dUrfc, 
wenn  ein  pilichtvorgessencr  Vater  oder  eine  unnaiQrliche  Mutter 
darin  schalteten. 

Ein  neues  Ferienheim  ftir  Baseler  Schfller.  In  den  letzten 
elf  Jahren  hat  der  Uealschulertnm verein  Hasel,  so  schreiben  die 
„Schiel.  Bl,  f.  Qsdhispftg.'* .  unter  Lcitnng  des  'l'nmlehrers  Au.  Glatz 
fOnfmal  die  Sommcrforicn  auf  der  ^Up  Schrina  an  den  Knrfirsten 
Zugebracht.  Da  indessen  die  Ferienkolonien  immer  mehr  gewachsen 
sind,  genügten  die  primitiveu  RitumlicfakeiteD  anf  jener  Alp  nicht 
mehr.  Der  Verein  ^Ferienheim"  in  Basel  hat  deshalb  mit  der 
Gemeinde  Kiederumen  im  Gtarnerlaud  Unterhandinngen  angeknttpftf 
um  auf  der  Alp  Morgenholz,  eine  viertel  Stunde  oberhalb  Nieder^ 
unien,  in  einer  Höhe  von  cirka  1000  m  ein  eigenes  Heim  eia- 
zorichten.  Die  Unter liandlungcn  lintten  Frfol»:,  und  die  Baseler 
Ferienknabeii  werden  nun  einen  hcrrliclicß  Tummelplatz  erhalten, 
von  dem  aas  sich  prflchtige  kleinere  und  gröfscre  Wondeningen 
natorachrocn  losaen,  eo  auf  den  Aabrig,  den  Kautispit2,  den  Schill, 
de[i  Mtlrtschenstock,  den  Speer,  den  Leistkanmi  n.  s.  w.  über  das 
geplante  Gebilude  selbst  iK'riditel  Herr  Glatz  in  den  „Monats^, 
f.  d.  Schiätvrn." :  Unser  Ferienheim  wird  oine  LiWgc  von  14,  eine 
Breite  ron  'J  und  eine  llöhe  von  11 '/t  m  erhalten.  Längs  der 
nach  Osten  gerichteten  Uauptfa^ade  wird  eine  1  m  hohe  und  2Va  m 
breite  Terrasse  und  auf  der  nördlichen  Gicbolseitc  eine  gedeckte 
Laube  hergestellt,  die  als  Treppciüjans  dieuen  und  siUntUcfae  Aborte 
enthalten  soll.  In  das  Hrdgescliofs  IcouimcQ  ein  heizbai'er  Speise- 
saal, sonie  Küche  und  Keller.  Die  beiden  Stockwerke  werden  in 
iwsl  grofse  und  drei  kleinere  Srhia&anine  eingeteilt.   Mit  Aosnahme 
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der  Grood-  und  Kellermanorn  wird  der  ganze  Bau  ia  Holz,  mit 
sogeaaimteo  ge&trikten  WlUiden  aasgnfolirt.  Das  Dach  erhält  eine 
Bodedraog  ans  Scliiiiilelii,  uml  ftünitliclie  Aufsi'D wände  werden  mit 
kleinen  Scliindelii  verkleidet.  Dais  GeliAade  wird  sechzig  einfadui 
Bettstellen  mit  Sce^n'^tmatratze  und  Kisse»  erbalt«D;  die  jeweili|i!eD 
Bewohner  desselben  haben  LeiatUrher  und  Wolldecken  niitznbriiLgeB. 
Die  KUche  wird  mit  genügendem  Kochgeschirr  and  den  übrigen 
Gflr&tschafteo  versehen  werden;  ferner  soll  filr  Tischgeschirr  ond 
Bestecke,  sowie  fUr  alle  diejenigen  GegenstAnde  gesorgt  werden,  dio 
znr  BewolinmiK  des  Gebäudes  nötig  sind.  Der  Senne  anf  Morgen- 
holz liefert  den  Bewohnern  des  Ferienheims  zu  jeder  Zeit  genügend 
Milch  niid  Milch prodokte.  Alle  ftbrigeii  Lebensmittel  sind  in 
Kiedemmen  zu  beziehen;  der  Transport  derselben  bietet  keine 
Schwierigkeiten,  indem  der  Weg  auf  die  AI{1  nicht  weit  nnd  auch 
bei  Kegenwetter  nie  kotig  ist.  In  unsem  Sommerferienj  von  Mitte 
doli  bis  August,  steht  das  Ferienheim  der  Daseier  Schuljugend  offen; 
für  die  fibrigen  Sommerwochen  soll  es  den  Sefaülem  anderer 
SebweizerstAdtc,  cTcnt.  des  Auslandes,  deren  Ferien  nicht  mit  den 
tmsem  zusammenfallen,  mietweise  Qbcrlassen  werden.  Allf&Uigo 
Anfragen  »ind  aii  Au.  Gii^TZ,  Turnlehrer  in  Basel,  zu  richten. 

Üaa  «rsle  Berliner  Schfilfirweltraderu  in  Grtinaa  am 
15.  Juni  d.  .Ts.  war  vom  Wotter  wenig  WgDiistipt.  Am  \'omiittag 
stellte  sich  ein  kräftiger  Landregen  ein,  der  auch  am  Nachmittag 
noch  anhielt.  Trotzdem  cnnio:  es  in  Grdaan  schon  vormittags  lebhaft 
xa.  Der  Berliner  SchUlcrnidervcrein  „Friedrich  Wilhelm"  vom 
Friedrieb -Wilhelms  •Gynmiisium  vollzog  feierlich  die  Taufe  seine» 
dritten  Bootes  auf  den  Numeu  Bismarck.  Im  Jahre  lby2  gab  es 
in  ganz  Preufscn  nur  zwölf  Schlilerrudervereine,  gegenwärtig  zilhH 
Berlin  allein  deren  acht.  Der  ftiteste  derartige  Verein,  derjenige  in 
Oblau,  stammt  aus  dem  Jahre  1880.  In  demselben  Jahre  wurde 
der  Gymnasial mderverein  zu  Rendsburg  gegründet,  1 882  der  in 
Neuwied.  In  Berlin  ist  der  älteste  Gymnasialraderverein  der  des 
FViedrieh-Wilhelms-Gymnaaiums,  „Friedrich- Wilhelm",  188-1  aus  den 
Turnom  hervorgogaogen.  Die  Geldmittel  wurden  dadurch  gewonnen, 
dafs  man  von  den  den  Turnplatz  in  der  Hasenhoide  hesucbenden 
Eltern  und  Angehörigen  der  tarnenden  Sdifller  ein  kleines  Eintritts- 
gcld  erhob.  In  der  Zeit  von  zehn  Jahren  sind  140  Schüler  im 
Rodem  aoHgebtldet  worden.  Von  den  lihrigen  Berliner  Schnlcr- 
ruderrereinen  besteht  die  Abteilung  am  I.eihniz-Oyninfl.sinm  seit 
18ft2;  zwei  ScliUlerniderabteilangen  wurden  im  Vorjahr  gebildet,  an 
der  Friedrich  Wcrderschen  Oberrealschulc  und  au  der  ersten  Keal- 
■chtde-,  die  anderen  fünf  AbteilnDgen,  die  sich  am  Sonnabend  in 
Grtinaa  am  Wettrudem  beteiligten,  entstanden  erst  in  diesem  Jahre 
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nach  der  Stiftang  eio«a  Wanderpreis««,  bastehcnd  in  ^MT 
Kaiiiie,  darcli  den  Kaiser.  Sie  kameo  zu  stände  am  Lniaen-QyuniariiHiiv^ 
icat  LnHeostfldtisobea,  KboigstAdUscheo,  Andreas-  iind  Fhedricfcs« 
Realfft-mnasinTn.  Inn^esamt  zählen  zor  Zeit  alle  nenn  AbteilimgGl 
142  aktive  Mitglii>der,  tod  deoeo  75  am  Wettkampf  teilnabnMS. 
Den  Kaiserpreis  f^ewaiin  mit  einer  halbeu  Liage  das  LnisenstAdtsriba 
Realfgrmnasitim  in  ö  Mioatea  b  Sekunden  vor  dem  Andreflsred- 
gymnasiDm  nnd  dem  Friedrich -Wilhelias-OTiunasiam.  Dem  ReoDes 
um  den  Kaiserpreis,  an  dem  tob  jeder  Anstalt  nur  die  beste  Ab- 
teilunft  Eich  heteiügen  durfte,  i^ing  ein  Ennantemoiftsretukeii  fttr  dn 
flbrigen  AbteüiingeD  Torans.  Hierbei  gewann  in  /)  Minnten  23  Se- 
kunden daä  Andreas-Rea]g]rmnaaium  Iciciil  den  Prein.  Die  Friedrieft 
Werderechc  Oberreal&chulc  behauptete  den  zweites  nnd  du  LnliM 
stidtiscbe  Realiinnnasiiun  den  dritten  Platz. 

Rreisüchäi&rturDreste  in  rngari.  Dos  Königlich  vagariMte 
Knltns-  and  Untt-rridit-smi  nisten  um  veranstaltete,  wie  die  ^Dheh. 
THm-Ztg."  berichtet,  iiu  Summer  il.  Js.  Kreisschtllertunifesle.  Piew 
worden  in  Kauli.  Hesstercxehänya,  Dehreczin  nnd  (irofswardeio  ab- 
gefaalteu,  und  zwar  derart,  dafs  sich  an  denselben  je  drvi  Lchrbeizdc* 
beteiligten.  In  lUuih  der  Rsaher,  Prershiirger  nnd  StnhlweiCsenbnrfer: 
in  BeesterczebänfH  der  Bessterrxehänyacr,  Budapest  banptstAdtisdie 
md  Budapest  provinziale;  in  Debreczin  der  Debrecziner.  Kaschairet 
nod  Szegediner  und  in  Grotäwanlein  der  Grofswardoiner,  KlttVKi- 
borger  und  Hermaimstädter.  lichördcn  und  BevAlkemng  halba 
fiberall  grofse  Yorbereituiigen  getroffen,  damit  diese  Schfllertnmfesto 
vurdig  began.tjen  ivQrden.  FQr  diene«  Jahr  plant  das  Unterricbb- 
ministeriom  ancb  die  AbbiUtnng  eioes  secbstJL^gen  Spiellehrkuma, 
von  welchem  man  sich,  namentlich  in  Rndapest,  viel  F.rfolK  rerspridbt. 


!Aintlid}t  tterfigungrn. 


Verarduiinp  des  Röniplich  prenlsischen  rntenrichtsministfw, 

b^treffettd  Kinfübrnn^  eines  nea«n  Leitfndeii§  IBr  deu  Tun- 

oulerricbt  in  den  Volksscbalen. 

Berlin,  den  1.  April  189Ö. 

Der  „Nene  Leitfaden  iQr  den  Tnrnanterrirbt  in  dei 
preofsischea  Volks^cbalen",  der  darrb  Erlars  rom  I.  Aognt 
1868  eiBgef&hrt  wurde,  ist  aaf  meine  Veranlassong  mil  RQübsiobi  aif 
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die  fortschreitende  Entwickclang  des  Tnrnbetriebes  überbanpt  und 
insbesondere  bei  dea  Volksscbuleo  ^ner  erneuten  üarcbsicht  mid,  wie 
es  sich  dubei  als  anabweislich  er^-ics,  einer  omfaiigreichen  Um- 
gesUItang  uotcrzogen  worden. 

Doä  Ergebnis  dieser  Arbeit  liegt  vor  in  dem  „Leitfaden  fiir  den 
Turnunterricht  tu  den  preufitiscken  Volkssekuien  von  1895" ,  der 
jetzl  iu  den  Vertage  toii  W.  Hertz  (Heaserecbe  BucbhandluDg) 
hier  W.,  BehreDstralse  17,  erscheint  tind  uiiverzIlKlich  nn  Stelle  des 
bisherigen  I.eitladenN  in  tiebraucb  zo  nebmen  ist. 

Bezflglich  der  Verwendaiig  des  Leitfadens  ist  folgendes  za 
bemerken : 

Per  übung&stoff  ist  Bysteiuatiach  geordnet.  Selbstverständlich 
ist  also  der  Leitfadeo  beim  Untcrncbte  nicht  in  der  Weise  zur 
Bichtschnar  zn  ucbmen,  dofs  etwa  die  Übangen  in  der  Iteihenlolg« 
Torgenomnen  werden,  in  der  sie  dort  paragraphenweise  aofigefiairt 
aiud.  Vielmelir  hat  der  Lehrer  selbst  den  tibungsstolf  so  zu  ordtiea 
und  die  einKelneo  übnnKcn,  wo  sie  aueh  im  Leitfaden  bebandelt 
eein  mögen,  von  dem  Gesichtspanlite  aas  an  die  rechte  Stelle  des 
Unterrichtsplanes  zu  bringen,  d&fe  sie  in  stufenmäls^er  Folge  nnd 
angemessenem  Wechsel  citi  rogclinftlsiges  Fortschreiten  aller  ScbtÜer 
fitcbem.  Fingerzeige  fOr  ein  etolcbeä  plaomäTsiges  Verfahren  gibt 
der  Leitfaden  selbst  —  von  den  allgciueiuen  bouiorkuugen  über  die 
Aulgabe  und  den  Betrieb  des  Torn Unterrichtes  abgesehen  —  in.Hofoni, 
als  einerseits  diejenigen  Übungen,  die  sich  ausschlielslicb  für  die 
Oberetufe  der  Vullisscbnle  eignen,  durch  ebi  Kreuz  kenntlich  gemacht 
iind,  anilercrseti«  vielfach  Beispiele  ftlr  Verbindangon  von  CTbiutgen 
gegeben  werden,  nach  denen  der  einzelne  Lehrer,  je  nach  der  (flr 
dfts  Tnmeu  verfugbaren  Zeit  und  nach  dem  ätaude  der  Tuinfertigkeit 
seiner  ScbQler,  auch  neue  Verbindungen  und  Gruppierungen  zusammen- 
xastellen  im  stände  sein  wird,  überall  ist  aber  auf  eine  gleichmllfäige 
and  sorgfaltige  Einübung  der  Grandformea  besonderer  Nachdruck  zu 
legen.  Die  Sicherheit  in  diesen  ist  far  die  Schule  weit  mehr  wert, 
als  em  die  turacri.^che  Durrhbildang  leicht  beeinträchtigende»  Vielerlei 
Toa  Übungen. 

Der  im  Leitfaden  gebotene  Stoff  wird  für  Volksschnlen  in  ein- 
£achen  VerhiUtnisscD  ausreichen,  vieUcicht  hier  and  da  sogar  noch 
eine  Beschränkung  erfahren  müssen.  Bei  günstigeren  VerbttltaiBwa 
nnd  bei  gehobeneu  Volksschulen  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dab 
ttber  dessen  Orenien  hioaing^angon  wird  und  unter  sachkundiger 
Leitung  aueh  Geräte  beim  Turmiuterrirhtt^  bcnutüt  werden,  von  denen 
in  dem  Leitfaden  für  VoIk»6clmleii  ftherljaiipt  abzusehen  war.  \V(ihl 
zu  bcdenkcB]  ist  aber,    dafs    es    der  Aufgabe   der  Schule  nicht  eut- 

len  wflrde,    dabei  die  Ausbildung    einzelner    besser    beanlagter 


L^recb 


SdiOter    zu    besooderen    tanicriachcD    Lcisttuu^cn    aof    Kosten    der 
Geaamtlieit  bestimmend  sein  zq  lassen. 

Mit  dCD  ZOgliogen  der  Schollchrerseminaro  ist  der  im  Leitfaden 
entbalteoe  Übnngsstoff  unter  BcrQcksichtignng  der  zaJilreichen  metbo- 
discben  Winke  so  so  vcrarbeitcD,  dafs  mc  befähigt  werütu,  später 
den  TnmoQteiTicht  auf  Gntmf  des  Leil.failiais  den  Ortliehen  Ver- 
hältnissen entsprechend  möglichst  selbstAodig  zu  gestalten.  Der 
'I^ombetrieb  an  den  Lehrerbildiingsaiistalten  selbst  darf  aber  nictit 
anf  die  im  Leitfaden  angegebenen  Übangen  bescbräidct  bleiben. 

Gleichzeitig  bestimme  ich,  dafs  sovohl  bei  den  höheren  I^di^' 
anstalton,  bei  denen  die  Anfangsgründe  im  Tarn  unterrichte  darchmg 
nach  MaTssabe  des  Leitfadens  zu  behandeln  sind,  als  anch  bei  den 
Hidchenschalen,  soweit  für  den  Tumonterricht  bei  diesen  die  im 
Leitfaden  aufccefiibrten  Übungen  öberfaanpt  in  Frage  kommeii,  sowie 
endlich  in  allon  staatlichen  Kursen  zur  Ausbildung  Ton  Tnnüchren 
nnd  'IVrolcbrerinnen  nnd  in  den  Pröfnngpa  dieser  die  Tnmspradw 
ood  die  Befehlsformen  des  Leitfadens  fortan  gleichmOlaig  zar  An- 
wendoiig  gebracht  werden.  Das  Königltche  ProvinzialscbalkoUegioB 
—  die  Kößiglicbc  Uegieruog  —  hat  das  Erforderlicbe  abbald  n 
veranlasse  n. 

i^hliefslich  lißmerke  ich,  daCs  die  obengenannt«  Verlag^raeli- 
bandluug  sicli  veritlürhlvt  hat,  die  BIxomplaro  des  Leitfadens,  welcb* 
die  Königlichen  ProvinxialschntkuHegieD,  Ri-gierungen  nnd  Kreisschal- 
iDspektoren  fflr  sieb  oder  fUr  die  ihnen  nnlerstellten  Scbnien  vn 
Bir  innerhalb  eines  halben  Jahres  nach  Erscheinen  des  Bndm 
beziehen,  zum  Preise  von  je  0.75  M.  za  liefero.  Die  Bescbafiiin; 
des  lieitfadens  ist  fUr  den  dortigen  Aufsichts bezirk  auf  Kosten  der 
betretTcndcD  Schnlen  und  Lehranstalteu  oadi  Maf&gabe  des  Vor- 
stehenden  ungesäumt  in  die  Wege  zu  leiten. 

An 
sämtliche  Königliche  Prorinzialscfaulkollegien  nnd  Rc^entngen. 


Abschrift  erhalten  Ew.  Hochwohlgeboren  znr  gef^UUgeo  Keantni»- 
nafame  und  (vetteren  Veranlassung  bezüglich  des  dort  bestcfacnileB 
Btaatlichen  Knrsns  zur  Aasbildung  von  Tunüchrem. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  &.  w.  Angel  egenheitco. 
(Gez.)  BossH. 

Ab 
di«  Herren  Unrrerstt&t&hnratoren  zu  Halle  a,  S.  und  ra  Bonn, 
ü.  IIL  B.  1081.  ü.  n. 
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Erlal's  d«8  K9iiigUch  italieaiscli«n  Ministeriums  des  äffenilichen 

toterricht« 
bezfiglich  der  tDrektionskraukheiten  in  Srhnleu. 

iForUetiung.j 

äcbalprophrlaxe  derjenigen  In  fektion  skrankheiten, 
wolclie  den  Sclinlbesucb  erstatten. 

A.  Die  Oranilregel  dieser  Prophylaxe  bestellt  dann,  soweit  als 
möglich  den  Verkehr  der  gcsun<len  mit  den  kranken  Scbülem  zu 
Terhmdem  nnd  Sorpe  rlnfnr  zii  tragen,  daf?  die  Krankheitsprodnkte 
nicht  die  Verbreitiiog  »lieser  Krankheil    hegflnstigen, 

B.  Sooft  der  Schaler,  sei  es  an  den  Augea,  sei  es  an  der 
Uaot  oder  an  der  behaarten  Kopfbatit  eine  der  Anstecbnnfi  ver- 
dAi'btigc  Krankheit  zeigt,  wird  er  ans  der  Schule  entfernt  werden 
mOssen  and  nicht  eher  wieder  zuvelassen  werden  dürfen,  bevor  er 
ein  Ärztliches  Zeugnis  vorlegt,  welches  jegliche  Gefahr  einer  Ansteckung 
(flr  aasffescWosswi  erklärt  oder  versichert,  dafs  er  sieb  in  Behaod- 
iDDg  beßndel. 

In  diesem  letzteren  Falle  wird  der  St-lialbeanch  von  folgeoden 
Bedingungen  ahhflngig  trefnachl':  a.  alle  vierzehn  Tage  VorleguD?  eines 
Ärztlichen  Attestes,  welches  bezeugt,  dafs  der  ScliQler  sich  noch  in  Be- 
handlung hefiodet,  und  welches  über  dcu  Verlauf  der  Krankheit  berichtet; 
h.  Uolicmog  des  erkrankten  Schülers  durch  Platz  au  woiHun^  auf  einer 
getrennt  stehenden  SiThulbank,  welche  bestimmt  ist,  die  von  dersellien 
Krankheit  befallenen  Scbfkler  anfxuDcbnien ;  c.  in  grorseu  BtAdten, 
woselbst  die  Zahl  der  beispielsweise  an  Grind  (tinea)  oder  granu- 
lOMr  Angencntzündnng  Leidenden  beträchtlicb  wäre,  sollen  besondere 
Klassm  fUr  solche  Kranken  eroSnel  werden,  in  denen  dieäelbea 
sufserdeDi  behandelt  werden  können. 

C.  Die  Tuberkaloso,  vorztigswciac  die  der  Lunge  oder  ancb  dio 
eiterige  der  Hant.  ist  eine  Krankheit,  welche,  ohne  den  Schüler  in  dio 
Unmöglich  keil  zu  versetzen,  während  ilirer  ganzen  Dauer  die  Schule 
KU  iH'jiudii'ii,  diesen  immerhin  zu  einem  fortwähre» den  Krankheiu- 
verbreiler  stempelt. 

Die  (jefahr  der  Verbreitung  der  Lungentuberknluse  Hegt  im 
Aaswnrf,  welcher  den  speciäschen  Bacillus  enthält;  dieser  Bacillus 
leistet  der  Anstrocknung  Widerstand,  erhebt  sich  mit  dem  auf  Fufs* 
bOden,  Wänden  und  Bonstigen  GegonstiLndon  befindlichen,  stanb- 
fonnigen  Auswurfe  in  die  Luft  und  kann  so  in  die  Atmungswega 
gelangen. 


Es  ist  daher  notwendig,  d&ls  sowohl  SchQlor,  als  Lehrer  aad 
Bchuldiener,  welche  ao  Lange ntnberknlose  mit  Husten  and  Expek- 
toration Icidco,  vüD  der  Schute  ausgeschlossen  wcrdeo. 

Diejenigen,  woldie  den  Vordarht  der  LungentnboriialoAe  er>- 
wecken,  oder  »Wiliaupt  mit  Husteo  uud  Auswurf  behaftet  äati, 
BoUcu  aof  eine  von  den  Qhrigen  isolierte  Baok  gesetzt  werden,  um 
die  anmittelliare  Nachtiarächaft.  mii   ihrcu  Kameraden  zu  Termeideii. 

Eine  nnerlfifsliche  Maisregel  wird  es  sein,  dieselben  zu  oOtigoi, 
sieb  der  io  ihrem  Dereiche  befiodlic^en  Simcknaiife  zu  bedienen. 
Diese  dürren  einrache  UoUkastehea  sein,  deren  Doden  mit  einer  5 
bis  10  cm  dicken  Schiebt  von  gepulvertem,  rohem  Kalke   bedeckt  Ist. 

Diejenigen  Lehrer,  die  an  (lasten  mit  Auswurf  leiden,  werda 
mit  gutem  Beispiel  vorangehen  und  gewissenhaft  die  Spacka^iii 
beout/cu. 

Denn  selbst  in  dem  Auswurfe  noch  gesunder  Personen  kAoBen 
sich  Keime  der  Lnogeoentzündung  beenden,  und  in  demjoniges  via 
Individuen,  die  au  Diphtlienti»  oder  Aiigiou  gelitten  babea,  erhalten 
sich  die  bezflgliclien  Krankheitäkeime  noch  auf  lange  binaos,  wnhalh 
es  eine  fOr  alle  geltende  Kegel  sein  mn&,  nnr  in  die  Spackni|rfi 
ca  spucken.  Zn  diesem  Zwecke  ist  in  den  Korridoren  nnd  KlHSMI 
vennittelst  besonderer  Plakate  das  Verbot  in  Eriunerunff  zu  bringet. 
■ndenwohiii,   als  in  die  Spuckoapfc  den  Auswurf  zu  entleeren. 

l).  Wenn  es  sich  um  Schnler  liandeJt,  die  von  einer  Obertnifh 
baren  Krankheit  befallen  sind,  so  wird  eine  besondere  Überwaebong 
soii  s6)t«n  des  Lehrers  nötig,  um  den  Aastausch  von  GegeostlAdeo, 
wie  Bacher.  Hefte  d.  s.  w..  zwischen  Kraidcoi  and  (resnnden  zu  fer> 
hindern,  da  dergleichen  Dinge  häufig  die  Triger  von  Ufekijo»» 
keimen  sind. 

(Fortsetzung  in  No.  9.] 


Bnpft^Mnn^  des  vom  Kaiserlirhpii   (lesnndheilsnmte   heran* 

geKf^beneii  OesondbeitsbüchleinH  dnrch  dasKSuigtich  prenrsisclif 

Hiiiistoriniu  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 

angelegenheHen. 

Ucrlin,  dun  7.  Februar  1^95. 
In  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  ist  eine  gemeiafta&Ü^ 
Anleitnng  zur  Gesundheitspdegs  ausgearbeitet  worden  nnd  ncnerdingi 
DBter  dem  Titel  ^Gt»und/t«HsbßetUem"  im  Verlage  von  Jnlius  Spriacv 
hier  N.,  Monbijouplati^  H,  enu-hieuen.  Der  Preis  betrifft  Ar  «ii 
kinonnicrtea  Exemplar  1  M.  und  für  ein  in  Leinewand  gebumkn' 
Exemplar  1,26  M;  bei  gleichieitiger  Enlnabme  von  iiiiiiiluilrtt 
20  Exemplaren  ennAlsIgen  sich  diese  Preise  aof  0,80  M  and  1  A. 


Torb«halÜich  besonderer  Vereinbanugen  mit  der  TerUgBfa&ndlung 
bei  Bezug  grAfserer  Mpngeo. 

In  dem  ^Gf-simdheitsbüchlein"  ist  kxirz  zo^ammenges teilt,  was 
nach  der  neueren  Kiitwickelnng  der  wirtschartliclieii  VerUlÜtitissc  Em 
deutschen  Reiche  jeiler  Gebildete  anf  dem  Gebiete  der  Gesund- 
heitdehre  nnd  -pflege  wissen  oder  wenigstens  jederzeit  sich  verftlgbar 
halten  soll.  Per  reiche  Inhalt  ist  gnt  geordnet,  nnd  das  beigo^elicitc 
genane  Inbalt&verzeicbnis  ermöglicht  eine  schnelle  Aaffiodung  der 
einzelnen  Abschnitte.  Die  Sclireibweisö  ist  gemein vcrstämä lieb  und 
die  Darstcllang  im  allgemeinen  in  dciycDigcn  Grenzen  geholten,  die 
geboten  sind,  nm  nicht  dnrch  die  Lektflre  des  Bnches  der  Knr- 
pfiucherei  Vorschob  zu  leisten. 

Das  K(>niglt('bc  ProTinzialschulkollegium  —  die  Königliche  Re- 
gierung —  mache  ich  anf  dies  „GesundheiisbiicMein'' .  dessen  thaolicbste 
Verbreiiong  erwünscht  ist,  mit  dem  Bemerken  bcsonUera  aufmerksam, 
daüs  die  Anschaffung  desselben  aich  empfiehlt: 

1.  (fir  die  Ribliothnken  der  Knnigliohen  ProTtn7ialschnIkf>llegipn, 
s&mtlicber  higherer  Lehranstalten,  sowie  der  für  die  praktische 
Aasbildung  der  Kandidaten  des  höheren  Leliramts  bestehenden 
SemiuaransUlten, 

2.  ftir  die  T^iMiotheken  sämtlicher  Lehrer-  aod  Lehre rinoensemiaare, 
sowie  der  Präparandemanstalten, 

3.  für  die  Bibliotbekcii  der  KSniglichtin  Regiemngea  and  fUr 
s&mtJiche  Lehrerhibtiotheken. 

Da  bei  gröfserem  Bezöge  eine  Preisennafsigung  eintritt,  wird 
es  zweckmltrsig  sein,  wenn  das  Königliche  Provinz ialschnlkollegium 
2-  die  Königliche  Regierung  —  fdr  den  Bedarf  seines  —  ihres  —  Anf- 
tsbezirkes  die  Bestellungen  Ubemimml   and   niimittclbar    besorgt. 

AusdrQcklich  bemerke  ich  Jedoch,  dafs  das  Boch  für  den  Dnter- 
richt  nnr  insoweit  zu  verwerten  ist,  als  es  der  Vorbereitung  der  Lehrer 
auf  die  lehrplanmäfsige  Unten^eisang  Ober  die  Gesundheitspflege  zu 
Grunde  gelegt  wird;  dabei  wird  es  ersprießliche  Dienste  leisten. 
Nicht  zn  benutzen  ist  es  aber  als  Leitfaden  für  diesen  Unterricht 
in  der  Weise,  dals  es  sich  etwa  dabei  in  den  Händen  der  Schiller 
vnd  Schttlerinnen  selbst  befände. 


i^ 


Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 
(Gez.)  B088B. 

An 

s&mtlicheKönigliche  ProTinzialscbolkoUegien  and  Königliche  Regierungen. 
0.  U.  2680.  0.  m. 


8«h«lc««wdh*(la|iila|*  Vni . 
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Tabelle  mir  Statistik  der  Erkrankna^en 

und  fiOQstigen  Dienste  ersilainnisi««  tier  Lehrpersoiea. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien, 

Schuljahr  1894—95. 

B.  S.  Z.   11092  ex  1891. 

Vorbemerkangen:  FQr  jede  Lebrperson,  den  l.«iter 
der  Schale  mitinbegriffeD,  wdch»  wShread  die»e&  Scbaljahres  bühef 
deo  Dinist  vereäumt  hat  rxler  e|)äLerhui  versäamt,  ist  ein  sotcbtt 
Formular  tm  beoDtzen;  nur  die  DieDstTers&amnlsse  der  katholiM-beii 
Seelsorger  —  nicht  aber  anch  die  der  eigenen  Religionslehrer  — 
haben  unberflcksichtigt  za  bleiben.  Fttr  jede  Dienstrers&amnii, 
ob  sie  nnn  einen  halben  Schultag  oder  länger  gedauert  hat,  ist 
eine  Zeile  der  nachfolgenden  Tabelle  zn  verwenden ;  hat  eine 
Schalpersou  mehr  ali  £ehn  Oieostvers&onuÜMe.  so  sind  die 
weiteren  anf  einer  zweiten  Tabelle  anzogebea,  and  ist  die  eotd 
mit  A,  die  zweite  mit  B  zu  bezeicboea. 

Dieustversfiomnisse  von  Aushiirslebrern  aiod  dort  zn  vrr- 
zcichnen,  wo  diese  Lehrpersonen  jeweilig  beschäftigt  sind,  bezw. 
hospitieren;  von  Rcligionslebrern  einer  Sammelstation  dort, 
wo  sich  die  Sammelstation  befindet.  Unterrichtet  eine  Lehrpersoa 
an  zwei  oder  mehreren  Schulen  in  demselben  Gegenstaidi 
(in  Keligiou,  oder  in  wcibliclion  Handarbeiten,  oder  in  fnnaOsücha 
Sprache),  oder  in  verseiiiedencn  GcgenstAadeu  (in  den  allgeneiaci 
ünterrichtagegenstanden  and  Turnen,  Gesang,  Schreiben),  ao  äad 
deren  DienittverBKumnisse  an  jeder  dieser  Schulen  za  veneicluii^ 

Die  mindeste  Dauer  einer  zu  zählenden  Dienstrerati 
ein  halber  Schultag.  Knr  halbe  Schulta^e  sind  in  Eedauuf 
ziehen,  aber  nicht  scbnlfreie  halbe  oder  ganze  Tage.  Ein  halber 
Schnltag  gilt  nur  dann  aU  TcrsAnrnt,  wenn  die  gesarate  Dienet- 
leistnng  an  der  Schule  w&hrend  eine«  halben  Schultages  natar^ 
bleibt,  ob  sie  nun  eine  oder  mehrere  Stunden  betragen  hätte. 

Die  im  laafnndcH  Schuljahre  hiüher  vorgekommenen  Dienst* 
rersäumiiisüe  sind  in  dieser  Tabelle  nachzutragen,  die  spiterhia 
Torkonimcndeo  sofort  einzusetzen. 

Die  Tabellen  sind  am  15.  Juli  1B95  in  einem  nroschlagbogea, 
auf  welchem  die  Zahl  derselben  angegeben  ist^  dem  Bezirksscbahitt 
(Centrale)  ohne  Uerictit  rorznlegen. 
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Formnlar. 
Allgemeiiie  Volks-  and  BflrgerschDle  fUr  Knaben  und  Madeben  ^ 

_       .   ,  -GUM 

im BeziTKe -stnuiM,  No. 

-PlAU 

Tor-  nnd  Zuname 


der  Lehrperson: 


.s 


Geburtsdaten  derselben:   

Familienstand  derselben  (ledig,  verheiratet  u.  s.  w.)  zu  Beginn   des 

Schn^ahres: Falls  während  des  3chn|jahres 

eine  Änderung  des  Familienstandes  Torkommen  sollte :  Geänderter 
Familienstand: Datum  der  Änderung: 

Diensteigenschaft  derselben  nach  dem  Anstelinngsdekrete  zn   Beginn 

des  Schuljahres: Falls  während  des  Schnl- 

jahrra  eine  Änderung  der  Diensteigenschaft  vorkommen  sollte : 
Geänderte  Diensteigeuscbaft ; 

Datum  der  Änderung; 

Die  genannte  Lehrperson  unterrichtet  an  der  allgemeinen  Volksschule 

in  der  Klasse,  an  der  Bfljgerschnle  in  den  Gegenständen 

der  Gruppe. 

Falli  diese  Lehrperson  nicht  während  des  ganzen  Scbntjahres  dem 
Lehrkörper  dieser  Schule  angehört  hat,  sei  es,  daCs  sie  später 
zugewiesen  worden  (z.  B.  als  Anshil&person),  sei  es,  dafe  sie  frfiher 
abgefangen  ist  (z.  B.  durch  Tod,  Versetzung  n.  dergl.),  ist  hier 
anzugeben:  Von  welchem  T^  bis  zu  welchem  Tage  gehörte 
die  Lehrperson  dem  SchnlkOrper  an? 


*  Du  nicht  Zutreffende  iit  dorchzastreichen. 
"  Aach  der  Vorname  iit  ganz  KuszoBchreiben. 


fiOl 


Im  Nachhange  zu  dem  h.  a.  Dekrete  vom  24.  September  1 894, 
Z.  63Ö1,  werdea  der  Scliulleitang  zelm  Kxcmplarc  einer  „Tabelle  smr 
Statistik  der  ErkrankuDgen  und  soastigea  Dieastversfinmnisse  der  Lehr- 
persouen"  mit  dem  Bemerken  UbernütteU,  daTs  bierdorch  die  mit 
dem  oben  citierten  Dekret  hinausgegangene  Tabelle  ungOlÜg  wird 
oud  die  entsprechenden  Daten  in  die  ncne  Tabelle  zu  Obertragcn 
sind.  Im  Übrigen  wird  die  Schnlleitung  auf  die  iu  den  k^*)**' 
'bemerkun^ea"   gegebenen  Anordnungen  verwiesen. 

Vom  Bezirksse  bulrate  der  Stadt  Wien. 
Wien,  am  15.  Mai  1895. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter. 
Dr.  Reibgu  m.  p. 


perfonatiett. 


Der  Kircbeo-  und  Scfaolrat  Kitian  in  Rndolstadt  ist  mm 
Geheimen  Schalrat  befördert  worden. 

Den  Provin/ialriclialraieii  Dr.  Sthodzki  in  Berlin  und  Dr. 
HuNCH  in  Koblenz  wurde  der  Charakter  als  Gebeimer  Hegierangsrat 
Terlichen. 

Den  Rang  der  Räle  IV.  Klasse  erhielten;  die  Prog>-mnasial- 
direktoren  Dr.  Mertens  in  Brühl  aiid  Dr.  Kaktee  in  Pr.  Fhed- 
land.  sowie  die  Reaischuldirektoren  Dr  Stoltz  in  Dortmund,  Dr. 
Tendebinö  in  Klberfeld  nnd  Dr.  Schboeükr  in  NanmhurR  a.  S. 

Die  Gesellschaft  der  Kinderärzte  au  der  Kaiserlichen  Universität 
Hoskan  ernannte  den  Professor  der  Hj'giene  Dr.  Bebainö  in  Mar- 
btti^  zom  Ebrenmitglicdc. 

Den  Titel  eines  Kaiserlichen  Rates  haben  erhalten:  die  inspi- 
zierenden Amisarzte  Dr.  JosKPU  Barzxoei  und  Dr.  ZD3SISLAUS 
LacuüWicz  in  Lemberg,  sowie  der  Bezirksarzt  I.  Klasse  Dr.  StbphaN 
KOaPüasT  in  Mabrisch-Wcir^kirchea. 

Den  Kreisschutinspektoren  Dr.  RDLanD  in  Krefeld  und  KrbdtS 
in  Düsseldorf  wurde  der  Charakter  als  Schulrat  mit  dem  Rang  dar 
Rate  IV.  KlasM!  verliehen. 

Der  Vorstand  der  Augii-staschute  Dr.  RotnrhbCcher  in  Cottbus 
ist  zum  Profeifsor  ernannt   wonlen. 

Ks  haben  erhalten:  den  Kroneuorden  II [.  Klasse  der  vortragende 
Rat  im  Königlich  preiilsipcheii  Ministerium  der  geistlichen,  Cnterrichts- 
ond  MedizisaJaugetegenheiteo,  Geheimer  ObeiTeglerongsi  at  Dr.  Küpks 
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in  Berlin;  den  Kronenorden  TT.  Klasse  der  Rektor  J.  ÜERBiuxir 
in  Königsberg  i.  Pr.;  den  Orden  der  ciBcmen  Krone  UI.  KUbm 
die  k.  k.  LandessanltAtsrefercnteii,  Statthaltereint  Dr.  Robert  Scuobfl 
in  BrOnn,  Regienmg^rat  Dr.  Babil  Kluczbnro  in  Czemofritz  und 
Regiernngsrat  Dr.  Fkkdinand  Ii.lino  in  Troppan;  dns  KiUcrkreiB 
I.  Klasse  des  GroCilicrzoglifb  Sachsen- Weimarischen  Hatraordeiu  der 
Wachsttmkeit  oder  vom  wcitsen  Falken  der  Professor  der  Hy^ene^ 
Eofrat  Dr.  GARTNRR  i»  Jeiia;  das  Ritterkreax  I.  Klasse  des  Hertoglit^ 
Braooschweigiscben  Ordens  Heinrieb  des  l:.Öwen  der  Gj-moasialdirektor 
Dr.  Dauber  in  Braunsclmeig;  dii^s  Ritterkreuz  Tl.  Klasse  deaselboa 
Ordens  unser  Tcrehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  KoCH  ia 
Braonscbwcig;  das  Offizierkreuz  des  französischen  Ordens  der  Ehren- 
legion und  das  Elirenkreuz  des  Grofsherzo glich  Mecklenboigischaii 
Greifonordens  der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Bburivo  in  Micriiug; 
das  Ritterkreuz  des  Fraoz-Joseph-Ordens  der  inspizierendd  Amlaant 
Dr.  SäLomon  Spitzer  in  BrOnn;  den  roten  Adlerorden  TV.  KlatH 
der  Oymnasialdirektor  Fischek  in  "Wiesbaden,  der  Real^mnasUl- 
direktor  Bbeuer  ehenda«oIbst  and  der  Stabsarzt  a.  D.,  stAdÜscbsr 
Tumwart  Professor  Dr.  Anoerstbin  in  Berlin;  das  goldene  Verdienit* 
kreuz  mit  der  Krone  die  Bezirksärzte  Dr.  J.  Bednarski  in  Nsd- 
woma,  Dr.  Karl  Werner  in  Sniatyn,  Dr.  Gustav  Birlanski  ia 
Krakau.  Dr.  Alots  Löwy  in  Nisko,  Dr.  Hans  Haan  in  Mistek, 
Dr.  Hbiima:(n  Tittinoir  in  Kol/nian  und  der  Distriktsarrt  Dr. 
Adolph  Wei/tkübskv  ton  Wlltrub  in  Hobenfurtb. 

Ernannt  wurden;  der  in  der  Medizinaliibteilutig  des  KOni^iclt 
prcuJsiscUen  Kaltusmiaisterinnis  bisher  kommissarisch  beech&ftiste 
Begierongs-  and  Medizinalrat  Dr.  Scuhidtuanm  ans  Breslan  nn 
Geheimen  Medizinalrat  und  vortragenden  Rat  in  dem  geaainln 
Mioisterium ,  sowie  zum  ordeottichen  Mitglieds  der  KAnlgliciMB 
VTstenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen ;  der  anäer- 
«tatsmUeige  ältere  Medizinalbeamtc  des  MedizinaldepartemieiUs, 
Staatsrat  Dr.  Ehgblhabdt,  zum  stell  vcrlretcndeu  GouTememeots- 
medizinalini^pektor  ran  Srooleosk;  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  &t 
Herren  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  Dr.  R.  TOK  HoFHASV 
und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Gbuber  in  Wien,  zu  StdI- 
Vertretern  des  Dekans  der  Wiener  medizinischen  FatuliAt ;  Dr. 
8ANARELI.I  zum  Professor  der  Hygiene  an  der  mediziniscben  FaknItU 
von  Montevideo;  der  Oberlehrer  an  der  lateinisches  Hanptschale  dar 
Franckeschen  Stiftungen  in  Halle  a.  S.,  Professor  Dr.  Hehoi,  nn 
Obei-iu^liiilrat  in  Oldeubarg;  der  Regiernngsasseisor  Dr  LCdekb  zum 
Rogieningsrat,  Justitiar  und  Verwaltungsrat  bei  dem  lYoTinziabdral- 
kollegtum  in  Magdeborg;  der  Regierungs-  und  Schnlrat  Dr.  KLIT 
in  Arnsberg,  der  Kirchonpropst  Hakseh  in  Garding  und  der  SeminI^ 
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lelirer  VOOT  zn  Kreissclmlinspektoren;  der  Oberlehrer  am  Sophien- 
gfiODasiiini ,  Professor  Dr.  ÜIGLITZ  in  Iterlin,  kuih  Direktor  dieser 
Anstfllt;  der  Oherlehror  ain  Kaiser  Friodriclisgj'niaasiuni,  Professor 
Dr.  l^NOSBORP  in  Frankfurt  a.  M.,  zum  Direktor  des  Gymnasiums 
in  Dillenburia:;  der  Oberlehrer  am  ftymiiasiuiii  Dr.  Zkrnkhkb  in 
Krotoschin  znm  Direkte  des  Gymnasiums  id  Ilaflcr^OebcD;  der  Ober- 
lehrer am  Realprogjmaa.ni'nm  Mt:id.sNKR  in  Pillaa  zum  Direktor  dieser 
Anstalt;  der  Oberlehrer  an  der  2.  Realschule,  Professor  Dr.  Haüs- 
RHECBT  in  Berlin,  mm  Direktor  der  12.  Itealschnle  daselbst;  d^ 
Frivatdocent  der  l'liarmakolo^e  und  Assistent  am  pharmakolofrisclien 
Institute  Dr.  med.  et  phil.  J.  Bbasdt  in  Müm-Iieii  zum  Hilfsarbeiter 
im  Kaiaerliclien  Gesnn<ihcilsam(;  Dr.  Munro  zum  Lektor  für  ÜTgiene 
an  der  mediziniscbt-n  Srliiili-  in  GlasKuw;  Dr.  jASiKWirrz  zum  Ärzt- 
lichen Schul  inspektor  de!;  17.  Arruodissenienlij  von  Paris  an  Stelle 
des  Dr.  VAS  Gelder;  Dr.  AüBOYEr,  Hilf^arzt  des  Lycemns  von 
Boftnne,  mm  Arzt  dieses  LyceHms  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr. 
CouTahet;  Frau  Dr.  med.  TODBANöTN  zur  Arzlin  des  Lyceums 
Föneion  in  Paris  an  Stelle  des  TcrstorbeBen  Dr.  Düjahdin-Bbaumhtz; 
Dr.  Grellet  zum  Ililfsarzt  des  Lyceams  in  Alger  und  Dr.  KsCALiEB 
zum  Hllfsarzl  des  Lyceums  in  Alais. 

Die  Wahl  des  Professor  Bebltg  am  Qymnasiam  .losephinum  io 
Hndesheim  znm  Direktor  dieser  Anstalt  ist  bestätigt  worden. 

Der  Gohoimr  Srhnlrat  Ramsaukr  in  Oldenburg  hat  am  seine 
PenÄoniernng  zum  Hrrhst  d.  Js.  nachgesucht. 

£s  sind  gestorben:  der  Gymnasialdirektor  a.  D.,  Schulrat  SllEB 
In  Dessau;  der  Gymnasial  direkt  or  Dr.  Kunze  in  Lissa;  die  ßcal- 
gymnasiatdircktoren  Or.  Lanoqutq  in  lücrlohn  und  Dr.  CuAMSii 
Ifl  MQIbeim  a.  Kheia;  der  Oberrealsrhuldirektor,  Professor  Dr.  KnroSB 
in  Saarbrücken;  der  Sclmliaspektor  und  Oberlehrer  a]u  ProgyrnDasinin 
WraaERATn  in  Wipperfürth;  der  IleWor  TnAKNiiAURER  in  Focrde 
QDd  der  durch  beine  batinbreclienden  Unter^uctiungen  Ober  die 
adenoiden  Vegetationen  des  Nasenrarhenraums  bekannte  Ohrenarzt 
H.  W.  MiTXR  aus  Kopeidiageo  auf  einer  Reise  in  Venedig. 
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Besprechungen. 

Dr.  phil.  und  med.  L.  Kotelmann,  Angenarzt  in  Uamborg.  Cber 
Schnlgesiindlieitspllcge.  Mit  zahlreicbcn  Abbüdongea.  In 
Bauhki&ikks  Handbach  der  Erziehungs-  tmd  Uoterrichtslehre  Rr 
höhere  Schulen,  2.  Band,  2.  Abt.,  S.  260  bb  397.  Mtlnchcn. 
1895.  C.  ü.  Becksche  Verlagsbuchbandlmig,  Oskar  Beck.  (137  S. 
Gr.  8«.) 

Der  Herausgeber  hat  audi  für  diesen  Teil  des  Handbiiciies,  vis 
ftlr  einige  andere,  die  beste  Kraft  gefnnden ;  es  bedarf  fOr  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  keiner  besonderen  Änpretsang  der  Verdieiot« 
ihres  Herausgebers. 

Auf  eiuem  ftlr  einen  so  umfassenden  Stoff  recht  bescheideaeo 
Kuuine  hat  es  der  Verfasser  in  geradezu  musterhafter  Weise  itt- 
standen,  dem  Leser  alles  Wesentliche  mitzuteilen  and  ihm  den  Ticla 
Ballast,  den  die  gröfeeren  Werke  über  Schnlbvgieoe  mitschleppen, 
ra  ersparen. 

Der  erste  Abschnitt  gibt  einen  Abrils  der  Geschiebte  der 
Schulgesundbcitspilege  in  Deutschland :  der  Leser  wird  nicht  weuigM 
darin  tindco,  woran  gröfsere  Werke  achtlos  vorübergegangen  n&d. 
In  den  folgenden  Kapiteln  wird  die  Hygiene  der  Scbalräomo  (Oriet- 
tierung,  natürliche  und  ktbiätlicbe  Bclencbtnng,  Ventilation  und 
Keiulialtung,  Ueizun^  und  innere  Ausstattnng  der  Schtüzimmer) 
erOrterl.  Wir  halten  di«  Itescbrflnkutig  auf  diejenigen  Punkte  dtf 
Schulliygit-ne,  welt-lie  der  Lelirer  selbst  m  l>eacliteu  und  warttber 
er  einigermafsen  Verffignng  und  Macht  hal,  fttr  durchaus  glarktich, 
am  so  mehr,  als  es  nur  dadurch  mOglich  wurde,  nichts  Wesentliches  in 
diesen  Punkten  zu  öbcrgelien.  Im  einzelnen  huuu  irb  der  Ansicht 
des  Verfassers  nicht  beistimmen,  wenn  er  Fenster  zur  Linken  und 
ngleieb  im  Rocken  der  Schüler  nur  als  N'otbehelf  gelten  lassen  viH 
An  dem  hiesigen  Gymnasiom  stnd  seit  cirka  sechzehn  J&brcn  gerade 
Ober  diese  Dinge  reichliche  Beobacbtongen  gemacht  worden,  and  et 
bat  sich  keinerlei  Nachteil  dabei  ergeben.  Bei  der  Frage  der  Mimu- 
diitULZ  der  Subsellien  muftt  ich  nach  mehn&hrigen  Vemcbeu  äk 
Vorschrift  des  Prager  Stodlphysikates,  die  fUr  6— 14  Jfthrige  Schaler 
10  cm  verlangt,  für  am  zutreffendäten  halten.  Man  kann  aofir 
dieselbe  in  der  Vorschule  auf  12  cm  ausdehnen.  Denn  in  alkt 
geringeren  Ahstiaden    Itfot    sich    eine   gerade  Schrelbhaltung  siebt 
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eiTwiDgeo,    nnd   ohoe  solchen  ZwaoK   helfen    die    bestell  An-    und 
AbsidilCii]  oicbtB. 

Noch  inebr  treten  die  Vorzüge  der  Arbeit  in  dem  zwoitea 
Teile  herror,  der  die  Uy^^eoe  der  Schdler  zum  Gegenstände  liat; 
ist  ja  doch  der  Verfasser  hier  auf  seinem  so  lange  mit  rcidit^m 
Erfolge  gekrönten  Arbeitstfebiete.  Vortrefflich  werden  hier  iiach- 
eiuftnder  die  Hygiene  des  Nervensystenis,  die  des  Auges  uml  Obre«, 
der  Stimm-  osd  Sprachnrgane  und  des  übrigen  Körpern  entwickelt. 
Überall  wird  vomcbtig  abgewogen,  Ideal  und  Wirklichkeit  gescliieden, 
nur  Mögliches  und  Erreichbares  angestrebt.  Ich  hebe  hier  nament- 
lich die  Behandlung  der  geistigen  Ermüdung,  die  der  Pausenfrdge, 
des  Nachmittagsnnterrichtcs  und  der  Ferien  hervor;  der  Lehrer  wird 
hier  dbenül  zoverKlswKe  und  von  jenen  Übertreibungen  freie  Heleh- 
niDg  6ndou,  denen  man  uicbl  nur  bei  Ärzten,  sondern  auch  bei  in 
der  Medizin  dilcttantisierendeu  PlUlogogcn  ao  oft  begegnet.  Üborall 
aas  reicher  Krf;dimng  schäpft  die  DarfittiUiing  der  Hygiene  des  Atigcsj 
vielleicht  litttten  bii3r  ilii;  Gefalii*«;»  der  Hausarbeit  mit  ihren  meiat 
aDrurcicheoden  Sity-  and  neleuchtungsYerhältiiisKfii  noch  mehr  betont 
und  deti  Lehrern  der  Kampf  dagegen  durch  metlitHliüi-'hc  (ie»talt)iug 
des  Unterrichts  and  durch  Etändige  Kontrollo  empfohlen  werden 
dtlrfen.  Doch  wird  auch  hier  erst  die  Verbindung  der  Ärzte, 
Bpeciell  der  Hausärzte,  mit  der  Schule  den  rechten  Erfolg  sichern. 
Soll  aber  letztere  das  nichtige  linden,  so  raofa  sie  sich  bei  der 
Medixb  Hat  holen,  und  zu  diesem  Zwecke  sei  die  Arbeit  des  Ver- 
fassers allen  Scbulmänneni  warm  empfohlen. 

Geheimer  Oberschulrat  I>r.  phil.  Uejuunn  Scuillek, 

0.  Professor  der  FAdagogik  und  Direktor 

des  Gro&hcrzoglichen  Gymnasiums  in  Giefsen. 


Dt.  med.  H,  ScHUäciiNY,  Schularzt  und  Professor  der  HyRiene  sn 
der  Kgl.  ungarischen  Staats oberrealschule  im  V.  Bezirke  zu  Buda- 
pest. Beiti^^e  zur  Nervositüt  der  Schnljneeud.  Jena,  1895. 
OusttT  Fi&clKM-.     (31  S.  8".) 

Verfasser  hat  20ri  Schiller  der  obgenanntcn  Ek-alscbule  untcr- 
«incbt  and  bei  49,5%  der^elboii  Degenerationszeicken  gefanden. 
Daraus  kann  auf  die  hobt.-  /.ahl  der  Schaler  geschlossen  werden, 
welche  mit  nervöser  Disposition  die  ttealschule  besuchen.  In 
den  Tier  unteren  Klassen  fanden  sich  46,4''/u,  in  den  vier  oberen 
57,0%,  dnrchsciinittlich  in  der  ganzen  Schule  öl,7°/o  mit  aus- 
gesprochenen nervösen  Symptomen  (Pupillendiffercnz ,  Sprach- 
störungen, Kopfsohmerz  n.  s.  w.);  iu  den  vier  unteren  Klassen  litten 
18,47«.  in  den  vier  oberen  46,5%  an  Kopfweh. 

Verfasser  stellt  sich  nun  die  Frage   nach  den  Ursachen  der 
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Disposition  und  der  Symptome  and   ftllirt   hier  indivMnell  m 
Beginii   des  Schal  besaches,  zii  jtroke  Schfiler^^lilen    prn  Kls99e, 
Fachlehrersystem,    Mangel    an    ansgiebiger    Bewegtutg    in     friscber 
Loft  a.  8.  f.  ao,  wobei  einzelne  iüastrative  Beispiele  zeiK^n,   d»fe  dw 
Antor    nicht    blofe    auf  Grand  der  vorliegenden  Litterahir,    sooden 
aach  geataizt  auf  eigene  neoliathtnnff  spricht. 

Seine    Ermiticliingen    Über    die    Scblafdaaer    zeigen ,    dafs   ik 
nerrasCQ  Schulbesucher   kürzere  Zeit,  als  die  anderen    srhiafen. 
besondern    in    den    oberen  Klassen  lierTortritt.    wo  der  Uniersdiied. 
Vs  (Vn.  KlaRse)  bis  '/i  (Vin.  Klasse)  Stnndea  ausmacht. 

Von    102    Schalen!    der    Anstalt ,    welche    tn    Hanse 
Oetrünke  geniefsen,  sind  58  nervös,  44  nicht  nerrös. 

NalorRemäfs  schließt  Dr.  Schüschsy  seine  Arbeit  mit  der 
Frage  der  Abhilfe.  In  erste  Linie  stellt  er  hier  rationelle  Erxie- 
hong  and  Emäfanuig.  Es  wttro  zo  wünschen,  daSs  die  Kltera  bd 
der  Aufnahme  der  Kinder  in  die  Sehnte  eine  die$!>exfigU<^a 
orieatJerende  Anleitung  erhielten,  dafs  die  Lehramtskandidaten  fio« 
Frttrung  in  der  ScbnlgeHnnillieit-'ipflpge  abzul^en  bfitteti  and  dafs  lUfl 
Schüler  unter  gleich  zeit  ifier  Kntlastimg  Ton  einnn  rnterrichtggegea- 
stando,  welcher  geistige  Zierde  ist,  die  notwendige  Belehrung  ti 
hygionicis  erhielten.  Ferner  Tcriangt  der  Autor  thonlichste  Ver- 
minderung, bezw.  in  den  tutteron  Klassen  Abscliafliang  des  Fachl 
«jrstems,  wesentliehe  Verringerung  der  Hausarbeit  ond  Vennehnmf, 
r«tp.  weitere  Ausgestaltung  der  KtirperUhnngen  in  der  Schule,  T«r> 
gröfsemng  der  bisher  in  den  nnpari^chen  Schalen  ablieben  PaoMI 
Ton  je  zehn  Minuten  vor  der  zweiten,  dritten  and  vierten  Siattdc 
auf  ftlnfzehn  Minuten,  vor  einer  fünften  Stnnde  aaf  zwanzig  Hüntca, 
Fördenutg  des  iDtematssystems  a.  a.  m. 

Dies  iD  Kürze  der  Inhalt.  Wir  können  die  durchaus  aacUtcbe 
und  In  der  Kritik  bestehender  VcrfaUtnisse  marsrolle  Arbeit  m 
ScHUSCHNT  jedem,  der  sich  fOr  Schalhygiene  interessiert,  nor 
bestens  empfehlen;  sie  bietet  demjenigen,  der  dem  Gegentande  bii*  M 
her  nicht  näher  getreten  ist,  eine  übersieht,  denjenigen,  der  ihn  ■ 
kennt,  neues  Material.  Während  die  Litteratur,  welche  sieb  mit 
ÜberbUrduQg  befnfst,  bekanntlich  ins  Kndlose  gewachsen  ist,  w- 
fOgen  wir  noch  Ober  relativ  wenig  exaktes  BeobachinngsmAlerW- 
Zn  diesem  einen  wertvollen  Beitrag  geliefert  zn  haben,  ist  ein  Ver- 
dienst ScuüuoHNTs.  Die  Herbeischaffnng  exakten  Stoffes  set^t  Fark- 
keomnis  und  mahsame  Arbeit  voraos,  nnr  auf  Ornnd  thats&cblicber 
Daten  aber  wird  man  im  stände  sein,  Theorien  aofiEubanen  and  die 
Schulung  in  bestmöglicher  Weise  anszagcstalten. 

Ans  diesem  Gmnde  wünschen  wir.  dafs  auch  andere  ungarische 
Schul&rzte    dem  Beispiele  Schuschitts  folgen    mOgen.     Diese  aah_ 
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tkbe  Steüting  ist,  wie  keine  andere,  geeignet,  diesbezflglicbe  Stadien 
auf  einem  nicht  leicht  zagänKlicheD  Gebiete  zu  tnachea.  Vielleicht 
entschliefet  sich  der  Verfasser  daza,  seine  Arbeit  fortzuselzeii;  auf 
eine  Reibe  von  Jahren  ansgedebnt,  würde  das  Material  mit  den 
wachsenden  Zalden  immer  bewciskrüftiger  werdcti. 

Oberrealschnlprofesfior  Dr.  pM!.  Lko  Büroebstktn 
in  "Wien. 


E.  VON  ScHENCKENPORFF  JD  Görlitz  nnd  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt 
in  Dona,  Vorsitzende  de»  Centralatisttchuases  mr  Fordemnü  der 
jTipend-  nnd  Volksspielc  in  Deutschland.  AllKcmein  miter- 
richteude  MitteUungen  znr  RinfäbniDg  in  die  Jugend-  und 
Volksspiele.    Leipzig,  1895.  R.  Voigüftnder.  (16  S.  4".  J*  0,30.) 

Die  Vonitycnden  des  ftufscrst  rflbrifren  Ccotralflnüschusaes  zur 
FOrdentng  der  Jugend-  und  Volksspicic  in  Deutschland,  die  Herren 
E.  VON  ScoENCKENDORiT  und  Dr.  med.  K.  A.  Schmidt,  haben 
in  obiger  SehrifL  eilte  Arbeit  hcratLsgogebcti,  welche  grofi^e  HeaciitiiDg 
verdieat.  In  derselben  kommen  fast  alle  leitenden  PersQiiliidikeiten 
des  CeDtra]aDBfichus!}e<!  7um  Wort  und  he&preehen  in  gedrängter  Form 
theoretische  und  prakiisi^he  Spielangelegen heiteii. 

Zunächst  weist  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  mit  warmen  Worten 
auf  die  segensreichen  pliysiRclieii  Einwirkongen  des  Spieles  hin. 

Dana  macht  Oberbtirgemieister  "Witting  darauf  auftnerksam, 
wie  die  Jngend  und  auch  das  reifere  Alter,  iinil  zwar  heider  Ge- 
scblechler,  gerade  in  grofsen  Städten  des  Bewegungiuipieles  m  leib- 
licher nnd  geistiger  Fßrderang  bednrfen. 

Fa  folgt  ein  kurzer  historisrher  Abrifs  über  die  heutige  Be- 
wegung fllr  Volksspiele  aus  der  Feder  des  Herrn  vos  Scuenckkk- 
SORFF,  in  dem  hauptsächlich  das  Wirken  des  Centralausscbnaäes 
charakterisiert  wird.  Sodann  findet  sich  ein  Hinweis  darauf,  dab 
die  hentige  Spielbcwegung  in  mächtigster  Weise  durch  allgemeine 
Kongresse  gefördert-  werden  kann,  wie  die  erste  derartige  Zusammen- 
kunft im  Fehniar  1894  bewies.  Hier  hat  sieh  auch  gezeigt,  mit 
welchem  Versfändnisse  und  fiiteresse  die  Ministerien,  insbesondere 
das  pretifsLsche,  der  ganzen  Bewegung  folgen. 

Professor  Dr.  H.  Ratbt  gibt  einen  Überblitk  Über  die  Spiele 
im  Auslände. 

Hieran  schliefet  sich  wohl  der  werlToUste  Teil  der  Schrift^ 
nftmlich  eine  Reihe  von  Ratschläge]),  wie  bei  der  Einftthning  von 
JngendspieleD  zu  Terfahrcu  isL  DafQr  gibt  Gymnastaldirektor  Dr. 
EiTKKß  zunächst  Winke  allgemeiner  Natur,  nnd  Dr.  med.  F.  A. 
Schmidt  schliefet  diesen  eine  gröfsere  Zahl  von  Leitsätzen  an, 
die,    auf  dem  Boden  einer  reichen  Krfahmng  erwachsen,   für  die 
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pnktisclie  EiofltlininK  als  tob  griSbter  Bedeatnng  bezeichnet 
mflsscD. 

Über  die  BczugRiiaeUen  der  Spielgeräte  und  die  Koeteo  de» 
SpieJbütriebes  gibt  Tarainsiiektor  Uebmann  sehr  schAUbare  Aaf- 
sdUosse,  and  die  verbreiteuten  SpielbQcher  «erden  v<m  OUoiduer 
Dr.  SchneIaL  mit  Sacbkeuntnis  in  Kurze  besprochen. 

Da  sich  nun  ferner  Ür.  Eitkkh  and  llEttMASs  darQber  «r- 
breiiea,  welche  Spick  fdr  Kiiaboa  nad  welche  fUr  HAdcbcn  zweck- 
nlXiig  sind,  so  kann  gesagt  werden,  dal5  olles  Torbandeu  ist,  was 
n  einem  hrnochbarea  Uandbachlein  dieser  Art  gehOrt  j 

Die  Scbrifl  eotliftlt  aufscrdem  iiocb  eine  Anzahl  lesenswerter  Aof- 
sAlze  mehr  allgemeiner  \atur  aber  die  Bedeotung  der  Spiele-,  aber 
der  Huuptwerl  liegt  oboe  Zweifel  in  den  praktischen  Winken.  Alltt 
Wichtige  ist  so  passend  und  kurz  zasammengestellt,  Aa(s  das  kleiie 
Buch  jedem  empfohlen  nerdea  kann,  der  sich  für  die  Sache  ia- 
loressiort.     Möchte  es  ihr  viele  neue  Frenndc  emerbenl 

Oberlehrer  Dr.  pbil.  Thbodob  Schmidt  in  Brealaa. 


Gustav  Brhxke,  Stadtbaorat  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  Gtnott*- 
heizUDg  für  Schulen.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur Ergfinzongsliefte  zum  Handbuch  der  Architektur.  No.  1. 
Uit  7  AbbitduQgeD.  Darmaladt.  1894.  Arnold  Ber^tr&bcr.  (24  S. 
Gr.  8».     M.  1,60.) 

Die   bezeichnete   Schrift    ist    als  erstes  Ert^znngabeft  zn  dcn^ 
Pf.  Teile    des    bekannten    Handbuchs    der   Arcbitcktor    voo    DUBM« 
Ende,   ijcmiirr   und  Wauneu   erschienen.     Sic  beltandelt  eiM  El 
den  letzten  Jahren  gerade^.n  brennend  gewordene  Frage. 

In  der  Anlage  derCentralheizungen  fQr Srhulen,  von  denen  oamot- 
lieh  die  sicti  immer  mehr  entwirkeUide  Dampflieizung  eine  besonder« 
Verbreitung  gcnof«^,  hogiuni  »ich  eine  rQckl&utifie  Itewegung  gelteoil  m 
machen  in  Anbetracht  der  groläen  Kosten  der  er?ilcn  Einrichtung 
und  der  spftter  erforderlichen  Beparatnren.  Man  kommt  mehr£ick 
auf  die  nngleicb  billigere  Einzelbeiznng  mit  Öfen  zurflck,  die  Ja  auch 
den  Vorzug  der  Unabhäogigkeit  besitzt  und  jederzeit  gestattet,  einzdaa 
KAume  allein  zu  erwärmen,  ohne  das  ganze  System  in  ThAtigkeä 
ZQ  setzen. 

Als  etwas  Neues  erregt  namentlich  die  von  Karlamlw  aBt> 
gegangaie  Gasheizong  die  Aafmerk»amkeit  in  weiteren  Kreisen.  Sil 
stammt  aus  dem  Jahre  1887.  hi  welchem  die  ersteu  Versnebe  mit 
einem  lumen,  von  mir  und  Gasdirektor  Rkicoard  konsimieilea, 
als  «Karlsruher  Schulgasofcn"  betcicbneten  Ufen  angestellt  wnrdn. 
DiM^ben  befriedigten  in  dem  Grade,  daTs  fOr  die  Folge  alle 
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stAdttschen  Schulen,  die  Kiinstgewerbesciiule  und  verschiedene  andere 
Gebäude  Karlsruhes  mit  diesen  Ga8i>fen   vewehen  wurden  *. 

Baorat  IIf.hxke  in  Frankfurt  a.  M..  der  sich  fOr  die  neue 
Heizart  sehr  interessiert,  richtete  in  der  dortigen  neuen  sechzehn- 
Uflssigen  Ublandschule  gleichfalls  die  Karlsruher  Öfen  ein  und 
berichtet  nun  näheres  über  die  ganze  Anlage;  zugleich  teflt  er  die 
Dienstanweisung  für  den  Scholdiener,  sowie  die  Vorschriften  für  die 
Uaudbabaug  der  Öfen  und  <lic  Kontrolle  des  Betriebes  mit. 

Das  Gas  ist  ja  an  sich  ei"  sohr  kostspieliger  Brennstoff,  nach  meinen 
Berechnungen  (önf-  bis  siebwiinal  sr»  letier,  als  Steinkolilvti  oder  Coaks, 
£8  gestattet  jedoch,  die  Warme  in  geeigneter  Weise  in  viel  h(lherera 
Grade  ansznnntzen,  als  es  bei  der  Centralheiztuig  mit  fe-steu  ßrenn- 
^ffea  möglich  ist;  anch  kann  durch  Zudrehen  der  Leitung  der  Konsum 
bis  auf  Nnll  eingeschrünkt  werden,  wenn  die  Wikrme  nicht  mehr 
f^ebraucht  wird.  Derflcksichtigt  man  alles  miteinander,  geringes  Anlogo- 
kopital,  gerint;e  BedienunK,  periiige  Unterhaltungskosten,  so  zeigt  sich, 
da(s  die  Gasheizung  im  Betriebe  nicht  teurer  ist,  als  die  Central- 
heiznng.  Behkk£  stellt  dartlber  zum  Schluls  den  Vergleich  mit  feiner 
Mitteldrackwasserheizung  an.  wenn  solche  fUr  die  Ülilandäclmle  zur 
Anwendung  gekommen  wäre.  Dieselbe  würde  sich  auf  25(X)0  Mark 
gestellt  haben,  wahrend  die  Gasofenaiilagc  nur  14000  Mark  »^ekofitet 
hat.  Die  jöJirlichen  Ausgaben  sind  im  ersteren  Falle  auf  4750,  im 
lettteren  auf  4679  Mark  berechnet. 

Wir  können  die  Schrift  von  Beoniuc  angelegentlichst  alten  denen 

Studium   cmpfeblcD,   welche   sich   für   die   ScUnlheizung   inter- 
"eaaeren,    besonders  wenn  sie  selbst  in   die  Lage  kommen,    zu  raten 
öder  bestimmend  uuf  die  Wahl  eine*<   Heizh>'st<>ms  einruwirken. 
Professor  an  der  tei^huisrhoii  Uachschnle, 
Rofrat  Dr.  phil.  U£iKRirn  Meidikger  in  Karlsruhe. 
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Bericbtigaog. 
In  Heft   5.  Seite  318.  Zeile   13  vod  obeo   ist  .Me  Sptek' 
tUil   .Ferien"  zu  lesen. 
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Ci^rii^inalab^an^ilungeit. 


Mein  zum   Sitzen   and   Stehen   eingerichtetes   Schalpult 
mit  aafklappbarem  Tischblatt,  Sitz-  and  Fn&brett. 

Von 

GymoastaUehrer  ÄuacsT  HsaMAinf, 

HarzogUchom  Tuminspiiktor  in  Braanichweig. 

(HJt  2  Figuren.) 

Die  von  Dr.  phil.  W.  Götze  zu  Leipzig  in  No.  12,  1894, 
dieser  Zeitschrift  verüäentlicfate  Abhandlung  über  „Eine 
neue  Steh-  und  Sitzsohulbank"  tritt  in  ausroHrltcher  and 
b^^hst  zutreffender  Begründung  gegen  die  den  Körper  schädi- 
gende andauernde  Beschäftigung  der  Schuljugend  im  Sitzen 
ein.  Ich  stimme  den  Aasfülmuigeii  des  geehrten  Verfassen 
voll  und  ganz  zu  und  kann  mit  ihm  nnr  wünschen,  dals  man 
endlich  Binriohtangen  treffe,  um  das  zu  lange  anhaltende  Sitzen 
der  Schüler  mit  Rücksicht  auf  ihre  Gesundheit  zu  unter- 
brechen. 

Herr  Dr.  Götze  hat  nun  duroh  die  Konstruktion  seiner 
Steh*  und  SitzBchulbouk  dieses  Problem  zu  lOseu  gesucht,  und 
er  bemerkt  anf  Seite  668:  „Soweit  mir  bekannt  ist,  hat  man 
in  Deutschland  aberhuupt  noch  nicht  den  Versuch  gemacht, 
ein  Schulbanksyatem  zu  schaffen,  wie  ich  es  im  Sinne  habe.*^ 

Dieser  Satz  veranlafst  mich,  zunächst  mit^uteileu,  dals  ich 
schon  im  Jahre  1882  „ein  Arbeitasteh-  und  Sitzpult  für  öohnlen" 
hergestellt  habe,  welches  eich  1B83  auf  der  allgemeinen  deutschen 
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AnsstellnDg  für  Hygiene  und  Rettunggwefeea  in  Berlin  befand 
und  seitdem  im  dortigen  Schulmuseam  anfbewahrt  wird. 

lob  habe  aber  in  neuerer  Zeit  an  diesem  Pulte  einige 
durchgreifende  Verbesserungen  vorgenommen  und  tr«t«  diu- 
mehr  mit  meiner  Erfindung  in  dieser  iSeiCfichrift  Tor  die 
Öffentlichkeit. 

Bevor  ich  meine  GInrichtnng  näher  beschreibe,  halte  ich 
es  ftir  nötig,  kurz  die  Grundsätze  anzuführen,  welche  mir  bst 
der  LCsang  dea  Problems  die  Richtung  gaben.  ^ 

1.  Tisch  und  Bank   dUrfeu    durch   dio  anzubringenden  Vor- ■ 
richtuDgen  nichts  von  ihrer  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
Terlieren. 

2.  Tisch  und  Bank  müssen  als  ein  Ganzes  zusammengef^ 
sein. 

3.  Die  für  das  Sitzen  nach  der  Körperlänge  festzustellendes 
Malse  für  Differenz,  Distanz,  Sitzhohe,  Lehnenhfihe  und 
Lehuenfomi  dürfen  nicht  durch  die  Vorrichtungen  f&r 
das  Stehen  beeintrfiohtigt  werden,  nnd  umgekehrt  »oU 
ein  bequemes  Steheu  und  die  hierfür  richtige  Pulth&h« 
nicht  durch  jene  VerhiUtui^äe  eine  Benachteiligung  erfahrm. 

4.  Die  Umwandlung  der  Sitsrorrichtung  in  ein  Stehpult 
nnd  umgekehrt,  sowie  der  für  diese  Zireoke  uütig» 
älechaniamus  muls  einfach  und  dauerhaft  sein  oud  du 
ganze  Veränderung  sich  für  die  Schüler  in  kürzester  Zeit 
ToU  ziehen. 

Ueiu  neues  Snbsellium  schlielst  sieb  eug  an  die  Too  mir 
•tat  1863*  kouätruierten  und  im  Laufe  der  Zeit  verbflsaertto 
Schulbänke  und  -tische,  welche  sich  nicht  nur  bei  niu 
zu  Lande,  sondern  auch  an  nelon  snderen  Orten  bevfthit 
haben,  au. 

Die  wesentlichsten  Eigentümlichkeiten  dieser  Sobolbtok* 
sind  folgende: 

1.  Die   TOD   mir   zuerst  mitgasehaffene   Minusdistauz,  bei 


*  Verg),  dieSobrift:  X>m  StU^nrirknutgat  m  Sckuk  und  Harnt  mi 
die  Schuibmk/ra^  von  A.  HauiiuiK.    Bruusehweic,  1868.    2.  Aofl-  1K7S. 


welcher  die  inoere  Tisclikaute  die  vordere  Baakkante  um 
&  om  übermgt. 

2.  Eine  42  bis  48  cm  breit«  Tiscbplatte  mit  einer  Nei- 
gung TOD  1  :  7,  deren  innere  Hälfte  (22  cm)  aufklappbar, 
also  beweglich  eingeriuhtet  ist  und  auch  mittelst  eines 
Stellers  zu  einem  Losepulte  hergerichtet  wenleti  kann. 

3.  Eine  zweckmflfsig  geformte  Kreuzlehne,  welche  xuerat 
»on  Fahrnkr  eingeführt  und  epiiter  anoh  von  Dr.  H. 
METER-ZUrich  und  itndereo  aU  die  geeignetste  Lehae  an* 
erkannt  worden  ist. 

4.  Eine  nach  der  KOrpergröfse  berechnete  Differenz,  unter 
welcher  man  bekanntlich  den  Höhenunterschied  zwischen 
Tisch  und  Bnok  versteht. 

5.  Eine  Bank,  deren  Sitzbrett  eben,  aber  so  geneigt  ist,  dalJs 
die  Hinterkants  desselben  mindestens  2  cm  tiefer  liegt, 
als  die  Vorderkante,  nnd  deren  Hohe  nach  der  Unter- 
Bchonkellänge  berechnet  ist 

Die  Punkts  1  und  2  ermUglichen  nicht  nur,  dafs  die 
Tischplatte  die  notweudige  Breite  bekommt,  Bondern  dafs  auch 
die  Sitzbank  ergiebig  breit  wird  (bis  40  cm  für  die  Oberstufen 
höherer  Schulanstalten]  und  dajj  femer  ein  bequemes  Ein-  und 
AuBgehen,  wie  Aufstehen  stattfindet.  Eine  NuUdistanz  mit 
festttr  Tischplatte  lälst  letzteres  beides  nicht  zn. 

Die  zurtickklapphare  Tischplatte  bleibt  aber  nach  meinen 
Erfahrungen  ohne  Frage  der  einfachste  und  sicherste  Mecha- 
nismus für  die  Erreichung  jeuer  Zwecke,  vorausgesetzt,  dalä 
altes  dazu  Nötige  gut  und  aus  bestem  Materiale  hergestellt  ist. 

Die  Kreazlehne,  welche  Punkt  3  berührt,  halte  ich 
erfahruDgsmftlstg  für  die  zweckmfllsigste  Sohulbauklehne,  denn 
sie  stützt  niüht  cur  in  beeter  Weise  den  beweglichsten  Teil 
des  Rückgrats,  sondern  gestattet  auch  ein  Überbiegen  nach 
hinten  mit  VermehruDg  der  LendenwirbelkrUmmung,  welche 
in  regelrechter  GestaJtung  dem  MenscheTi  die  ihm  eigenartige 
schöne  und  edle  Haltung  verleiht.  Diese  vermehrte  Lenden- 
wirbelkrümmung  trägt  dann  durch  ihre  federnde  Spannung  den 
guuen   oberen  Rumpf,   und   damit  ist   allein   die  Möglichkeit 
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<len|SchalUrgüit«l  featat«lteu  und  damit  den  g&az&a  Brustkorb 
flütlmten    kimnen;    uuF   diese  Weise    heben   sie    auch    die 
«ohftdlicben  ZnsammenpreAsungeu  der  Unterleibsorgaa«  aof. 

Alle  diese  Vorzüge  fallen  bei   einer  Rückenlehne,  ob 
itm  «kM  durohgeheade,  oder  Blnzellebne  ist,  fori,  und  anJandin 


517 


fühlt  dieselbe  noch  viele  Nachteile  mit  sieb,  auf  die  hier  ein 

zugeben  der  Baum  feblen  würde. 

Punkt  3  ist  bentzatage  allgemein  anerkannt.   (?  D.  Red.) 
Zu  Funkt  4  bemerke  ich  noch,  dafs  icb  eine  mögliobst 

breite  Sitzbank,    welche   tbunliobst   den    ganzen  Oberschenke 


\  \ 


V<J. 
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-.       / 


bis  zur  Kniekehle  unterstützt,  zu  einem  richtigen  Sitzen  fdr 
sehr  notwendig  halte.  Gänzlich  überflüssig  ist  es,  die  Sitz- 
bretter  auszuschweifen,  denn  dabei  geht  die  hintere  wieder 
etwas  aufsteigende  Banköäohe  doch  für  das  Sitzen  verloren. 

In  welcher  "Weise  ich  nun  mein  Schulpult  für  den  Steh- 
nnd  Sitzunterricbt  im  Anschluß  an  die  im  obigen  kurz  ent- 
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wiokelt«u  Grundsatze  gebaut  habe,  will  ich  mit  Hilfe  der  sof 
Seite  516  und  517  beigegebeaen  Zeiohnuogea  «rläatera : 

Die  Figur  I  gibt  in  der  Seite  uansi  cht  das  ztun  Sitz- 
unterricht dieaeQde  Schulpalt,  uud  Figur  2  zeigt  dasselbe  im 
Vertikal querachnitt  für  den  Stehaoterricht  tungewaDdelt.  Die 
^klafsverh&ltniäse  sind  f(lr  eine  KörpergrOüa«  von  175  cm,  die 
GrOlse  eines  normalen  Erwachsenen,  geKeiehnet 

Die  ganze  Höbe  des  Pultes  ist  von  vomherein  fOr  die 
Steborbeit  berechnet  und  beträgt  z.  B.  für  jene  KörpergrObe 
bei  A  120  cm. 

Die  Tischplatte  ist  in  ihrem  dem  Sitze  zugekehrt«! 
Teile  22  om  breit  und  aufklappbar.  Starke,  absolut  ebene 
Mnlsbander    rermittoln    diese  Eigenschaft. 

Das  darunter  betindtiche  Bücherbrett  C  beützt  «ne 
Neigung  nach  der  Änfsenkante  des  Tischea  hin. 

Das  unten  angebrachte  Fnfsbrett  B,  welches  (üi  den 
S  i  tz  0  n  d  0  n  den  Fu&boden  ersetzt,  ist  naoh  dem  Siteenden 
zu  geneigt.  Es  befindet  sieh  für  die  oben  angenommeno  £otpec- 
grOlse  im  Mittel  30  om,  also  in  doppelter  Höhe  einer  normalea 
Treppenstufe,  über  dem  Fdsboden.  Nor  um  so  viel  ist  also 
das  ganze  Subselliam  hoher,  als  wenn  es  allein  für  das  Sitsen 
gebaut  wäre.  Der  vordere  Teil  des  FoTsbrettes  ist  mit  dem 
anderen  an  den  Tischwangen  fest  i^ingempfteo  Teile  ebenfalls 
durch  sehr  starke,  völlig  ebene  Nufsblindor  verbunden  und  liM 
sioh.  mithin  aufklappen.  Dieses  Fof&brett  stairt  sich,  weoa 
es  heruntergeklappt  ist,  auf  die  seitlichen  Leisten  J  and  lehnt 
sich  nach  dem  Aufklappen  gegen  die  Knaggen  K. 

Die  Bank  E,  die  mit  einer  Kreuzlehne  F  versehen  in, 
enthält  einen  seiner  ganzen  Breite  nach  aufklappbaren  Sitz  G, 
welcher  mit  den  LehnenstQtzen  doroh  starke  Winkelbaader 
verbunden  ist.  Für  das  Stehen  weist  das  Sitzbrett  eiueo 
Wnlst  H  (Fig.  2)  anf,  welcher  dabei  die  Kreuzlehne    rertiitt 

Die  Umwandlung,  am  vom  Sitzen  zum  Stehen  zn  kommen, 
vollzieht  sich  rasch  und  höchst  einfach  folgendermafsen: 

Auf  1  klappt  dei  Sitzende  den  beweglichen  Teil  der  Tisch- 
platte auf  und  erhebt  sich  zugleich,  anf  dem  FuDsbrett  stehend. 


welches  für  diesen  Zweck  absolut  stark  gebaut  ist.  Auf 
2  sohUgt  er  den  Sitz  nurürk.  Auf  3  tritt  er  vom  Fufsbrett 
auf  den  Boden  und  stufst  zugleich  den  Vorderteil  des  Fuüs- 
breites  mit  einem  iFufse  in  die  Hübe.  Auf  4  klappt  er  die 
Tischplatte  wieder  in  die  Schreiblage  zurück,  oder  er  bringt 
sie  mittelst  eines  seitlich  angebrachten  Stellers  L  [Fig.  2)  in 
die  durch  Pnnkte  angedeutete  Stellung  als  Lesepult. 

Will  der  Schüler  vom  Stehen  Bum  Sitzen  übergehen,  so 
nimmt  er  folgende  Handhabungen  vor: 

Auf  1  klappt  er  die  Tischplatte  auf.  Anf  2  klappt  er 
mit  dem  Fnlse  dos  Fufsbrett  herunter  und  stellt  sich  auf  das- 
selbe. Auf  3  schlügt  er  den  Sitz  herunter  und  setzt  sich  auf 
denselben.  Auf  4  bringt  er  die  Tischplatte  wieder  in  die 
Sohreiblage.  Die  ganze  Umwandlung  nimmt  nur  wenige 
Sekunden  in  Anspruch.  Dabei  ist  kein  Gerflusph  bemerkbar, 
denn  die  Bankwangen  sind  auf  ihren  oberen  Kanten,  ebenso 
die  Knaggen  K  und  die  Leisten  .1  mit  Gummistreifen  belegt. 

Ich  sollte  meinen,  es  gsbe  keine  einfachere,  dauerhaftere 
und  zuverlfissigeie  Konstruktion,  um  die  Frage  der  Abwechselung 
zwischen  Sitz*  und  Stebarbeit  in  der  Schule  zu  lösen.  Wenn 
ich  auch  hier  keinen  eingehenden  beurteilenden  Vergleich 
zwischen  meinem  und  dem  Dr.  GöTZEsohen  Subsellium  an- 
stellen will,  so  kann  ioh  doch  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dals 
mir  die  GöTZBsche  Konstruktion  mit  der  hoch  zu  hebenden 
Tischplatte  nebst  den  dazu  nötigen  Motallfedorn  nicht  auf  die 
Dauer  diejenige  Festigkeit  aufzuweisen  scheint,  die  man  an 
Schultische  und  Schulbänke  stellen  muis.  Diese  Verstellbarkeit, 
auf  Nut  und  Feder  beruhend,  wird  bei  längerem  Gebrauche 
Torsagen .  Staub  und  anderer  Schmutz  sorgen  schon  dafür. 
Ich  habe  im  Jahre  1S73  bereits  eine  ähnliche  Vorrichtung 
bei  meinem  verstellbaren  Arbeitstische  ftlr  das  Haus  in  Ver- 
wendung genommeu.  Dabei  hat  sie  sich  bewährt,  denn  ein 
Verstellen  mit  Rücksiaht  auf  das  wachsende  Kiud  wird  nur 
alle  Jahre  zur  Notwendigkeit. 

Die  drei  festen  Verbindungen  zwischen  den  Tisch waogen, 
bestehend  in  TischpUtte,  Bücherbrett,  Fulsbrett,  bedingen  eine 
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volUtfindige   Festigkeit    meines    Scbaltisches.     Fflr    die    Ba 
übernimmt  diesee  die  Lehne  dnrcb  ihre  Stützen  asd   die  nnter 
diesen  angebraobte  Querleiste. 

Zum  Schlosse  bemerke  ich  noch,  daiJs  meine  ElrfiadaDg 
den  Schatz  des  Kaiserlichen  Patentamtes  geuieist  und  onttf 
No.  36922  in  die  ÖebraucbfimusterroUe  eingetragen  ist. 

Der  Preis  für  ein  zweisitziges  Sitz-  und  Stehpult  beMgt 
40  Hark. 


Die  by^fieniachen  Untersachungen  in  einer  Anzahl 
höherer  Schulen  Norwegens. 

Von 

U.  K.  HäkoksoxHanssn, 
Lehrer  und  Obserrator  in  Droatbeim.* 

Die  io  der  Überschrift  genannten  Cntersachocgen.  Aber 
welche  ich  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wiederboh 
berichtet  habe,'  sind,  wie  man  »ch  erinnern  wird,  in  den 
Jahren  1891  und  1892  aosgeftthrt  worden.  Nach  Abeohlnb 
derselben  wurde  das  gesammelte  Material  der  Bearbeitaag 
unterzogen,  und  die  Reealtate  liegen  nun  seit  Beginn  des 
Winters  1894/05  der  Öfifentlichkeit  vor.  Die  Pablikatioa  nm- 
iaüA  ein  Heft  in  Kleinfolio,  XVIIE  -j-  151  Seiten,  nebst  etoer 
H«ihe  graphischer  Zusammenstellungen  der  Daten,  welche  in  den 
41  Tabellen,  die  den  Text  bilden,  enthalten  sind.'    Zwar  ist  du 


*  I>euUcb  ron  Ob«rrealacbalproflBUar  Dr.  Lko  Bitkgirstxix  in  Wien. 

•  S.   dien   ZeiUohrift   1893,   No.  4.  S.  180;   18»3,    No.  7  and  IL 
S.  SS6-40&:  1391,  No.  4,  8.  -210—212. 

'  X>tr  vollat£ndige  Tit«l  )«ut«t :  Bilag  6  tÜ  Fortloff  om  m  formint 
^Jf  ^\'\j  *(  dm  hojere  Almifuhole:  UnderaofftlMr  om  Sui*dhe4M$iltUmim 
r  kliert  GvUe-og  Pigesloter  tarnt  F<^Ier$l:oler  {UdffU  iMW 
Crittiania.  1894.   Ein  framtdritcbM  Bwatne  findet  licli  Seit«  Yt 


5S1 


"Werk,  welches  damit  den  für  SchaLbygiene  iDteressierten  vor- 
gelegt wird,  nicht  von  überwältigendem  Umfang,  aber  ea  reicht 
doch  ans ,  um  zu  zeigen ,  dafs  der  Gasnndhoitezuatand  der 
Jugend  der  höheren  Sohuleu  Norwegens  In  allen  wesentlichen 
Beziehongeu  dasselbe  oder  ein  ähnliches  Bild  gibt,  wie  in  anderen 
Lundem,  wo  er  G-egenstaDd  einer  um  vieles  eingehenderen 
Unterauchong  geworden  ist.^  Aus  der  Arbeit  selbst  saheiut 
auch  hervorzugehen,  dafs  für  die  Plananlage  doraelben  der 
Gesichtspunict  malsgebend  war,  Parallelen  mit  anderswo  ge- 
Bammelteu  Erfahrungen  zn  ziebeu,  soweit  Material  hierfür 
bereits  vorlag. 

Meinem  Versprechen  gemfifs  werde  ioh  in  den  folgenden 
Zeilen  die  Resultate  der  Untersuchungen  über  den  Gesuudheits- 
znatand  an  den  16  höheren  Knaben-  und  Msdchensohulen, 
sowie  an  den  Volksschulen  in  versohiedenen  Teilen  Nor- 
wegens kurz  referieren.  In  Bezug  auf  die  Anordunng  dieser 
Untersuchungen  verweise  ich  auf  meine  vorl&nfige  Mitteilung 
im  Torigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift,  No.  4,  S.  210—212. 
Hier  sei  nur  hinzugefügt^  dals  dieselben  1546  SchuLbesucher, 
und  zwar  930  Knaben  und  61G  (til8)  Mädchen,  umfiifsteu.  Die 
gesamten  Unters  ach  ungen  betrugen  3797.  Davon  entfallen 
2457  auf  die  Knaben,  1340  auf  die  Mädchen.  Es  wurden 
derart  nicht  sämtliche  Schalbesucher  allen,  d.  h.  drei  Prü- 
fungen unterworfen.  Einer  der  Grande  hierfür  war  der  Äos- 
tritl  einer  Anzahl  Mädchen  aus  den  htiheren  Klassen  vor  Ab- 
Bchluls  der  Untersuchung. 

Wie  oben  angedeutet,  liegen  die  Ergebnisse  eigentlich  nnr 
in  G^iali  eines  Tabellen  werk  es  vor.  Dieses  ist,  den  Geschlechtem 
entsprechend,  in  zwei  Abteilungen  gebracht.  Die  vier  ersten 
Tabellen  für  jedes  Gescbieoht  bieten  eine  Übersicht  über  die 
körperliche  Entwickelung,  indem  Länge  und  Gewicht  für 
die  verschiedenen  Altersklasaeu  angegeben  werden.  In  den 
folgenden    Tabellen    führe    ich    die    hierhergebQrigen   Durch- 


^  Wi«  rieh  ftCB  dem  Folgesdon  ergibt,  därftcn  die  Ding«  in  Nor- 
wegen doch  günstiger  U^en.    D.  Übers. 
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sobnittswerte  der  ersten  der  drei  Untersuchungen  an;  ich  stelle 
die  entsprechenden  Werte  ans  den  Nachbarländern  und  andere 
daneben,  da  derartige  Zahlen  durch  den  Vergleich  erst  ihre 
besondere  Bedentang  erhalten. 

Wie  aus  Tabelle  I  anf  Seite  522  zu  ersehen,  übertri£Ft  die 
Länge  der  norwegischen  Mädchen  im  12.  und  den  nächst- 
folgenden drei  LebenETJahren  die  Länge  der  gleichaltrigen  Knaben. 
Erst  im  16.  Lebensjahre  ändert  sich  das  Verhältnis  zu  Gunsten 
der  Knaben.  Die  MaTsangabeu  anderer  Autoren  —  auf- 
genommen die  QusTELETs^  —  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten 
der  beiden  Geschlechter,  nur  ist  der  Zeitpunkt,  in  welchem 
das  Wachstum  eine  Änderung  er&hrt,  wie  man  sieht,  nicht 
genau  derselbe.  Diese  Verschiedenheit  springt  besondere  ins 
Auge,  wenn  man  die  Reihen  fbr  die  beiden  Kaohbarlftnder, 
das  Flachland  Dänemark  und  das  Bergland  Norwegen,  in 
Vei^Ieich  zieht. 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  erregen  die  Ijftngenmalse 
der  norwegischen  Kinder  im  Vergleiche  mit  den  entsprechenden 
HaTsen  anderer  Länder  Aufmerksamkeit:  die  norwegischen 
Kinder  sind  durchweg  gröiser,  vor  allem  im  eigentlichen 
Alter  der  Schulpflicht.  Besonders  an^EÜlend  tritt  der  Unter- 
schied beim  Vergleiche  mit  den  italienischen  Zahlen  Faglianis 
hervor. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  andere  Moment, 
welches  über  den  Körperzustand  und  dessen  ßntwickelungsgang 
bei  den  Kindern  AuiscbluJs  gibt,  nämlich  das  Körpergewicht, 
wobei  ich  die  Mittelwerte  aus  den  erwähnten  Tabellen  nehme 
nnd  daneben  die  entsprechenden  Werte  der  Nachbar-  und 
anderer  Länder  in  analoger  Weise,  wie  es  bei  der  KOrper- 
länge  geschehen  ist,  stelle.  Dieser  Vergleich  ist  ebenso  lehrreich, 
wie  der  Torhin  gebotene.  Steht  man  etwa  nicht  hier,  wie 
firtther,  vor  den  Ergebnissen  tiefgreifender  nationaler  Eigen- 
tümlichkeiten? 


'  QuETBLBT  uDtersucbte  blofa  zehn  Kinder  jeder  Alterskluae  and 
fldea  Oescblechtea.  Diese  wurden  aasgewahlt  all  solche,  die  er  für 
normal  gebaut  hielt 
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Di»  Zahleu  in  Tabelle  11  geben  zu  fthnUolieQ  Be- 
merkuDgeQ  AnUfa,  wie  sie  bei  Tabelle  I  gemacht  wurden. 
Die  Dorwegisoben  Kinder  sind  fast  dorcbgebends  schwerer,  als 
die  des  ÄoBlandes.  Cbar  die  Gewiühtaverhältnisse  der  beiden 
Geschlechter  ist  zu  bemerken,  dafe  der  Vorsprung,  den  daa 
weibliche  Gesobleoht  in  der  Fobert^taperiode  und  darüber 
hinaus  aufweist,  steh  bezQglioh  seines  »eitlichen  Verlaufes  in 
den  skandinavischen  Ländert)  gatiz  gleich  verbult. 

Es  scheint  fast,  als  ob  die  phyaiBcbe  Entwicklung  der 
heranwachsenden  Generation  durch  die  Mühen  und  Eigen- 
tümlichkeiten überhaupt,  welche  dos  Bergland  mit  sich  bringt, 
begünstigt  werde.  Diese  Entwickelnng  gewinnt  natürlich  durch 
den  Elfer,  mit  dem  die  norwogißohe  Jugend  allerlei  körper- 
liche ÜbnngeD  betreibt.  Es  findet  sich  auch  genug  Licht  und 
Sauerstoff  reiche  Luft  unter  Norwegens  Himmel. 

Ist  aber  die  Schuljugend  hier  gesunder  und  kraftiger,  als 
in  anderen  Landern?  Wir  wollen  sehen,  was  Tabelle  III  auf 
Seite  526  und  527  darüber  sagt.  Die  Zahlen  in  dieser  Tabelle 
sind  zweien  von  den  elf  Tabellen  über  den  GesundheitsKustand 
und  die  Krankheiten  der  Schüler  im  Kommissionsbehchte  ent* 
nommec.  Zorn  Vergleich  stelle  ich  einige  von  den  toU- 
ftt&ndigeren  Angaben  aus  Schweden  und  Dänemark  daneben. 

Ich  will  nicht  auf  eine  genauere  Betrachtung  der  in 
Tab^le  III  angeführten  norwegischen  Krankenprozente  ein' 
gehen,  welche  sich  auf  Kinder  der  Mittelschulen  von  der 
vierten  Klasse  aufwärts  beziehen.  Ist  doch  die  Anzahl  der  Unter- 
suchten zum  Teil  2u  klein,  als  dafs  man  aus  dem  gefundenen 
Kesultate  irgend  einen  sicher  begründeten  allgemeinen  Sehlnfs 
ziehen  konnte.  Ich  darf  aber  gewiJs  sagen,  dafs  die  Reihen 
von  Norwegen  an  der  Sekte  jener  von  Schweden  und  Dänemark 
die  Konturen  des  wirklichen  Krankheitsbildes  einigormalsen 
n«htig  angeben.  Mit  Rücksicht  auf  die  Tabelle  durfte  es  wohl 
sntre&nd  sein,  die  ob«n  aufgesteUte  Frage,  ob  die  norweg^sohe 
Soboljugend  gesunder  und  krftftiger  sei,  aU  die  anderer  Länder 
bejahend  zu  beantworten. 

Ais  Mangel  macht    sich    bei    der  Zusammenstellung  der 
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Krankenprozente. 
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f  den  V«'     I 


skaadioarisclien  Ziffernreifaen  der  Umstand  bemerkbar,  daCi  di« 
norwegischen  Augaben  nicht  nach  dem  Alter  der  Kinder  gruppi«n 
siüd.^  M&D  kann  auB  diesem  Grande  zu  keiner  klaren  Tor 
Stellung  über  den  Verlauf  der  Krankbeitekurve  auf  den  Tee* 
schiedenen  Altersstufen  kommen. 

Ba  erübrigt  noch,  zu  ermitteln,  welche  Krankheit 
die  her^'orragendflt«  Rolle  im  Leben  der  norw^iachen  Sohol- 
jugend  epieien,  und  welches  ihre  Häufigkeit  ist.  Um  mr 
Kenntnis  etwa  vorhandener  Verschiedenheiten  dieser  Häufigkeit 
in  den  drei  skandinavischen  Löndern  zu  kommen,  nehme  ich 
in  Tabelle  IV  auf  Seite  530  nnd  531  auch  die  statisttsohen 
Nachweise  fUr  Schweden  und  Dänemark  auf. 

Obwohl  die  Krankheitsstatistik  der  drei  nordischen  Lander 
in  mehreren  Beziehnogen  nicht  gleichartig  ist,  so  dab  eio« 
streng  durchgeführte  Vergleichnng  sich  von  selbst  verbietet, 
so  gibt  die  Tabelle  IV  doch  einige  Stützpunkte,  auf  welche 
eine,  wenn  auch  nur  sumraarisohe  Beuiteilnng  der  Horbw 
ditttaverh&ltnisge  der  Schuljugend  in  jenen  Ländern  basiert 
werden  kann. 

Bezüglich  Norwegens  sehen  wir,  dafs  hKnfigerer  Kopf- 
■ohmerz  die  erste  Rolle  im  Kräoklichkeitsregister  sowohl  der 
Kiirtben,  ab  der  Mftdchen  spielt  Unter  den  Mftdohen  ist  dieees 
Ltüden  doppelt  so  stark  verbreitet,  wie  unter  den  Knabeo- 
Die  Zahlen  von  Dänemark  nnd  Schweden  zeigen,  dafs  ucb 
hier  der  Kopfschmerz  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt,  ia 
Hebteu  Kopenhagener  Zifiom  nogar  den  ersten  Platz,  wie  io 
Korwegen.  Ginen  eigentümüehen  Eindruck  macht  die  Thsl* 
Sache,  dab,  während  in  Norwegen,  ganz  wie  in  Schweden,  du 
weibliche  Geschlecht  am  meisten  dem  Kopfschmerz  unterworfeo 
ist,  in  Dänemark  das  männliche  diesem  Leiden  den  grö&teo 
Tribut  entrichtet. 

Weiter  erkennen  wir,  daJs  die  Skrofulöse  beiderJngeod 


'  Faili  du  ürmaterial  ucwli  cxMti«rt,  eDtwUIebaB  «loh  vielltiekl 
illu  B««rbvit4)r  zu  eiaem  diesbocuglichea  selir  wansehens wertes 
N'aohtnff.     I>.  Üben. 
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der  höheren  Schulen  Norwegens  eine  weit  geringere  Yerbiei- 
tnng  besitzt,  als  bei  der  Jugend  der  Naohbarlftnder.  Die 
Hiddien  sind  aber  auch  hier  durch  dieses  Leiden  stärker 
belastet,  als  die  Knaben,  welches  Verhältnis  Übrigens,  wie  den 
Tabellen  zu  entnehmen  ist,  bei  allen  Leidenszust&nden  im 
norwegischen  Teil  der  Statistik  herrortritt. 

Femer  ist  zu  bemerken,  dafs  Blutarmut  und  Bleich- 
sucht, sowie  Nervosität  und  Nerrenleiden  auch  in  Nor- 
wegen zu  den  häufigsten  Jugendleiden  zählen.  Doch  haben 
die  Nachbarländer  bei  beiden  Geschlechtern  mehrfach  höhere 
Ziffern  hierfür  zu  verzeichnen. 

DalJs  Verdanungskrankheiten  ein  so  hohes  Prozent 
aufweisen,  wirkt  einigermalsen  überraschend. 

Bückgratsverkrümmungen  würden  vermutlich  bei 
wiederholter  Untersuchung  etwas  geringere  Z«fa{ea'wi^i^db  haben. 

Von  den  übrigen  Tabellen  in  dem  Werke  <(j<gr,^rwegiachen 
Kommission  über  den  Gresundheitszustand  der  Jugend  behandeln 
zwei  die  tägliche  Arbeitszeit,  drei  den  Unterricht  aufserhalb 
der  Schule,  zwei  die  chronischen  Krankheiten,  zwei  ätiologische 
Momente,  elf  die  statistischen  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Sohnlklassen,  eine  Wirbelsäulendeformitäten  in  einigen  Mädchen- 
schulen und  eine  den  Eintritt  der  Menstruation  nach 
Altersklassen.  Diese  letzte  Tabelle  gibt  für  618  Schülerinnen 
folgende  Daten  an.  Die  Periode  trat  ein  im  12.  Lebensjahr 
bei  0,8Vo,  im  13.  bei  2,97o,  im  14.  bei  15,47o,  im  16.  bei 
16,67o,  im  16.  bei  7,37o,  im  17.  bei  1,1%  und  im  18.  bei 
0,3Vo  der  Gresamtzahl.  Im  Alter  von  11 — 17  Jahren  waren 
also  zusammen  44,37«  menstruiert  und  unter  diesen  im  Alter 
von  13—14  Jahren  31.97o. 

Die  Frage  nach  den  Ursachen  der  vorgefundenen 
Kränklichkeit,  besonders  danach,  ob  der  Schule  irgend  eine 
Schuld  daran  zu&llt,  konnte  die  Kommission  nicht  beantworten. 
Ein  Blick  auf  die  Krankenprozente  und  die  Arbeitszeit  gibt 
uns  keinen  aufklärenden  Wink  hierüber.* 


'  Bei  den  Knaben  bat  die  5.  Uittelacholklarae  daa  gröiäte  Kranken- 
prozent,  während  die  6.  Kiaase  die  gröCste   tägliebe  Arbeitazeit,  nämlich 
SchnlKMondbaltapfleB«  VITI.  g4 
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Hänfigkeit  nach  Prozenten. 
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16,7 

20,5 
16,7 

— 

— 

— 

— 

— 

26.6 
22,2 

33,4 
16,8 

— 

— 

— 

— 

— 

28,6 

16.8 

24.0 
22,0 

7.0 
4,0 

— 

— 

— 

1,0 
4,0 

10,0» 
6.0 

20,0 

5.  Uittel- 

sohalkl. 

3,8 

5.  Uittel- 
schalkl. 

8,4 

4.  Hittel- 

Bchulkl. 

i.3 

1.  Latein- 
klasse 

— 

9.8 
1.  Latein- 
klasse 

2,8 

5.  Hittel- 

Bchalkl. 

37,1 
6.  Klasse 

9.2 

4.  Klasse 

16.3 
10.  Klasae 

3,1 
6.  Klasae 

12,3 

9.  Klasse 

25,0 
10.  Klasse 

5.8 

7.  Klasse 

■  «SonaUve"  Schulen  sind  die  Schalen  mit  Anufthme  der  Volksscknlcn. 

■  In  der  dinlsohen  Statistik  Ist  diese  Bnbrlk  ttbersohrtebeo  j^ierrSse  Leiden". 
'  Hnt  In  der  dftnisehen  SUtlstlk  die  Überschrift  „Sonstige  Krankheiten'. 

*  Hat  bei  AzKL  HEKTnL  (a.  a.  0.)  die  Überschrift  „Blelchsnehf. 

■  Ebendaselbst  Oberschrieben  .NerroBitilt". 

>*  Ebendaselbst  aberschrieben  .Andere  Krankheiten'. 
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Das  von  der  KummlssioD  gesammelte  Material  wurde  touci 
SanitAtshauptmaiin  Dr.  med.  A.  L.  Fagk  und  Oberarzt  J.  K.] 
Hax*d  bearbeitet,  welche  hierbei  nachatebende  zvei  fVagen  tu* 
beantworten  hatten.  Die  abgegebene  Antwort  lasse  ich  beid*j 
Mate  auf  die  betreäTende  Frage  folgen. 

1.  Frage:  Welche  Anfklftningen  gibt  die  angestellt« 
KOrpenintersuohuDg  über  den  Gesnndheitazastaod  bei  der 
Bevölkerung  der  höheren  Schulen  in  einer  gewissen  AUersphas» 
(12.  bis  16.  Jahr)?  (M 

Antwort  ad  1:  Der  Gesandheitszustaod  der  Besaoot? 
unserer  höheren  Schuleo  kann  nicht  als  ungünstig  und  die 
körperliche  Entwiokelung  im  ganzen  nicht  als  gehemmt  beseickoet 
werden.  Das  Verhalten  unserer  Schulkinder  scheint  in  dieser 
Hinsiebt  günstiger  zu  sein,  als  dasjeuige  der  Schuljugead  io 
nnsereu  beiden  Nachbarländern . 

Bei  den  weiblichen  SehulbesuoherD  zeigt  sich  im  gamea 
eine  gröfsere  iCrflukliobkeit,  ula  bei  den  uiäunUchen.  Dofli 
kann  eiu  verhaUnismafsig  grofser  Teü  der  TorgefundeiMn 
Leidenszustande  nicht  als  ausreichend  erkl&rt  werden,  um  di« 
betreffeaden  Individuen  als  krank  zu  bezeicboeD,  wenn  taA 
dereu  Arbeitskraft  durch  die  bezüglicheo  ZiisUnde  in  hahenm  ^ 
oder  geringerem  Grade  geschwticht  sein  mag.  ■ 

2.  Frage:  Kanu  irgend  cid  bestimmter  Giotlnrs  auf  d«c 
Gecundheitszustand  der  Schuljugend  seitens  des  EltemhaoM 
oder  der  Schute   statistisch   nachgewiesen   werden? 

Antwort  ad  '2:  Aaf  die  Frage,  inwieweit  die  erwdhotcii  ■ 
IjetdenszustAnde  durch  das  Schntleben  selbst  verschuldet  siod, 
kann  eine  bestimmte  Antwort  nicht  erteilt  werden.  Hinsichtlich 
der  Mädchen  läfst  sieb  eine  verbal tnlsmälsSg  grofse  Zahl  der  Iw 
ibuen  vorkommenden  Krankheitss^Tuptome  auf  Eigenttlinlicii- 
keiten  der  weiblicben  Natur  zurückfiähren,  und  liegt  insofsm  dii 
Schuld  aofserhalb  der  Schule;  man  darf  jedoch  annehmen,  dab 

9  Stttaden  4S  Minuten  bia  3  Stoaden  30  Uiontoo.  benlxt.  Unter  da 
lUdob«n  findea  wir  in  der  V.  IQiuM  du  fa^olute  Knukeaprüaent  a 
iar  tt.  Klmne  di«  bodiste  ArlKiUieit.  n&mlioh  2  Stauden  40  Xinntcfi  tui 
9  Stvwlcn  66  l[iniit«n. 
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sich  jenö  S3nnptom6  wshrend  dee  Schnllebens  stärker  entwickeln 
und  mitbin  die  Mädcheu  für  ai]g«streQg:te  Sf!halnrb«it  minder 
geeignet  sind. 


^us  tltrrammtnttQtn  unli  Vertintn. 


Die  Sitzungen  der  Kommission  für  Schnlgesundheitspfleg'e 

in  Nürnberg. 

Von 
Dr.  phLl.  G.  AurBNRiBTU, 

Rektor  des  Alten  Gymnasiums  io  Nfinibei^. 
(FortMbenDg  und  Sohlufa.) 

IX.  SitzuDg  am  1^.  Februar  1895 


gemeinsam  mi 


t  d< 


Lern  Äu88cbu88e  des  Yereina 
Jugondbort. 

Der  Vorsitzende  Dr.  ScHüBBRT  hebt  zuntlcbst  die  Bedenken 
hervor,  welche  die  Speisuog  armer  Schulkinder  in  den  Wftrme- 
Stuben  hervorriefe  bezüglich  1.  der  Auswahl  wirklich  Bedürf- 
tiger,   2.    der     hygienischen     EinricbtnDgen    daselbst,    3.    der 
sittlichen  Gefährdung  der  Kinder,   4.  der    örtlichen  Lage  der 
AV&rmeetuben ;  dngegeri  schf^ine  eine  Speiaang  iu  deo  Lokalen 
dee  Jugendhorts  sich  weit  mfhr  zu  empfebleu.    Durch  Scbulrat 
Dr.  Glauninq  seien  inzwischen  die  nOtigen,  früher  augedeutetoD 
Erhebungeu  gepflogen  und  in  einer  Übersicht  zugamniengofafst 
worden,    welche   nunmehr  in    einzelnen  Exemptnren  zur  Ver- 
teilung gelangte.    Unter  den  löTöö  Schülern  und  Schülerinnen 
der  Nümbfli^er  Volksschulen  befinden  sich  danach 
170^=T.l"/o,    welche  ungeoügendes    Frühstück,    d.  h.    kaltes 
oder  überhaupt  keines  erhalten, 
92  =  0,58  "/o,  welche  im  Eltfiruhaus«  kaltes  Mittagessen, 
40  =  0,25%,   welche  aulser  dem  EUernhause  kaltes  Mittag- 
essen oder  Kaffee  bekommen, 
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317  =  2V«.  welohe  sich  in  benachbartoo  Wttnnestobea  tpeiwD 

lassen, 
415  ^  2,6"/i>i  welche  an  Kleidern, 
532  ^^  3,3%,  welohe  an  Schuhwerk  Mangel  leiden. 

Die  Not  sei  also  hierorts  nicht  so  grofs,  wie  man  Tiel- 
faoh  befürchtete;  in  den  Jugendborten  befänden  eioh  dbrigens 
295  Knaben,  von  denen  276  in  obigen  Tabellen  mitg«tSUt 
seien.  Erfreulicherweise  hübe  inzwischen  der  erste  Bürger- 
meister Dr.  VON  ScBiTH  Schul warmestubeu  eingerichtet  and  ein 
Ungenannter  75  Mark  zu  dieöem  Zwecke  gespendet. 

Was  hat  nun  zur  Beseitignsg  der  noch  vorhandenen  Hat- 
Btiindö  xn  geschehen  ?  Zuvor  ein  Oberblick  über  das,  was 
anderw&i-ta  geschiehL 

I.  Frühstück. 
In  Berlin    sind  die  Gemeindeschulrektoren  durch  Privnlmittel 

in  den  Stand  gesetzt.    tÄglich    6000—7000  Portion« 

Butterbrot  mit  Milch  im  Schalhause  zu  verteilen; 
in  Leipzig  wird  täglich  um  10  Uhr  Milch   an  einige  Hundert 

Kinder, 
in  Rre!>ilau  jöhrlioh  circa  57000  FrühÄtiteksportionen, 
in  Kiel  täglich  früh  Milchsuppe  au  470  Kinder, 
in  Bern   täglich    früh   Milch  und  Brot   an    59%    aller  Fni- 

schüler  durch  den  Hausmeister  verteilt; 
Ähnlich  in  St.  Gallen  and  Zürich. 


II.  Mittagskost. 
In  Stuttgart  bestehen  für  einen  Teil  der  notleidenl? 
Schulkinder  Freitische  in  wohlthätigen  Familien,  fur  die  Mehr- 
zahl Suppen anstalten  in  Schulhausern.  Solche  Anstalten  findsa 
sich  auch  in  München.  Hamburg,  Altena,  Basel.  Den  all- 
gemainen  Volksküchen  aber  worden  arme  Kinder  in  London, 
BrOasel,  Birmingham  und  Kopenhagen  zugewiesen.  Speise- 
marken  für  Schnlkücheu  werden  an  bedürftige  Kinder  io 
Aachen,  Genf,  Paris  und  Stockholm  abgegeben.  Als  «a 
ideales  Zinl  müfsten  solche  Schulküchen  gellen,  welche  Unttf* 
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weUoDgsanstalton  für  die  lernende  und  Speiaeanatalten  für  die 
notleidende  Jugend  zugleioh  wären. 

ni,  Abendessen. 

Abendbrot  wird  in  den  hiesigen  Jngendborten  verteilt; 
NachriohteD  von  auswärts  fehLeo. 

Für  Nürnberg  durften  nun  folgende  Gnmdsfttise  anfzustellea 
«ein:  1.  die  Obsorge  für  bedürftige  Kinder  mols  geordnet  und 
planninrsig  bethätigt  werden,  2.  die  zu  unterstützenden  müssen 
sorgfältig  ausgewfthlf  und  3.  auf  einen  langereu  Zeitraum 
unterstützt,  4.  die  Kinder  von  den  Erwachsenen  getrennt,  5.  ditt 
Speiserftume  über  die  ganze  Stadt  verteilt  werden. 

In  der  Debatte  bemerkt  zunitchst  der  erste  Bürgermeister 
Dr.  VOM  Schuh,  die  Tabellen  seien  instruktiv  für  die  hiesigen 
eooialen  Yerhftitniase,  leider  aber  nicht  naoh  Geaohtechtem 
ge8ohieden(Errichtung  von  MSdchenborten  ?) ;  doch  biet«  es grolÄes 
Interesae,  dafo  96%  aller  Volkssohüler  im  Hanse  und  normal 
und  nur  4%  aufser  dem  Hause,  jedoch  immerhin  genügend 
verpflegt  würden.  Mau  müsse  also  vorsichtig  sein,  am  nicht 
durch  grofsen  Zulauf  eine  künstliche  Verschlechterung  der 
Verhältnisse  herbeizuführen.  Daher  sei  zunfLchst  eine  aufBer- 
ordentliahe  Thätigkeit  nicht  n4tig.  wohl  aber  die  richtige 
Form  des  Eingreifens  zu  suchen.  Man  wende  sich  also  an 
die  Klassenlehrer;  Schaffung  neuer  tfniserer  Anstalten  würde 
die  Verhältnisse  der  Stadt  ungünstig  eisobeinen  lassen ;  im 
Änschlnfe  an  die  Schul wOrmefitaben  werde  sich  etwas  bieten 
lassen. 

Oberlandesgericbtsrat  Papkllikr  stimmt  dem  Vorreduer 
bei  und  weist  darauf  hin,  wie  Volkskoffeesohenken  und  Volkfi- 
kUchen  billige  und  gute  Nahrung  darboten.  Es  erschein« 
eigentlich  nur  nOtig,  dafe  man  für  Frühstück  und  Mittagessen 
den  Kindern  Volksküchenmarken  versohaffe,  und  dies  sei  Sache 
des  Vereins  für  öffentliche  (reeundheitspflege  durch  Erhöhung 
der  HitgliederbeitrBge  oder  Erwerbung  weiterer  Mitglieder 
vermittelst  öffentlichen  Aufrufs ;  er  sei  sofort  bereit,  beizutreten. 

Bankier  E.  CoiiN    äufsert    sich  ähnlich    und  glaubt,   der 


wirklich  Hungrig«  werde  auch  einen  wüteren  Weg  zur  Wftm«- 
Stube  nicht  soheuea. 

Sohulrat  Dr.  GlaOnino  bemerkt,  (lab  die  Schalwftrme* 
fitnbeo  von  den  Lehrern  beanfsichtigt  und  die  nötigen  Anf* 
Zeichnungen  Ton  denselben  gemacht  würden;  sie  hätten  schon 
bedauert,  dafs  nicht  Suppenmarken  verteilt  werden  könnten. 

ArmenpäegscbaftHrat  (xALLtNaSR  mOchte  die  Soholha»- 
meister  mit  Abgabe  eines  FrUhstUcks  betraut  sehen,  da  an 
die  Kuäeebuden  Kinder  kaum  eich  herandrängen  konnten. 
Einen  öffentlichen  Aufruf  will  er  über  w^n  Erweckung  roa 
Begehrlichkeit  Termieden  wissen. 

Oberluudesgerichtämt  Papbllieb  bemerkt    nebenbei, 
die  VolkskUoben  mit  Schaden  arbeiten,    daher  billigere  Pr 
wohl  nirgends  mögUofa  Baien. 

Ij6hrer  WuNDERUcft    iRfst  durch    den  Hausmeister  setncF 
Schule  einem  Kinde  ein  warmes  Frühstück   reichen  und  wftn 
für  erweiterte  Befugnisse  nach  Herrn.  GdLLraaBBs  Vorschlag. 

Der  Vorsitzende  findet  es  am  besten,  wenn  ein 
gesondertes  Komitee  mit  gesonderter  Kasse  dieser  Anigob« 
sich  unterziehe;  ob  die  bestehenden  WftrmeHinben  für  Schal- 
kinder zweckdienlich  seien,  erscheine  ihm  sehr  fraglieh. 

Herr  Papellii:r  würde  weit  lieber  die  Kinder  mit  Marken 
in  Volksküchen  senden,  wo  besseres  Publikum,  Auisioht  und 
bessere  Einrichtnogen  seien. 

Bürgermeister  Dr.  von  Schuh  ist  nicht  ohne  weiter« 
dafür,  jedenfalLs  aber  für  einen  AuBsohafe  für  Schüler- 
Verpflegung,  der  diese  und  ähnliche  Fragen  beraten  und 
erledigen  solle. 

Nach  verschiedenen  Bedenken  rfli  der  Vorsitzende, 
doch  einen  soloheu  Ämtschufs  heute  noch  zu  bilden,  der  sich 
ja  durch  Kooptation  erweitem  könne. 

Herr  £.  Cohx  schlägt  vor,  alle  Anwesenden  soUteo  ihieo 
Beitritt  xu.  solchem  Ausschab  sofort  erklären.  Dies  geschidkt, 
und  zugleich  wird  gewählt  als  erster  Vorsitzender:  eistw 
Bürgermeister  Dr.  ton  Schüii.  zweiter  Voraitxender:  xweiter 
BtLrgermeister  Taublkr,   Kassierer:    Magistralsrat  GALtJ5«im 
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erster  Schriftfahrer:  Schulrmt  Dr.  Glauning,  zweiter  Sohrift- 
führer :  Lehrer  A.  Darr,  Vorstand  dee  Bezirkslehrervereins. 
Vorläufig  soll  die  Presse  keine  Mitteilung  hiervon  erhalton. 

Architekt  Wubbk  empfiehlt,  zunäohst  auch  Freitische  in 
T&milien  zu  ermflgHohen. 

Bürgermeister  Dr  vox  8cnDH  meint,  er&hruugsgenisrs 
geben  Familien  lieher  einen  Beitrag;  das  beste  sei  eben  oft 
nicht  erreichbar. 

Mit  Bank  an  die  Anwesenden  schliefet  der  Vorsitzende 
die  Sitzung. 


Die  seitlichOD  VerkrümmaDgen  des  Rückgrats 
uad  deren  Verhütung. 

Vortrag, 
gehalten  im  Berliner  Verein  für  gosundheltsgemafse  Erziehung. 

!  Von 

Dr.  med.  Leopold  Eweb, 

diri^erendem  Aret  eine»  InstUnts  fürMaifisage  undOrtbopftdia  in  Berlin. 

[Fortsetzung.) 

I 

'  Fragen  wir  uns  nun,  wodurch  ist  das  Übel  hier  entstaaden, 
und  wie  entsteht  es  im  allgemeineii?  Woher  kommt  es,  dafg 
Kinder  vor  dem  sechsten  Lebensjahr  kanra  jemals  eine  Ver- 
krümmung zeigen ,  es  müfete  denu ,  wie  vorher  bemerkt, 
Rhachitis  voraufgegaogeD  sein?  Und  in  diesen  Fällen  ist  die 
Form  der  Krümmung  eine  andere,  charakteristische;  es  besteht 
die  sogenannte  C-förmige  Skolioae,  d.  h.  die  ganxe  Wirbelsfiale 
bildet  wegen  zu  grofser  Weichheit  der  Knochen,  infolge  der 
Belastung  von  oben  her,  einen  grolsen  Bogen  nach  einer  Seite. 
;  Die  Rückgrats  Verkrümmung  l^llt  zusammen  mit  dAm  ^ichul* 
ibesooh,    und   man    hat    von    versohiedeaen    Seiten    behauptet, 


538 


dftfs  difwelb«  lediglich  eine  Schnlkraokhett  sei ,  bedingt  dt 
di«  Sch&dliohkeiten,  denen  die  Kinder  in  der  Schule  anagooctit 
seien.  loh  will  uod  zwer  nicht  behaupten,  daüs  die  letzte» 
in  dieser  Beziehung  unschuldig  ist,  aber  ein  mindestens  eh«iiM 
grofser  Toit  der  Schuld  trifft  das  Hans.  Beide  Foktam, 
Sohola  und  Haus,  reichen  sich  die  Hand  and  üben  im  Veraia 
miteinander  ihren  schiUUichen  EinäuTs  aus. 

Wenn  dem  so  wäre,  könnte  man  nun   einwerfen,  mt 
aber  doch  alle  die  Schale  besuchenden  Kinder  eine  Verkrtlmmnog 
davontragen.     Warum  geschieht  dies  nicht? 

Ebenso,  wie  es  Erwachsene  gibt,  die  sich  ungestraft  deo 
verschiedensten  Schädlichkeiten  anssetzen  können,  gibt  es  auch 
Kinder,  deren  Körper  so  widerstandsfähig  ist,  dals  alle  auf  sm 
einwirkenden  schädigenden  Momente  ihnen  nichts  onhabeD- 
Leider  sind  derartige  Kinder  —  ich  habe  hier  namentlich  die- 
jenigea  Berlins  im  Sinne  —  in  der  Minderheit,  die  Mehrheit 
ist  jenen  nachteiligen  EinBüasen  nicht  gewachsen,  aber  ohne 
ihre  Schuld.  Man  hat  unser  Zeitalter  das  TtBTvü&B  genanal 
und  mit  Recht.  Das  Drängen  uad  Hasten  nach  Erwerb,  du 
Jagen  nach  Genub,  das  unhygienische  Vorhalten  beider  Ge- 
schlechter in  den  Jagendjahren  hat  ein  Stflmmmaterial  ge- 
iiUohtet,  dem  krUftige,  widerstands^hige  Kinder  nicht  entsprii 
köanen.  Nun  kommt,  namentlich  bei  den  wolübabenc 
Familien,  noch  das  Bestreben  hinsa,  ihren  schwächlich  g«- 
borenen  und  kränklich  hentiiwachsenden  Söhnen  und  Töchtera 
durch  möglichst  gute  Pflege,  wie  sie  dieselbe  verstehen,  zu  Hilf« 
EU  kommen.  Da  mufs  das  zwei-  oder  dreijährige  Kind  mfigliebst 
viel  Fleisrh  eaäen,  luilftige  Beefstt^aks,  roh  oder  gebraten.  deoB 
„Fleisch  gibt  Kraft,"  „nur  beileibe  kein  Brot  oder  gar  Kartoffeln.' 
Zum  IiVUhstück  und  zu  Mittag  ein  äl&schen  schweren  Weins, 
denn  „der  thut  gut**.  Alles  Widersprechen  des  Arztes,  wesB 
derselbe  hiervon  überhaupt  Kenntnis  erhält,  atttct  nichts. 
Denn  das  mufs  die  Mutter  besser  wissen,  oder,  wenn  ditM 
nicht,  die  Grofsmntter,  die  das  erbärmliche  ÄosBehen  der  Kinder 
lediglich  dem  Umstände  zuschreibt,  dals  dieselben  nicht 
genug  ernährt  werden,     Wm  fOr  Erwachsene  paDit,  pa&t 
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Dioht  für  die  Jugend.  Was  jenea  zuträglich  ist,  weil  ihre  V«r- 
daauDgsirerkzeuge  die  erforderliche  Arbeit  leisten  können, 
kaiLD  dietter  nicht  nur  nicht  nützen,  sondern  direkt  schaden. 
Denn  die  schweren  Speisen,  die  von  den  Verdanurigssäfteo 
nicht  aufgelilit  werden,  bleiben  im  Mngen  liegen,  gehen  ent- 
weder in  Fäulnis,  oder  in  Oftiuag  über,  bringen  allerlei  Be* 
Ififitigungen  und  StÖningen  im  Organismns  hervor  uud  werden 
Tor  aUem  nicht  ins  Blut  aufgenommen,  was  man  von  einer 
zweckentsprechenden  Nnhrung^  verlangen  raufs. 

}Jit  6,  beziehungsweise  7  Jahren  kommt  das  Kind  in  die 
Schale,  und  hier  sind  es  verschiedene  Umstände,  welche  die  Bot- 
«tehuTig  des  Schiefwucbses  begünstigen.  Der  vorgescbriebene  Bil- 
dungsgang macht  efl  den  Lehrern  zur  Pflicht,  in  gegebener  Zeit 
ihren  Schülern  ein  bestimmtes  Mafa  de»  Wissens  beizubringen. 
Bei  unseren  heutigen  Verhältnissen  kann  aber  selbst  in  der 
Volksschul«,  welche  in  dieser  Beziehung  aoch  um  günstigsten 
gestellt  ist.  dieses  Ziel  nicht  erreicht  werden,  ohne  dufs  drei 
Stunden  and  länger  hintereinander  unterrichtet  werden  mn^s, 
in  den  höheren  Schulen  oft  sogar  fünf.  W&hrend  dieser  Zeit 
sii/.en  die  Kinder  auf  ihren  Bßnken  and  sind  mehr  oder  weniger 
geistig  augestrengt.  Nun  Bildet  man  häußg  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, Sitze»  sei  ein  Kuben  des  KiJrpers,  wILhread  es 
doch  eine  überaus  anstrengende  Thtttigkeit  ist  Denn  die- 
jenigen Muskeln,  welche  den  Rumpf  aufrecht  zu  erhalten  haben, 
müssen  in  ununterbrochener  Anspannung  sein,  und  gerade  dies 
nnunteibrochene  Anspannen  ermüdet  sehr  bald.  Das  Kind 
kann  nicht  anhaltend  gerade  sitzen,  die  Rnmpfmuskeln  er- 
lahmen, und  der  Ktlrper  sinkt  /nsammen,  soweit  die  Blinder- 
Unordnung  der  Wirbelkörper  es  gealattet,  ßJu  Tjehrer,  der 
Stnifen  verhängt,  wenn  «in  Kind  nicht  anhaltend  gerade  sitzt, 
thut  anrecht,  weil  er  etwas  Unmögliches  von  ihm  verlangt. 

Man  hat  ja  in  neuerer  Zeit  diesem  Umstände  lu  etwas 
BeehouEig  getragen  und  die  Bänke  so  konstruiert,  dafs  der 
Rumpf  in  der  Ijendengegend  gestützt  werden  kann.  Diese 
Stütxe  erleichtert  das  Aufreobtsitzon,  ohne  doch  ein  Zusammen- 
sinken in  der  zweiten,  oder  in  späteren  Stunden  zu  verhüten. 


Die  Überanstrengung  der  Rücken ninskulattir  fahrt  zd  einer 
Sohwflchung  derselben,  und  diese  Schwfiohung  ist  ein  begOo- 
stigeudefi  Homeut  für  dte  VerkrQmmuag.  Denn  wie  soUes 
die  schon  wenig  widerstand sfttbig  in  die  Sohnle  gekoDimenes 
Kinder  mit  ihren  kraftlosen  RQckenmoskeln  den  üeh  tAglieb 
wiederholenden  Schädigungen  entgegenarbeiten?  ScHn.DBACH 
hat  als  eine  dieser  letzteren  den  Umstand  bezeichnet,  dafs  die 
Mädchen  beim  Niedersetzen  ihre  Kleider  unter  einen  Sib- 
höoker  zusaniniendrJtngeD :  f,nie  BUnka  stehen  in  den  Schalen 
meist  so,  dafs  auf  der  linken  Seite  die  Fenster,  auf  der  rechten 
der  Grang  zum  Eintreten  sich  befindet.  Die  Mfidoheo  gehen 
also  mit  der  linken  Seite  voraus  zwischen  Bank  und  Tiidi 
und  haben,  wenn  sie  zum  Sitzen  gekommen  sind,  unter  dar 
Unken  Oea&rsbälfte  die  ßOcke  gkttgexogen  und  einfach,  uutar 
der  rechten  doppelt  und  dreifach  zusammengefaltet. "  Ea  ist 
ja  denkbar,  dafs  uutor  tausend  Fällen  von  RückgratsverkrQmm 
anf  diese  Weise  einer  oder  zwei  zu  stände  kommen, 
aber  wird  man  wühl  kaum  ztigestehen  können,  zumal  ja 
allem  Sitzen  aufserhalb  der  Schule  gar  keine  Veranhusui^ 
vorliegt,  die  Rücke  unter  dem  einen  SitzhOoker  zusammen- 
zuschieben. 

Die  Hauptschuld  an  den  Verkrümmungen  trflgt  nach  dem 
Urteil  aller  derer,  welche  berechtigt  sind,  in  dieser  Angelegenheit 
mitzusprechen,  die  Haltung  beim  Schreiben  und  Zeicboea. 
Bei  beiden  ThiUigkeiten  ist  ein  ruhigea  Sitzen  nOtig,  so  dab 
die  Druck  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Teilen  der  WirbelaluU 
längere  Zeit  dieselben  sind.  Bedenken  wir  nun,  wie  bei  diMCB 
Thätigkeiten  die  Schulkinder  von  der  normalen  Haltung  ab  weiobM, 
wie  sie  stundenlang  nach  vorn  und  nach  der  Seite  gekrümmt 
dasitzen,  dafs  sich  ferner  diese  naturwidrige  Haltung  Tag  fsr 
Tag,  jahraus,  jahrein  wiederholt,  daCs  die  Gl^webe  des  KOrpeis 
dem  sich  tflglioh  wiederholenden  Drucke  und  Zuge  Qaebgebea. 
si>  kann  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  dafs  VerkrQmmiiQf 
die  Folge  ist.  Man  fährt  auf  die  Haltung  der  Schüler  beim 
Schreiben  auch  die  grOfeere  Häufigkeit  der  rechtiaeitigeo 
Rüokenkriimmung  zurüok.     Eulenbcuu   fand   unter  .'^00  Vcf' 
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krümmteo  277  reohtAseltig  Skoliotiscbe,  Loxsdale,  Wundurzt  des 
größten  orthopadiecheu  Instituts  in  London,  unter  170  146  und 
Adam8  an  derselben  Anstalt  unter  569  470.  Diese  Erklärung 
hat  yiel  Wabrscheinliclikeit  fttr  sich,  denn  alle  anderen  Gründe, 
die  angegeben  worden  sind,  nnd  mit  deren  Anfzäblung  ich 
Sie  nicht  ermüden  will,  halten  «iner  unbefangenen  Kritik 
nioht  ätand. 

Die  schlechte  Haltung  wird  angenommen,  aelbst  wenn 
die  Anordnung  des  Sit/es  und  die  Eutremung  ron  Sitz  und 
Schreibäficbe  eine  anuühenid  oder  vollständig  richtige  ist,  wie 
viel  mehr  aber,  weun  dies  nicht  der  Fall  ist.  Besitzt  der 
Tisch  eine  zu  grofeo  Höhe,  so  wird  das  Kind  genötigt,  den 
rechten  Ellenbogen  und  die  rechte  Schulter  zu  erheben,  der 
Rücken  steht  nach  der  rechten  Seite  henror,  oder  mit  anderen 
Worten  die  BnistwirbeUUule  biegt  sich  mit  ihrer  Konvexität 
nach  reobts.  Ist  der  Tiseh  zu  niedrig,  so  heben  eich  Ellen- 
bogen und  Schulter  der  linken  Seite,  and  ein  Äusbiegen  der 
Brustwirbe!:>äule  nach  links  ist  die  Folge.  Diesen  Ver- 
krümmungen der  Bru^^iwirbelsttule  folgen  dann  die  sogenannten 

[    kompensatorischen  Krümmungen  der   Lenden-,   respektive  der 

j    Hnlsgegend. 

Schalby^ieuische»  voui  Ge^rbäflsansü^Rhiirs  der  Iterliuer 
ürztlicheu  Staiidesvereine. 

In  lier  SUznDg  des  genanntt^n  Ausschusses  am  30.  November 
T.  Jb.  verlas,  wie  wir  der  ^Dt-,ch.  med.  Wocksehr."  entoclimen, 
der  Vors,itzeniIe,  Herr  Brciceb,  ein  äclireiben  de»  ärztlichen  Vereins 
der  I''riedricb-\Vi]lielmsta<it,  worin  eine  gemeiasame  Beratmip  sUrnt- 
lidipr  Arztliclir:r  Vereioigunst'ii  Berlins  Ober  einige  die  Schule  bß- 
treffenile  Frajjren  angeregt  winl. 

UexQgHcb  der  Schulhygiene  sei  es  wOnscheDswcrt,  dahin  ta 
wirken,  daDi  in  allen  Schulen  zwei  KaRlimitcagc  für  körperliche 
Übungen,  und  zwar  im  Sommer  fUr  Tnrnspiele,  im  Winter  far  Kis- 
Janfen  o.  s.  w.,  bestimmt,   die  Schnlhöfe  hi  der  schulfreien   Zeit  fOr 


spiele  der  Jagend  freigCKeben  utul  in  keiner  Sclinle  mehr  aU  sedu 
Slunden  Uoterricbt  an  einem  Tage  erteilt  wUrxIen.  Ferner  Bei  dK 
PrUfanK  eor  KrlatigtiDg  der  ßerecbUgiing  zum  eii^Ohrigen  Dieaat 
wieder  absnscliaffeD  oder  zii  Ündera,  du  durch  die  Anfordenuigen 
derselben  die  kOn>erlichc  und  getstig:e  KntwickelariK  der  Scha1jDge«i 
peschAdigi  werde. 

lo  einer  allgemeiaen  Besprecbunjr  fanden  diese  S&tze  tnaiit 
die  Zastimmuag  der  Vcrsainmlung,  und  man  beschlofs,  die  Veraiu 
aufzufordern,  Abgeordnete  zu  den  bej:aglicben  Ijeratungen  zu  enkeniiaa. 

Der  betrcffmidcn  grulscn  Kuniini-ssioa  soll  auch  aubeimgegcba 
werden,  die  Frage  der  Einricbtmig  hygienischer  Coterrichtsknree 
fOr  Lehrer  nnd  der  IfOrperlicheu  Mosterung  der  Jagend  b«i  ihre» 
Eintritt  in  die  Schule  zti   verhandeln. 

Gegen  letatere,  fllr  welche  seit  einiger  Zeit  vou  etaem  hiengen 
Verein  mit  grofscr  WArme  Propaganda  gemacht  wird,  erhob  «dt 
mannigfacher  Widerspruch,  weil  man  sie  einerseits  für  schwer  dordi- 
fftbrbar  hielt,  andererseits  sieb  keinen  rcchlen  Nutzen  davon  rer- 
sprochen  konnte  und  endlich  auch  die  Koiiseqacn/iin  fQrchtete, 
welch»  «in  erster  Sehritt  auf  diesem  Vfege  nach  sich  ziehen  TOrde. 


kleinere  Mi\it\\nn%tn. 


tiesnudJieitsregeln  fDr  die  Scbaljugend  sind  vom  Semioar- 
lehrcr  H.  W.  Oppukmann  in  Alfeld  a.  d.  Leine  nach  Alteren  Vor 
bildem  zusammeugestcllt  und  in  je  einem  auf  Pappe  geklebta 
Exemplar  in  den  rnterrichtsraamen  der  Übongsschnlcn,  der  Pri- 
parandenanstalt  twd  des  Seminars,  sowie  auf  den  Wohnstuben  drr 
Seminaristen  aufgchflngt  worden.  FQr  die  notwendige  EHlUiteniBr 
niid  Kiusirhärfung  sorgen  der  Turn-  nuci  der  natnrkundUcbe  UulerricliC. 
Ob;;leicU  nacli  unserer  Ansicht  einzelne  SAtze  teils  vom  hygienischea, 
teils  vom  padag^Kischen  Standpunkte  aufet-htbar  sind,  so  geben  wir 
doch  die  Regeln  hier  vollständig  wieder:  I.  Allgemeine  Kfirper- 
pflege.  1.  Frische  Lufl  nnd  SoiiDenlicht  sind  für  dt«  Krhaltnaf 
der  Gesundheit  nncQthnhrlit^h;  dämm  gcwAbrc  ihnen  freiest««  Zutriu 
lu  den  Wohn-  und  Schlafniamen.  2.  Suche  dich  abiobirleu,  inden 
du  täglich  den  ganzen  Körper  mit  kaltem  Wasser  wfcsebst  oder  jha 
uiskalt  abreibst.  Nimm  womöglich  jede  Woche  eis  Unwanni» 
Reinigungsbad.  'i.  In  der  wannen  Jahreszeit  l>ade  fleifsig  im  offenen 
Wasser,  am  besten  dann,    wenn   die  Badcstelle   ron   der  Soiun  be- 
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•cliieneo  wird.  Bleibe  aber  hQcbsteos  10  Minnten  im  Wasser,  reibe 
ttacb  dorn  Bado  die  Haut  mit  dem  HaDiltocLc  und  erwärme  dicb 
bieratif  durrh  einen  Spazier]^ aug.  Wenn  mAglirh,  so  setze  aa 
soDDigeti,  windBtillcD  Tngtm  den  unb« kleideten  KOrj'er  nacli  dem  Bade 
der  I.uA  mid  dßci  Sonneiisiralilen  anü.  -i.  Bewege  dicb  viel  nnd 
kbliaf)  im  Freien  (Spielen,  Törnen,  ftrhwimmen,  Eisläufen,  Arbeiten 
{ni  Garten).  5.  Hüte  dicli  vor  einseitiger  AbkQhlnng  des  Körpers 
dui'cli  Zugluft,  besonders,  wenn  dn  erhim  bist.  Sel/e  dich  ttber- 
liaapt  keinem  zu  raschen  Temperaturwech:<el  ans.  6.  rteim  Heizen 
des  Zimmers  vermeide  dos  Glühend  werden  der  Ofcnplalten.  Die 
Zimmerwärme  darf-j-  19*  C.  nicht  übersteigen.  Im  geheizten  Zimmer 
vähle  deinen  Platz  so,  daTs  dn  weder  der  strahlenden  Ofenwarme, 
Boch  dem  freien  Lnftzage  am  Fenster  anagesetzt  bist.  7.  Damit 
die  Uift  im  gebeizten  Zimmer  uit'ht  za  trocken  werde,  stelle  ein 
Geftls  mit  Wasser  auf  den  Ofen,  so  dafs  das  Wasser  verdunstet, 
aber  aicbl  siedet.  8.  Kleide  dich  uicbt  zu  warm ;  der  Kopf  sei 
Bur  leicht  bedeckt,  der  Hals  \j\ok.  Vermeide  enge  Halskrogen  nnd 
iteife  Vorhemden.  ScbnHre  keinen  Körperteil  ein  durch  Gürtel, 
ßtrumpfliand  »der  Kornett.  9.  Die  Hchnb^tohEeD  müssen  genao  nach 
dem  Kiifhe  peforml,  «lifi  Aluifityc  breit  nnd  niedrig  sein;  das  Ober- 
leder inufs  ui;  der  inneren  Fiifsseite  hj>her  sein,  als  an  der  ftufscren. 
10.  M'ecbsele  die  Kleider  bäußg,  besonders  die  Leibw&sche.  Feuchte 
Kleidangsstflcke  ersetze  m&gbchst  bald  darch  trockene.  Die  FoTse, 
den  Unterleib,  die  AcbselbOhle  nnd  den  Rucken  halte  besonders 
wann.  II.  Halte  Mund  nnd  Rachen  rein,  indem  du  morgens,  abends 
■nd  auch  aocb  der  Maldzeit  mit  frischem  Wasser  gurRclst  nnd  die 
Zlhno  borstest.  12.  Sei  mafsiR  im  Essen  und  Trinken.  Vermeide 
Terdorbene,  ouverdanliclio  Speisen  nnd  Leckereien;  gewöhne  dich 
dagegen  an  eintariie  Kost,  an  regelmäfsige  nnd  m&glicbst  an  nar 
drei  Mahlzeiten  tAglirh.  Geniefsc  Speisen  nnd  Getrflnke  nicht  eis- 
kalt, aber  auch  nicht  so,  dals  sie  mehr  als  blntwarm  sind.  Ifs 
lugium  und  kaue  gnt.  Meide  starke  Ketzmittel  {i.  B.  scharfe 
Gewürze,  riel  Sala,  alkoholische  Getränke).  Heisch  geniefsc  nicht. 
in  robem  Zustande.  13.  Unmittelbar  nach  der  UaoptmabbEcit  und 
Aach  Qbcntandener  Krankheit  htlte  dich  vor  geistiger  Anstrengung. 
Lies  fticbt  während  des  F.ssens.  14.  Gehe  früh  zu  Bett  oiul  stehe 
frtih  auf.  Störe  deine  JJachtruhe  nicht,  indem  dn  nnniittelbar  vnr 
4eni  Zubettge-ben  dich  körperlich  anstrengst  oder  geistig  aufregst. 
p.  Pflege  der  Atmungswerkzenge.  I.  Atme  mit  gcschtossenem 
Jdoade;  der  Mund  dient  znm  Sprechen  nnd  Essen,  die  Naee  mm 
'Atmen.  2.  Hatte  die  Nase  immer  rein;  schnaube  nie  mit  einem 
itrompetenartigen  Touc,  sondern  stets  erst  die  eine,  daiin  die  andere 
!Kaseribälfte  aus.     3.  Hüte  dich    vnr    dem    KiiiaUncn   von    staubiger 


oder  (Ibelriecbender  Laft.  Venneide  das  Aufwirbeln  von  Staub  m 
Zinuner  und  im  Freien.  4.  Arbeite  im  Sommer  thunlicjist  bei  ofTmen 
Fcostcro.  bei  aDgüiistiger  Witterung  und  im  Winter  emeaere  die 
Zimnicrlult  oiebrmals  tfij^lich  durcb  gleichzeitiges  Offnen  der  Tbfim 
und  Fcuäter.  5.  Da  aucb  nacb  kräfügem  Ausatmen  noch  eine  grabt 
Menge  Laft  in  den  Lu&kbQ  zurückbleibt,  so  suche  dnrcfa  haga 
Tiefntmen  in  guter  Luft^  [Ulglich  etwa  ÖO  mal)  eines  möglichst  gnind* 
liclitii  Anatansch  von  EoblKQSänre  und  Sauerstoff  zn  bewitteD. 
6.  Beim  Tiefatmeii  »trecke  die  Wirbel&jbik  und  bebe  die  Sdiulton 
(UoftstQtz),  wahrend  dn  die  Unist  nacli  Tom  dradtst  and  den  TTalCf^ 
leib  einziehst.  7.  Nameotltch  nach  aobalteodem,  lanlem  Spndm 
oder  Singen  bewahre  den  KebUco[d'  vor  kalter  Luft.  ä.  VermdSa 
alles,  was  die  Ucrzthätigkeit  beeinträchtigen  kann.  k.  B.  den  lAer> 
□läfsigen  Geaufs  aufregender  (.totr&nkc,  heftige  GemQtsbewcigaig«, 
KrkAltnngen,  zn  schnelles  LauJ'ou,  zu  euge  Kleidung.  9.  Kotae  ddM 
freie  Zeit  zu  lebhafter  Bewegung  iu  fritK'hcr  Luft  au>i  and  svdw  da 
MuskelD  des  BruiitJtorbes  und  des  üuterleibes  zn  stArken  dorcli  ina&> 
volle  körperliche  Th&tigheit.  10.  ^ucke  nicJii  auf  den  Fafsboden 
<Hier  in  dein Tascbentnch  aug.  III.  Pflege  der  Augen.  1.  Meide 
allo  Cbcranstrenguug  der  Augen;  blicke  nicht  zn  unhalteod  aaf  ud>e 
lind  kleine  Gegenstände.  Wenn  du  Krmbdung  der  Augen  spQitf, 
so  ruhe  ein  wenig  ans  und  sich  ins  Freie.  Xaeh  schwerer  Krad* 
heit  schone  die  Augen  längere  Zeit.  2.  Nilbent  deine  Augen  nidit 
zu  sehr  der  Arbeit,  sondern  lafs  sie  etwa  of)  cm  von  deraelbiaj 
eniremt  bleiben.  3.  Lies  und  schreib»  nicht  in  der  DamaMmfl 
oder  bei  schlechter  Ilclrucbtung;  fertige  feine  Arbeiten  nicht  ia 
Zwielicht  an.  4.  Bei  Tage  wätde  deinen  Plau  so,  dalä  dn  von  ta 
aas  ein  Stück  Himmel  sehen  kannst  nnd  das  Fenster  zur  linkm 
Hand  ha.>;t.  ö.  Meide  grelles  Licht.  Sieb  darum  nicht  direkt  ii 
die  Sonne,  in  die  Flamme,  auf  stark  gliLozende  GegeiutAnd«,  ui 
Jielle,  vou  der  Somte  beschienene  Fl&cben.  (i.  Auch  onnüiig  flackvrad» 
Licht  schadet  den  Augen;  darum  Uüü  nicht  beim  Geben  oder  FUBtt 
oder  bei  oflfeuor  Flamme  Aach  das  Lesen  beim  Liegen  ist  dm 
Angen  scbU<Uich.  7.  Stelle  die  Lam|>e  etwa  '/i  m  WB>t  nm  dir 
ab  nnd  etwas  aar  linken  Uand  nnd  bedecke  de  nicht  mit  aiiw 
dunklen  Schinne;  Cylinder  und  Milchgtasbuppel  mOssen  stets  od 
der  Arbeitslnmpe  sein.  8.  Schreibe  nur  mit  txefsctiwarcer  Titte 
und  auf  scbarfe,  ticf1)laue  oder  schwarze  Linien.  Benutze  Icdi 
LinienhlaU,  sondern  gcnOhue  itich  frOhzeiiig  daran,  ubne  LinWi 
gerade  zu  subreihcn.  9  .SlArkp.  Hitztt  »ad  Kflllt)  Kiml  den  .^ogM 
nachteilig,  ebenfalls  Zugluft,  zu  schueller  Tomperoiarwecbsel  wnl 
Ranch.  10.  Dringt  Stanb  oder  dergtetcben  ins  Auge,  eo  reibe  tf 
nicht,  höchstens   Hreiclie  mit   einem  Fiiger  umft    auf   dem   obena 
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Lid  von  iler  Schläfe  oacli  der  Xase  za  oder  ziehe  das  obere  Lid 
Ober  das  untere,  um  dea  Gegenstand  zu  eotferoen;  gelingt  dir  es  so 
nicht,  so  gehe  bald  zum  Arzl.  11,  Bei  eintretenden  Sehstürungen 
and  AuKenlcideii  fra^e  einen  Arzt  um  Rat;  er  allciD  kann  ent- 
scheiden, ob  du  eine  Brille  braacbst,  ob  du  sie  dauernd  oder  nur 
beim  Kcbrcibea  oder  blufs  beim  Blick  in  die  Kcruc  benutzest  raul'st  mid 
vrelcbe  Nummer  zu  wälüen  ist.  iV.  Pflege  der  Obren.  I.  Halte 
die  GelißrgllnKc  recht  rein,  bcsondcra  auch  frei  von  verbArtetem 
Obretiselunalz.  2.  Terletzo  das  TrmumelfcU  nicht  dadurch,  dafs  du 
mit  spitzen  Gegen&tüxiden  in  den  Ohren  buhrst  oder  fe.<ite  KOrper 
(?..  B.  Bohnen}  hineinsteckst.  3.  Bewahre  die  Obren  Tor  starken 
KrschQttemngen.  (Schlage  nicht  dagegen !  Schreie  nicht  biiieiD!)  Die 
schadUche  Wirkung  eines  starken  Schalles  auf  das  Trommelfell  kannst 
du  durch  O&en  der  Mundhöhle  abschwäcbeD.  4.  Ist  ein  fremder 
KOn>cr  in  das  Ohr  gedrungen,  so  mui^  er  durcU  vorsichtiges  Aus- 
spritzen mit  lauwarmem  Wasser  cnlfenit  nordeu.  Am  besten  ist 
es,  in  solchen  Fällen  zum  Ar^tc  7m  geben,  ö.  Dringt  ein  Insekt 
in  das  Olir,  .so  neige  den  Kopf  nach  der  ünlgegeiigeseLzteii  Seite 
nnd  trAufle  so  laugt-  Öl  In  den  beireffenden  GebO'rgang,  bis  das 
Tierchen  tot  ist  C.  Vermeide  alles,  wodurch  KrUrnnkungen  der 
J»a.ienradiensc.blpimhaut  hervorgerufen  werden  (Erkfilttuigen,  ftrhoupfen), 
«eil  diese  sicli  k-icht  auf  das  innere  Ohr  verbreiten.  V.  llultnng 
bei  den  hiinslicben  Arbeiten.  I.  Setze  dich  so,  dal's  das  Licht 
von  der  linken  Seile  her  auf  die  Arbeit  ftllt.  SJ.  Beim  Lesen  sitze 
mit  gestrecktem  Oberkörper,  lehne  dich  mit  dem  llUcken  (Kreuz) 
an  die  Stubllelme  und  halte  das  Buch  mit  beiden  Hunden  scbrfig 
auf  dem  Tische  fest.  li.  Benutze  beim  Schreiben  keinen  runden, 
sondern  einen  viereckigen  Tisch.  4.  KUcke  den  Sdibl  so  weit  an 
den  Tisch  heran,  dafs  die  vordere  Stahlkante  ein  wenig  unter  die 
Tischplatte  reicht,  dais  aber  der  Oberkörper  bei  aufrechter  Haltung 
nicht  die  Tiscbkante  bcrulut,  b.  Der  Stuhl  mul's  so  hoch  sein,  dafe  bei 
aufrechter  llallung  des  Oberk<)rpcrs  uud  bei  berablitingeoden  Armen 
die  Tischplatte  in  Höhe  der  Ellcubogen  sicli  befindet.  Ist  dein  Stuhl 
zu  niedrig,  so  lege  ein  Kissen  auf.  Madeben  müssen  darauf  achten, 
daC*i  die  Kleider  gleicbmfifsig  auf  der  SitztlAcbe  verteilt  sind.  6.  Die 
FOfse  stelle  mit  der  ganzeu  Sohle  suf  deu  Itoden  und  etwas  aus- 
einander. Wenn  die  FOfse  den  Boden  nicht  erreichen,  so  benutze 
eine  Fnfsbaidf.  7.  Schlage  die  Beine  nicht  übereinander  und  ziehe 
die  Füfse  iiicbl  nnter  den  Sitz.  8.  Setze  dich  so,  dafa  die  Brust 
gleieblnnfend  mit  der  Tii-cbkantc  ist  nnd  schiebe  den  Körper  so  weit 
aaf  den  Sitz,  dafs  die  Ober^henkel  bis  zur  Mitte  aufliegen  und  der 
untere  Teil  des  ttUckens  die  Stuhllehne  oder  ein  derselben  vor- 
gelegtes  Kissen   berlUut.     9.   Halte   den  Oberkörper    aufrecht  und 
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lafs  die  Oberarme  in  los«r  BerUhning  mit  derDüclt^eu  bleibeo.  10-  Pie 
ITnterarmc  lege  in  der  Kähe  der  EUenbucea  auf  den  Tisch,  bilte 
mit  der  linken  Hoad  das  Heft  fest  niul  t^^ilie^e  dasselbe  wahrad 
des  Schreibens  so  weit  auf  den  Tisvb,  dafs  die  Ciiterarme  in  der 
KAhc  der  Ellenbogen  aufliegen  bleiben.  11.  Lege  das  lieft  so  w 
die  Mitte  deti  KOrpers,  dafs  die  Gmndstricbe  der  Schrift  seiducdM 
zur  Ti&cbkantc  3teben.  12.  Halte  die  Feder  so,  dafs  die  drei  enlei 
Finger  leicht  gewölbt,  aber  nicht  i;;6knickt  sind.  Die  Spitxe  Ah 
Mitteltingcrs  mufs  etwa  3  cm  Ton  der  Federspitze  entfernt  bleiha 
niid  der  Halter  am  KnOcbel  des  Zeigeßnfter«  liegen.  Das  Haai- 
ßplenlc  darf  den  Tim^b  nicht  herahron,  dämm  mofst  du  den  ximnt 
and  fünften  Fingen  etwas  einzielien,  damit  diese  der  Hand  als  StaLce 
dienen. 

Beitrage  znr  soj^enaniiteii  Sehnlmyopie  sind  von  l^rofessor 
Dr.  K.  IlooR  zu  Klao^enborg  in  der  ^  Wifn.  mf4.  WochxJtr."  n^ 
Öffentlicht  Tforden.  ^hon  aas  den  Untersachuiigcn,  ^reiche  derselbe  vor 
etwas  Über  drei  Jahren  als  damaliger  Vorstand  der  Aof^eiubteflaiif 
des  GaruisoDsspitales  in  Budapest  vornahm,  ei^b  tkb,  d&£s  naur 
87  Wehrpfiicbiiijen  mit  einer  Kurzaichtigkeit  von  1 — 20  Dioptrioi 
bei  49,  also  bei  56,3%,  der  sobftdliche  Kinßufs  irgend  einer  Kahr> 
arbeit  ausgeschlossen  «erden  mufste,  dafs  femer  in  B7  Fllko,  d.  I. 
bei  42,5Vo.  eine  Verertinng  der  Hvopie  nahezu  sicher  stattgcftoto 
hatte  nnd  dafs  endlich  die  hOcIistcn  Grade  von  Kurz  sichtigkeit  ■! 
Komplikationen  von  Netzhaut-  und  Adcrhaulaffektionen,  tilaskOr]N^ 
trttbuD^eii  n.  s.  w.  fast  ausschlierslicb  bei  aokhen  Lenten  gefandcs 
wurden,  welche  ihre  Augen  ftlr  Nahearbeiten  nie  in  Aiinprncfa 
nommcn,  zum  grOfstcn  Teil  Dlwrliaupt  keine  Schule  Tiesucht 
Vom  Januar  1801  bis  zum  September  1894  hat  nun  P 
HOOR  hl  der  oben  erwähnten  Stellung  abermals  %  mjopisr.be  V«k^ 
Pflichtige  nntersnclit  nnd  dabei  ermittelt,  dafs  ^ich  unter  denadboi 
nur  36  befanden,  welche  längere  i^it  hindorch  die  Schule  bcsocift 
hatten,  mochte  dies  nnn  eine  BBrgerschole,  ein  GymnasiniB,  dat 
Handelsakademie,  eine  UnivcrsitAt  oder  ein  FolytechQÜctun  geman 
sein.  Bei  den  Übrigen  60  Untei-suchten  war  der  Scholnntenidt 
als  veranlas.'^eiides  Moment  der  Myopie  ToUkommen  aoageacblonea, 
ebenso  »ic  jede  andere  Kahearbeit,  da  dieselben  Landleote,  Kai-. 
S<'bartiirten  a.  s.  v.  waren.  Cs  stellte  sich  demnach  der  Procest* 
satz  derjfiügen,  bei  welchen  von  einer  Arbdts-.  Schul-  oder  Aa* 
passungsniyopic  keine  Hede  sein  kann,  auf  62.5%.  Rechnet  aaa 
lu  den  9t>  Myopen  der  zweiten  Gruppe  die  bereits  frUber  aaf* 
gewiirsenen  H7  Karzsiclitipcn  dazu,  so  iM-gibt  sich,  dafs  unter  im 
183  Mropen  bei  110  die  Kurzsichtigkeit  nicht  durch  irgend  eiai 
Nahearbeit  veranlaTst  war.    —    Damit  bestätigt  der  Autor  nur,  wai 
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bereits  länger  bckaunt  ist,  dafs  es  eine  Form  der  Kurzsichtigkeit, 
die  sogenamito  iJcralciüse  Myopie,  gibt,  welche  mit  der  Schnle 
nicht  io  arsAchliclieni  Zasaminenliasgc  steht.  Auch  dals  diese 
Form  unter  Landlciiten,  llirten  u.  s.  w.  relativ  hftufig  vorkommt, 
kann  nicht  überraschen,  da  die  eewChnliclie,  durch  Nahearbeit  enl- 
Blandene  ftiyopic  bei  dcusclEieo  iufülgc  ikrcr  Beschäftigung  !>t'1tea 
ist.  Wenn  aber  der  Vcrfusi^cr  aus  seinctt  Hrmittctungca  den 
Schlufs  zieht,  .dals  die  stärkere  oder  gonageri>  Verbreitaiif;  der 
Kur7sichtiglieit  bei  den  verscbledenen  Nationen  duiTjmH<i  nicht  der 
Schule  zur  I^ast  gelegt  werden  darf",  so  geht  er  damit  zn  weit^ 
Ja  durch  baadorttanseudo  von  Uotei'suchnngen  festgestellt  ist,  dafs 
die  Zahl  der  Kuntsirhtjgeii  in  deu  Sclmlen  mit  den  höheren  Aa- 
fordenmgeii  derselben  zunimmt. 

fber  die  Beliftutlluuj;  jnuffei*  nud  aller  Fsjchopatheu 
sdireibt  der  bekannte  Professor  der  Psycliintiic,  Dr.  A.  Fürel  ia 
Zärich,  im  „Korräpmhbl.  f.  SchurU.Ärzt.''^ :  An  verfehdeu  Existemseii 
infolge  mangelhalter  Uimmilage,  Päychopatlue  u.  dergl.  feliK  es 
bekuintlicb  heutzutage  nicht.  Kine  grofse  Zahl  solcher  Falle  werden 
irrtOmlicfaerweise  mit  dem  Schlagwort  „Kearasthenic"  abgefertigt, 
in  Bftder  und  Kurorte  hemmgeschickt,  bis  sie  ihr  bischen  Hub  und 
Gut  verbraucht  haben  und  oft  verzweifelt  mit  ihrem  verpfaschten 
Dasein  dem  ratlnsen  Arzte  gegcnüh erstehen.  Bekanntlich  erzielt 
man  in  Irreiian=itaUen  durcfi  laiiLlwirtsrhaftlichp  Itescbaftiffung,  so- 
gar oft  durch  zwangsniiLTsige  Anwendung  denclben  itri  Anfang,  die 
b«st«n  Heilrosuttate,  besoudcn;  bei  eliroiiisclien  F&llen.  Das  kommt 
einfach  daher,  daf^t  abnorme  und  schwache  (lehime  dem  intensiven 
einseitigen  geistigen  Kampf  »uis  Da-scin  vmi  heute  nicht  gewachsen 
sind,  während  sie  bei  einer  mehr  harmonischen  nnd  natnrlichen  Lebens- 
weise, starker  Mnskellhätigkeit,  Nachahmung  des  Ur7.ustandes  der 
MeiudLbeit  sich  viel  leistungsfiihiger  erweisen,  sich  erholen  und 
sogar  ihr  L«bcQ  selbst  fristen  können.  Dem  kranken  oder  minder- 
wertigen Organ  darf  man  nur  die  geringste  und  einfachste  Arbeit 
zumaien.  Zwar  hat  die  Medizin  dieüe  Thatsache  vielfach  erkaimt 
and  gesucht,  ihr  gerecht  zu  »erden,  doch  begeht  man  meistens 
den  Fehler,  teure  Knren  in  empfehlen,  nach  deren  Beendigiing  der 
Patient  in  die  alte  LebensweiBc,  etwas  gestärkt,  aber  mit  erleichterter 
B6rse  zorlickkelirt,  so  dals  alles  bald  wieder  beim  alten  ist.  Auch 
hat  man  Apparate  zur  Enengung  pleiclimüfsiger  Körperbewegung, 
z.  B.  den  Ergoslaten  von  Gartsk».  erfumlen,  die  vor  allem  zweck- 
lose Arbeit  und  tudliehe  Laitgcweile  erzeugen.  Man  vergifsl  den 
p^chischen  Faktor,  der  darin  besteht,  dafs  der  Mensch  erst  Krende 
hat,  wenn  er  far  einen  Zweck  arbeitet,  mit  seiner  Thätigkeit  etwas  aus- 
richtet, Oeld  verdient  und  dafs  fenier  die  Hebung  des  Gemütes,  das 
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Gefühl  far  i^eine  Zukunft  m  sorgen,  ononn  nichtige  II^Qfaktoren  M. ' 
Von  liiesem  Gesichtspunkte  ansgehpnd,  erachte  ich  in  aolchea  Filet 
eine  defioitive  ÄndeniQff  der  Lebensweise  fiir  aagezeigt.  DieMftt 
bestellt  Tor  allem  im  Verlassen  geistig  anstrengender,  mit  SorgCD 
und  Risiko  rcrbundcncr  Ueruf$arteii,  die  so  wie  so  UberfllUi  sai 
und  iü  einem  immer  KrÖf&eren  nichtsnutzige d  Proletariat  von  Utt^ 
raten,  Kautlcnttu,  Comiuis  u.  s.  vr.  fahren  -  ~  dofQr  resolates  Über- 
gehen zum  laiidwirtsvliaftlichßu  Hcmf,  zur  GUrtoerei  oder  zn  «arm 
Handwerk.  Uadurch  habe  ich  MrUwt  in  verzweifelten  FUlen  rwW 
gute  Kesiiltate  trzicH;  ivli  habe  sogar  schon  vürophme  Damea  nit 
K^fl;>l^  zur  Itauemurbeit  geschickt.  Eine  landwirtschaflliclie  Sdink 
fOr  Psyciiopatht'ii  wäre  eine  gute  Sache,  Der  ß<?soch  einer  sodcbiB 
wOrde  sich  nicht  zum  wenigsten  auch  fQr  Schüler  empfehlen,  weldM 
neuropathisch  belastet  siud,  oder  bereits  an  aasgesproclieuer  NenrasÜiralt 
leiden.  Jedenfalls  aber  sollten  Knaben  mit  aDormolom  und  achmcbn 
Gehirn  uifht  in  höhere  Lehranstalten  eintreten. 

Zur  l'rophylaxe  der  Masern  ist  ein  Anfsau  obetächriebei, 
den  R.  Caspak  in  der  „  Vierteijahrssdir.  f.  tjtrichü.  JUed.  «.  ClfÜ, 
Sanitätsiceii.''  rcröffeotHcbt.  Dem  Verfasser  stand  far  seine  rattr* 
SQchnnKco  das  AkleDmaterifU  der  Königlichen  Regiemnig  in  Stetüs, 
tunfassend  die  Jahre  1882  bis  18Ü3,  zor  VerftlgnAg.  In  dfod' 
12  .labren  wurden  rund  37000  Erkranknngeo  an  Miscm  mit  1090 
=:  circa  H%  TodeäfiUle»  gcmcMct.  Die  Mortalil&t  schwankta  ii 
den  einzelnen  Jalirca  ^iwiijchen  1,2  und  7,1%.  bei  der  Epideodt 
einer  Ortschaft  stieg  dieselbe  sogar  auf  40 "/o.  Caspab  rtf- 
wirft  die  absichlliehe  Infektion  gesunder  Kinder  mit  Atasero  aai 
weist  in  iirojdjylaktUc-her  Keziehnng  unter  anderem  anf  die  GeUm 
des  auf  dem  Lande  hiinfigen  Umzugs  der  Familie»,  sowie  der  Ve^ , 
waltnng  der  Poslagenturen  <lnrch  Lehrer  hin. 

Heredltltt  nnd  Idiatismas  ist  der  Tiicl  einer  Arboii,  di« 
MAR'nN  W.  Dabb  in  „The  Journ.  of  nerv,  and  menf,  disfosa; 
189&,  No.  6  veröffentlicht.  Statistische  Zasammenstellnsfieo,  rna  *cr-^ 
srltiedenen  Verfassern  ansgclohrt,  zeigen  den  schwerwieffendaii  Eia* 
fluis  der  erblichen  Belastnag  bei  der  Entstehung  des  UJotbaaSi 
Dnrcbscbnittlich  fanden  die  Autoren,  dal's  45 — 50*/o  der  Idiota 
Too  nerrenkraDkeu  FJicni  ab^tUiiiimen;  32''/o  der  letzteren  (aerii 
Babh  nur  ISVo)  waren  dem  Trünke  ergeben;  7%  der  idiotisrlKi 
Kinder  (nach  Babb  3V«)  halten  Eltern,  welche  miteinander  ta 
Blnlsverwandtscbafl  standen. 

Die  Sprache  eiies  taabeii  nnd  blinden  riertehnjXhriirri 
Mädchens.  Xtr.  P.  Sussisu  in  Pisa  schreibt  an  den  lltTnn'>:rlfr 
von  ^Thf  Lntic^t" :  Ich  erinnere  mich,  dafs,  als  ich  IpTl^  dtt 
Tttiodenaostalt    von    Laosonnc    besachte,    mir    ein    rieriehitjAlin^ 


549 

H&dchen  gezeigt  wnrde,  welches  tanb  geboren  war  nnd  in  sehr 
frohem  Alter  sein  Gesicht  infolge  von  Pocken  verloren  hatte.  Nichts- 
destoweniger hatte  es  gelernt,  viele  Worte  hinreichend  dentlich  zu 
sprechen,  indem  es  seine  Hand  anf  den  Kehlkopf  des  vorsprechenden 
Lehrers  legte.  Man  erzählte  mir  noch  von  ähnlichen  Fällen,  in 
welchen  Tanbe  nnd  zugleich  Blinde  zu  sprechen  verstanden,  nnd 
besonders  von  einem  blind  nnd  tanb  geborenen  Zögling  der  Anstalt, 
der  nicht  nnr  sprach,  sondern  anch  ein  sehr  geschickter  Drechsler 
geworden  war. 

Znr  Übertragnn^  von  Infektionskrankheiten  dnrch  Hefte 
nnd  Bftcher.  Wir  haben  wiederholt  daranf  hingewiesen,  dafs  Falte 
von  Scharlach  nnd  Diphtherie  vorgekommen  sind,  bei  denen  die 
Krankheit  wahrscheinlich  dnrch  Bücher  ans  öffentlichen  Bibliotheken 
entstanden  war.^  Diese  bei  ihrem  Bekanntwerden  vielfach  an- 
gezweifelte Thatsache  hat  nach  der  „New  York.  med.  Monataschr.'* 
ktlrzhch  Bestätigong  geinnden  durch  eine  von  dem  rassischen  Arzt 
Dr.  Tkodskoliatsei  veröffentlichte  Arbeit.  Der  Genannte  stellte 
an  Heften,  die  noch  nicht  benutzt  nnd  an  Bachern,  welche  soeben 
der  Druckerei  entnommen  waren,  eingehende  bakteriologische  Unter- 
snchnngen  an  nnd  fand,  dafs  die  noch  nicht  in  Gebranch  gewesenen 
Schriftwerke  von  Mikroben  meist  frei  waren.  Dagegen  ergaben  die 
Untersuchnngen  von  Heften,  welche  in  Hospitälern  in  Benutzung 
gewesen  waren,  nnd  von  Böchem,  die  sich  in  den  Händen  von 
Kranken  befanden  hatten,  das  Vorhandensein  von  durchschnittlich 
45  Bakterien  anf  einem  Raum  von  einem  Quadratcentimeter  Papier- 
fläche. Wenn  nun  zwar  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden  darf, 
dafs  die  gröfsere  Anzahl  derselben  unschädlich  ist,  so  können  sich 
doch  gefiüirliche  Krankheitserreger,  wie  Tuberkelbacillen,  darunter 
befinden.  Auch  ist  der  Einwarf,  dafe  die  dem  Papier  anhaftenden 
Mikroben  nach  einiger  Zeit  keine  Gefahr  mehr  bringen,  hiniällig, 
denn  erwiesenermafsen  behalten  einzelne  Arten  von  Bakterien  ihre 
Anstecknngs&higkeit  noch  Monate  hindurch.  Die  vielen  Schülern 
eigene  Gewohnheit,  vor  dem  Umwenden  einer  Buchseite  die  Finger- 
spitzen mit  Speiche]  zn  befeuchten,  sollte  daher  nicht  allein  ans 
ästhetischen  Gründen,  sondern  anch  aus  gesondheitlicben  Rücksichten 
bekämpft  nnd  ebenso  die  Lektüre  solcher  Bücher  widerraten  werden, 
welche  von  urgend  einem  ansteckenden  Kranken  benutzt  worden  sind, 
es  sei  denn,  dafs  eine  gründliche  Desinfektion  derselben  statt- 
gefunden hat. 


»  Vergl.  diese  Zeitschrift  1892,  No.  12,  S.  557-558  und  1895,  No.  2, 
S.  108—109. 
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Die  neae  Uelenclitaug  der  rnirersitätj^aDditariea  is 
HaIIa  a.  S.,  welche  uach  dea  Angaben  von  Professor  Renk  «l- 
{{erlebtet  ist,  besteht  nach  der  rliffS-  Tiundsdi.'^  in  einer  kootbi- 
uierieo,  möglichst  aber  indirekteo  ßeleuchtuQj;;,  wobei  dos  Auerlirbl 
als  I^cucbtquelle  dient.  Die  Beleucbtun^skurper,  von  Milchj;la&kBgeta 
umgeben,  befinden  sich  GO — 70  cm  unter  der  Decke,  vom  obem 
C.vliuderrand  an  gemessen.  Aus  GrtmdcD  der  Feaer&icherheit  vnnle 
kein  geringerer  Abstand  gewählt,  obwohl  man  bei  indirekter  Be- 
leuchtung einen  um  so  Kdnstigcrcn  Effekt  erhall^  je  höher  nu  4a 
ÜeleuchtungskOrpcr  aufhflngt,  wahrend  der  Kffekt  der  dfrektei  Be- 
leuchtung bekanntlich  cm  um  äo  besserer  ist,  je  mehr  die  Lanpn 
der  bclcucbtetcD  Klächc  genähert  werden.  AoTser  den  oUgonwiaea, 
aui^h  von  Professor  Kuunkh  bestiltigten  Vorzügen  des  Anerlichis, 
wie  geringer  [.euchtgaskonsura,  geringe  JLnftverunreinig;ung,  gerinn 
WitniiejiroJiiküoii,  konstaticrl  Professor  KßNK  auf  Uruiid  der  tüo 
Ulm  »Dgeslellten  Veraucbe  folgende  IjcsonUcivn  Vorteile  der  »■ 
eingerichteten  ßoleiichttnig:  I.  Dieselbe  erzeugt  anf  den  Sabwltin 
eine  am  rund  507»  gr^fscre  Helligkeit,  als  die  alle  Belencbtan^. 
2.  Die  Helligkeit  ist  auf  allen  PliUen  in  sAmtliclieo  Auditorien  grftCier 
als  10  ^leterkerzen,  entspricht  daher  der  wichtigsten  Fordomg 
Hygiene  voUanf,  wültrend  sie  es  bei  der  alten  Ueleuchtung 
that.  3.  Die  nene  Beleuchtung  erhellt  die  Auditorien  Ja 
Teilen,  während  früher  nur  die  unteren  Teüe  der  Säle  bell  belenckttt 
waren.  4.  Die  hohe  AnfliScgung  der  Lampen  nnd  die  UfflbflUug 
der  Flammen  mit  Kugeln  ans  überfangglas  verhindert  das  Hiadi- 
sebcri  in  Uas  Licht,  während  früher  Lehrer  and  Schaler  durch  die  n 
tief  nngebractiten  Flammen  geblendet  wurden,  ö.  Dos  an  die  Waad- 
tafel  Geschriebene  kann  ohne  Störung  gelesen  werden,  wogegen  ditsi 
frdber  selbst  aus  geringer  Entfernung  oft  nicht  mOglich  war,  ^ 
die  Tafel  von  der  Beleuchtung  nicht  getroffen  wurde.  6.  Der  «nfj 
weifscm  Papier  erzeugte  Schatten  der  srbreibfiiden  Hainl  in  tr^ 
scbwoumiei)  uiiil  dalier  wenig  störend;  die  alte  lU-leuchtung  cutwirf 
dagegen  scharf  abgegrenzte  Schatten  mid  an  vielen  PlAtieo  togßt 
eine  Mehrzahl  solcher  von  verschiedener  Intensität,  die  sich  beim 
Schreiben  sehr  stürend  erwiesen.  7.  Rei  der  boheu  Aafh&oguuc 
der  Lampen  i^t  jeder  fahUkaren  Wänneßtralilnng  Torgebengt. 

üriliel  aas  Hein  sind,  wie  die  ^lihfm.-west/äl.  Si^kuUlf,* 
berichtet,  von  Auglt^t  Agtha  in  Berlin,  Hremerstralse  62,  ha- 
gestellt  worden.  Dieselben  zcrbreihen  nicht,  wie  die  SchiefergriCel, 
brauchen  nicht  angespitzt  zu  werden,  und  es  soll  sich  leichter  nv( 
deutlicher  als  mit  dem  Schiefei^tift  auf  der  Scbiefenafel  daiint 
schreiben.  Der  Preis  beträgt  3  Pfennige  pro  Steck.  Ob  sie  iirf 
besser  bewähren  werden,  als  die  seiner  Zeit  so  sehr  gepriisiDtt 
Aluininiumgriffel,  bleibt  abzawatten. 
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Die  zwanzigste  Vert^ammlaiig  des  dentscben  Vereins  (Br 
üffentiicbe  (■«üandbeit'tpäege  linket  vom  11.  bh  14.  Sep- 
U^iaWj-  il.  Jg.  in  Stuttgart  »tatt.  Aus  der  TaKeäOrdoung  bulieii  wir 
folgende  Vortrüge  liervor:  1.  HyRieiiische  Beiirt  elliing  toq 
Trink-  Dod  Nutxwiissori  Uefcrent  i  Gßtißimor  Medlzioalral  Pro- 
fessor Dr.  Fr.OciGK-nreOau,  2.  Uastieiznng  im  Vergleich  za 
anderen  KiDzelh«i7.systenaea;  Referetu:  ui)»«r  verehrter  Hie- 
arbciter,  Uerr  Ilofrut  Professor  Dr.  MEiDiNGEE-KarlsnUie.  Die  von 
Geheimrat  FlCuue  aufgestellte»  Schlnrssatzc  lauten  folgcDdem&£sen: 

1.  Die  bis  jetzt  übliche  hygienlsclie  Degutacbinng  der  VTässer  lediglich 
anf  Gnmdderchenii^cbeti.  bakteriologischen  und  inikro3küpisx.-hcDl'oter- 
Biutluiiig   eingcsaadter  Proben    ist   fast  in  allen   FAlleu  verwerflich. 

2.  Die  einnialiKe  Prüfung  eines  Wassers  auf  seine  hygienische 
ZtU&ssigkeit  als  Trink-  oder  Braudiwasser  muis  vor  allem  dctrcli 
Besiclitignng  iinil  sachverständige  ITnttirsuchung  der  EDtuahmeätelle 
und  der  Betriebäanlage  erfotüten.  In  maachen  Füllen  liefert  diese 
Prüfung  allein  bereits  eine  Entächeidutig.  Meistens  ist  eine  Kv- 
gäozang  Uureb  gmliäinnlicho  Prüfung  des  Wassers,  sowie  durch  die 
Kisen*  und  Hilrtcbestimniung  vrarisclicu!>wert ;  selten  ist  eine  weiter- 
gellende  chemisch»,  i»aktE>rioli>gisi-he  oder  mikroskopische  Uiilc^rsnrhung 
zur  Sichcmug  der  KtHultatt;  erfonlerUcti.  Hei  Neuanlagen  von 
centraleu  GniDdwasJton'erKurgungeii  mufs  man  sich  mit  besonderer 
Sorgfalt  von  der  Keimfreiheit  des  betreffenden  Grundwassers  ver- 
gewissern. 3.  Zur  fortlaufenden  Kontrolle  von  Wasserversorgungen, 
deren  Anlage  und  Betrieb  bekannt  ist.  eignet  sich  die  bakteriologiBclie, 
mveileo  anch  die  chemische  Analyse  einwandfrei  entnommener 
Proben.  Die  hygienische  Uedeutuag  aufflllliger  I<e:>altate  der  .\iialyse 
ist  meist  nur  aus  einer  wiederholten  BesLchtigun>i;  und  Untersuchung 
der  Versorgungsaidage  zw  cninehmon.  —  Die  Thesen  Hofrat  MBiUiN(it:R.i 
sind  nacJHtehende :  1.  Das  Steinkobicngas  ist  bei  uns  fiic  gleiche 
Wdrmeent Wickelung  fttuf-  bis  siebenmal  50  teuer,  wie  Sleinkohleu, 
oder  Coaks  und  doppelt  so  tener,  wie  Holz.  Guten  eisernen  t>fen  mit 
Danerfarand  gegenüber  kommt  die  Ga^beiznng  in  entspreche adem 
Terfaaltcis  teurer.  2.  Kin  Gasofen  kann  nicht  melir  Wflrme  ent- 
wickeln, als  frei  brennende  Flammen:  bei  nicht  abziehenden  Vor- 
breuDungsprodnkten    ka:m    derselbe    somit    nur    die   Bedeutung    der 
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BekoratioD  oder  Garnitur  zum  Schutze  gegea  Braod  haben.  D«r 
Ofen  bann  jedoch  die  YerteUang  der  Wftnne  in  Bezog  aoT  Dcdu 
nnd  Fn&hoden  modifizieren.  3.  Bei  vollatlndiger  Verbrennong  des 
Gases  kann  da^  AasstrOmcn  seiner  Terbronnongsprodnkte  ras  doi 
Ofeo  in  die  Wohnräume  an  sich  als  ebenso  anbedenkHch  angeitt» 
werden,  wie  das  offene  BreuLen  der  Leacbtflammen.  FOr  dem 
Abführung  Ln  den  Kamin  sollte  gleicliwohl  Vorsorge  getroffen  seil, 
nameiillich  in  den  Fällen,  wo  Hindere  Zeit  hindurch  geheizt  wirl 
pnd  grOfscrc  Mengen  Gas  gebrannt  werden.  4.  Die  «ichluxensweTta 
Eigenschaften  der  <1a.shei7.nng  bestehen  nüclist  iimr  Reinlirhkeit  h»- 
besomlere  in  der  lUs4"hheit  ihrf-r  Wirkung  und  in  ihrer  vorzO^idiea 
Regulierl>arkeit;  Üur  Mehrkosten  gegenülier  der  Heiznng  mit  fesUo 
Brennstoffen  können  sich  dadurch  bedeutend  mindern,  in  gewissen 
FMleu  faat  verschwinden,  namentlich  im  Yei^elch  mit  HoUbeixug. 
b.  Einem  Gasofen  kann  nnr,  wenn  er  ganz  aus  Eisen  heigestcDl  bt, 
Berechtigung  zngesianden  werden.  6.  Glühende  Heizwftnde  sind  bd 
Öfen  jeder  Art  als  hygienisch  dtirchaus  unbedenklich  anniMhei. 
7.  Es  ist  bei  r>fon  irgend  welcher  Art  unstatthaft,  Vorzüge  einer 
bewaderen  Art  der  Wärmeabgabe  allgemein  gellend  zu  nucbcn: 
grof»,  wie  geringe  Strahlung,  grolse,  wie  geringe  LnfUicizimg  kAnnca 
je  nach  UmstSndcn  augenchm,  bezw.  Torteilhafl,  aber  auch 
Gegenteil  sein.  Von  einer  günstigen  Cirkuhition  der  Lnft  ia  Wc 
rfttunen  bei  der  Heizang  kann  man  nicht  sprechen.  —  An6«r  da 
Vortragen  finden  noch  verschiedene  Besichtigungen  statt:  so  aold» 
des  Schwimmhades,  der  .\nlagen  der  BadgeselUchaft  nnd  einzeltMT 
Schnlen  Sluttgartö.  Ferner  werden  Plane,  Modelle  und  Schriftn 
aber  Einrichtungen  nnd  Anstalten  znr  Förderung  der  Öffeotlidirt 
Genundhpitspflege  in  Wflrttemberg  ausgestellt.  Endlich  ist  ein  Auf- 
fing nach  Tohingen  und  Hcbeiihausen,  sonie  auf  Einladung 
Königs  Wilhelm  II.  ein  Besuch  des  Schlosses  Wilhelma  in  Ai 
genommen. 

Eine  Srziliche  rnterüarhnii^  d«r  Sfhflior  des  KonHiiut* 
llllt«rfryinnaHinni8  in  Anssiii^  li.^l  nach  dem  jnng^tt-u  Berichte  der 
Anbiali  während  des  Schuljahres  1894 — 95  sUit  Ige  fanden.  Dil 
PrOfang  des  Gehörorgane«  wnrde  in  der  Weise  Torgenoni 
daä  zanächst  die  anaranestischen  Daten  zur  Erhebung  gel 
Dann  wurden  die  Ohren  mit  dem  Spiegel  untersnciit  nnd  die  II6^ 
weite  fhr  die  Uhr  nnd  filr  die  Flastersprache  festgestellt,  lettiem 
indem  die  Schüler  vorgesprochene  Zahlen,  Worte  (nach  den  drei 
Qmppen  von  Wolf)  und  kleine  S&tze  nachsprecbeB  mi 
ScUleblicJi  fand  eine  sorgfältige  Inspektion  der  Naae,  des  Ni 
rtchenranmes  nod  der  Itachenhöhte  statt.  Das  Ergebaia  ist  ans  des 
folgraden  beiden  Tabellen  ersichtlich: 
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Smoms 

66 
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Bei  der  Untersnchtmg  der  Augen  wurden  der  Brechzostand 
und  die  Sehschärfe  mittelst  der  SNELi<ENschen  Frobebnchstaben, 
etvaige  Farbenblindheit  mit  den  pseadoisochromatischea  Tafehi  von 
STüiLiNa,  krankhafte  Verändenmgen  des  Angenhintergnmdes,  be- 
sonders des  Sehnerven,  der  Netz-  and  Aderhaat,  mit  dem  Augen- 
spiegel festgestellt.  Über  das  Besnltat  gibt  die  erste  der  umstehenden 
Tabellen  Anfschlufs: 
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y/as    die  Beschaffctüipit    der  Zthae   anbetrifft,   so   ergab  ist 
UntersDcbaog  tlerscllien  folgendes: 
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Kodlieh  &ei  auch    noch    die  Tabelle    Qtier    dea    all|tvnieti 
Uoiandlicltsxuflttiid  di^r  Schiller  aoticfQlut: 
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SclinlhT^ieDigvhe  Ansstelltuig  im  medizinischen  IVaren* 
hanse  «a  Berlin.  Die  „Dtsch.  Ärgte-Ztg.'^  sdireibt:  Hverienische 
Separatausatelluugen  beabsichtigt  das  mediziniBche  Warenhaus  zu 
Berlin  deraolLcliät  in  den  Kreis  seiner  Tbätigkcit  cinznbezieliei). 
Anf  allen  Gebieten  der  Hygiene  werden  unausgesetzt  wichtige  Yer- 
bsnentngen  ersonnen  und  NcaeiuricbtiingeD  getroffen,  welche  aber 
der  Arztcwelt  und  dem  I^aicnpublikam  nicht  geoQgend  zur  Kenntnis, 
geschweige  denn  zur  Ansehauung  gelaogen.  weil  es  bisher  an  einer 
Stella  fcbllc,  welchi*  dio  Vcrmittelmifi;  hierfflr  Qbeniomineii  liflttc. 
Dies  beabsichtigt  nuntiielir  das  meilizinisclie  Warcnhauü  zu  l,bun. 
Es  sollen  itachäinaDder  die  ffirliligsten  Gebiete  der  prakÜsdieD 
Hygiene  berOeksichtigt  werden.  Die  Heranziehung  von  kompetenten 
SachverUändigeii  und  Fabrikanten  wird  dem  Waroohause  seine 
Aufgabe  wesentlich  erleichtern.  Die  r&nmlicheRoschrankung  gestattet 
freilich  nicht,  grofse  Gegenstande  anders,  ats  in  instralftivm  Modelten, 
bezw.  /eiclinuQgen  darzubieten^  bei  einer  krittscheii  /.asammensteilung 
durfte  dies  aber  nach  vor  der  Hand  gentigen.  Es  ist  zunH-chst  eine 
kleine  SeporätausstelluDg  anf  dem  Gebiete  der  Schnlhygicne  ins  Ange 
gefafst,  welche  voraussichtlich  ncn  1.  Okiober  d.  Ja.  erOfinet  werden 
kann.  Ein  TorlJtufi?er  Ärbeitsausschals,  bestehend  aus  de«  Herren 
Dr.  Arthur  Ua,rtmann,  rrivatdoccnt  IV.  Pkoskauk»,  Dr.  Robeht 
KuTNKEt  und  Direktor  Oskab  Haac,  hal  sieh  konstiluiert.  Aufser- 
dem  ist  ein  weiteres  Komitee  in  der  Hildung  begriffen,  dem  unter 
anderen  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  die  Herren  Professor  Dr. 
Leo  BuBUEKBTKiN  in  Wien  und  Lehrer  O.  Jakke  in  Iterlin, 
femer  Gebeinirat   Dr.   Becheb,  Oberstabsarzt   Dr.  Staeckkr,  Dr. 
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Beelt,  Dr.  StLEX  nnd  i!er  Herausgeber  dieser  Zoitscbiift 
Id  der  ersten  Sitzuog  des  Konutces,  welclie  am  4.  Jtüi  St 
wurde  boscblosscn,  olle  Fabrikanten  der  io  Betracht  ItommetuleB 
Gebiete  zur  Mitwirlamg  aufzti fordern.  Der  Riiitritl  in  die  AosBleUang 
soll  unent^dtlic}!  sein,  um)  auch  iron  den  Aitsstellem  für  den  tUoa 
keine  Platzmicte  erhoben  wcnleQ.  I*^  ist  also  mit  der  VeransUltimg 
kein  unmittelbare g  geschäftliches  Isteresse  Terkaapft,  sondern  dieselbe 
wird  als  eine  gemeiiinOtzige  Sache  betrachtet.  Alle  diesbezüglichen  Alt- 
fragen nnd  J^uBcbrifleQ  »ind  za  richten  an  die  Schall iT^neneausst«Unag 
Im  mcdiziiiUchcn  'Warenbanee,  Berlin  N.,  tViedrichstrafse  108. 

Der  Verein  der  »rzlli<'heii  Scbolinspektoren  Ea^Ianls 
besuchte,  wie  wir  dem  ^Brit,  Med.  Journ."  ciitnchmcu,  am  lö.  .Iiili  d.  J». 
Haileybury  College-  Die  i<2iidadung  dazu  war  ron  dem  IHrcktor  d<r 
Anstalt,  itev.  E.  Ltttkliok,  ausgt^anKen,  der  EhreamitgUed  des 
Vereines  ist.  In  der  Schule  angekommoo,  wurde  die  GcseUscbaft, 
darunter  auch  der  Vorsitzende  derselben  Dr.  EusTASifs  SJtmt, 
7on  deu  Anstaltsflrztcn  Dr.  SheIjI.v  und  Dr.  Uuhatics  Savobt. 
sowie  von  einem  Teile  der  Lclircr  und  dem  Schatzmeister  em|t£ingeiL 
Zunftchst  giUK  CS  in  die  Kilfhc  und  den  Speisesaal,  wo  gerade  die 
Scbaler  ibr  Mittagsmahl  einnahmen.  Sodann  wurden  eftmüiche  Ge- 
büude  und  daa  Grundstock  beRichtigt,  wobei  die  Vorrichtung,  dorrb 
welclie  mau  dem  Wasser  »eine  Härte  benimmt,  bcitooders  iutrreüsierte. 
Das  letztere  stammt  aus  einer  200  Fufs  tief  in  KalkbcMleu  beflnd- 
licheii  Quelle.  Auch  die  Erdklosetts,  das  offene  Schwimmbad,  das 
Waschhaus,  das  Uospital,  das  Isolierbaas  fdr  ansteckeDde  Kniike, 
sowie  einer  der  Sclilafs&le  mit  den  anstofsenden  Baderäamen  wordc 
besQcbt.  Eine  aasgezeicbucte  Neuerung  sind  die  Trockenx immer,  ii 
welche  die  Kleider  der  Knaben  nach  dem  I'uTgballapiel  oder  nach 
Regenwetter  gebracht  werden.  Der  stanze  Besuch  war  nicht  iinr 
erfreulich,  sondern  auch  aufseror deutlich  lehrreich.  Nachdem  itaa 
Eis  einmal  gebrochen  ist,  hofft  der  Verein,  aucti  von  anderen  Scbslea 
eingeladen  zu  werden,  was  diesen  selbst  nicht  am  wenigsten  ta  |nle 
kommen  würde. 

Die  SteiUchrift  in  UollaDd.  Die  tod  der  Niederlftodiscbca 
Gesellschaft  für  BefQrdemug  der  Heilkunde  eingesetzte  Konunianoa 
zur  Untersochnng  der  ISteilschrift  hat  ihren  Bericht  in  No.  20,  1896, 
des  „  YFieeUi/od  van  het  Nederlanäseh  TiUlschrifl  tfoor  Gaitesktutd^ 
veröffentlicht.  Sie  schlagt  vor,  die  Gesellsi^hafl  möge  aicJt  ha 
Princip  zn  Gunsten  der  Steilschrift  Russprccheii  und  bei  den  be- 
treflendeo  Heht^rdcn  dahin  wirken,  dafs  durch  Versuche  in  Srholni 
die  praktische  Brauchliaikeit  dieser  Sclirift  geprüft  werde,  nm,  wena 
dieselben  gllnstig  ausfallen,  sie  als  allgemeine  Schreibweise  cmpfehlcD 
zu  kOnneo. 
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Denkmal  fRi'  Wilhelm  H«y«r.  In  der  vorigen  Nummer 
unserer  Zeitscbrit't  teilteo  wir  anter  „Personalien"  mit,  daik  der 
berlllunte  Ohrenarzt  Dr.  Hans  Wilusuh  BIeyeu  aas  Kopenhajten 
aof  einer  Heise  in  Venedig  gestorben  sei.  Er  war  es,  der  zuerst 
darauf  hiuwicri,  daü  eine  Verpröfaerung  der  im  Nasenrachetranm 
geleRenen  Dnisen,  welchen  er  den  Kamen  „Adenoide  Vegetationen" 
Iwilegte,  eine  läatige  Ursacbe  teils  von  Taubheit,  teils  von  behinderter 
IflDDBatmang  und  infolgedessen  von  Kopischmer?  und  Unftkhigkeit, 
gtäsäg  zu  arbeiten,  sei.  Diese  Knldefknng  bildet  einen  der  wich- 
tigsten Fortschritte  in  der  Praxis  der  modcmen  Medizin.  AlljShrlich 
werden  Taosende  von  Personen,  ilaninter  nicht  zum  weniKsten  Schnl- 
Icinder,  durch  die  operative  Entfernung  der  verp-öfBorton  Ddlsen 
Ton  lebenalilnRlicher  Taubheit  oder  den  druckenden  Folgen  der 
Kasenverstoplung  gebeilt,  Mit  Uecht  sagt  daher  „Thf.  Brit.  Med, 
Jourtt.*'^  dafs  wir  unter  den  Zeitgeaosseu  keinem  mehr,  als  dem 
Dr.  H.  W.  MsYEa  ttir  die  Kntwickelunff  eines  gesnnden  Geistes 
in  einem  gesnoden  Leibe  bei  dem  heranwachsenden  Gei^chle^hte  ver- 
danken. So  hat  sich  denn  in  London  ein  Komitee  zur  Errichtung  eines 
Denkmals  in  Kopenhagen  ftlr  den  Verstorbenen  gebildet.  Das  Patronat 
desselben  hat  die  I'rinze^sin  von  Wale?;,  bekanntlich  eine  Landsmännin 
Dr.  Meteus,  Übernommen.  Vorsitzender  des  Komitees  ist  der  bekannte 
Laryogologc  Dr.  Kelix  Skmün  in  London,  zu  den  Mitgliedern 
gehören  unter  ainlerf^n  Dr.  J.  RussKM,  Revnoi.ds,  Präsident  des 
«Royal  College  of  Pbysii^ians"  und  CnnisTopifER  Kbatei,  Prüstdent 
des  ^Royal  College  of  Surgeons".  Auch  iu  anderen  Lflndern,  z.  B. 
in  Deutschland,  sind  Ahnliche  Komitees  in  Bildung  bevriffen.  Die 
StadtbebOrde  von  Koiieubagen  hat  beschlossen,  sobald  die  Mittel 
für  die  Statue  oder  Buste  beschafft  sind .  einen  wQrdijzen  Sockel 
dazu  zu  HefeiTi. 

Eine  Srhillerreise  nacli  der  ehemaligeii  ri(miHcliea  Koloaie 
l'amnnlltlll.  Die  ^Ztschr.  f.  Tum.  u.  Jgäspl."  schreibt:  Am  4. 
ond  b.  Juni  d.  Je.  nntemalimen  lOU  Schttler  des  zweiten  deutschen 
Staats pjinnaBiams  in  Brunn,  gefuhrt  von  Direktor  IIohak  und 
10  Lehrern,  Jenen  sich  Professor  Dr.  Blüeman.n  von  der  Wiener 
UniTersitftt  als  wissenschaftlicher  Cicerone  anschlofs,  einen  Austlng 
nach  C^muntum.  Es  ist  das  bekanntlich  eine  alte  römische  Kolonie 
an  der  Doonu,  welche  im  Jalire  201  n.  Chr.  von  den  Qnaden  zer- 
■tdrt  wunle,  und  deren  Reste  sich  bei  dem  Flecken  Petrouell  in 
iederOst erreich  bcfindeo.  Die  Fahrt  erfolgte  Über  Wien,  von  da 
ans  mit  dem  Postwitiffc-  bis  DeuLscb-AJtenbiirg  und  Pßtroncll,  wo 
die  Ausgrabungen,  das  MuF>eum  des  Vereins  „Caniunlnm"  aud  die 
Sammlungen  des  Frrihf.urn  vC)N  Lcdwiostoufp  und  des  Grafen 
ABBNSPBRO-TRAtTh'  eingehend  besirlitigt  wurden.     Der  entterc  ver- 
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teilte  zur  Erinnening  200  altrömische  Münzen  unter  die  Scliftler. 
Die  Ktlckfahrt  fanil  von  FctrooeU  tlber  Brück  au  der  Lcitba  and 
WieD  statt.  Der  id  Mähren  zum  ersten  Mal  genuuJitc  Yermoli,  die 
faa]btflr.:igeii  ScliUlorfahrteD  an  Gymoasicn  oacli  reichsdcui&cbem  Master 
zn  ttiüliKf&^figcD  StudicQrcisen  la  erweitcni,  bat  sich,  dank  der  on* 
sicbti^eii  I^itanR  der  BilUiner  Schale  and  des  harmoui^i-hea  Zb- 
BamniiMLwirkeciä  allei'  bei  dem  Uiitantebmen  beteilitflea  Per«iODlii.-hkt:iu^^^ 
als  diiri-.hl uhrbar  mid  nacliahmen&wert  tiniriesen.  fl^^f 

FerieukoIoLiiKQ  in  denVereinigtcuStaatt^a.  Eine  iDtereaMdi^' 
Erweiterung  erßUirt  unser  Fertenkolooiewesen  in  Amerika.  Kine  Wohl- 
thOtigkeitagesdlactiatt  in  New  Vork,  die  sieb  damit  bctaiät,  die  I*a^  der 
InnereD  Klauen  ea  verbessern,  trifft  Vorbereitungen,  um  ihren  Scblin- 
lingea  Summeraufunttialt  in  Kurorten  und  auf  dem  Lande  xa  gewUirca. 
Der  Verein  hat  ein  Ueim  gcgifludct,  das  wübreud  des  Sommen  et«a 
Kchzig  Kinder  aufnimmt,  deren  Durchäcbnittsaafenlhalt  vieruha 
Taue  hetrllRt.  Im  ADSchlufs  an  das  Kinderheim  l^estebt  eia  Bav 
für  Frauen,  die  sich  nach  einer  Kraiikhi-il  in  der  Rebonvalescoa 
hutindcu.  Die  drille  Abt:Ciluiig  des  wohlthfttigen  Werkes  wird  ab 
Oceaiigesellschaft  bezeichnet  und  dient  dazu,  Frauen  und  Kinder, 
die  eines  Grholungstages  bedürfen,  auf  dum  Wa&serweRe  nach  einer 
der  SeeheUstftlteii  zu  befurdeni.  ßei  ihrer  Ankunft  daselbst  em* 
pfangen  sie  eine  Mahlzeit,  and  es  wini  ihnen  Getegcnbeit  geboten, 
ein  Seebad  zu  nehmen.  Um  denienigen,  vreldie  fOr  dos  gute  Werk 
Beitrige  liefern,  ein  persönlicbes  Interesse  für  die  S«cbe  es  Tcrleibca, 
sind  die  Gesamtaasgaben  in  eineelne  Posten  zerlegt  worden,  die, 
wenn  es  von  dem  Geber  gevanscht  wird,  den  Xamen  desseUwo 
tragen  sollen.  So  gebGren  35U  Dollars  dazu,  einer  Gesellschaft 
von  1000  Personen  einen  Tag  den  Aufenthalt  im  Freien  zu  gewiJiren. 
Der  Spender  kann  den  Namon  bestimmen,  den  diese  Einrichtug 
erballeit  soll.  50  Dollars  kostet  ein  Zimmer  in  der  KiaderhcilstAlte, 
das  den  Kamen  des  Sjienders  tragt,  25  Dollars  ein  Ucti  daselbd, 
10  Dollars  genügen,  um  eiu  Kind  vier  Wocben  long  ün  Hein  rcr- 
päegen  zu  losten. 

Blitzschlag  in  einer  Schule.  Wie  die  „Kaih.  Seimitig.' 
berichtet,  traf  am  11.  Juni  d.  ds,  bei  ein^m  iiacbmitt^gea  Gewitlrr 
eiu  ßUtzschlag  das  Schulhaus  in  Neusalz  a.  0.  In  der  engen  Schal- 
Stube  waren  05  Kinder  beisammen,  als  der  Blitz  durch  den  Giebel 
tn  dieselbe  einschlug.  Eiao  wahre  Panik  entstand,  die  Scbolkindcr 
drängten  schreiend  nach  dem  Ausgange.  Xur  mit  Mobe  konnte  der 
Lehrer  verhateii,  dafs  die  fallenden  von  den  folgenden  gntreUo 
wurdeu.  Als  die  MeJirzahl  d&s  Zimmer  verlassen  hatte,  i«igte  äck 
erst,  welchea  Unheil  der  Blitz  angerichtet  battf.  Etwa  '20  Kinder 
logen  melir  oder   weniger   stark   betäubt    unter   den  Banken.     Z% 
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Glücke  erholte»  sich  jedoch  die  meisten  bald  wieder.  I^der  ranfste 
ftber  der  die  Kinder  heraDstragcnde  Lehrer,  der  io  dem  Aiigenbliirlie 
nur  von  seiner  vor  Schreck  selbst  balborstarrteii  Frau  uDtersliitzl 
wurde,  bald  erfaliren,  daf»  aucli  ein  Mciisrheakdien  dem  F.reiiniis  znm 
Opfer  gefallen  war.  Kin  zehnjÄiirigor  Srhiilknaho  war  ei'schlageQt 
wahrend  ein  Mädchen  bis  zum  Abend  besianunRslos  blieb.  Der 
Schrecken  und  die  Verwirrnng  wurden  bei  dem  ganzen  VorKa&R« 
um  so  mehr  gc<itcit,'ert,  als  der  Blitz  auch  g(;zUndet  and  das  Uaiis 
in  Brand  versetzt  hatte.  Es  gelang  jedocb  den  schnell  herbeigeeilten 
Dorftu-wohiiera.  das  Feuer  ru  lösfht'n. 

Vergebliche  Anr»1ellung  von  Spnrkniipfe»  in  der  Berlimir 
V&iversitiit.  Nachdem  der  hacillärc  Ursihrung  der  Tuberkulose  fest- 
gestellt war,  hat  bekanntlich  G.  CoRNET  den  Nachweis  geführt,  dafs 
nnr  da  Bacillen  vorbnnden  sind,  wo  der  Auswurf  unzweckm&IsiK, 
d.  b.  nicht  in  Spucknüpfe,  die  mit  Wasser  oder  einer  desinfizierenden 
FlOssigkcil  (refiillt  sind,  entleert  wird.  Vmcnow  habt  nnn  das 
germee  Verständnis  selbst  des  Rebiidelcn  Publikums  fdr  die  Verhütung 
der  Schwindsucht  hervor  und  kennzeichnet  den  Maagul  an  Reinlich- 
keit dnrch  die  von  ihm  während  seines  letzten  Rektorates  an  der 
Berliner  Universität,  fnrsammelten  Erfahi-uugen,  wo  trotz  zatilreicber 
Spacknfipfe  und  dic^ihezüel icher  Bekanntmachung  dieseihcn  von  der 
studierenden  .lugend  nicht  benutzt  wurden.  Nicht  viel  andfrfi  dürfte 
es  sii-b  mit  den  in  Schulen  aufgestellten  Spuckuäpfen  verhalten,  wotUher 
nähere  Auskunft  aas  pfidaeogischen  Kreisen  erwilnscht  sein  nürde. 


KmiW^t  ilcrfngnngeR. 


Hittcilting   des  KöDiglicli    prenlsischen  Unterrichtsmiuislers, 

betreffend   die  FOrderang  freiwilliger  Spielständen   an  den 

h&heren  Lehranstalten. 

Berlin,  den  1.  Mürz  1895. 
Auf  den  Bericht  vom  7.  Febmar  d.  Js.  erwidere  ich  dem 
EOniglichcn  Provinzialsrhulkollegium,  dafs  ich  mit  demselben  auf  die 
Förderung  freiwilliger  Spielstundeii  neben  den  allgemein  verbind- 
lichen Turnstunden  grofsen  Wert  lege,  dal's  ich  aber  besondere 
Mittel  für  Leitung  der  Splclstonden  zu  meinem  Bcdaoero  nicht  zu 
gewähren  vermag.  Dies  echliefst  indessen  nicht  ans,  dals  an  staat- 
licben,    Btaatlich    nnterstutEten    oder    verwalteten  Anstalten,  wo  di« 
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Kassen  die  Mittel  zur  Bemnaerieroiig  d«r  Leiter  von  Bplel 
besitzen,  im  Kinzelfalle  eine  VcrgQUmg  dalOr  bei  mir  beut 
werden  kiuui.  Kiclitstaatlichen  Pttronnteo  bleibt  selbstredend  Qbo^ 
lassen,  die  Spielständen  neben  deii  Tnmsttuiden  in  gleicher  Wctoe 
ED  vcrgöten. 

Der  Minister  der  geistlichen  a.  s.  w.  Angel egpnheiton. 
Im  Auftrage:  (Gez.)  DK  i.A  Croix. 
An 
das  KöniKÜcbe  ProvinzialschDlkoUeginm  zu  N. 
U.  11.  5311. 


Erlafs  desKSnfglleh  italleniBchen  Miniglerinins  des  SffentUebei 

Unterrichts 
bezOglich  der  IiifektionskrAnkheif«D  in  Scbnlea. 

(.Forts«ljtuug.^ 

4.  Desinfekttonea. 

A.  Die  regelrecht  auagcfabrte  Desinfektion  ist  cinee  der  noli 
Mittel,  um  die  Gefahr  einer  VorbreituDg  der  ansteckendon  Eranfc- 
heite»  zu  lieseitigoii,  welvbe  von  der  Infektion  der  Rfinme,  GnMe 
und  Schalgegeost&nde  ihren  Ausgang  nehmen. 

Die  Desinfektion  erweist  sich  folglich  ab  nötig: 
a.  in  den  mit   der   Schale    verbundenen  Wohnangeu,    wenn  a_ 
der  Fftmilie    der  Lehrer    oder  der  Schuldienor,    die  darin  wol 
ein  Fall  von  einer  der  obeDgcaanntcn   akuten  Infcktionskt 
festgestellt  ist; 

h.  in  einer  oder  meliriTpn  lvlas.scn,  wenn  dieselben  infolge  det 
Außretens  einer  akuten  iDt'ektionäkraiikheit  uoter  doD  Scboleni  ge- 
schlossen worden  tticd; 

c  bei  den  Schulbänken   an  den  Stellen,  wo  diejenigen  Schlkr 
abgesondert  sitzen,  deren  ansteckende  Krankheiten  noter  des  Mka 
Angegebenen  Bcdingnugen  mit  dem  Schnlbcsnch  vertr&glicb  siiiL 
ü.  Die  anznwcndcnden  Dc^infektionamittel  sind  folgende : 
a.  saure  L«>sungcD  von  SabHmat,  DOmlich 
eine  scliwarhc  Li^sung  narh  folgender  Forme! : 
HydrarKjr.   bichlorat.   corrosiv.  2,0 
Acid.  hydrocbloric  5,0 
Ai].  fonian.   1000,0; 
■eine  starke  Losung  in  dieser  Znsammensetzung: 
IlyHrargyr.   bichloriiL  corrosiv.  ÖjO 
Arid,  hydrocbloric   10,0 
Aq.  foQton.  1000,0; 
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b.  Kalhmikli    im   VerlkSltnis    von    1  Teil   Ätzkalk    auf   2  Teile 
Wasser ; 

c.  Pulver  von  Atzkalk. 

C.  Die  Regeln  zur  Aasfllbnmg  der  Desinfektion  von  Oegea- 
standen  sind  folgende: 

a.  für  die  Wftnde: 

Wo  immer  Aoswarfnoklebt,  sollen  dieselben  abgokratzt  werden, 
nachdem  sie  vorber  mit  einer  starken  Snblimatlo^ung  abgewaschen 
sind :  in  alten  Fällen  hat  man  sie  mit  Kalkmilch  zu  ttlnclien ; 

b.  ftlr  die  FofsböUen : 

Zweimaliges  Schenem  mit  einer  starken  Snbtimatl&sung,  wobei 
Sorge  getrogen  werden  mufs,  dals  diese  gut  In  die  Spalten  und 
Ritzen  des  Fofsbodeiis  eindringt;  nach  der  regelrecht  vorgenommenen 
I>CjiDfcktion  reichliche  und  anhaltende  LQftang ; 

c.  für  die  Möl»el,  BAnkc,  Tische  n.  s.  w. : 

SnrgfiUtigc  Abwaschung  mit  einer  schwachen  SnMimtttKisung 
and,  nachdem  diese  getrocknet,  mit  gewöhnliehcm  Wasser;  während 
der  wannen  Monate  oder,  wenn  es  sonst  iliunlich  ist,  kennen  dig 
Möbel  ancli  ilorch  Aussetzen  an  der  Könne  wilhrend  der  Tage,  an 
welchen  die  Schule  Rescldossen  bleibt,  desinfiziert  wenlen ; 

d.  fttr  die  ntrher,  Hefte  n.  s.  w. : 

Entweder  verhrennen.  oder  der  Sonne  aussetzen; 

e.  ftir  den  Auswurf: 

Yorschriftsmäfsih'e  Verpäichtung,  sich  der  Spnoknäpfe  zu  be- 
dienen, welche  nngelöschten  Kalk  enthalten-,  dieselben  müsseu  min- 
destens alle  14  Tage  ausgeleert  werden,  und  in  der  ZwischeDÄeit 
sind  nene  Schichten  ungeI<3sL'htcn  Kalkes  in  diejenigen  Nflpfc  zu 
schütten,  die  viel  benutzt  worden  sind.  In  die  SpucknÄpfe  wird 
beim  Ausleeren  so  viel  Wasser  gegossen,  dais  Kalkmilch  entsteht  und 
diese  in  die  Klosetts  gegOFisen. 

f.  für  die  Aborte; 

Da  Kalkwasser  sich  als  gutes  Desinfektionsmittel  ftlr  den  Inhalt 
df-r  Latriueti  bewährt  hat.  so  ist  es  geroten,  solches  so  hftnfig  ala 
möglich  in  dieselben  liineiuxugiefsen.  was  durrfi  die  regolmafsigo 
Reinigung  dorSpuckaftpfe  erzielt  wird;  auf  diese  Weise  Iftfsl  sich  in 
den  zahlreichen  Schulen  eine  fast  tügliche  Desinfektion  sämtlicher 
Aborte  vornt^hmen. 

Ks  ist  davor  zu  warnen,  die  Kalkmilch  in  solche  Rfihren 
hineinüiiifiefsen,  welche  siplumartig  nmgohogen  sind,  da  der  Kalk 
sich  am  Grande  festsetzen  und  den  Siphon  auf  diese  Weise  ver- 
stopfen könnte. 

In  FWIcii  von  typhflaem  Fieber,  Huhr  oder  Cholera  soll,  wenn 
der  Verdacht  vorliegt,  dof^  die  intizierten  Ucjeklioneu  in  die  Scbul> 

Sebul|*Muiilb*ita|>llttC«  VIII.  gg 
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aborte  k^I^S^  ^^i    <3i&  obcaffcnmiiite  Desinfektion    mit  Kdk^M] 
um  so  reicbliclier  angewendet  werden,  and  wird  dud  attJ*icnieii  ifie< 
Dcsiofektioo    der  Sitxhrctter    v<nnittc)st    einer    scbiraclien  SablinAi- 
lösang  voroelimen. 

D.  Sind  eine  oder  nielirere  Klassen  aus  den  oben  aDgeAhrln 
Gründen  gesclilossen  wonii*n,  so  darf  die  Srhiilbehörde  die  Wieder- 
eröffnung nur  giisLiUtiMi,  wenn  die  Stadt  Verwaltung  zuvor  die  not- 
vendigen  Desinfektionen   liat  aosfOlircii  lassen. 

(Fortsetzung  und  Scblul«  in  No.  10.) 

Bescheid    des   KSni^lJcb   prenfsischen    Ministers    der    f;ei$t- 

licheu    n.  s.  w,  Augcicgeulieitea    über    die    Zuxiebnng    der 

Kr«i&physiker    bei   Scliliefsung    der  Schnlm    itnlärsUth  des 

Änsbruches  ausleckender  KrankheiliMi. 

Berlin,  den  7.  Fobniar  1896. 
Anf  den  geßLlügeu  Bericht  vom  3.  Januar  d.  Js.  erwidere  idk 
Ew.  Hoch vroblge boren  ergebenst,  dafs  durch  die  för  die  Eotscheidang 
über  die  ijchlicrsunic!  von  Scbuien  aitgeordnete  Znziebaog  de»  Kirä- 
pbfsikus  die  EJitsendung  desselben  au  Ort  and  Stelle  nicht  s»* 
bedingt  in  ollen  Flldlen  vorgesclu^ebco  und  nur  insoweit  geboten  ist, 
als  nach  dem  Ermessen  der  Hebt'trden  die  besonderen  Umstftnde  da 
gegebenen  Fallt^s  eine  derartige  vorgängigc  luformaLioa  des  Krü- 
pb^'sikus  erfordern,  wie  solche^s  in  der  Regel  bei  den  unter  No.  7 
der  Verftignng  vom  14.  Juli  1884  —  M.  d.  J.  11.  7800,  M.  d.  f. 
Angel,  ü.  ma  18424,  U.  H.  2449  M.  5092/84  —  vorgesefaeua 
f Allen  der  Fall  sein  wird. 

Ein  Recht,  die  Entsendung  an  Ort  und  Stelle  in  jedem  Fa&e 
ZQ  fordern,  ist  den  Kreisphysikern  durch  die  üestimmungea  ixt 
vorbezeictineten  VcrtU^ng  nicht  zugestanden. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.  Augtilegenheilcn. 
In  Vertretung:  (üez.)  vos  Weyracch, 
An 
den  KOniglieheD  Begierongspr&sidenleD  zu  X, 

Verffi^nn?   des    Bezirksschulrates    der    Stidt   Wiei    wejSfT 

Krinitleliiug    der   »cliwaehsinui^en  Kinder    in    den    dortJjt^B 

Volks-  aod  Kfir^erRcbulFo. 

Ao  sämtliche  I^eüungcn  der  Volksschnlen  nud  der  Volks-  und 
Bürgerschulen  in  Wien. 

Im  Anschlüsse  erh&lt  die  Schulleitung StOck  FragabofU 

mit  dem  Auftrage,    in  dieselben   die   an   der  Anstalt    etwa   belbd* 
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liehen,  nach  dem  Urteile  der  Lokallehrerkonferenz  zweifellos 
als  schwachsinnig  zu  betrachtenden  Kinder  einzntragen  und  die 
anf  dieselben  bezüglichen,  in  dem  Bogen  enthaltenen  Fragen  mit 
möglichster  Genanigkeit  zn  beantworten. 

Der  Bezirksschulrat  macht  daraof  aoftnerksain,  dafs  in  diese 
Fragebogen  nnr  die  wirklich  als  schwachsinnig  za  bezeichnenden 
Kinder,  die  ohne  einen  ganz  speciellen,  ihrem  Geistesznstande 
angepalsten  Unterricht  auch  nicht  die  allemotwendigsten  Kenntnisse 
sich  anzueignen  vermögen,  anfzonehmen  sind.  Solche  Kinder,  die 
nur  sehr  schwach  beflüiigt  sind,  für  welche  also  ein  gewöhnlicher 
Nachhilfeunterricht  genügen  würde,  um  sie  im  Laufe  der  8  Schul- 
jahre wenigstens  mit  den  notwendigsten  Kenntnissen  vertraut  zu 
machen,  sind  in  diese  Fragebogen  nicht  au&unehmen. 

Die  ausgefällten  Fragebogen  sind  längstens  binnen  8  Tagen 
zuversichtlich  anher  einzusenden. 

Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien 

am  20.  April  189Ö. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter. 

(Gez.)  Dr.  Reibch. 


Direktion    ,        Knaben-    Volks      ^  ,     .     „,.  _    .  , 

-=-— der  :rr  — ;i schule  in  Wien, Bezirk, 

Leitung  Mädchen-  Bürger 

-Btr>fte 
-OM»e     No 


-PlaU 


Fragebogen. 

1.  Name,  Religion  und  Geburtsdaten  des  Kindes,  welches  nach 
dem  Urteile  der  Lokallehrerkonferenz  zweifellos  als  schwach- 
sinnig bezeichnet  werden  mnfs. 

2.  In  welcher  Klasse  (eventuell  auch  Abteilung)  befindet  sich 
dasselbe  gegenwärtig? 

3.  In  welchem  Jahre  hat  dasselbe  den  Schulbrauch  begonnen? 

4.  Name,  Stand  and  Wohnort  der  Eltern  oder  deren  Stell- 
Terbvter.  Häosliche  Verhältnisse  derselben,  soweit  sie  der  Schale 
bekannt  sind. 

5.  Besondere  Wahmehmongen,  welche  bezüglich  des  Kindes 
von  seinen  Lehrern  (Lehrerinnen)  bisher  gemacht  worden  sind. 

6.  Wurden  in  den  Schuljahren  1H88/89— 1894/95  schwach- 
sinnige Kinder  wegen  ihres  Gebrechens  als  schulbesuchsunfähig  von 
der  Anstalt  entfernt?  (Eventuell  sind  die  Kamen  dieser  Kinder,  der 

36* 
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Kam«,    Staud    und    dasaiUse    Wohnort    der    Eltern    derselben   ib- 
xugeben.) 

7-  Ktwaige  Beiuerkungeu  der  Scholleitiuig. 

Wien,  am    ..  ..April  lÖ9ö. 

Direktor.     Oberlehrer.     Provisorischer  Leiter. 


{lerfonnlien. 


Die  SeminardirektoroD  MoLUEHM  in  Berlin,  BCkoel  in  BoppArd, 

BüHKENSTÄDT    in    DcÜtzSCh,    KOSSMANN    ID    DfOSSeO,     WlGACKEK  tl 

Erfurt,  Bkeitsi'Bechku  in  Frauztmrg,  Urlaub  iii  Pr.-Fricdiud, 
Castüns  iii  Iladcrsleben.  Vkutkn  in  Kcroueo,  Vanbk  in  Uofpdti, 
KOACK  in  Neuzelle.  Hokkmann  in  Neu-Kuppin,  I-^ob  U  SoNt, 
KuEYMEit  in  Trier,  K)iSm.ku  in  Wunstorf  und  der  Kroisschnliiupektflr 
Reinckkss  in  Bonn  haben  den  Diarakter  als  Schalrst  erballeo 

Dem  Bezirksur/l  Dr.  Kdüard  CekmAe  in  HoheiimanUi  «arde 
der  Titel  eines  Kaiserlichen  Rates,  dcni  mit  dni  Fuaktioiivn  eine^ 
Sohularütes  betraut  gewogenen  prakltschen  AiTt  Ih*.  STKt'üB  in 
der  Titel  Sanilätsrat  verliehen. 

?'s  haben  erhalten :  den  Königlich  proofsiKchen  Kronenorda 
II.  Klasse  der  Vorsitzende  des  badischen  Ohersrhulrata ,  (rchpimnt 
Dr.  ÄKNAPBBGB&  in  Karlsruhe,  und  der  ReRieninin-  and  (Tcheim* 
Medi/inalrnt  Dr.  Woi.i  F  in  Merseburg;  das  Ritterkreuz  11.  KtaM 
des  Kouislich  sächsischen  Albrechtsordens  der  Bezirksschuldirekiar 
a.  D.  IXempgl  in  Leipzig-CunnewiU ;  den  roten  Adlerorden  IV  KIjum 
die  Direktoren,  Professor  Bbeükb  und  IVofeasor  L>r,  Fiscjure,  beid« 
in  Wiesbaden,  sowie  der  G>'inoasialdircktor  a.  D.  Dr.  HrKS  ii 
Meppen. 

Ernannt  wurden:  der  Rektor,  Oberslndienrat  Dr.  vow  PuixCK 
in  Slottgail,  zum  Ministerialdir^klor;  der  üominardirektor,  Sdralnt 
F.  MÜHi.zuANN'  in  Berlin,  zum  Kegierungs-  und  Schutrat  in  Menr- 
borg;  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Geobo  KKRSCiiRNäTBiJiEa  in  MBndM 
mm  «Idtisdien  Scbulrai  daselbst;  der  auf^^crordentliche  Professor  dv 
Hygiene  Dr.  Ditxab  Fixki<£R  in  Bonn  zum  ordenilichen  Proftssor; 
der  Profeesar  am  Karlgj-rona^iura  Dr.  Ekkt.haap  in  Stuttgart  tun 
Rektor  dieser  Anstalt;  der  Gymnasial  pro  fe&sor  l>r.  LKorrRR  ia 
Kreaziucfa  iuni  Realgj'miiasiuIiUrektor  in  Hagen  i.  W,;  der  Subrdctor 
ScuMiDT  an  der  Lateinschule  hi  Amorhach   zum  Rektor  dn  Pro- 
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gymnssinins  in  Schwabach ;  die  Sabrektoren  Hellfbitzsch  an  der 
Lateinschule  in  Germersheim,  Spies  an  der  Lateinschule  in  Grttn- 
stadt  und  Monvinoeb  an  der  Lateinschule  in  Dinkelsbtlhl  bei 
Umwandlung  dieser  Anstalten  in  ProgjTnnaaien  zu  Rektoren  derselben ; 
der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Wilhelm  Lahu  am  Gymnaainm  in 
Lanbach  znm  Direktor  der  Realschule  in  Gemsheim;  der  Oberlehrer 
an  der  Lndwigsschale  Gbeisl  in  Manchen  znm  Kreisschalinspektor; 
der  Seminarlehrer  Wedio  in  Heiligenstadt  zun  kommissarischen 
Kreisschnlinspektor  inRybnik;  Dr.  Hdoueitin  znm  ärztlichen  Schal- 
inspektor des  19.  Arrondissements  von  Paris  an  Stelle  des  Herrn 
Lejätine;  Dr.  älphonsb  Delagb  znm  Arzt  des  Lyceums  Cabnot 
in  Paris. 

Der  Kreisphysikns  Dr.  Schleotendal  in  Lennep  ist  mit  der 
Wahmehmnng  der  Geschäfte  des  Medizinalrates  bei  der  Regierung 
in  Aachen  betraat  worden. 

Als  Privatdocenten  fOr  Hygiene  habilitierten  sich  Dr.  Martin 
Hahn,  Assistent  des  hygienischen  Institutes  in  München,  an  der 
dortigen  Universit&t  und  Dr.  G.  Tebki  an  der  Universität  Pisa. 

Der  Geheime  Regierungs-  und  Provinzialschnlrat,  Professor 
TSCEAKEBT  in  Breslau,  Direktor  des  dortigen  Seminars  für  höhere 
Schulen,  tritt  in  den  Ruhestand. 

Der  Direktor  der  grofsen  Stadtschule  (Gymnasium  und  Real- 
gymnasium) Dr.  J.  KiFFEB  in  Rostock  ist  gestorben. 


iittttftiitr. 


Besprechungen. 

Dr.  WOLDE»AB  GoETZE,  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt  des 
deutschen  Vereins  für  Knabenh&ndarbeit  zd  Leipzig.  Der  Hand- 
fertigkeitsimtemcht  an  den  Lehrerseminaren.  Vortrag, 
gehalten  auf  dem  XU.  deutschen  Kongrefs  fUr  erziehliche  Knaben- 
handarbeit zn  Danzig  am  16.  Juni  1894.  Leipzig,  1894. 
J.  C.  Hinrichs.     (32  S.  Gr.  8°.  M.  0,60.) 

Die  vorliegende  Schrift  soll  der  Propaganda  fllr  die  Einfflhmng 
des  Handfertigkeitsunterrichtes  in  den  deutschen  Lehrerseminaren 
dienen  und  ist  für  diesen  Zweck  sehr  geschickt  abgefafst.  Der 
nm  den  in  Rede  stehenden  Unterrichtszweig  aufserordentlich  verdiente 
Verfasser  sucht  die  Notwendigkeit  der  gedachten  Einführung  durch 
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den  Naobwciä  ca  hccrründoii,  dafs  dieselbe  das  beste  Mittel  Rlr  die 
aUgciueinc  UurcbfUtiraog  des  Uaodfeitigkoitsnnterricbtcs  nn  der 
Volksschule  sei  und  da(s  sio  in  dcu  Seminaren  sowohl  zna 
Zwecke  der  Krbcihm^,  als  aucli  wegen  ihres  Natzeus  fOr  ihr 
faumiuiiisi-lic  AiisbiMuug  der  körperlichen  nod  geistigen  KriUte, 
sowie  als  wirlili^'eR,  besondere  fUr  die  Ziigliuge  eiaes  Internales  gr- 
eigoetüs  EniivbiingtimiU.«;!  nidit  entbehrt  werden  küDOC.  Kr  empfiehlt 
ferner  die  praktische  ncthstignng  der  Zoglinme  von  I.ehrcrseminarea  it 
Ilandorb^t,  damit  die^lben  in  den  Staod  gesetzt  werden,  sich  zwedt- 
mäJsige  Lehrmittel  für  den  Uealienunterricht  selbst  anzufertig^,  mit 
denen  sie  diesen  Unterricht  anseliaulicher  und  lebensvoller  gestalm 
können,  und  damit  sie  die  sonst  nictit  selten  vorkommende  Schaft 
MOT  dem  Exiierimenliereri  verlieren. 

Der  Verfasser  meint  auch,  durch  die  Vermittelang 
gewissen  Handfertigkeit  dem  kflnfligen  Lehrer  Interesse  and  Ver- 
ständnis für  das  Leben  und  dessen  jirakiiscbe  Aufgaben  mitzngdxa, 
nnd  glaubt,  dafs  derselbe  mit  vermehrtem  Ktinoen  in  dieser  Bichtnag 
in  der  Achtung  des  Piiblikritns  stei^'en  werde.  Aufserdem  wird  die 
l^otwendigkeit,  dal's  der  Lehrer  nn  Fortbildungsschulen  seinen  L'nler- 
richt  dem  praktischen  Tledürfnisse,  der  Aufgabe  und  den  Intercss« 
der  in  denselben  unterrichteten  Lehrlinge  anpasse,  vom  Aalor  ftr 
seine  Anschauung  ins  Feld  geftlhrt. 

Hierauf  sucht  er  zu  erweisen,  doiä  es  mOgUch  sei,  den  ArlieiU- 
unterricht  als  neues  Fach  in  den  Lehrplan  der  Seminare  einnfngtn, 
nnd  benutzt  dafür  zuvorderst  die  AnfzübluDg  aller  jener  Luder, 
in  denen  diese  Aufnahme  bereits  geschehen  ist,  sowie  die  Angtben, 
in  welcher  Weise  der  geaanate  Unterricht  tiberhanpt  betrieben  wird. 
£3  wmi  da  angeführt  Frankreich,  In  dessen  91  LclirersemioAm 
der  Handfertigkeitsunterricht  obligetoriscb  sein  soll.*    Auch  Ober  da 


*  Diese  Angabe  b^da^f  wohl  in  «iuer  Bwüoliong  einer  Riebtig' 
Stellung.  Der  Verfaaocr  »gt  amSohlune  von  Seite  9,  dal*  man  twu  reo 
dicMm  Lande  wenig  direkt«  Nachrichten  habe,  aber  ab«r  die  SobwM 
her,  towi«  clarch  Kowalewsxi  und  Stadtrat  Wkiokkt  aui  Berlin  orieo- 
tiert  lei,  und  meint,  dafs,  da  durch  das  Geeeu  vom  38.  Htn  IMS  itr 
Handfertigkeit«anterricht  für  alle  Arten  von  Volks-  and  BtirgerMlhaleB 
in  Frankreich  obUgatoriKh  geworden  lei,  er  folgerichtig  aaok  auf  dan 
LehrerManinarea  pflichtmäfsig  getrieben  worden  roÜsee.  In  den  EnalwD- 
volkncholen  sind  auch  ihataächlicb  durch  die  Verordnung  vom  18.  Jt- 
tioar  tdS7  wöchentlich  zwei  oder  drei  Stnndeu  und  in  den  Knabta- 
bdrgenohulen  wöofaeotlich  vier  .Stunden  dem  HaudarbeitsuoterrichU 
(Holt  nnd  Eieeoarbäiti  gewidmet.  Neben  diesem  Unlerridite  exiilicra 
&{ioh     Bigeue    tUodarbeitsschulen     für      Lehrling«     (Cooles    tnaaaeU« 
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UaiiJar)>eitsantcmc1it  fUr  Lehrer  oder  I.eliramt&zfixlingc  iu  ßL>Vi;i*>D, 
Holland,  Dänemark,  Schwi-den.  NonreRCD,  Finnland,  Rnfsland, 
Osttrreirh'-Unparii,  Rumttnien,  Balgarien,  der  Schvfciz,  England,  den 
Verbilligte»  Staaten  von  Nordamerika,  .«owie  nn  einigen  Seminareti 
Dentsrhlands  werden  eingehende  Nachrichten  gegeben. 

Sodann  befalst  sieb  der  Verfasser  mit  der  Widerlegung  der 
GrQnde  gegen  die  EinfUhmag  dieses  Unterrichtsfaches  an  den  l^hrer- 
seminaren.  Kr  hi  der  Ansicht,  dafs  den  letzteren  Zeit  genug  zum 
Betriebe  des  Ilandarbcitsuuterricbtes  bleibe,  wenn  man  nur  den 
Ciedttcbtiiiskram  aufs  flufserslc  cinschninkc  und  alles  Wissenswerte 
in  der  Unterrichts/eit  scll)*il  vrntiiHle,  *iü  ü&fa  der  hlUiHÜch«  Flpifs 
fOr  die  selbsUlndige  Aneignung  neuen  Stoffes  »iemal-s  in  Anspmch 
genomnien  werde,  wenn  man  den  Handarbi^itsuiiterricht  iQ  das 
Winterhalbjahr,  wo  der  Gari«nbaii,  das  Kotanisierengehen  und  das 
Scliwitninen  ausfflllt,  verlege,  nnd  wenn  man  altuniatir  fQr  diejenigen 
T.ehramtszöglinge,  welche  musikaliäeh  sehtvaeh  oder  gar  nicht  bean- 
lagt und  daher  vom  Musikunterrichte  xa  dispensieren  sind,  den 
Betrieb  des  Uandfertigkeitsunterrichtcs   eintreten  lasse.     Die  Sacb« 


dappnotiaai^],  fitr  Kaaben  von  mindBltanf  13  Jahren,  oder  fär  eolcbe, 
vrelohg  mit  dem  e«rtificat  d'ütudMprimairM,  das  di«  Kindor  vom  weit«r«a 
Besuche  der  Volksschulo  befreit  und  achun  nach  dem  11.  .lahre  erworben 
werden  kann,  anegerÜBtet  aiml.  An  den  ecoli^s  normales  primairea, 
d.  h.  den  Seminaren  für  VolkeacbuUebrer,  können  nach  dem  D«krot  rom 
lä.  JSnner  1878.  Art.  67,  auf  Yorsohlag  dea  Rektara  der  Akademie,  die 
dem  preufkiscben  rrAvinziaUchulkoUegium  eutspnchl,  Handwerksrntiister 
mit  ZuBlimmUDg  des  Uiulsters  unter  dem  Titel  ^.liLlfslebrer  für  Bandarbeit" 
gegen  ein  von  denuelbeu  feitxQBtaUandes  Honorar  augestellt  urerden. 
Der  Unterricht  ist  alao  nur  fakultativ  ffir  die  betreffenden  Aaitaltea, 
Dagegen  i>t  er  tbatflachlicb  obltgiLtorigch  an  den  xvrei  Lehrer bildungs- 
aoftsKen  für  Bürgerach a Hehrer  und  ProfeMoren  an  Lehrerbildungs- 
anetalten  zq  Saint-CIoud  und  Fontenay-aux-Koaes,  welche  aber  keine 
•trengen  Internate  sind,  da  sie  auch  fzt«mo  Z&gtinge  anfnehinen. 

'  Bezfjgltch  der  LehrerbildimgRanstalten  Ostcrreicha  aoheint  der 
Verftaaer  der  JCeinung  2u  »vin.  duft  dieiselbtm  «iue  gleiche  Einrichtung, 
wie  die  deutscheu  Lehrerseminare,  besäfsen.  Sie  eiud  jodooh  aua- 
Mbliefalich  Extornate  (mit  Auiuahmo  dou  einen  der  beiden  vom  Lande 
Niederüslerreich  «rhalt«nun  und  als  PriviLtansLalt^a  mit  Utftjntlichkeita- 
rvchl  auguioheneu  Lohrcrscmtaaru,  nämlich  dc^suiguu  zu  St.  Polten;  daa 
in  Wiener  Nuuatadt  ist  gleichfalls  Externnt),  und  ea  trifft  daher  rück- 
aiehtUcfa  ders«lben  nicht  allea  au,  was  Dr.  Goktxe  über  den  err.iebhabeD 
nnd  Beaohäftignngawet't  dea  Bandarbeittunterrichtea  bemerkt 
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dliMCt  Untanefat«  enchene,  was  auch  die  Gegner  GinweDden  mbgm, 
fldian  SfmiebKtf,  nod  der  deutsche  Verein  ftlr  Enabenhaadarbeit  Bei, 
Dacbdem  man  auf  tien  rerschiedenen  Kongresseo  und  dordi  die 
Fachzeitschriften  htiireicbeml  ins  Klare  gckonuneu,  nicht  im 
mindesten  in  Vericgeoheit  tlher  die  Aonkunfl,  weli^be  er  aaf  jede 
allenfalls  erfolgende  Anfrage  zu  geben  habe.  Der  AotDr  f^gl  andt 
zun  Schlüsse  einen  I'Ian  der  allgemeinen  Verteilung  des  Lehrstoffe! 
fllr  die  Präparaiidcnschiilcn  und  SeminAre  bei. 

Vieles  von  dem  Gesagten  ist  ganz  richtig,  wenn  auch,  wie  es 
in  der  Natur  einer  propagaudiati sehen  Schrift  liegt,  der  Stoff  nor 
eiiueitig  behandelt  ist,  und  alles  dafür  Sprerheiide  hcrvoi^ehobeo, 
das  dagegen  Sprechende  in  den  Hintcrgnind  gedrftngt  wird. 
Ungerecht  aWr  erNcheint  es  mir,  dais  io  der  Anmerkung  auf 
Seite  29  gewiss ermaTsen  ein  kleiuer  Seiteohieb  auf  die  Seminar* 
direktorcn  abibUt,  indem  ihnen  nachgesagt  \^ird,  dab  sio  sich 
ziemlich  gleichgültig  gegen  diesen  Unterrichtszweig  Terbalten.  Ich 
erachte  mich  für  verpfiichtel,  darauf  kurz  zu  bemerken,  dafs  ei 
dO'Ch  nicht  angebt,  dieselben  ganz  nngehört  zn  Temrtcilen.  Sie 
haben  nicht  unrecht,  wenn  sie  sich  gegen  die  überhastete  Eioftüiran« 
eines  neuen  Unterricht  ^gegenständ  es  in  den  Lehrplan  ihrer  An.«italteB 
etwas  reserriert  verhalten.  Denn  der  UnterrichtAbetrieb  and  die 
praktische  Ausbildung  der  Zöglinge  an  einer  LehvcrbUdaugsanstalt 
machen  dieselbe  zu  einem  so  kompli}:icrtcn  Organismus,  dai^  der 
Direktor  einer  solchen  Anstalt,  der  Überall  ein  wachsames  Atigc 
haben  &0II,  mit  Ang^t  der  Inanspruchnahme  seiner  Aufmerksamkeit 
fflr  ein  neues  Fach  entgegensehen  muis,  weil  er  weif»,  dafs  er  die 
Zeit  dafUr  nidtl  etwa  seiner  Erholung  —  denn  diese  gibt  es  fitr 
ihn  nur  wülireud  der  Ferien  — ,  soiidoni  anderen  Dingen,  die  äe 
(Iriiigendst  erfordern,  eniziehen  müfste.  Die  Seminardirektoren  mUssea 
sich  aucli  sagen,  daf^  die  ExteiisitAt  der  Ausbildung  oiiter  allen 
Umständen  eine  Verminderung  der  Inten&itHt,  eine  Verflachung  bei 
den  Zöglingen  mit  sicli  bringen  wilrde.  Von  den  Lehramtazöglingen 
wird  ja  ohnedies  schon  jetzt  nahezu  Unmögliches  Terlangt.  Wo  gibt 
es  eine  Anstalt,  in  der  17 — lÖ  UiiterrichtsgegenstAnde  zn  bewfUügen 
sind?  Jedes  dazukommende  Fach  vermehrt  die  Schwierigkeit  für 
Lehrer  und  SchUler.  Ks  ist  leicht  verlangt,  dafs  ulier  W'iaseiustoff 
im  Unterrichte  selbst  ToUkommcn  angeeignet  werden  soll,  aber  man 
mufs  daiiD  auch  die  Zeit  dazu  geben  und  nicht  glaaboo,  dalä  io  den 
wenigen  Unterrichtästouden,  die  jetzt  zur  VerÄlgnng  stehen,  alles 
das,  was  gedächtnismäfsig  eingeprilgt  werden  mufa,  auch  wirklich 
cingepri^t  werden  kann.  Mao  vermag  wohl  durch  den  blofäeii  Uulcr- 
richt  das  riclitige  Veretfindnis  zu  erziLlen,  aber  die  EiuUbtmg  und 
Anwendung   des  Geleroten  kann  nicht   immer   io   den  Lebralundeo 
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selbst  f!:escliehcD,    veil  dBim  auch  die  SeUjättbätigkeit   des  ZOglinga 
nicht  vollkommen  in  ihre  R«cbte  treten  würde. 

Das,  was  der  Verfasser  über  eine  liedingtc  Walüfreibeil  zwischen 
der  Bcschaftijiiinf;  mit  Musik  oder  mit  Haiid anbei tfinntnrri cht  sogt, 
kann  vollkommen  gebilligt  werden,  ebnuRo  die  Meiniing,  flals  eine 
Entlastuniz  der  Lehramtszüfrlinge  in  einem  oder  dem  anderen  Gegen- 
stände möglich  wäre.  Aber  da  mUsseo  die  Kegiernngea  die  Sache 
in  die  Hand  nehmen,  ein«  Uevision  der  Lehrpläae  einleiten  und  bei 
dieser  genau  erwägen,  welchen  von  den  vielen  Forderungen,  denen 
ein  Lehrerseminar  bei  der  Ausbildung  seiner  Zöglinj^e  nachkommeo 
soll,  mit  einiger  Au^siclit  auf  lülrfolg  aiuch  Reclmtiug  getrugen  werden 
darf.  &ic  mUsscn  üiitsciieidcu,  welclien  LelirgegvnstAndcu  das 
Uauptgeufiotit  hei/ulogon  ist,  und  ob  oamentlt^'h  der  Handarbeits- 
noterricbt  wichtiger  inul  wesentlicher  ersebeiot^  als  eine^s  oder  das 
andere  der  jct2l  betriebeneu  Unterricblsfik^er.  Aber  eiaen  neuen 
Gegenstand  so  ebne  weiteres  in  einen  fertigen  I.ebrpliin  hineio- 
zudrftngeo,  das  schadet  der  Anstalt  und  anch  dem  neuen  Gegen- 
Btande  selbst.  Sehen  wir  doc)i  aus  den  Ansei uaudprsctKunftcD  des 
Verfassers  über  den  Beirieb  des  Handarbeitsunterriehtes  in  den  vm-- 
fichiedenen  Ländern,  daüs  dieser  Untorricbt  eit^entlich  nicht  viel 
flDderes  leistet,  als  die  Pflege  eines  ziemlich  oberflächlichen 
DUettantismas.  Sollen  die  Lehrer  in  allen  Fächern  aai  eine  älui- 
liehe  Stofo  pestpllt  worden  ?  Aber  selbst  zugegeben,  es  sei  mit 
Sicherheit  zii  erwarten,  ilafs  weit  mehr  geleistet  werde,  so  mnfs  man 
immerhin  bedenken,  dalä  eine  ausgezeichnet  ztibereitete.  vortreffliche 
Speise  von  lii^stem  Nahrungsgchalte  für  jcmandeo,  der  bereits  voll- 
kOBBiMi  gesJUtigt  ist,  imr  dazu  dienen  kann,  ihm  den  Illagen  zu 
verderbeo.  Mao  soll  also  mit  der  Verabreichung  dieser  Speise 
warten,  bis  der  Magen  aufoatunsfähig  geworden  ist,  in  uaserem  Falle 
bis  za  einer  Revision  der  Lchrjdilne. 

Hierbei  spricht  auch  iiucb  ein  anderer  Umstand  mit,  der  bisher 
keine  Erwä-hming  gefunden  bat,  der  aber  für  diese  ZcUachrift  als 
d«*  wiclitigsle  zn  erachten  ist.  Es  mnfs  vom  Standpunkte  der 
Sohnlgesnndheitspfl^c  erörtert  werden,  ob  angesichts  der  28  bis 
30  obligaten  Lehrstundej)  (an  i^sterreiclüscticn  Lehrerbildungs- 
anstalten —  an  deutschen  Lehrerseminaren  weixlen  es  gewiä  nicht 
weniger  sein),  denen  sich  doch  mindestens  täglich  eine  oder  zwei 
'Cbung^tunden  für  die  gepflegten  Fertigkeiten,  sowie  eine  oder  die 
andere  Lernstunde  zu  Hause,  bezw.  im  Internate  anschliefsen,  die 
Zöglinge  gentitigt  werden  dürfen,  noch  etwa  drei  Stunden  wöchent- 
lich in  einem  geschlossenen  ßfuime  zuzubringen,  der  naturgcmiU's 
ir^co  der  daselbst  vorgenommenen  Hantiernngeo  —  trotz  soi^- 
fthiier  Keinhaltung    —    staubcrfullte   Luft    enthalten    wird.     Port 
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nBssen  die  ZOt^Iiu^e  Qbortties  iu  eiuender,  vorije  beugt  or  Slot 
wie  sie  die  vtelgerülimten  Papparbeiten,  das  MoJeUiereD,  Uc 
sclmitzen  a.  derRl.  rerlancco,  längere  Zeit  Terharren.  Soll  djrn 
Ticlleidit  cioc  Krliolonfif  dnrcli  Ahwcchselnnfr  in  der  Art  der  Arbci 
geletzen  sein '?  Im  Sommer  und  bei  guter  Witterung  will  oua  d^ 
Seminaristen  wohl  die  MöRÜchkeit,  ins  Freie  zu  kommeu,  w( 
aber  dafnr  solIeD  sie  bei  äcblechtcm  Wetter  uod  zur  Wiol< 
UandarbeiteQ  treiben.  Sie  werden  dann  im  Winter,  wo  $ie  kann 
Zeit  graug  anftreibcQ  können,  ihre  notwendigsten  Arbeiten  bei 
Tageslkbt  fertig  zu  bringen,  und  wo  schon  wfibrend  der  Srbolifit 
ktlißtliche  Beleudituiig  in  Anwendung  gebracht  werdeo  mafs.  offenUr 
auch  bei  kon^tliciier  lieteurliiuii?  in  <lcr  durch  dieselbe  bervnr- 
gebrachten  Hitze  und  der  durch  sie  Tci*dorbonea  Luft  ihre  Papp- 
arbeiten,  KerbschmtKcreien  ii.  s.  w.  ausfahren,  vieUeiehl  auch  nort 
Keicfancn,  modellieren  oder  feine  gnographisclic  Reliefs  Ausarbcilea. 
Mols  sich  nicht  die  Sriiid^e^ucclheitspÄege  dagegen  aussprecitea  ? 

Obige  Bemerkniigeti  Kotlen  nicht  etwa  zum  Bebufe  de«  Kampta 
gegen  die  Einfuhrung  i\es  IlamlarbeitjmnteiTichtes  an  I.ehrerseiniaam 
geschrieben  sein,  denn  der  Idee  wohnt  ein  entschieden  guter  nnd 
tüchtiger  Koro  inne.  Dieselben  können  auch  aiigesiclits  des  gering 
bemessaoen  Raumes  far  diese  Besprecbting  nicht  darauf  Ansprocfc 
nußhen,  die  Frage  zu  erschöpfen  oder  eine  Polemik  gegen  die  wen- 
volle  Schrift  Dr.  Goktzes  zu  lohren.  Sie  wollen  nur  auch  auf  dh 
Kehrseite  der  Medaille  aufmerksam  machen  und  /eigen,  dab  dii 
Direktoren  der  Lehrerseminare  wohl  Grund  haben,  nicht  nnbedacbi 
in  die  ADgclegenbeit  hineinzuspringen,  soudern  dieselbe  surgAltig  oad 
allseitig  m  erwägen,  damit  eine  solche  KintObrnng,  wenn  sie  tor* 
genommen  wird,  auch  wirklich  zum  Vorteile  der  Seminare,  der  dorcb 
6ic  herangebildeten  Lehrer  und  der  Volksbildung  gereiche. 

Direktor  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt 
Joseph  Güglbr  in  Wien. 


TVofessor  Dr.  VrKTOR  von  KaAtra,  Rcicbt^ratftabgeordneier  In  Wien. 
Wie  kann  dnreh  die  Schule  dem  znr  Cnsitte  gew«r4«Ht 
HiCstranebe  f^stiger  Ovträuke  entfregeuf^ewirkt  wei 
Preisgekrönte  Stadle,  beraii-sge^-eben  vom  Osterreichischen  Ti 
gegen  Tnuk&ncbt.  Wiea,  1&9Ö.  Kari  Oraeser.  (42  S.  H*. 
60  kr.) 

In  erfreulicher  Weise  ist  man  in  letzter  Zelt  daran  ge^angto, 
wold  besondci-s  aut  die  Anregung  hin,  welche  der  Bemcr  Kini! 
arxt,  Professor  Dkuhr,  gtrgebou  haitr,  dem  .\lk0hQlismn5  in  sei 
Bcinont'  eiiliiegcn/titrolcn  und  derngemArrt  ein  Vorsiandni«  ft)r  «eälS 
onheil^olleii  Konsei|aenzea  st-hon  den  Kindern  ta  erwcckua.     Ist  bd 


verscliiedenen  für  diesen  Zweck  liestimniten  PulilikutioDi^ti  auch  nicht«, 
als  der  gute  Wille  des  Verlasaers  zu  lobeo,  so  verhält  sich  ilaif  in 
erfrcoliehcr  Weise  anders  bei  der  uns  Torliependcn  Veröffentlichunfr. 

Kachdcni  der  Verfasser  im  altgcmeincn  ZGtreffond  aber  die  nemeiii- 
sdiädlichkeit  der  „durcli  den  Alkohol  iu  allen  seinen  tormeii"  ge- 
zeitigten Trunksacht  gesprochen  bat,  geht  er  zu  den  Mitielo 
ihrer  Abwehr  aber.  Hier  rännit  er  mit  Kccht  der  Schule  einen 
llau|il)>Iat2  ein  und  will  zunüchst  den  EiiiHufs  des  Letirers  naeli 
vier  Kichtuitgen  tiia  sich  entfalten  sehen:  1.  ilurrh  das  lebendige 
üeis|iict  lier  eigoneu  Person  uud  seines  Familie rilebeQü ;  2.  durch 
die  liildoiidö  tiiid  aiifklarendu  Einwii-kiiiiir  auf  die  Schulfieiiieinde, 
inshesonden:  auf  die  Elleni  der  iliiri  iiaheslxliencäen  Kinder;  3.  durch 
positive  Dettiätienng  an  den  Mürsigkeit^bestreliiinKen  und  4.  durch 
dtos  lebendige  und  aneifenide  Wort  in  der  Schule.  IIier20  Keh(irt, 
-Alfs  der  Lehrer  hei  seiner  Ausbildung  über  die  »is^ensduift liehe 
Bedeutung  det^  Alkoholkonsunu  aufnekL^rt  werde,  und  gibt  Dr. 
vux  Xbal'8  Material  hierfür  an  die  Uand  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Quollen.  In  eminent  praktischer  Weise  zeigt  er  femer,  bei  welchen 
Gelegenheiten  der  Lehrer  während  des  Unterrichtes  auf  die  Mätsig- 
keit»beätret)ungen  Bezug  nuhmeo  kann. 

Sehen  wir  von  einigen  kleineren  Irrtflmem,  die  hauplsilchlirh 
dss  raedizinische  Gebiet  betretfen,  ab  (beispielsweise  würde  der 
„erfahrene  Arrt",  den  Verfasser  auf  Seite  15  ciliert,  wenn  er  in 
der  Ugeftkbrtcn  Weise  vorginge,  als  ganz  gcfllhrlicher  Cliarlatan  zb 
bexeiobnen  sein),  so  stehen  wir  nicht  an,  zu  luehaupteu,  dofs  die 
Arbeit  zu  den  besten  pebftrt,  welche  aus  Laienkrclscn  und  —  gestehen 
wir  es  offen  —  vielfach  auch  ans  Är/tc-kreisen  Hber  diesen  Gogen- 
•lud  geschrieben  sind.  Ja,  e:^  erfüllt  uns  mit  einem  gewissen  \cidc, 
dafe  man  in  Österreich  schon  so  weit  vnranist,  wälirend  bei  uns  noch 
Schriften  preisgekrönt  werden,  denen  jedes  Verständnis  der  Tor- 
liegenden  Dinge  maUKelt,  und  deren  Vorbreitang  in  Jngendkreisen 
geradem  die  Freude  am  Alkohohl  grofe  zielien  mufs. 

Wir  wünschen  der  Schrift  die  gröfstinftglichste  Verbreitung  und 
dem  Verfasser,  der  —  auch  ein  scblitzbarer  Vorzug  seiner  Arbeit  — 
ohne  jeden  Fanatismus  und  ohne  Jedes  pastorale  Pathos  rorgobt, 
indem  er  dasselbe  in  viel  Überzeugenderer  Weise  durch  SaclikenntiUs 
ersetzt,  weitereu  Erfolg  auf  dem  ciiigcscblageaea  Wege. 

Dirigierender   Arzt  Dr.  med-  A.  SmiTH 
iu  Schlufs  Marbach  am  Bodensee, 
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A.  Hkumasn,  Turninspektor  in  BranDscbwdg.  Reigen  ttr  du 
Scliiiltnraen.  2.  vermehrte  Auflage.  Mit  144  Figoren.  tterti«, 
1«94.     lt.  Gftertner.    (140  3.  Kl.  8°.  X  2^.) 

Im  Jiüire  1B87  rerAffentlichte  Torainspektor  AnaüST  Hbrmaxs 
in  Brannschweig  cdne  kleine  Samralnng  selb&tfrescbikffen«r  RcögM,  ud 
schon  jetzt  folgt  eine  zweite  Anflöge  dieses  Keigenhaciikiiil,  die  m 
acht  weitere,  ebcDfnlls  selbst  zusammengestellte  Helgen  Tenoehrt  taL 
Es  bildet  dies  den  besten  Beweis  für  die  BntnchbarkeU  d« 
Werkchcns,  das  einer  InQgjlLbngco  Traxis  ^inc  Kiitstehong  Terdokt 
nad  bald  anch  diejcnigca  oU  Freunde  gewinnen  wird,  die  aicht  tm 
der  seit  Jahren  scbou  licri'scbeiiden  Kcigenwnt  angesteckt  sind.  Ich 
bekenne  gern,  dafs  ich  mieb  zu  den  Iciztoren  zshle,  obgleich  kh 
mter  Spikssens  Leitung  meine  tnmoriscbe  Aosbildong  erworta 
habe,  der  aber  selbst  al«  etgeiitlictier  Schöpfer  der  Tanz-  and  Ijeder 
reigen  niemals  ilberlriebeneii  Gebrauch  davon  in  seinem  Unterrtdil 
machte.  Einfache  und  gnt  ensonnene  Reigen  jedoch,  wie  man  At 
HBRMANKsclien  beinahe  durchweg  nennen  kann,  sind  stets  willkomoHB 
nnd  werden  gerne  von  seilen  der  Turnlehrer,  namentlicli  der  MfrMtfi- 
tumlelirer,  Vcrvrendnng  ßudeu. 

Es  ist  recht  schwer,  sich  durch  blofscs  Lesen  nnd  nur  tob  4tt 
Einbildungskraft  nnterstfltzt  ein  zntreflfendes  Rild  eines  Reigott  n 
verschaffen.  Man  mu&  eben  probieren,  rielleichl  hier  nnd  da  etv» 
ahtlndcm,  wogegen  der  Verfasser  vermatlirb  nichts  eiuninaden  hai, 
and  uuf  diese  Weise  A&s  Geeignetste  herausfinden.  Im  ganno 
wtcderhok>u  sich  ja  auch  in  den  verschiedenen  Reigtinbitcbera  dien 
den  Keigen  verwendeten  Ordnungstignrcn  nnd  Schrittweisen,  nnd  an 
kann  schon  befriedigt  sein,  wenn  ein  stufenmirsiger  Aufbau  mi 
I<eichteren  znm  Schwereren  sich  findet.  Und  das  ist  hei  den  llxa- 
HANNschen  Keigen  der  Fall.  FUr  den  cniten  Kcigrn,  den  idi  <■ 
den  Treffern  zAhlo,  ist  der  einfndicn  und  leicht  fafi-lichen  Sangta- 
weiso  ehi  munterer  Te\t  lieigegebcn,  nnd  die  Aufstellung  im  KniM 
erscheint  für  kleiite  M&ilclien  al«i  die  geeignetste,  da  das  jfingm 
Eind  sirii  im  Krei-te  am  wohLsteu  f^thlt.  Die  nächstfolgend en  Keigm 
erfordeni  bereits  mehr  Ordnimgsferltgkeit,  so  z.  B.  der  zweite  Keigpn 
das  Schwenken  von  Zweier-  und  Viererreihen,  der  dritte.*  i\l* 
Gehen  im  Kreuz,  der  vierte  Kluviertelwindungen  von  Vierer^ank»- 
roihon  ti.  s.  f. 

liei  dem  sechsten  und  siebenten  Liederreigen,  in  welchen  du 
ScbottiächfaQpfcn  Verwendung  findet,  steht  Seite  19  eine  Fobnole, 
die  ich  nicht  nntorscbreibcn  möchte.  Der  Verfasser  spricht  dort 
von  einer  „einfarlistcn  Form  des  Schotlischhdpfenä'*,  wobei  Dach 
dem  dritten  Tritte  eines  Scb ritt weoh»elsch ritt ea  ein  leichtes  UopMU 
ansgefilhrt    werden    soll.     Hiemach   ist   aber    die    erste    Bewefiaig 
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—  tB  Torliefrcadem  Falle  seitwlrts  lioks  —  gar  kein  Scliottiscbhapf, 
sondern  nur  ein  Schrittwechselschritt,  uail  ein  Schottischlmpf  wird 
erat  seitwärts  rechts  ausfit*fübrt,  nachdem  vor  dem  ersten  Tritt 
rerlitahin  ein  Uopsen  links  erfolgt  ist.  Ich  vreifs,  dafs  i<-ti  mich  hier 
auch  mit  der  Ansicht  meines  Krcondes  WASSStANNSitOKi'F  in  Wider- 
spruch befinde;  ober  oioe  einfachere  und  schwerere  Form  des 
SchottiäcbliUpfens  gibt  e&  nicht,  man  mdlste  denn  gerade  das  be- 
kannte „Doppciscbottisch"  als  solclic  annehmen.  Wer  Schottisch 
tanxt  und  links  beginnt,  wird  vorher  auf  dein  rechten  Dein  hopsen; 
umgekehrt  entsiircctieud,  Uocli  schadet  duü  der  HruucJibarkeit  des 
Reigens  nicht. 

Uen  Kcigen  No.  1 1  hätte  i<'h  als  I.iederreigen  fdr  MlUlchen 
wohl  kaum  znr  Bearbtsitnn^  gewüliii,  und  zwar  des  Textes  halber. 
Mir  hehagt  das  Trinken  dp«  „fnnkolndeti  'Weinps"  um!  das  „Juvi- 
▼allera"  ans  Kinder-  und  Mfidclieninnml  nicht.  Dagegen  ist  der 
Liederreigen  No.  12,  vom  Vprfas<!er  selbst  komponiert,  in  jeder  Be- 
ziehung zti  empfehlen.  Ebenso  vrird  fllr  den  leichten,  duftigen  Reigen 
}{o.  14  und  den  Kanonliallreigen  No.  26,  Imde  koniponiort  von 
I^ehrer  G.  Kuonr  in  Brannscbweig,  jeder  Ttimlehrer  dankbar  sein. 

Von  dem  Wert  und  der  Brauchbarkeit  der  HEitMANNscben 
Beigensauiniluu^'  Überzeugt,  wliaüche  ich  derselben  die  weiteste  Ver- 
breitung. GroläherzuglichiT  Turoiuspektur  Ferdinand  Mabx 

in  Darmstadt. 

Fletchbk  Bbacu,  M.  B.  Lond.  The  Ireatineiit  aud  edncation 
of  menlallr  feeble  children.  London,  1895.  Pitman  and 
Sons.     (32  S.  8".) 

In  d^m  kleinen  Buche  faist  Ur.  FLETcnEU  Heacu  die  Resullato 
seiner  /.wanz-i^fthrigLni  Krl'ahrujii;  In  der  Behandlung  äcb wachs. inniger 
Kiiuier  zusammen.  Er  hctmit  iiiiirtuDtIic}i,  wie  wichtig  es  ist,  xuerst 
die  kftnierlichen  Fohler  solcher  Kinder  zu  hewitigen,  bevor  man  an 
ihre  intellektuelle  und  sitiliclic  Ausbihliaig  geht.  Unt«r  dievcn 
EOrperfebIcm  spielen  di«  adenoiden  >Vnpheninpen  im  Naseurachen- 
rstme  eine  wichtige  Bolle.  Aach  die  tlbrigen  kürperlicben  und 
geistigen  Mängel,  die  man  in  derartigen  Fällen  antrifft,  werden  von 
dem  Verfasser  kurz  aufgezählt  und  sodann  die  verschiedenen 
Behandlungsarten  unter  folgenden  Gesichtspunkten  betrachtet:  l.  Beob- 
achtung der  allgemeinen  hygienischen  X^orderungeu ;  2.  Anwendung 
der  Grundüfltjif  der  Medizin  bei  der  Behandlung  dor  Anomolion 
dieser  Patii'nlen;  3.  IJe?senmg  der  körperlichen  Mängel  und  Un- 
voltkiimmenheiten  ;  4.  Erziehung  und  Aushildung  der  sittlichen  und 
iniellektuellen  Anlagen  und  Fähigkeiten.  Was  den  letzten  l^nkt 
anbetriEFt,   so  bekümpft  der  Yerfasscr   ilie  von  Laknelokguk  ein- 
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[Tpfttbne  chirai^scbe  BeltsodloD^'  iiliottschcr  un*l  mikrocephjüUclicr 
Kioder  vermiUelst  der  Krauipktomie.  ^  Er  stellt  »ch  Ticlmehr 
anf  die  Seite  von  nnuitNEvii.r^,  welcher  an  StoDe  dieitf 
Operation  die  mediziDiscb'pftdoKogische  BelioiKlInn.q:  setzt,  wie  ije 
iD  der  Anstalt  Hicctre  iu  Paris  ecUbt  win).*  Auch  aaf  die  Er> 
folge,  die  dureli  Verabreichung  von  Seiüldiirnsencstrakt  bei  Kretin 
erreicht  wonicn  sind,  ncist  der  Autor  hio.  Zum  Srhlasse  Uetonl  er. 
wieviel  darauT  ankommt,  Fiüle  von  Sciiwarhunn  mOgUcfast  frlkfa  za 
tiehacdcln,  ila  eine  jede  VensöjEienuic  den  Krfolg  der  Tberftpie  swälti- 
liaft  macht. 

Profesfior  Dr.  med.  L.  Inoermann  in  "Sew  Tork. 
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(Drtgi  na  Ubtiant  langen. 


Die  Schnlgestuidlieitspflege  in  Japan. 
Offener  Brief  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitschrift. 

Von 
Dr.  med.  M.  Mishima, 

Profestor  der  SchulLygi«Qe  und  Mitglied  döH  SaiMrUch  japuiiictwii 
Dsterrichtsmloieteriaii»  in  Tokio. 

Herrn  Redakteur  Dr.  med.  et  phil.  L.  Kotblmank 

Hamburg. 

Durch  Qegeuwärtiges  möchte  ich  mir  gestatten,  Ihnen 
einige  Mitteil ungeo  über  die  Rinder-  und  Schulhygiene  in 
Japan  zu  maohen. 

Während  meiner  Studienzeit  an  der  Kaiserlich  japanischen 
Unireniität  in  Tokio  besohäftigte  ich  mich  eingehend  mit 
diesem  Zweige  der  Wissenschaft  und  wurde  im  Jahre  1889 
von  der  dortigen  mediziniaoheD  Fakult&t  graduiert.  Nach  Ab* 
solvierung  der  Universität  trat  ich  sofort  als  Kandidat  der 
Professor  würde  dem  höheren  Kursus  (Daigakulu)  zur  Erforschung 
der  Kinderhygiene  bei.  Im  Herbst«  1891  betraute  mich  daa 
Kaiserliche  Unt«rriohtBministertum  mit  der  Äa%abe,  eine 
Grandlage  für  die  Schulhygiene  in  Japan  zu  scbaäen.  Zu 
dieeem  Zwecke  reise  ich  jetzt  jährlich  ungefähr  zwei  Monate 
im  Lande  herum,  um  mich  Über  die  Schalzustftnde  rom  medi- 
ziuisohen  Standpunkte  aus  zu  orientieren.  Daa  Unterrichts- 
ministerium titand  meineo  Arbeiten  und  Vursohl^n  stets  sehr 
wohlwollend  gegenüber,  obwohl  die  Inhaber  dieses  Ministeriums 
mehrmals  weoliseUen,  und  veröffentlichte  1894  die  erste  „^er- 
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fügnng  No.  6  über  Schnlhygiene,  bezv.  Körperpflege  der  Sobol- 
kinder".  Seit  März  dieses  Jahres  anterriohte  ich  als  Profeanr 
der  Soholhygiene  in  der  obersten  Klasse  der  hüheren  Lei 
sohule  (Kötö-Shihangftkkö)  zu  Tokio. 

Bisher  bin  ich  der  erste  und  einzige  AtbI  in  Japan, 
sich  speciell  mit  der  Erforschung  der  SchulgMundheits^ifleg» ' 
befoT&t  hat.  Es  ist  mir  jedoch  eine  Genugtbuang,  sagen  la 
können,  dals  fast  alle  meine  ßatsohlage  für  das  ktirperlicbe 
Wohl  der  Kinder  Einverständnis  und  Billigung  seitens  ODMrer 
Pädagogen  gefunden  haben  und  so  Aussicht  für  eise  sehoille 
Weiterentwickelung  der  Schulhygiene  in  Japan  vorhanden  ist 
Sohon  jetzt  existieren  in  Tokio  [seit  189H).  Kobe  (seit  1894) 
und  in  einigen  Provinzen  besondere  Sohulärzte,  wenngleich 
dieeelben  Dooh  nicht  allen  Ansprüchen  genügen  durften.  B^ 
sonders  der  ktlrzlich  beendete  Krieg  gegen  Ohina  hat  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtigkeit  der  Scbulbygiene 
und  deren  heilsame  Bedeutong  für  die  Gesuadheit  und  Körper 
entwickelang   der  Jugend   gelenkt 

Zum  Schlüsse  g(>fitatte  ioh  mir,  Ihnen  naohstehend  eini|* 
von  mir  verfafste  Arbeiten  zu  nennen,  damit  Sie  einfn  Eiobhok 
in  die  kiuder-  und  schulhygienisohe  Litteratnr  Japans  ge- 
winnen : 

1.  Mntterpfliohten(Haha-no  tsutome).  2  B&ude.  7. Auf- 
lage. Bas  Buch  ist  der  Mutter  8.  M.  des  Kiiiset! 
gewidmet  uud  sowohl  von  diesem,  als  von  I.  H.  der 
Kaiserin  zweimal  durchgelesen  worden. 

2.  Vaccinationslehre.     Mit  Abbildungen.     1   Band. 

3.  Schulhygiene.     1   Band. 

4.  Bericht  Ober  die  Untersuchung  der  schal- 
hygienieohen  Zustande  in  Japan.  T.  Prorioi 
K  y  Os  h  fl :  Regiornngsbezirke  Nagasaki,  Fnkuoka,  Kmna- 
moto,  Olta  und  Kagoshima ;  II.  Provinz  On.  Ba- 
gienmgsbezirke  Fnkushima,  Miragi,  Iwate,  Aomori  und 
Akita:  III.  Provinzen  Shikoku  and  Sanyo: 
Regierungsbezirke  Tokushima,  Kagawa,  Ehime,  Köchl 
Hiroshima  und  Yamagtichi.      1   Band. 

Die  letzte  Arbeit  habe  ich  mir  erlaubt.  Ihneo  EtizoBSDdeo- 
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Dieselbe  ist  zwar  japanisch  gesohriebeQ.  ich  hoffe  jedoch,  dak 
Sie  Gelegenheit  finden  werden,  eich  Über  den  Inhalt  derselben 
zu  unterrichten.* 

Hoohaobtn  ugs  voll 

Dr.  M.  Misauiu, 
ein  treuer  Leser  Ihrer  Zeitschrift. 


Abbildungen  für  den  hygieniachen  Unterricht  in  Schalen. 

Von 

Otto  Janke, 

fltädtuotBm  Lehrer  in  Berlin, 

Die  Ton  einzelnen  Seiten  aosgebenden  BemQhuDgen,  der 
hygienischen  Unterweisung  eine  grölaere  Berücksichtigung  im 
Bahmen  des  Schnlunterrichtö  zu  verschaffen,  finden  Zofltimmnng 
in  immer  weiteren  Kreisen,  so  daTs  die  Hoffnung  berechtigt 
ist,  das  nene  Lehrfach  werde  sich  innerhalb  einer  nicht  im 
Ungen  Friat  die  Stelinng  eines  selbständigen  Lehrgegenetandes 
in  unseren  Schulen  erwerben.  Die  hygienisohen  Belehrungen 
schweben  aber  in  der  Luft,  wenn  sie  nicht  in  einer  dem  kind- 
lichen VeiBtandnieee  angemeeaeneD  Weise  begründet  weruen. 
Hierzu  ist  unter  anderem  ein  eotaprechendes  Wissen  von  dem 
Bau  und  dem  Leben  des  meuschlichea  K{>rper8  erforderlich. 
Um  dieses  Wissen  auf  möglichst  vollkommenem  Wege  dem 
Schüler  zu  übermitteln,  läfst  sich  Anschauungsmaterial  nicht 
entbehren.  Zu  demselben  gebüren:  1.  Abbildungen,  2.  Nach- 
bildungen in  Gips,  Fapiermaohö  u.  a.  w-,  3.  Präparate  von 
Teilen  des  mensohlicheu  Körpers. 

Bei  dem  Unterrichte  über  den  menschlichen  Körper  bilden 
für  Schulen  die  Abbildungen  die  wichtigsten  Verau> 
fiobaulichnngsmittel. 

Präparate    von    Teilen    dee    menschlichen    Körpers    sind 

Wir  haben  ans  bemüht,  ein  Referat  daräbar  xa  bringe».   0.  Bed. 
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SU  teaer,  ab  dafs  ihre  AnschofFaDg  fttr  die  Lehran5talt«n  ^• 
gemein  möglich  sei.  Oft  genug  Aind  auch  die  Details  der 
Objekte,  z.  B.  des  Auges  und  Ohres,  »o  klein,  dafa  sie  nicht  reo 
allen  Schülern  gleichzeitig  gesehen  werden  können;  die  Be- 
nutzung derartiger  Pr&parate  beim  Klassenmiterricht  erf&Ut  daber 
nicht  immer  den  beabsichtigten  Zweck.  Da  es  zum  genaneo 
Betrachten  der  feineren  Einzelheiten  notwendig  ist,  die  Prttparate 
den  Kindern  in  die  Hand  zu  geben,  so  werden  ferner  die- 
jenigen Objekte,  die  nicht  unter  Ulas  aufbewahrt  sind,  nor  ^ 
zu  bald  beschädigt  sein.  f 

Nachbildungen  aus  Qips,  Papiermache  u.  a.  «.  kosten 
gleichfalls  ziemlich  viel.  Zwar  wird  es  sich  ermöglichen  taases, 
einzelne  dieser  Veranschaulichungsmittel.  welche  wichtige  Or- 
gane des  menschlichen  Körpers  darstellen,  zu  beschatten;  ab« 
eine  vollständige  Kollektton  derselben  mi  erwerben,  ist  fllr 
Schulen  uusgeschloasen.  Bei  diesen  Präparateu  geht  es  anob 
an,  die  kleineren  Teile  der  Organe  in  vergrölaertem  Mau»- 
etabe  nachzubilden ;  aber  so  grols  wird  derselbe  doch  «eltca 
genommen  werden  können,  dals  bei  einer  Klasse  vod  40  btl  60 
Schillern  auch  von  den  eutfernteeteu  Sitzen  aus  alles  genas 
gesehen  werden  kann.  Wegen  der  Zerbrechliohkeit  das  toi 
Anfertigung  benutzten  Materiales  stellt  sich  zuweilen  die  Not- 
wendigkeit heraus,  innerhalb  eines  Modells  die  kleinsten  PartiMB 
in  einem  gröfseren  Hafsstabe  auszuführen,  als  er  fär  daa  6uM 
angenommen  ist,  so  dafs  dadaruh  ein  falsches  Bild  von  dn 
Groben  Verhältnissen  entsteht.  Soll  dieser  Fehler  oicht  ün- 
treten,  so  muls  eine  zweite  Nachbildnng  der  betreffendM 
kleinen  Teile  angefertigt  werden,  was  wiederum  Kosten  w- 
orsacht, 

So  bleibt  als  wesenCÜchatea  Anschauungsmittel  fär  dan 
Unterricht  der  Schüler  in  der  Anatomie  des  meoachlichiii 
Körpers  nur  die  Abbildung  übrig.  Sollen  di«  Ahbildongeo 
ihrer  Au%ab6  vüllig  entsprechen,  so  müssen  dieselben  lo  groÜi 
sein,  dafa  auch  die  Details  vnu  allen  Schfllem  einer  Kkuw 
erkannt  werden  können.  Ist  dies  für  die  Hanpiabbildong  niohl 
möglich,  so  kann  der  betreffende  kleinere  Teil  ds  Neben- 
abbüdnng  gegeben  werden ;  sonst  aber  oiufs  die  KreideMiohnt 
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an  der  Wandtafel  aushelfen.  Damit  die  Kinder  jedoch  in  den- 
jenigen Fallen,  wo  ein  vergröfserter  Mafsstat  angewendet  litt, 
einen  Anhalt  für  das  MaTs  der  Torgenommenen  VergröüseniDg 
erhalten,  empfiehlt  es  sich,  das  Bild  desGegenstaudee  in  natör- 
licher  Grölse  daneben  zu  stellen. 

Wenig  Torteilhaft  ißt  es,  wenn,  wie  es  aus  Ersparnis- 
rQoküohten  geschieht,  mehrere  Objekte  auf  einer  Tafel  dar- 
gestellt sind,  weil  durch  eine  derartige  Vereinigung  nur  zu 
leicht  die  Aufmerksamkeit  des  Kindes  von  dem  zur  Betrachtung 
stehenden  Gegenstände  abgelenkt  und  den  übrigen  Abbildungen 
Eogewendet  wird.  Selbst  wenn  man  letztere  verdeckt,  so  wird 
die  Neugierde  der  Schüler  sich  doch  oft  darauf  richten  und 
zu  erfahren  suchen,  was  das  verschleierte  Bild  wohl  sein  mag. 
Das  Ideal  ist  also:  Auf  jeder  Tafel  ein  Objekt.  Allen- 
falls känute  man  noch  die  Abbildung  eines  Organs  und  Sonder- 
abbUdungen  seiner  einzelnen  Teile  auf  derselben  Tafel  fUr  xa.- 
Ifiasig  erklären. 

Der  Streit,  ob  die  Abbildungen  ftir  den  Klosscnuntorricht 
schwarz  oder  farbig  gehalten  werden  sollen,  ist  zu  Gunsten 
der  letzteren  Meinung  entschieden.  Das  Objekt  soll  in  der 
Farbe,  die  es  in  der  Katur  hat,  dargestellt  sein. 
Bin  farbiges  Bild  wird  die  Augen  der  Suhuler,  die  am  liebsten 
noch  an  dem  AuffUUigen  haften,  auch  eher  anziehen,  als  ein 
schwarzes.  Gudlich  gibt  jenes  dem  Kinde,  dos  die  dargestellten 
Gegenst&ude  meistens  noch  nicht  in  natura  gesehen  hat,  eine 
richtigere  Anschauang  von  dem  wirklichen  Aussehen  des  be< 
treffenden  Objektes. 

Die  Abbildungen  müssen  nach  Möglichkeit  auch  den 
Forderungen  der  Schönheit  entsprechen.  Zu  grelle 
Farben  sind  nicht  zu  gebrauchen;  namentlich  ist  daranf  zu 
achten,  dafs  die  Durstenuiigen  nicbt  durch  zu  reiche  Ver- 
wendung der  Farbe  des  Blutigroten  abstofeend  wirken.  Jeden- 
falls ist  es  besser,  im  Notfalle  ein  wenig  von  dem  Richtigen 
abzuweichen,  zu  idealisieren,  als  einen  verletzenden  Eindruck 
herrorzurafen.  In  gleicber  Weise  wird  man  auch  bei  der 
Darstellung  der  geöäueten  Brustr  und  Bauchhöhle  alles  zn 
vermeiden  suchen,  was  die  Wirkung  des  Grausigen  hervorrufen 
konnte;  Kinder  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  empfindlich. 


582 


P 


I 


I 
I 


Die  Abbildungen  dürfen  femer  nichts  enthalten,  was  dss 
Schamgefühl  zu  vorlotzen  im  stände  ist.  Der  ganz  nackt« 
Körper,  selbBt  das  Feigenblatt  kann  scbttdiich  wirken,  indem 
dadurch  bei  gr^fseren  Schülern  die  Sinnlichkeit  angeregt  wird. 

Eine  weitere  wichtige  Frage  bei  den  anatomischen  Ab- 
bildungen ist  die  nach  der  absoluten  Richtigkeit  der- 
selben. Der  Forderung,  alles  geuau  so  darzustellen,  wie  ee  die 
Natur  bietet,  treten  iißmlich  bei  den  Anpchanungsmitteln  fi&r 
den  Sobulgebrauch  zwei  gewichtige  Gründe  entgegen.  Erstens 
mab  io  der  Schule  der  Stoff  ans  der  Anatomie  auf  das 
AUernotweDdigste  beschränkt  werden,  su  daCi  rielw, 
was  bei  absoluter  Richtigkeit  der  Abbildung  zu  sehen  ist,  doch 
nicht  zur  Erörterung  gelangen  würde.  Zweitens  sollen  die 
Abbildungen  zur  Klassenanachanung  benutzt  werden;  in- 
folgedessen müssen,  wie  schon  öfter  erwähnt,  manche  Körper- 
teile ßtark  vergröfsert  zur  Darstellung  kommen.  Wird  diesen 
von  pädagogischer  Seite  vorgebrachten  üründeu  Reohnong  ge- 
tragen, so  darf  ein  für  den  Elementarunterricht  bestimmtes 
Bild  nicht  mehr  enthalten,  als  der  Schüler  sich  zu  eigen 
macheu  soll;  ferner  mufs  es-  einfach  im  Umrife  und  klar  und 
verständlich  in  der  Zeichnung  sein.  Diese  Forderungen  sind 
aber  nur  zu  erfüllen  durch  Vereinfachung  des  anatomischen 
Bildes  und  durch  sohematische  Wiedergabe  desselben.  Entspricht 
die  so  gewonnene  Zeichnung  auch  nicht  völlig  der  Wirklich- 
keit, so  wird  doch,  wie  die  Freunde  dieser  Anschauung  be- 
haupten, der  hieraus  möglicherweise  entspringende  Kaohteil 
reichlich  aufgewogen  durch  die  dem  kindlichen  Fassungs- 
vermögen ELUgepafste  greisere  Verständlichkeit,  aus  der  sieh  ■ 
eine  festere  Einprägung  des  Qebörten  und  Gesehenen    ergibt. 

Der  Schematisierung  gegenüber  ist  aber  doch  zu  bedenken, 
dals  wir  durch  dieselbe  dem  Kiade  ein  falsches  Bild  bieton, 
welches  es  häufig  zeitlebens  nicht  berichtigen  wird.  Ein  leider 
allgemein  verbreitetes  Beispiel  solcher  Scheniatisierung  ist  die  _ 
in  allen  Leitfäden  und  auch  auf  manchen  anatomischen  Ab-  | 
bildungen  vorkommende  Veranschaulichung  de«  Blutkreislaufes: 
in  der  Mitte  das  Herz,  oben  der  kleine  und  unten  der  grofse 
Kreislauf.     Welche  Vorstellung   mufs  das  Kind  durch  aolch« 
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Darstellung  von  dem  Blutlauf  erhalten  I  Siekt  man  das  Schema 
aU  notwendig  an,  so  sollte  doch  nenigatena  daa  richtige  Bild 
daneben  gestellt  werden;  aber  das  geschieht  häufig  nicht  Anch 
gegen  die  Vereinfachung  der  Abbildungen  durch  Wf^gliisaung 
von  Einzelheiten  und  Hervorhebung  des  Wesentlichen  sind 
fihnliehe  Bedenken  sn  erheben.  Wo  soll  die  GreuEe  sein? 
Der  eine  Lehrer  holt  dies,  der  andere  jenes  fCLr  wichtig  genug, 
am  seine  Erörterungen  darauf  zu  richten.  Ein  durch  solche 
Schematisierung  nnd  Vereinfachung  erzeugtes  falsches  Wissen 
muiä  überdies  das  hygienische  Wollen  und  Thuu  benachteiligen. 
Sind  z.  B.  bei  dem  Auge  die  Häute  so  stark  gezeichnet,  dafa  sie 
ein  Viertel  von  dem  DurohmesBer  des  Augapfels,  einnehmen,  oder 
erscheint  das  Trommelfell  so  dick,  dafs  ee  hei  Reduzierung 
Auf  die  natürliche  Ori^fve  eimge  Millimeter  stark  ist,  so  mnis 
doch  die  Behauptung,  daft»  diese  mehr  oder  minder  zarten 
Hftute  leioht  verletzt  werden  können,  recht  thOrioht  erscheinen. 
loh  meine  daher,  das  richtige  Abbild  muls  unter  allen  Um- 
Bt&nden  dem  Kinde  vorgeführt  werden.  HiUt  man  es  aber  in 
Rtlcksicht  auf  das  kindliche  AoHasanngsvermögen  für  notwendig, 
sehematisch  vereinfachte  Abbildungen  zu  bieten,  so  darf  neben 
diesen  das  richtige  Bild  in  gleichem  Mafkstahe  nicht  fehlen. 

Weitere  Forderungen  an  die  Abbildungen  beziehen  sich 
auf  die  au&ere  Ausstattung.  Sie  sollen  auf  Leinwand  gezogen, 
mit  Bandeiufassuug  verseheu  sein  und  Ösen  zum  Aufhängen 
haben.  ZweckmäEsig  sind  auoh  kleine  Kollstäbe  am  oberen 
and  unteren  Ende.  Eine  derartige  Ausstattung  erleichtert  die 
Aufbewahrung  und  erhält  die  Abbildungen  lange  Zeit  in 
gutem  Zustande. 

Von  den  Darstellungen  für  den  hygienischen  Unterricht 
mögen  in  diesem  Artikel  die  uachsteheuden  beapiocheu  werden: 

1.  Anatomische  Abbildungen  für  den  Schulunter- 
richt. Auf  Veranlassung  des  Kgl.  Sachsischen  Hi- 
nisteriume  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts 
herausgegeben  vom  Kgl.  Sächsischen  Landes* 
medizinalkollegium  durch  Dr.  A.Fi ed leb,  G-eheimen 
Medizinalrat.  Naoh  der  Natur  gezeichnet  von 
H.  Kbamts   und  F.  Foedisoh.     6.  verbesserte  Auf- 
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läge.   Verlag'  von  0.  C.  Meinbold  &  Sobae  in  Dreeden. 
Preis  9  Hark, 

Dies  sind  4  Doppeltafeln,  jedes  der  8  Blätter  im  Fonnat 
TOD  62 :  M)  am.  Es  enthält  Tafel  1 :  Das  ntecschliche  Skelett; 
2 :  Die  Moakeln  des  menachlieheo  Körpers ;  3 :  Die  Eingeweide 
der  Bnist  und  dee  Unterleibes ;  4:  Gebim,  Rückenmark,  Scbädel- 
doroh^chnitt  in  senkrechter  Riohtung,  Obr  und  Äuge.  Bas 
Work  etit«pricht  demnach  —  mit  Ausnahme  Ton  Tafel  4  — 
der  Forderuug,  auf  jeder  Vorlage  nur  einen  Gegenstand  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Abgesehen  von  Auge  und  Obr.  findet 
sich  alles  tn  natürlicher  Gröfee  dorgestellt.  Vereinfachung  und 
Sohematisierung  ist  thunlicshst  vermieden ;  nur  bei  einzelnen 
Partieen  ist  eine  Hervorhebung  des  Wesentlichen  durch  An- 
wendung eines  Maf^ätabes  erfolgt,  der  g^enUber  dem  der  gansen 
Zeichnung  ein  wenig  grölser  erscheint.  Das  Kolorit  wirkt 
künstlerisch  scbUn,  sowohl  in  Bezug  anf  die  einzelnen  Farbeo- 
tüw,  als  auch  was  die  Hannonie  der  Farben  anbelangt.  Die 
Naturtreue  hat  zwar  hierunter  etwas  gelitten,  jedoch  betrifil 
die  Abweichung  nicht  die  Grundfarbe,  sondern  allein  Koancen 
deraelbec.  Die  Auswahl  des  Stolfee  kann  im  allgemeinen  als 
richtig  gelten  ;  nur  wird  die  Darstellung  wichtiger  Partieen  des 
Blntkieisiaufes  und  des  Nervensi,-8teme6  Termifst.  Für  den 
Blntlauf  sehen  wir  bloJs  Teile  der  GefölJe  bei  der  Lange,  dem 
Herzen,  der  Leber  n.  s.  w.  in  der  geöffneten  Brust-  und  Banob- 
höhle;  aber  die  weitere  Verzweigung,  namentlich  der  Verlanf 
der  GefUCse  nm  Halse,  am  Kopfe  und  in  den  Gliedma&en, 
fehlt  ▼ollstUndig.  Hiervon  mufs  das  Kind  aber  auch  etwm  tx- 
fabren.  Inatesondere  ist,  da  gerade  an  diesen  Körperteilen  Ver- 
letzungen der  BlutgeftUse  am  leichtesten  vorkommen,  eine 
Kenntnis  des  betreffenden  Aderrerlaufes  zur  Auaftlhrnng  der 
ersten  Hilfeleistung  notwendig.  Auch  gewisse  hygienische  Vu^ 
Schriften  lassen  sich  erst  verstehen,  wenn  man  diese  Zweige 
des  GeMssystems  kennt,  so  z.  B.  Vermeidung  enger  Kragen, 
Verbot  der  EinschuHrung  der  Waden  doroh  Strumpfbänder. 
Nachteile  engen  Schuhwerkes  u,  s.  w.  Ziffern  innerhalb  der 
Zeichnungen  weisen  auf  ein  kleines  Druckheft  hin,  in  welchem 
die  deutschen  und  lateinischen  Namen  der  betreffenden  Körper- 
teile stehen. 
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Dies  Vorlagenverk  erfreut  sich  wegen  seiner  Vorzüge 
allgemeiner  Beliebtheit,  wofUr  schon  das  ErBcheinen  der 
6.  Auflage  aprioht.  Die  obersten  SchiilbehördeQ  haben  ee 
wiederholt  (&t  Weltaosstellungaz  wecke  ausgewählt.  Ver- 
schiedentlich ist  es  auoh  durch  Medaillen  und  Diplome  aus- 
gezeichnet worden.  Für  England,  Belgien,  Bühmei],  Dänemark, 
RufisluDd,  Schweden,  Norwegen  sind  besondere  Ausgaben  mit 
Text  in  den  betreffenden  Sprachen  erschienen. 

Nach  meinem  Urteile  bilden  die  FiBDLBasehen  Wandtafeln 
eines  der  besten  Veranschaulich nngsmittel  filr  den  Sobnl* 
gebrauch. 

2.  Anatomischer  Atlas  über  den  makroskopischen 
and  mikroskopisoben  Bau  der  Organe  dea  mensoh- 
liehen  KOrpers.  Zum  Unterricht,  sowie  sium  Selbst- 
geb rauch.  Von  Professor  Dr.  "Wbnbbl.  Original- 
zeiohnuQg  auf  Stein  von  F.  Foedisqh.  Erste  Ab- 
teilnng:  Die  Sinnesorgane.  Verlag  von  0.  0.  Mein  hold 
&  Sohne  in  Dresden.  Preis  20  Mark.  Tafelerklärang 
1  Mark. 

Zu  diesem  Vorlagenwerke  gehdren  li  Tafeln  oder  1.^  Blatt 
grots  Royalformat  (50 :  65  cm).  Es  enthalt  1.  Heft;  Sehorgan. 
5  Blatt.  Tafel  1 :  Durchschnitt  dea  Aagapfels  und  des  in 
Thfltigkeit  befindlichen  Accommodationsapparates;  2a  und  2b: 
Gbersichtstafel  des  gesamten  Sehapparates;  H:  BaudeaAcoom- 
modationsapparates ;  4:  Bau  der  Netzhaut.  2.  Heft:  Gehör- 
organ. 4  Blatt.  Tafel  5a  und  5b:  Übersicht  des  Uehornrgans; 
6:  Cortisches  Organ  im  Darehschnitl  und  in  der  PiÄohen- 
ansioht;  7:  Ampulle,  halbzirltelfönnige  Kanälchen,  3.  Heft: 
Q«fühls-,  Geschmacks-  und  Genichsorgao.  4  BUtt,  Tafel  8: 
Darchschnitt  der  Haut;  9:  Haar,  Naget;  10:  Durchschnitt  der 
Zunge,  Geschmaoksbeober;  1 1 :  NaAendnrchRi^hnitt,  Nasen- 
scbleimhaut  Bei  Bearbeitung  dieser  Tafeln  waltete  da« 
Bestreben  ob,  die  Organe  und  ihre  Bestandteile  nicht  blolä 
genau  naoh  der  Natnr,  sundem  auch  in  derjenigen  Anordnung 
darzustellen,  welche  als  die  geeignetste  auerkannt  wurde,  um 
ihren  Bnu  und  ihre  Vorrichtungen  klar  und  leicht  rum  Ver- 
stttndnis  zn  bringen.     Zur  Erhöhung  des  Wertes  der  Vorlagen 
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als  Lehnnittel  ist  der  Farbendrnck  derartig  angewendet,  daEs 
Teile  von  gleichartigem  Bau  iu  dereetben  Farbe  gehalten  &iii*i, 
wobei  jedoch  wichtige  Verscbiedeoheiteu  in  der  Anordnug 
odw  der  Fonktionierang  dieser  Teile  nicht  blois  durah  dii 
Zeichoang,  sondern  tiuch  dorch  die  Farbengebnng  angedeoM 
werden.  Letztere  erscheint  künstlerisch  schön.  Der  Ma£utsb  ilt 
80  grofs  gewählt,  dals  die  Einzelheiten  der  Abbildungen  aach 
in  stark  besetzten  Klassen  deutUub  erkannt  werden  kAnneo. 
Natürlich  erweist  sieb  derselbe  auf  den  einzelnen  Tafeln  ver- 
schieden. Dia<«er  Umstand  bat  jedooh  bei  dem  Werke  keim 
Bedenken,  da  dasselbe  wissenschaftlichen  Zwecken  dient  Et 
ist  nicht  für  den  Unterricht  in  den  Elementen  der  Anatomie, 
also  für  Volkaachulen  bestimmt,  sondern  für  solche  Atutaltea, 
die  eine  eingehendere  Behandlung  der  Anatomie  nod 
Hygiene  gestatten,  wie  Gymnasien,  Realgymnasien,  Reaisohulea, 
Fräparandenanstalten  und  LebrersemiDare.  Für  dieae  Sobulso 
bildet  ea  aber  ein  vorzügliches  ÄnsühauungsmiUel,  ja  das  beste 
über  die  Sinnesorgaue  überhaupt.  Ferner  darf  ee  als  Irefflicbe 
ErgftDzuDg  zu    allen    übrigen  Abbildungen   empfohlen  werd«o. 

Der  bekannt«  Anatom,  Professor  HxBTL  in  Wien,  urteilt 
Über  diese  Vorlagen  folgendermafsen :  „Wenzels  Tafeln  sind 
mit  Sachkenntnis  und  Fleifs  entworfen  und  in  lobenawerter 
Manier  korrekt  und  formsohßa  behandelt.  Sie  erfüllen  deshalb 
die  Anforderungen ,  auf  Realschulen  und  6^'mnasien  dem 
gesundheitlichen  Unterricht  als  Grundlage  zu  dienen,  besser  ab 
irgend  ein  anderes  mir  bekanntes  Btlderwork,  und  ist  ihre 
Würdigkeit,  in  weitereu  Kreisen  empfohlen  su  werden,  dunh 
ihr  eigenes  Verdienst  hinlilnglicb  begründet. " 

Diese  Tafeln  bilden  aber  auch  für  das  Selbststudium  eineo 
TortrefflichsD  mikroskopischen  Atlas,  der  besser  als  viele  der 
bisherigen  mikroskopisobeo  Zeichnungen  im  stände  ist.  ftbn 
den  Bau  und  die  gegenseitige  Lage  der  Teile  in  den  Orgstteo 
m  orientieren.  E^  werden  hier  ntkmliob  nicht,  wie  b«i  den 
gebraot^hliohen  Abbildungen,  blofs  kleine  Teile  ohne  ihr» 
Beziehung  zur  Umgebung  in  stärkerer  Vergröfsorung  vorgeftihrt, 
sondern  es  findet  immer  eiu  ganzes  Organ  mit  seinen  Bestand- 
teilen   Darstellung.      Wer    sich    für   das  Sp«oialstndium  di( 
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Abbildosgen  beechaäen  kann,  —  di«  Hefte  werden  aach 
einseln.  aber  zu  erhöhten  Preisen  abg:egebeii,  erstes  Heft  lU  Mark, 
2W6ites  8  Mark,  drittes  ü  Mark  —  der  wird  von  denselben  aufs 
höchste  beledigt  sein. 

Die  Tafelerklärung,  62  Seiten  gr.  8"  nmfeuisend,  enthält 
eine  ktirzgefaläte  wisseDSobaftliahe  Belehrung  über  den  Baa 
und  die  Verriohtung  der  dargestellten  Organe. 

Zu  bedauern  ist  cur,  dafs  vuq  diesem  wertvollen  Vorlagen- 
werke keine  weiteren  Abteilungen  ersohienen  sind. 

3.  Sobematiscbe  Darstellung  des  mensohliohen 
Körpers.  Für  Bürger-,  Volks-  und  Mädchenschulen 
entworfen  und  gezeichnet  von  Joseph  Kiika.  4  Tafeln 
in  Farbendruck.  Verlag  von  C.  C.  Meinhold  &  Söhne 
in  Dresden.     Preis  5  Mark. 

Die  Taffän  haben  ein  Format  ron  62  :  88  cm.  Es  enthalt 
Tafel  1 :  Das  Skelett  und  die  wichtigsten  Muskeln,  welche  zur 
Erhaltung  der  aufrechten  Stellong  mitwirken  ;  die  Kopfmuskelu; 
die  Knochen,  Bänder  und  Muskeln  des  Beines;  einige  Knochen, 
Bander  und  Mnskeln  des  Armes;  Durohsehnitte eines  Schneide-, 
Eck-  und  Bnckeuzahneft.  2:  Einen  Längsdurchschnitt  durch 
die  Mitte  des  mensohHchen  Körpers;  einen  Längsdurchscbnitt 
durch  die  Mitte  des  Kopfes;  Haupt-  und  Nebennrgane  der 
Verdauung.  3:  Den  Blutkreislauf;  die  Ädern  am  Kopfe  und 
am  Halse;  die  Lung«  und  das  Herz;  die  Bronobialastchen; 
ein  Lungen bläscheu  mit  seinen  Blutgefhfsen;  die  Hoargefafse; 
den  Lauf  des  Blutes  in  den  Aderc;  die  Blutkörperchen.  4:  Das 
Gehirn  und  das  Rückenmark;  Auge;  Ohr;  Nasa;  Zunge; 
Haut.  Mit  diesen  Tafeln  sollte  ein  für  den  elementaren 
Unterricht  bestimmtes  Lehrmittel  geschaffen  werden.  Es  war 
darum  eine  BesuhränkuDg  des  Stoffes  notwendig;  auch  mufsten 
die  Bilder  einfach  im  TJmrifs  und  leicht  Tersiändlioli  in  der 
Zeichnung,  wie  in  der  Farbengebung  sein.  Die  Darstellungen 
sind  daher  durch  Weglasiong  von  Einzelheiten  und  durch 
Herrorhebnng  des  Wesentlichen  sehr  vereinfacht.  Die  Schemati- 
Bierang  tritt  stark  hervor,  was  ja  auch  bei  dieser  Veröffent- 
lichnng  in  der  Absicht  lag.  Die  Farbengebung  entspricht 
Dicbt  immer  der  Natur;  es  sind  zuweilen  ganz  andere  Grand- 
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&rbeD.  als  es  eigentlicli  sein  müfsten,  ftngdTandt  Hion^ 
wurde  der  Herau^ber  durch  die  Absicht  geleitet,  vermittelit^ 
lebhaften  Kulorits  die  Abbildung  auf  deu  ersten  Blick  nr- 
standlioh  zu  machen.  Die  Auswahl  des  Stuffes  ist  sweck- 
entsprechend  und  völlif<  ausreichend  fOr  die  Bedürfnisse  eio- 
faoherer  Schnlen.  Aber  anch  für  den  einleitenden  Cnterricbt 
anf  den  höheren  Lehranstalten  sind  die  Tafeln  wohl  brauchbar. 
Nur  halte  loh  es  Tür  notwendtg,  dafs  in  jedem  ('''alle  neboi 
und  nach  diesen  schein  atischen  DarsteUnngen  anoh  naturrichtige 
Abbildungen  benutzt  werden.  Um  anf  einer  geringen  Zahl 
von  Tafeln  möglichst  viele  Gegenstände  zur  Anschannng  m 
bringen  und  dadurch  den  Preis  des  Werkes  thunlichst  in 
erniedrigen,  mnfjste  jede  Tafel  mehrere  Abbildungen  aufnehmen. 
Ee  ist  aber  darauf  geachtet,  d&Js  nach  Möglichkeit  nur  ver- 
wandt« Objekte  vereinigt  wurdeiL  Ein  beigegebenee  Drudcheft 
enthält  die  deutschen  Nam«a  der  in  der  /eicbnung  dorob 
Ziffern  bezeichneten  Teile. 

4.    Nahrnngsmitteltafel  von  FitrTZ  KlLUL      Mit  eT" 
iBaterndem  Text  für  den  Lehrer.    3.  Auflage.  Verlag 
TDD  J.  F.  Bergmann  in   Wiesbaden.    Preis  3  Mark. 

Ein  wichtige«  Kapitel  des  hygienischon  Unterricht««  ist 
die  Lehre  von  der  zweckmäfsigen  Brotthrung  und  von  den 
Nahrungsmitteln.  Sollen  die  Kinder  ein  bescheidenes  Ve^ 
stttndnis  für  die  Nahmngsstoffe  gewinnen,  die  mit  den  einzelnen 
^eiseD  attlgenommeu  werden,  so  müssen  sie  Art  und  Ueng* 
dar  wesentlichsten  Ntthrstoffe  in  den  gewöhnlichsten  Nahrung»- 
mittein  kenneu  lernen.  Fflr  diese  Belehrung  bietet  Kallbs 
Nahrungsmittettafel  ein  gute«  Hilfsmittel.  Dieselbe  gibt  den 
Gebalt  an  Nährstoffen  in  je  1  kg  von  35  der  wiohtigstso 
Nahrungsmittel  an.  Die  Darstellungsmethode  ist  die  allgemsu 
angewandte,  bei  weloher  jeder  Nährstoff  durch  eine  bestimmte  M 
Farbe  beseichoet  wird.  Es  werden  jedoch  nur  Eiweirssteffe  > 
(rot),  Fett  (gelb)  und  Stftrkemehl  (blau)  berttoksichtigt.  Neben 
der  schematischen  DaretMlung  sind  die  Stoffmengen  anch  noeb 
in  Grammen  angegeben.  Da  gleichfalls  der  Tagesbedarf  eiass 
mittelkrftftigen  Mannes  schematisch  vorgeführt  ist,  so  kann  das 
Kind  schon  auf  den  erstes  Blick  nngeflthr  erkennen,  wie  weit 
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jedes  einiieliie  Nahrnngsmittel  diesem  Bedürfnisse  entspricht; 
bei  eiogebenderer  Betrachtung  lafst  sich  der  Kahruagswerc 
gui2  genau  berechueD.  Ich  habe  die^e  Tafel  schon  liLugere 
Zeit  beim  Unterrichte  gebraucht  und  mich  dadurch  tdq  ihrer 
erfolgreichen  Verwendbarkeit  überzeugt.  Zwei  Wünsche  aber 
bleiben  mir:  Die  Tafel  mttJste  gröiser  sein;  das  Format  ron 
46 :  72  om  genügt  für  rollere  KJasMii  niohi  Auch  der  Preis 
könnte  etwas  geringer  sein.  Der  ert&uternde  Text  spricht  in 
Kürze  von  der  Notwendigkeit  einer  Relehrnng  über  die  Er- 
nährung, von  dem  Gebrauch  der  Tafel  und  von  den  wichtigsten 
Forderungen  au  eine  zweckentsprechende  Kost. 

5.  Der  Mensch,  oder  wie  es  in  unserem  Kürper 
aussieht,  und  wie  seine  Organe  arbeiten.  Laicht- 
fafsliche  Körper-  und  Lebenstehre.  Von  Dr.  Ebsn- 
HÖCH,  Oberstabsarzt.  Mit  zerlegbarän  Äbbt  Idnngen. 
4.  Auflage.  Verlag  ronJ.  F.  Schreiber  in  Efslingejo 
bei  Stuttgart.     Preis  1,50  Mark. 

Das  Werk  ist  nicht  für  den  Klaaeengebrauoh,  sondeni 
fttr  den  Einzelunterricht  bestimmt.  Der  Umriis  das  mensch- 
lichen Körpers  und  die  Formen  seiner  wichtigsten  Organe  sind 
in  festerem  Papiere  ausgestanzt.  Diese  Formen  sind  beider- 
seitig entsprechend  der  Farbe  und  dem  Bau  des  betreffenden 
Organs  koloriert  und  /.ugleich  so  (iberetnandergelegt,  daf»  man 
aie,  mit  der  vorderen  Seit«  unseres  Körpers  beginnend  und 
h'iB  zur  Bückwand  fortschreitend,  aufkluppen  kann.  Auf  diese 
Weise  erhalt  man  ein  anntthemd  richtiges  Bild  von  der  Lage 
der  Organe  im  Körper.  Auch  über  den  Bau  derselben  orien* 
tieren  diese  Nachbildungen,  wenigstens  soweit  dies  bei  den 
meisten  Orgauen  nach  der  RuJsereu  Ansicht  möglich  ist,  ebenso* 
gut,  wie  die  Zeichnungen  anderer  Werke.  Ein  kurzer  Text, 
16  Seiten  Lexikouformat  umfassend,  gibt  die  erforderlichen 
Grlfiuterungen  zn  den  Abbildungen;  au&erdem  befinden  sich 
noch  fünf  Zeichnungen  im  Texte.  Ich  mofs  das  Büchlein  als 
für  Schüler  recht  brauchbar  bezeichnen;  es  sollte  öfter  als 
Geschenk  nicht  nur  von  Eltern,  sondern  auch  von  Schulen 
grOJWen  Schülern  gegeben  werden. 
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l>ei  dem  DmsEande,  data  in  hat  allen  Knlturländeni  gesetzliche 
Bestimnianf^n  die  Lehrer  zur  aktiren  Teilnahme  bei  der 
Impfong  der  Schaler  verpflichten,  dürfte  folgende  Tabelle  über 
den  Impfzustaod  der  Kinder  in  den  16  Btädtischen  Schulen 
eines  Wiener  Bezirkes  anch  für  weitere  KrotBO  von  Interesse 
flün. 
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63S1  Sciralkiiidfln  sbd  demnach  6137  (=  96^*A) 
k  BMgnrifieen,  and  zwar  durch  Vorlage  dee  Imff- 
5610,  durch  amtsärstliche  Konstatwmng  ron  la^ 
— rina  5S7.  Mit  GiDSohlafe  von  86  Kiadem,  «reiche  die 
■•tertielMB  Blattern  aberstaodeD  haben,  betrag  die  Zahl  d« 
NichtgviapIkB  1»4  (=  3%).  absflglieh  jener  nur  lOB.  Ent- 
impfungett  wwdea  52.  darunter  5  bei  Kindern,  welch«  ^ 
Blatteni  dnrehgemaohi  hatten.  vorgenommeD.  in  42  Fallen  mit 
Erfolg,  in  8  FUlflQ  erfol^oa.  Bemerkt  rnnfe  werden.  di& 
alle  ohne  Erfolg  Geimpften  ab  nicht  geimpft  eingestellt  nnd.  Voo 
1 767  Bermeeinatianshedfirftigen  vorden  amtlich  re\*aociniert 
761  (mehr  ak  «in  Dritlel).  541  mit  Erfolg,  307  erfolglos.  Im 
ganzen  gelangten  dl 2  Kinder  znr  amtlichen  Impfttng  (mehr  als 
ein  Achtel  der  Geeamtziffer).  Eine  nicht  onbetrftchüicbe  Zfthl 
dflrfte,  wie  sich  künftig  erweisen  wird,  durch  die  haoatnt- 
liehen  ImpfoDgen  mwachsen,  da  viele  Eltern,  welche  di« 
Impfung  in   der  Sehnle  ablehnten,   erstere  znaagten. 

An  der  Impfung  beteiligten  sich  4  Irap6Uirte.  Die  «abr 
grabe  Zahl  der  ImpfimgeD.  «DSchlieJBlieb  627  KoostetienaigHi 
TOD  Impfnarben  mit  Aosstellong  der  Imp&obeine  (Enmmmin 
1339  Amtshandlongfen)  konnte  nur  dadurch  erreicht  werden, 
da&  die  Impfong  keineswegs,  wie  roigeschrieben,  auf  die 
schalfreien  Nachmittage  beachrftnkt  blieb,  aondem,  wo  die 
Einwilligung  der  Schulleiter  erfolgte,  auch  um  10  Uhr  vormittags 
und  4  Uhr  nachmittags  unmittelbar  nuoh  Schluis  der  Sdinle 
vorgenommen  wurde. 
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]Au6  Dtrfamiitlutijfn  unb  tiereintn. 


Bericht  über  die  Sitxnngeii  der  Abteilane:  för  Schiü- 
gestmdheitspflege  im  Leipziger  Iiebrerrerein. 

Von 

W.  Schubert, 

Lehrer  au  der  20.  BesirkaBchale  xu  Leipzig-Gobln. 

1.  Sitzung  um  9.  November  1804. 
Eonstituiernng  der  Vereinignng  und  rorläafige 

ÄDg&be  ihres  Arbeitsgebietes: 

1.  Einriohttmg  des  Schnlhatiges,  der  Schnl^mmer,  der 
Sohnlutensilien  n.  &. ; 

2.  ünterrichtehygieiie  im  engeren  Sinne; 
8.  Pädagogische  Anthropologe; 
4.  VerhtÜtnis  zwischen  Schule  und  Haas; 
6.  Die  ftrctliohe  Beaufsichtigung  der  Schulen ; 

6.  Alethodenlehre  fhr  ärztliche  Untenrachongen; 

7.  Litferatur. 

Die  Sitzungen  eoUen  monatlich  stattfinden. 

2.  Sitzung  um  5.  Dezember  1894. 

Dr.  Spxtznüb  spricht  tther  das  Gebiet  der  SohuU 
gesandhei tsp£Iege  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  pädagogischen  Aufgaben  in  demselben. 

Den  in  der  vorigen  Sitzung  angeführten  Punkten  werden 
als  gleich  bedeutsam  noch  hinzugefügt: 

8.  Die  physische  Erziehung; 

9.  Die  Vorbildung  des  Lehrere  in  der  Hygiene. 

Als  wi<^tigste  schulhygienisohe  Fragen  für  die  Pädagogik 
bezeichnet  der  Vortragende:  UntersnchuDgea  über  den  ürad 
der  Bildnngsfübigkeit  der  Kinder,  Beobachtnug  rein  psychischer 
Fehler  derselben,  Wechselwirknog  zwischen  Kürper  und  Geist 

S«biLlcMtu]dhelUpB«c«  VnX.  38 
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Qod  anderes  zu  PoDkt  3  (UDt«mchtshrgiene  im  engerea  Simi«) 
Gehöriges. 

3.  Sitzung  am  30.  Januar  1895. 

Herr  MKTaicu  behandelt  das  Thema:  Die  Geeuodbeits* 
oenaur  der  eintretenden  Schulkinder. 

Dieselbe  ist  notwendig,  da  viele  Faktoren  zu  der  geiati^o 
Beßlhigting,  reapektive  Nichtbefühigung  der  Sohüler  beitrages, 
die  der  Lehrer  weder  »elbst  erkennen,  noch  erfragen  k&oD- 
Ohne  jene  Censur  werden  also  zahlreiche  noch  angeeignete  ■ 
Elemente  der  Schule  zugeführt.  Sie  mufs  vom  Ham-  oder 
Schularzt  vorgenommen  werden  und  den  Lehrern  aber  die 
wichtigsten  Punkte  hinreichenden  Ä.ufsohlurs  geben. 

Die  Verfiammtucg    erklärt   sich    fQr   energischen    Betrieb 
dieser  Angelegenheit. 

Herr  MeotiCM  brachte  sie  infolgedessen  einige  Zeit  epttei 
vor  das  Plenum  des  Vereins. 

Inzwischen    hat    eine    oberflächliche    Untersuchung 
Elementaracbüler  durch  die  Schnl&rzte  statt^fnaden. 


4.  Sitzung  am  27.  Februar  1895. 

Dr.  Schulze  trägt  vor  tiber  Methoden  der  KohU&- 
B&arebestimmungen  in  den  Sohulzimmeru. 

Es  werden  mehrere  Methoden,  besonders  die  mit  d« 
FRANKESchen  Bürette,  demonstriert  und  schlie&lioh  die  Pettut- 
KOFEBsohe  als  die  geeignetste  bezeichnet.  Weitere  VorfahningeD 
sollen  später  folgen. 

5.  Sitzung  am  ^0.  März  1895. 

Herr  König  behandelt  die  Hausau fgaben. 

Hausaufgaben  sind  aus  pädagogischen  Qrdnden  nOtig,  eine 
Übertreibung  derselben,  wie  sie  dureh  die  Stoffüberfülle  d« 
gegenwärtig  bestehenden  Lehrpläne  httafig  bedingt  wird,  enf- 
spricht  weder  den  pädagogischen,  noch  den  hygienischen  Ge- 
setzen. Sie  sind  daher  nur  in  mäbigem  Um&nge.  dem 
Durchschnitte  der  Begabung  entsprechend  und  an  sobnlfrai« 


Nachmittagen  za  erteilen  and  müssen  nach  der  individudUeo 
Leistungsfähigkeit  des  einzelnen  heurteilt  werden. 

Die  äufserst  lebhafte  Debatte  schlofs  mit  der  Annahme 
folgendpr  Resolutionen ;  Vom  hygieniaoheu  Staudpunkte  aas 
hahen  sich  die  Hattsaufgaben  zu  richten  nach  den  geistigen, 
körperlichen  und  socialen  Verhältnissen  der  Kinder.  Da  nun 
die  UntersuchnngeD  über  die  geistige  Fassungskraft  derselben 
noch  nicht  als  abgeschlossen  bezeichnet  werden  können,  so 
will  die  Abteilung  für  Snhulgesundheitapflege  die  endgültige 
Gntsoheidung  über  das  Mab  und  die  Art  der  Hausaufgaben 
vertagen,  hält  es  aber  für  ihre  Pflicht,  an  der  Lüsung  der 
Frage  über  die  Leistnngsföhigkeit  des  Kindes  mitzuarbeiten. 

Bei  Stellung  der  Hausaufgaben  ist  znnttohst  das  Wesen 
der  Arbeit  in  Betracht  zu  ziehen. 


ti.  Sitzung  am  B.  Mai  1895. 

Zuerst  spricht  Dr.  G^kdei.  über  Schwachsinn  und 
filod&inn. 

Man  notdrscheidet  Blt^dsinn  (Fatuitttt),  Schwachsinn  (Im> 
beoillitftt)  und  Schwacbbe^higung.  Der  Blödsinnige  ist  einer 
inneren  Bildung  nicht  fHhig,  zu  praktischer  Arbeit  oicht 
zn  erziehen  und  kann  höchstens  zu  einfachen  Thfitigkeiten 
dressiert  werden.  £ine  Heilnng  desselben  ist  anmöglich.  Der 
Schwachsinnige  hingegen  bietet  noch  Aussicht  auf  'Weiter- 
entwiokelnng,  nur  setzt  dieselbe  später  ein,  schreitet  langsamer 
vor  nnd  erreicht  vorzeitig  ihr  Ende.  Das  Bildnngsziel  ist 
demnach  ein  besoheidenes,  nämlich  das  Leben  innerhalb  der 
Familie,  die  Methode  gründet  sich  noch  mehr  als  bei  Normalen 
auf  Anschauung  und  Q-ewOhnung.  Phantasie  kann  nur  selt«u, 
gleichsam  als  Surrogat  verwendet  werden. 

Darauf  folgt  der  Vortrag  des  Dr.  Spitzkkh:  Das  Kind 
in  der  Rekonvalesoenz. 

Die  Arbeit  in  der  Schule  wird  vielfach  durch  die  Rekon* 
valesoenz  einzelner  gestört ;  denn  diese  erzeugt  in  verschiedenen 
Fftllen  eine  länger  andauernde  körperliche  Schwäche,  verbunden 
mit  Unfähigkeit  zn.  geistiger  Arbeit,  Mangel  an  Selbstzucht,  ja 
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bisveilen  selbst  intellektneller  und  moralischer  Yvtödwag.  D«r 
Lehrer  ist  hier  IrmngeD  nnterworfen,  and  «e  war«  ritliefa, 
wenn  Rekonvalescenten  ftuf  Wunsch  desselben  dem  äohalatxt 
mr  tJntersaohnng  UbenrieeeD  würden,  damit  beide  gemeiniam 
feetstetleD,  ob  das  Kind  wieder  am  Uoterriolite  teilaebmen  nU 
and  epecieU,  ob  und  wieweit  ihm  zugemutet  w«rden  darf,  dn 
VerB&omte  naohzaholeo. 

In  der  Debatte  wird  die  Ftthnug  Ton  IndiTidnalitftteo- 
listen  empfohlen. 

Die  Abteilung  für  SehulgesnndbeitspSege,  welche  im 
Herbste  v.  Js.  begründet  wurde,  steht  gegenwärtig  nnto'  im 
Leitung  des  Herrn  Metuich,  zahlt  18  stftndige  Mitglieds  mai 
erfreut  sich  fortgesetzt  einer  regen  Beteiligung  von  GlMso. 


Die  aeitUeben  Verkrtizamungen  des  KttolcgraU 
und  deren  Verhütong. 

Vortrag, 
gehalten  im  Berliner  Terein  für  geBnndheitsgemKfse  Erriehnii;. 

Von 

Dr.  med.  Leopold  Bwbr, 
dirigierendem  Arzt  einet  Inifitnta  fBr  Hunge  and  Orthopftdie  In  B«riiB- 

(FortsetzaogO 

flienoit   ist    die  Sehuld,  welche    die  Schule    an 
Leiden  trägt,  ersßhi)pft,  und  nun  kommt  das  Haus,  nioht 
um  die  dort  begangenen  Fehler  auszsgleicben,  sondern  am  «• 
BU  verstÄrken. 

Beim  Knaben  ist  die  Sache  nioht  so  eohUmni.  Vvt 
Bltem  sind  meiat  zu&ieden,  wenn  er  seine  Sehnlm^elMB 
eriedigt  hat;  nachher  kann  er  sieh  im  Freien  tummeln,  weoB 
das  Wetter  nioht  gar  bu  sohlecht  ist,  oder  er  spielt  im  BtnM 
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hemm,  am  dem  ihm  innevrobnenden  Draoge  nach  Bewegung 
zu   genügeiL 

Im  Mädchea  ist  dieser  Drang  ebaofalls  vorhaoden.  Ich 
hmbe  mich  daroo  seit  Jahren  überzeugt  und  finde  meine 
Überzeugung  noch  täglich  butätigt.  Ftir  die  mir  znr  Be* 
handluDg  übörgebenen  Ti'jcbter  Ut  elue  Änzuhl  von  Turn- 
Apparaten  aufgestellt,  au  denen  sie  sich  in  deu  Pausen  nach 
jeder  orthopädischen  ÜbuDg  beeohliftigen  könneu,  Schwebe-  und 
featee  Beck,  schräge  Laiter,  Schwingeleitet,  Kletterstrick  u.s.w- 
Und  zu  meiner  Freude  sehe  ich,  dab  alle  Mädchen  im  Altet 
Tou  7  bifl  17  Jahren  fortwährend  in  Bewegung  sind.  Hier 
hangeln  sie  an  der  Leiter,  da  suchen  sie  sich  am  Beok  hoch- 
zuziehen, hier  schwingen  zwei,  und  dort  auoht  eine  den  Stnok 
zu  erklimmen.  Es  kommt  sogar  vor,  dafe  ich  einaohreiten  und 
sagen  mufs:  T,Nnn  genügt''  da  die  Bewegung  nicht  bis  zur 
Ermüdang  gehen  darf. 

Aber  „für  ein  Mädchen  aehiakt  es  sich  ja  nicht,  umher^ 
zutollen''.  Fein  sittsam  moTa  es  zu  Hause  sitzen,  nachdem 
es  am  nArbeitstisoh^,  an  welchem  gemeinsam  der  sechs-  und 
der  rierzehnjährigo  Bruder,  die  acht-  und  die  fünfzehnjährige 
Schwester  ihre  Schularbeiten  anfertigen,  die  seinigon  beendet 
hat.  Denn  es  soll  jetzt  Klavier  geübt  werden ,  wobei  ein 
Sessel  als  Sitz  dient,  der  allen  Anforderungen  der  Hygiene 
geradezu  Hohn  spricht.  Das  gebt  so  Tag  fcir  Tag.  jahraus, 
jahrein,  zur  Qual  des  Kindes  und  zur  Qual  der  Hausgenossen. 
Von  musikalischem  Verständnis  ist  meist  keine  Spur  vorhanden, 
aber  „es  gehört  zur  Bildung,  zum  feinen  Ton,  dafs  ein  junges 
Mädchen  Klavier  spielf*,  und  nach  der  Ansicht  der  Tanten 
und  der  Grafsmama  spielt  Elsahen  „entzückend".  Wurde  man 
einen  ehrlichen,  sachverständigen  Musiker  um  sein  Urteil  fragen, 
80  Würde  er  sagen:  „Schade  um  jeden  Groschen,  den  Sie  für 
Musikunterricht  ausgeben,  schade  um  jede  Minute,  die  das 
Kind  am  Klavier  zubiingt''. 

Ich  will  zugestehen,  dafs  es  Ausnahmen  gibt,  dafs  manches 
junge  Mädchen  wirklich  musikalisches  Gehör  und  Verständnis 
besiUt,    dais   es   auch    nach   der    Versicherung   von    Kennern 
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gut  spielt.  Lohnt  «s  sieb  aber,  so  rabllose  Standen  zu  opfern, 
damit  die  Betreffenden  später,  wenn  sie  Frauen,  venn  ät 
Mutter  geworden,  im  günstigsten  Falle  alle  Vierteljahr  einm&l 
das  Instrument  öffnen  nnd  eine  halbe  Stunde  spieleo?  Ich  kenn* 
eine  ganze  Anzahl  Frauen,  bei  denen  das  eben  Gesagte  üutnflL 

Ist  die  übuDgsstunde  beendigt,  so  geht  es  an  die  Hand- 
arbeit )|S^  ordentliohes  Madohen  darf  ja  nie  mOJkig  sein.* 
loh  bin  aehr  dafür,  da&  die  jungen  Msdcheu  sich  Fertigkeit 
im  Stricken,  K&hen  u.s.  w.  erwerben,  es  kann  dies  auch,  ohne 
die  Gesundheit  zu  schädigen,  bewirkt  werden.  Aber  da  kommeo 
die  Geschenke,  die  Handarbeiten,  die  in  allen  Geburtstsgu. 
besondere  aber  zu  Weihnachten,  anzufertigen  sind.  Wodieo- 
long  vor  dem  Feste  sitzen  die  jungen  Madchen,  oft  bis  in  di« 
Nacht  hinein  und  verderben  sich  Augen  und  Rücken,  um 
dem  Onkel  ein  Paar  Pantoffel  zu  sticken,  über  die  er  sich  sehr 
Irent,  und  die  er  dann  zu  den  übrigen  drei  unbenutzt  in  der 
Garderobe  stehenden  Paaren  stellt.  Oder  die  Tante  mub 
einen  Brotbeutel  zu  Weihnachten  erhalten.  Sie  hat  deren  i^^| 
sechs,  jetzt  kann  sie  doch  jeden  Tag  der  Woche  einen  andenP 
nehmen. 

Von  den  engen  Kleidern  und  von  den  Sahnürteiben), 
welche  die  Atmung  erschwereo,  die  Aasbildung  der  Long« 
verhindern  und  die  Rückenmmkeln  schwächen,  will  ich  gtf 
nicht  sprechen,  das  wäre  vollständig  vergeblich,  dann  gsgiB 
die  fierrsohaft  der  Mode  nützt  kein  Kampf. 

(FortaetzuDg  unci  SchluTs  in  No.  IS.J 


Über  Herzbe  seh  werden  der  jungen  Uädchen 
snr  Zeit  der  Geifchlechtsreife. 

Ans  dem  Arztlichen  Verein  In  Prag. 

In   einer  der   diesjährigen  Sitzungen  den  arztJirh(!n  Vereins 
Prag  tni)r  Professor  Dr.  E.  KiscH  ans  Marieabad  nach   der 
mtd--chirurg.  Presse"  folgendes  vor:    Um  die  Zeit  der  Oeseblechti- 
reue  treten    bei    jungen  Mädrhen    mehrfache  Herzbeschwerden   auf. 
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velche  sich  io  bestimmte  Gruppen  einteilen  lassen.  Die  amhUuflßsten 
TOTkonuceDcle  Form  ist  das  uerrCäö  IlerzklopfcD,  vreldies  seine  Ab- 
hftngigkeit  von  den  sexuellen  VorgSogeii  dadurcli  bekundet,  daTs  es 
mehrere  Wochen,  zuweilen  viele  Monate  vor  dem  ersten  Eintreten 
der  Menstruation  in  stftnnischer  Weise  sich  zeigt,  noch  hinterher 
fortdauert  und  erst  kurze  Zeit  nach  der  regelmilisiRcu  M'iedcrkehr 
der  Periode  aufbort.  Das  Herzklopfen  tritt  zuweilen  tfLglieb,  zu- 
weilen in  Pansen  von  mehreren  Tagen  aof,  ohne  jeglichen  besonderen 
AnlaTs.  Zugleich  mit  deit  Herzbeschwerden  gehen  hei  diesen  Übrigens 
weder  blntamieo,  noch  sonst  kranken  Mädchen  Störnngen  im  Gebiete 
der  Verdanan^  einber,  der  Appetit  ist  vermindert.,  die  Diffe^llon 
verzögert,  der  Stulilgang  trfige;  zuweilen  besteht  Hredireix  nnd  starke 
Gasane ammlang  in  den  Dfirmen.  Demerkenswert  sind  auch  andere 
gleichzeitig  auftretende  nenröse  Symptome:  die  jungen  Mädchen  ver- 
lieren ihr  bis  dahin  munteres  Wesen,  werden  in  sich  gekehrt,  haben 
keine  Lnst  zur  Arbeit,  schlafen  unruhig,  sind  leicht  gereizt  und 
halten  sich  für  krank. 

Die  Herzbeschwerden  rühren  nicht  von  irgend  welcher  organi- 
schen Verandemng  des  Herzens  her,  sondern  haben  zweierlei  Ur- 
sachen. Die  eine  liegt  in  Vorgängen  der  Psyche,  welche  sich  um 
diese  Zeit  in  dem  kindlich  empfänglichen  ^  hochgradig  sensiblen 
IndiTidnum  abspielen.  Der  zweite  Grund  ist  in  den  Entwichelungs- 
Torgftngen  des  Eierstockes  nud  dcä  LHeru.s  zu  suchen,  durch  welche 
reflektorisch  ein  Rei^  auf  die  Uürzner.en  ausgeübt  wird. 

Eine  andere  Gruppe  von  Herzbeschwerden,  welche  in  diesem 
Lebeosabscbnitte  zur  Beobachtung  kommt,  hetrifl  Mildchen,  bei 
denen  das  Erscheinen  der  ersten  Menstruation  sich  auffallend  ver- 
zögert hat,  mit  18,  19,  20  Jahren  noch  nicht  eingelretcn  ist,  oder 
Bidi  ünrcgelmilfsigkeit  der  mcnses  bekundet,  so  dafs  dieselben  einmal 
wsb  zciKcn,  dann  mehrere  Monate  vollständig  ausbleiben,  oder  dos 
Venstrualblnt  eine  sehr  blasse  Farbe  be:sitzt  und  sehr  sp^lich  auf- 
tritt. Hier  ist  es,  abgesehen  von  der  Gnuidursache  des  Eintritts 
der  GeBchlecbtareife,  die  chlorotische  BIntbeschaffenheit,  auf  weklio 
sieb  die  Herzbescliwerden  zurückfahren  lassen. 

Eine  dritte  Form  von  Herzleiden,  wrcitaus  seltener  als  die 
beiden  geschilderten,  wird  hei  jungen  Mädclien  beobachtet,  welche 
kurze  Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  ersten  Menstruation  in  ganz 
rapider  Weise  gewachsen  sind.  Diese  Mädchen  sind  nicht  anämisch, 
nicht  nervös,  aber  auffallend  mager  und  lang.  Die  subjektiven 
Beschwerden  beziehen  sich  auf  Herzklopfen,  ein  Gefühl  von  Vollsein 
in  der  Brost  und  Kurzatmigkeit ,  doch  der  objektive  Befund  ist  ein 
anderer,  bemerkenswerter:  es  sind  die  Zeichen  der  Ih-pertropbie, 
besonders  der  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels,  vorhanden. 
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Da  es  sich  io  diesen  F&Uea  lücht  am  Htdcbeo  der  arbettcadi», 
fODdeni  der  besitzenden  Buinde  handelt,  bei  deoeii  roa  Uber- 
•nstmgiuiig  des  Henens  dorch  za  angreifeDde  körperliche  ThAti^eii 
tUbt  die  Rede  f)ein  kann,  so  mois  ak  Unacbe  fDr  die  HrperCrDphie 
angenommen  werden,  dafs  die  Geschlechtsreife  einen  Stom  in 
Gefäfegebiote  hervonnft,  welcher  besondeis  dann  erhöhte  WidersMali 
fOr  die  Arbeit  des  Herzens  schafR^  wenn  noch  aadere 
Uomente  hinEskommea.  Diese  sind  ein  sehr  raschee  Warhetnai 
Körpers,  femer  das  Tragen  von  Panzermiedera,  welche,  atme 
wenn  sie  iki(^t  mit  HUckBicht  anf  das  Körpenrachstum  hinUogtkk 
oft  geändert  werden,  darch  Druck  in  der  Oberbtnchsegsnd, 
Stellung  des  Zwerchfelles .  Hemmung  der  AtembewepBogea 
pnlsierenden  Herzen  solche  Hindernisse  bieten,  dafs  auf  die  Diwr 
eine  Hypertrophie  seiner  Muskulatur  herbeigeführt  wird. 


Die  k^rperüchen  Übaugeu  im  Lichte  der  flygieie. 

Terhandlnngen  der  Zürcher  Gesellschaft  für  Wissenschaft* 
Hebe    Gesundheitspflege. 

Professor  E.  Zschokke  referierte,  wie  wir  dem  „Korre^dibi. 
f.  StAums.  Ar£t.*^  entnehmen,  Ober  die  körperlichen  ObanB*! 
im  Liebte  der  Hygiene,  und  ewar  in  der  Art,  dais  er  an  der 
Uand  einer  historiscfaon  Skizze  tlber  das  Turoeo  alle  die  Ziele, 
welche  die  Tnmerei  seit  je  verfolet  hat,  EusammensteUte,  nm  henadi 
diejenigen,  welche  sich  als  erreichbar  and  wOuschenswcrt  anriaBea 
haben,  anzufahren. 

Derartiger  Tumziele  ergab  sich  eiw  ansehnliche  Zalil,  and  ReleiiBl 
teilte  sie  ein  zunficbst  in  solche,  nelcbe  hatiptsachUcb  die  körper- 
liche Gesundheit  and  Ent Wickelung  botlek^htigen ,  wtt 
f^eichnlUuge  Muskel-  und  Skelettoushildung,  Hasketscbolaag  n 
LflistaDgea  (Athletik,  bport),  Anregung  der  inneren  K( 
fGesundtieitslnroen)  nud  Heilung  specifisch  abnormer  Zt 
(Heilgymnastik}. 

Eine  zweite  Gruppe  umfaTsI  dit^enigeu  Bestrebungen,  wit^ 
mobr  auf  das  Ccntralaervensystem  Eintlnss  zu  aben  mtaa, 
aimHr*'  einerseit«  Entlastung  von  Geisteaarheit,  snderenots  Vn^ 
'fgUlomnuang  gewisser  cerebraler  Funktionen  und  Hebosg  seeÜMlni 
BpMdnften  (Mut,  Geistesgegenwart,  ütsciplin  n.  s.  w.). 

bi  ^ne  dritte  Gruppe  brachte  der  Vortragende  jene  Tonalele. 
«^til«  tine   Vorbereitung    ond    Befäbigaag    des   Menschen 
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för  gewisse  TUfltigkeiten  emachliefeen ,  wie  aJlgemeine  Än- 
stelligkeit,  Wehr-  und  L(^9ctidieiist,  Scliwimmen,  Budern  a.s. w. 

Je  nach  diesen  Zielen  richtet  sich  im  allgemeinen  der  Tarn- 
bctricb;  doch  sind  für  letzteren  auch  noch  andere  Faktoren  mafs- 
gebend,  oaiDcntHch  Alter,  Konstitution,  Geschlecht,  lokale  Ver- 
b&ltntsse  n.  s.  w. 

Als  anstrebenswert«  Tnrnzwockc  ergaben  sich:  1.  Mnsket- 
bethätigung  behnfa  Anregung  der  vegetativen  Organe  dce  KOrpors, 
2.  Ablenknng  von  specifisnher  Geistesarbeit,  B.  FOrdcrnng  von  Mut 
nod  Selbstbeherrschung  und  gleichzeitige  Vorübung  r.am  vater- 
lilndischeo  "Welirdienste.  ITierzn  ist  aber  nach  ZscitOKKR  kein 
pedantischer  l>i"iil  and  keine  SprESSsche  Schale  notwendig.  lie- 
wegungs&pieLe  ersetzen  Torteiümft  die  bisher  betriebenen  Kreiabungeu, 
welche  das  Tnmen  langweilig  and  wenig  ergiebig  gestalten.  In 
dieser  Beziehnng  schliefst  sieb  Heferent  den  Anschannngen  von  Pro- 
fessor Mosso  und  von  Dr.  Schenk  an  und  befürwortet  eine  Ueorga- 
DLsation  des  Schaltnmens  im  Sinne  der  Vennelirnng  und  Vcrbessening 
des  bezüglichen  Unterrichtes.  Die  Tumliallen  dagegen  können  vorerst 
noch  nicht  entbehrt  werden,  wenigstens  nicht  bei  städtischen  Ver- 
httltnissen,  tuid  zwar  wegen  Mangel  an  geeigneten  Turnplätzen,  ftlr 
den  Fall  noplünstiger  Witterung  und  auch  fUr  die  Übungen  am  Abeod, 
Iet2terc3  in  Rücksicht  auf  die  freiwilligen  Vereine. 

In  der  Dwkussion  bezeichnet*  Professor  Wyßs  die  Turnhallen 
als  ein  Übel.  Die  Luft,  derselben,  so  erklärte  er,  ist  stets  von  Staub 
oder  Feuchtigkeit  erfüllt.  Die  Erwachsenen  sind  allerdinga  für  den 
Abend  oft  auf  dieselben  angewiesen.  Es  müssen  in  Zörich  mehr 
freie  PIfitze  geschatTen  werden.  Er  glaubt,  dnfs  die  Freiübungen 
nach  Kommandos  doch  ihr  Gutes  haben,  indem  sie  die  Muskulatur 
stArken 

Dr.  Frick  betont  ebenfalls  die  Notwendigkeit  von  freien  Plätzen 
fllr  Spiele;  dieselben  brauclien  übrigens  nicht  mitten  in  der  Stadt 
zu  liegen.  Tomspiele  -tiiid  den  FreiObnngon  weit  vorzuziehen.  Bei 
denselben  kommt  auch  das  psychische  Moment  in  Betracht,  indem 
aie  namentlich  die  Geistesgegenwail  ausbilden,  Kedner  macht  den 
Votw;hlag,  es  mdchte  die  Gesellschaft  einen  Tumspielklab  ins  Leben 
rufen. 

Dr.  SCUULTBUI33  bedauert,  da&  das  Turnen  in  den  Schulen 
riet  zu  sehr  als  Nebensache  getrieben  werde.  Er  hat  schon  in  einer 
frllhcrcn  Sitzung  darauf  hingewiesen,  dals  weniger  Stunden  Schnl- 
unterriclit  KcnOgen  würden  und  bedeutend  mehr  Zeit  auf  Leibesübungen 
verwendet  weiiJoii  sollte.  Auch  er  glaobt,  dafs  die  Freiübungen 
nac-h  Kommandos  nicht  ganz  entbeljrl  werden  können. 

Dr.  Karl  von  Mubalt   hat  bereits  vor  einem  Jahre  in  der 
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Kretosclialpflege  die  Aaregimg  gegebcD,  es  mOcbten  SpielpUUM 

gerichtet  werben.    Der  Tamnuterridil  wird  nach  seiner 

Zeit  BO  erteilt,  dafs   or    bei   deo  Kiodern  LAOgewefle   erzengL     Kc 

stAdtiscbeo  TumballeD   siml   znm   Teil   sehr   schlecht    und 

sich  niclit  dnrcli  gute  Lofl  aas. 

Dr.  iCEHNDER  wOnscht,  dafs  der  Vortrag  von  Profeaeor 
weitere  VerbrcitanR  liade.  £r  soll  oicbt  nur  im  ^ Korreapo»4emiki 
fSr  ScktceUer  Ärtte^,  sondern  anch  in  deo  „BlAUem  für  ß^ 
ftmäheUspft^e"  und  namontlicli  to  der  ^SiJ^tteiterisckm  IWiMeitny* 
abgedruckt  werden. 

Professor  Zschokke  erklärt,  er  habe  durch  seine  JuuUinagm 
nur  die  Anregung  daza  geben  wollen,  dafs  in  der  Gcsdbohift  He 
Tomziclo  iestgcstcUt  worden. 

Dr.  RiTZHANN  macht  anf  den  vorteilbaften  Hinflois  des  Toibm 
aui  die    Sinnesorgane    aufmerksam.      Die    Aageu ,    welche    in   dir 
Schale  durch  Lesen  und  Sclirejbeii  angestrengt   «'erden,  ruh« 
Tarnen  aus. 

Professor  Lungk    meint,    dals    auch    das    schwediBcbe 
in    der   Sobvreiz    teilweise    Anwendung    finden    konnte.     Kuuotttd 
aber  ist  er  ein  profüer  Verehrer   der    englischen  Scbulspiele,  mMf 
Charakter ,    Mut    und    neobacbtongsgabe    ausbilden.      Zeit    zn    te 
Cbungen  ist  da,  wenu  man  nur  rocht  will. 

Dr.  Eanb  ton  Wyrs.  ist  der  Ansicbt,  d&Is  in  deo  SchveiMr 
Lebrerbildungsanstaltcu  das  Tarnen  in  ganz  anderer  Weise  gepflegt 
werden  müfste,  als  diw  jetzt  der  Fall  ist 

Dr.  ScHULTHEss  ftüoscht,  dafs  in  der  Gesellschaft  folgende 
x«ei  Fragen  erörtert  werden:  1.  Welches  ist  onsere  SteÜang  in  be- 
trcfF  der  zakUnftigen  Entwickelang  des  Schulwesens?  3.  Wie  kOomo 
wir  die  physische  Erziebnng  unserer  Jagend  fördern? 

Die  Gesellschaft  beschlofs,  e^  Eeien  zum  oAheren  Stndinni  diwr 
Fragen  zwei  Ileferenten  zu  bestimmen.     Ks  worden  gswAhlt 
2äCH0KKE  and  Dr.  Scbdlxerss. 


( 


gar  VerhfitDUg  der  Ohrenkranklieiteit,  iosbesoDdere 
bei  Sclinlkiadern. 

k.<    j«r    medizinischen    Sektion    des    Kongresses  der 
gelehrten  Gesellschaften  in  Paris. 

tf«t    gfunnte    Sektton    hielt    nach     ^Le    Progr.    mid*    M 
^^  JhAI  A.  J**    anter    dem    Präsidium    des    Hcrm    Li  BOT  Ol 
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Mehicodrt   eine  Sitzung   ab,    in  weldier  Dr.  Codrtade  aas  Paris 
aber  die  Verhütaiig  der  Ohrenkranklieiten  nachstellendes  vortrug. 

1 .  Die  Verringemng  der  Hörschärfe  ist  b&ufiger,  als  man 
glaubt ;  bei  den  KriracIisencQ  hat  oaeli  TROELTSOn  von 
drei  Personen  immer  eine  kein  normales  GehDr,  bei  den 
Kindern  zeipt  von  vier  oder  lünf  eines  einen  so  mangel- 
haften Uürsinn,  dals  seine  Studien  damnter  leiden.  Sehr 
hiaäg  setzt  man  anf  Rechnong  von  Zerstreutlieit  oder 
Nachlässigkeit  den  geringen  Fortschritt,  der  nor  von  einer 
Erkraskang  des  Ohres  herrührt. 

2.  Die  bei  weitem  häufigste  Ursache  der  Taubbeil  ial,  ab- 
gesehen von  InfüktionskrankhcUeo  oder  Gohirnieidun,  eine 
akute  oder  chronis<:he  Entyllndmig  der  Naseiiraohenschleim- 
haat  oder  das  Vorhandensein  adenoider  Vegetationen. 

S.  In  diesen  Fitllen  mufs  die  Beliandbing  nlelit  nur  geg'en  das 
Ohren-,  sondern  auch  gegen  das  Gnitidleiden  geririitet  sein, 
um  ein  gltnstiges  und  andauerndes  Resultat  zu  erhalten. 

4.  Bei  Ibfektionskiiinkheiteu  und  äberheupt  bei  AÜ^omein- 
erkrankangon  darf  die  üntersnchung  des  Nasenrachcnraames 
nicht  verabsbumt  werden.  Eine  mägüchst  etreugc  Antisepsis 
dieser  Gegend  veriiindert  oftmals  Komplikationen  von  seiten 
des  OhreR. 

5.  Die  infolge  von  Entzündung  des  Xasenrachenraumes  taub 
Gewordenen  vererben  nicht  selten  aof  ihre  Nachkommeo 
eine  Neigung  zu  derselben  EnlxUnduDg,  die  dann  weiter 
anf  das  Mittelohr  fortschreiten  kann.  Man  mnfs  daher  bei 
Kindern  von  Tauben  die  größte  Aufmerksamkeit  auf  Nase 
and  Rachen  richten,  um  Entzüadungseraeheinungen  sofort 
bekämpfen  zu  kÜHDen  nud  äu  die  Vererbung  der  Taubheit 
ZQ  verhindeni. 


tJTwr  die  \otvreudigkeit  einer  höhevcn  WGrdignug  der  Zaliu- 
vnd  MoBdhygiene  der  Sclinljngend. 

Vortrag  im  Verein  für  innere  Medizin  zu  Berlin. 

Aof  Grund  langjähriger  ErfahmngeD  stellte  Dr.  P.  ßmEK 
im  Berliner  Verein  für  innere  Medizin  folgende  Fordeningen  be- 
zflglich  der  Zahn-  und  Mundpflege  der  Schulkinder  auf: 

1.  Anstellung  erfahrener  Zahnärzte  als  Schnlzahiiarzte  zur  Ontor- 
SQchang  sOmthcber  die  Gemeindescholen  besuchender  Kinder  in  be> 
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stimmten  ZwiMlieoraumen ;  j«des  Kind  &oU  viermal  im  Jahre  ooli^l 
sucbt  werden.  Die  Dehaoillung  muts  in  sUdiücberseits  zu  liescbiffeota 
Lobdeo  vor  sich  geheo,  wo  gleichzeitig  die  an  Laes  leideodea  Per- 
finnen  zahnArztlicb  llberwacbt  Verden  könneu.  Die  Elters  und  ud 
jeder  Uiiter^achuDg  Qber  des  Zastnnd  der  'lAhao  aod  d«9  MoodM 
ihrer  Kinder  zo  Unterricht  cii,  und  es  ist  ihocn  frcizastellon,  die  fltr 
nötig  erachteten  Hilfeleistaugen  privatim  oder  durch  die  Öclnüzahn&nt« 
ausfahren  2a  lassen  gegen  ein  ihren  VeriiSitiüMen  entsprecbeades 
Honorar. 

2.  Änstellaog  von  ArmenzahnSr/Jen  zur  Dehaadlang  der  Kiodei 
der  Ortsarmen,  eveutnell  in  deren  Dehansun^. 

3.  Abhaltung  von  Vorträgen  in   den  Gemetodeschalei]  Ober  die 
Wichtigkeit  de«  Kaoappamles  und  die  Pflege  der  MondhOUe. 

4.  Verteilung  von  gedruckten  VorBchriflon  über  die  Zahn-  nad 
Mundpflege  nnter  der  gesamten  firmeren  BevOlkerong. 


St«il8Chriftvot^agen  in  Frankreich. 

Mitteilung  Professor  Javalr  in  der  Pariser  Akademt« 
der  Medizin. 

Vor  zwei  Jahren,  so  erklärte  nach  „La  Prcsae  miL  S^' 
der  bekannte  Augenarzt,  Professor  Jatal,  in  der  letzten  Sitxuf 
der  Pariser  Akademie  der  Medizin,  bat  die  Geeellscbaft  anf  meiaea 
Vorschlag  sich  ftlr  die  Einfflhrung  der  Steilschrift  in  die  Schahn 
attsgesprochen .  Zagleicb  ist  ein  ministerieller  Erlals  TerOffenÜkU 
worden,  irdcher  den  Gebraacb  der  senkrechten  Schrift  bei  den 
PrUfuugcn  zur  ErlangnoK  des  Zeugnisses  der  Prim&rstndien  gestattec. 

Trotzdem  sind  die  Dinge  beim  alten  geblieben,  da  kein  ciafiger 
Verleger  den  Mut  gehabt  hol,  Vorlagen  fttr  Steüachrift  beraasaagebsa. 
Auch  ist  von  keinem  Pädagogen  die  Initiative  ergriffen  wordea,  ömt 
Schreibweise  in  die  Schulen  einznffihrcn. 

Der  Beachlars  der  Akademie  hat  mehr  Anklang  im  Aoslaader 
als  hl  Frankreich  gefunden.  In  Deutschland,  Österreich  nnd  Däne- 
mark sind  Vorschriften  fflr  SteÜschrift  erschienen,  and  in  der 
b^'gienischen  Sektion  der  Vcrsammlong  deutscher  Xatmforscber  und 
Ärzte  EU  ^Vien  im  Jahre  1894  ist  die  Frage  ausfuhriich  znr  Ver- 
bandlnng^  gekommen,  Merkwürdiger  Weise  berief  mau  sich  ffcr  dil 
SteUsciirift  anf  ihre  Verbreitnag  in  Frankreich;  mau  meinte,  daft 
infolge  des  Votums  der  Akademie  alle  tmsere  Schulen  dlaee  Sctedb- 
weise  lehrten. 


So  war  ich  denn  selbst  gezwiiogen,  Steilschriftvorlagen  drucken 
ED  lasseo,  welche  ich  hiermit  der  Versammlnng  vorlege.  Der  Körper 
der  Bocb&tabeu  ist  4  Millimeter  lioch,  der  lange  Teil  dereelbett 
aäbt  gleichfalls  4  MilHmeter,  die  Breite  der  Buclistabon  beträft 
3  Millinifter.  Diese  Mafse  eateprechen  deiycnigen  des  qoedrierten 
Pafiers,  welches  im  Hoodel  Üblich  ist. 


Besclipiil  des  deutschen  Tiirnlehren«peins  Übfr  das  Ergebnis 
der  Rundfrage,  di«  Reini^ni]^  der  TartihiiJlva  b«tretread. 

Auf  die  \Oin  geschfiftsffthreadeD  Ausschufise  des  deutsche». 
TundehrervereiDs  unter  dem  20.  Dezeraher  v.  Js.  erUsseite  Rand- 
frage,  betreffend  die  Reinhaltung  der  Tnmhallen,*  sind  Antworten 
aas  32  StJidtcn,  darunter  Berlin,  Wien,  Q&nnorer,  Wiesbaden, 
Chemnitz,  Fraakfart  a.  M.,  Basel,  Königsberg  i.  Pr.,  Danrig,  Magde- 
burg, Stuttgart,  Hamburg,  Leipzig,  Stettin,  eingegangen.  Das  Uer- 
durch  gewonnene  Material  ist  eio  recht  reichhaltiges.  Indem  der 
gesch&fts führende  Ansschafä  allen  Einsendern  hiermit  öffentlich  den 
gebührenden  Dank  abstattet,  teilt  er  zugleich  als  das  Ilaupterpehois 
der  von  ihm  auf  Grund  obigen  Materials  angestellten  Untersucbang 
einstweilen  nachstehendes  mit 

Behufs  Reinhaltung  der  Tnraballen  sind  besonders  drei  Gesichts- 
po^Lte  ins  Aagc  zn  fassen; 

Einschleppang  des  Staubes. 

Knt^^ickclUIl!;  und  Anfwirbt^tung  des  Stanbes  in  der  Turnhalle, 
EntfpTOong  des  Stanbcs  an?  derselben. 

Als  Maferegeln,  welche  in  diesen  Richtangen  sich  am  meisten 
bewftbrt  haben  nnd  im  Interesse  der  gesundheitlichen  Wirkungen  des 
Tamens  allerorts  ha  Aufnahme  kommen  sollten,  sind  die  folgenden 
zu  bezeichnen: 

a.  Gegen  die  Einschleppung  des  Staubosin  dieTurnhallen. 
1.  Bei  der  Anlage  von  Turnhallen  ist  auf  Kinricbtung  eines 
Torraumes  Bcdarht  zu  nehmen,  in  welchem  der  Kleider- 
wechsel Torgenommpn  werden  kann.  T)erselbe  mufs  einen 
besonderen  Riogaiig  haben  niid  grofs  genug  sein,  um  auch 
deo  stärksten  in  Betracht  kommenden  Tumabteilnngcn 
genügenden  Platz  zu  gewAltren. 


>  VeifL  diMe  ZettMhria.  199&.  No.  ^  S.  297—296.    D.  Bed. 


606 


2.  Bei  fenclitea  Wittenuigs-  und  WegeverhiJtnisuii  stfid  Ii 
genanntem  Vorraum  die  beim  Kommea  beBnuten  Scbnlic 
oder  Stiefel  mit  einer  trockeneo  und  reinen  Fiiüsb 
zn  vertauschen.  ZweckmtUsig  sind  leichte  Lederadnbe 
Absätze,  sogenannte  Tarascbuhe. 

3.  Wo  der  erwähnte  \'orraum  aicht  vorhanden  ist  and  ork 
nicht  nachträglich  eingerichtet  werden  kann,  ist  vor  im 
Eingänge  zur  Tumballe  mindestens  ein  gegittertes  Kntt- 
eisen  TOD  1,40  m  Länge  nnd  30 — 40  cm  Breite,  Ober 
oiocr  Vertiefung  von  20 — 25  cm  Höhe  liegend,  aiiznbrtngei; 
dasselbe  rnnfa  leiclit  Ausgehoben  werden  können  and  n 
Schienen  besteben,  welche  miodestenä  2  cm  Abstand  vo  • 
einander  buhen.  Auf^enlem  ist  bei  feuchter  Wrttemf 
hinter  dem  Kratzeisen  eine  zur  weiteren  SftubeniDfi  der 
FOfic  —  namentlich  der  Fogen  z«-ischen  Oberleder  uai 
Sohlen,  bezw.  zwischen  Sohlen  und  Absätzen  der  Stiefel 
—  dienende  Kokosmatte  von  wenigstens  1  qm  GrO&i 
niederznlcgen.  Bei  stark  benutzten  TnmUallen  sind  mehfen 
derartige  Matten  bereitzuhalten,  um  bis  zn  erf(dgtff 
Reinigung  der  eingeschmutzten  Matten  geeigneten  Ersiu 
zu  haben. 

4.  Jede  SchalerabteQnng  ist  beim  Betreten  der  TarnhaDe  foa 
Turnlehrer,  wenn  die  M'ittenuigsreiliAltnisse  es  erftirdtft. 
ernstlich  und  unnachsichtig  zur  Reinigung  der  Fo&e  n- 
zuhalten  und  dabei  zu  bcauCsichtigen. 

b.  Gegen  die  Stanbentwickolnng  in  den  Turnhallea. 

1.  Der  Fnfsbodon  bestehe  aus  RiemcDdlelnng  (Parkett)  n» 
Kiefeni-  oder  noch  besser  von  Eichenholz  und  werit 
jährlich  mindestens  einmal  nach  voranfgegangeoem  Ab> 
scheuem  mit  hcifseni  Firuils  getrftnkt. 

2.  Die  Spnmgmatratzcn  seien  oben  und  outen  mit  IaAb 
bezoircn.  Der  Gebraooh  dcrädben  werde  nach  3Cfl0iddDil 
eingeschränkt. 

3.  Zum  Ballwerfea    benutze   man   keine  B&Ile    mit  Lieiswand- 
bezug. 

4.  Lanfübuugen  sind  in  der  TumhaOe  venig  oder  gar  aiehl 
vonu  nehmen. 

c.  Gegen    den  in  den  Turnhallen  angesammelten  Staab 
1.  Die  TumhnllcD    sind  tOgUch    vor  dem  Gebrauch    mii  Vcr 
Wendung    feuchter    Sftgespfine    auszufegen.       Noch    betfir 
ist    es,    den  Fu£sboden    mit    einem    juchten   Tncfae    a^ 
zu  wischen. 
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2.  Alle  Gerate,  Gesimse  etc.  sind  w{>clientlicl)  wenigstens 
dreimal  feacht  »bruwischen. 

3.  JjLhrlicli  riermal  mufs  eine  gröCsere  Reinigung  der  Turn- 
hallen, bestehend  in  Abseifen  des  Fufsbodens,  der  Fenster, 
Tbllrcn,  womöglicli  auch  der  Wttnde.  Torffenoniincii  werden. 

Eine  auäfQhrltcbe  Bearbeitung  der  eingegangenen  Mitteilnngen 
soll  nach  Erledigung  anderer  Aufgaben  sitatttindea.  Weiteres  Material 
wird  aui.-li  in  Zakunft  dankbar  entgegengenomnien,  Sendungen 
werden  an  den  Vorsitzenden,  Professor  Dr.  ANCrERSTKiN,  Berlin  S., 
Prinzenstrafse  70,  erbeten. 
Der  geschäftsfnhrcnde  Ausschufs  des  deutschen  Tnrnlelirervereins. 

I.  Ä. 
(Gez.)  ScHHOEB,  2.  Vorsitzender,  als  Berichterstatter. 


Resolution  zu  <iunst«n  des  Haudfertlgk«it8uuterrielites 
im  österreichischen  Abgeordnetenhasse. 

In  der  407.  Sitzung  des  österreichischen  AbgeordnetenJiaases 
verwies  der  Abgeordnete  Dr.  RoeSB  auf  die  erziehliche  und  volks- 
wirtschaftliche Bedeutung  des  Eiandfertiglieitsunterrichtcs,  sowie  auf 
die  Wichtigkeit  desselben  für  jedennDiiii  and  ganz  b&sosdcrs  für 
einzelne  gebildete  Stände,  z.  B.  (V  D.  Ked.)  die  kOnftigea  Ciiirurgen. 
Der  Redner  crnpfiüd  die  Annahme  folgender  Resolution:  „Die  Re- 
gierung wird  Rufi^efonlen:,  die  Frage  des  Hamlfertigkcitsunt errichte« 
za  erwilgen,  fftr  die  Heranbilduut;  tOchliger  Hatidfertjakeitslelircr, 
die  Errichtung  von  SchulwerksüUten  und  die  gröfatmOgliche  Ver- 
breitung dieses  Unterrichtsgegenstandes  Sorge  zu  tragen," 


;filrinrre  Ütitttilungen. 


Die  Befrakttonsent Wickelung   des   menschlichen   Auges, 

so  betitelt  sich  ein  Aufsatz,  den  Dr.  Hebnueisku  in  der  „Fn^. 
med.  Wocii^cfir."  veröffentlicht.  Die  1920  untersuchten  Augen  von 
Kindern  im  Aller  von  8—14  Tagen  zeigten  alle  mit  Ausnahme 
eines  Falles  bypermetroptschen  Brecbzostond.  Als  durchscbnittlicho 
Hypennetropic  des  Auges  der  Neugeborenen  ermittelte  der  Verfasser 
2,32  DioiHrien.  Im  Alter  von  1  bis  6  Jahren  untersuchte  er  546 
Augen    und    fand  4*/o  myo|)isch,    24*/»  cmmelropiscli    untl    72Vo 
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hypcrmetropiscb.     Sei    der  Untersachang    6    bis  20jfibHg«r  T< 
udJ    Mttt«Ischater    bestätigto    sich    die    bereits    vielfach    erwii 
Tbats&che,    dii&    mit    der  Höhe    der  EUssen  der    Frozeot^aU    da 
Korzsichtif^D   zunimmt.     In    eiaer   KoabenTOlksscbnlc    faodeo   aek 
ö%>  iQ  deu  Waüeahäasem  Über  10%,    im  Taubätammeitinititiitt 

^8%  Myopen.     Die  U^-pennetropie  überstieg  inuner  &(.)%      Wu 
ittelscbulen  im  cinzeliieD  bf^trifft,  so  ^d  Dr.  HEEB}fii£i&Ea  in 
ReÄlscbolcn  einen  Durchschnitt  an  Myopes  tob  17  ,2Ö*/o,  bezw.  1 5.20Vi, 
in    den   G\-niDasiea    von    23,12%.     Die    Korzsichtigeii    stiegen   a 
einer  Rcalschole  von  5,6  Vo  »af  41%,  In  einer  zweiten  von  13% 
3ü,7%    und    in    einem  G}'mnasiam    von    13.41%    auf  46% 

[Ton    Individuen,    die    im    14.   Lcben^olire     mit    dem    Scholbesodi 
eJiOrt  hatten,  oder  die  im  .:Vlt«r  von  14  bis  20  Jahron  Btuid«ii, 

Egelugten  943  Augen  zur  Untersucbung.  von  denen  9,33%  myopisch 

Iwiren.  Bemerkenswert  l^r  den  Schiilhygieiiikor  ist  noch,  difs  bei 
einem  Infant« riercucimcnt,  wo  1878  Angeo  geprüft  wurden,  dit 
FreiwilligenobteilnnK  28%  Korzsicbtige  ei^b,  w&hrend  die  ZiU 
der  Myopen  bei  der  abrigen  Mannscbftft  nur  9%  betrag.  Dtr 
Autor  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dAÜt  die  Menschen  ansnahiiialos  ak 
Hypermetropen  geboren  werden.  Mit  zonehnundem  Wadutna 
nimmt  anch  die  AchsenlAage  des  Auges  zu.  Je  mehr  Xahevbiil 
dem  Auge  zngemutet  wird,  um  eo  gröüer  ist  die  Gefahr  d<i 
KurzaichtigwerdeDS  bei  miteebracbter  Di-<^poüition  zn  UenuelbOB.  ^^H 
dorn  20.  bis  24.  Lehea<yahre   erscheint  der  Brcchznstand  dM  AnpH 

I  «Ubil.  Änderung  desselben,  besonders  eine  ReftaktioDszimahmä  dsrd 
logenwachstom  der  Angenachsc,  geb&n  von  di  an  zu  den  giAbUB 

^Seltenheiten.   Dr.  Hbbenbbiser  hat  auch  $400  Aogenhöhlcn  bei  aetaa 
Kcfruktionsbcäümmungen  gemessen ;  die  dabei  gemachteu  K 
stehen  in  tjuktang    mit  deuen  ScuuiDT-RuiPLüRä    und 
nicht  die  STiLLrNOscbc  Theorie,  dafs  eine  niedrige  AogeahOhlff  itf 
Myopie    disponiere.     Sehr    viele    Kurzsichtige   hatten    dnea   hohm 
Orbitalindex,  wfthrend    sich   bei  zahlreichen  überstchtigoo    eil   gm 

'  aiedrigtir  fand.     Die  Messnn^n  wurden  sowohl  an  jagcndlidMi,  all 

rSn  erwachsenen  Personen  aa^i^efuhrt.  Ferner  liefs  sich  bei  Anbo- 
metropcn  sehr  häufig  beideräcits  der  gleiche  Orbitolindei  nach- 
weisen. £s  fanden  sich  aber  bei  denselben  ancb  nicht  wenigo  Fll^ 
in  denen  der  myopische  Augapfel  einen  höheren  Index  aufwies,  ab 
der  hypermetropische  oder  emmetropische. 

Zur  Sterblichkeit  der  Lehrer.     Mach  den  Erfahntngea  dar 

^■GoÜUBr  LebensversicheTungsbank,   so  schreibt  die  ^Q-idht.",  ist  dit 

<8terbUd)kcit  der  katholischen  Geistlichen  die  ungtinstigste  und  sif 
die  grofse  Uäuhgkeit  von  bösartigen  Neubildungen,  vor  allen  attf^ 
Ton   Krankheiten  der   Krcislauforgano  mit  Gelumfichlaglla&  d.  %.  *<i 


\ 
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zurQckzafQhreD.  Im  Gügeosatz  zu  dcQ  katholischen  ßuii^llictieii  er- 
scbeineo  die  evangpltsehen  als  eioe  in  Beza)^  auf  Lebensdaaer  recht 
begttnsti!^  Bornfsklasse.  Üntpr  den  verschiedenen  Lelirerkalegorien 
ist  diejenige  der  Univcrsilätslclirer,  wcon  man  von  den  Medizinem 
absieht,  am  besten  pfestellt.  Was  die  abrigeii  Lehrer,  diejenigen 
an  höheren  Schulen  und  Voiksschalen,  anlangt,  so  lassen  sich  eigent* 
liehe  BeruTskraiiklieiteQ,  wie  sin  bei  den  Anten  deutlich  zu  er- 
keanen  sind,  nach  den  tdh  Apt  Rank  gemachten  Flrfalirnngen  bei 
ihnen  nicht  nachweisen  D'*sonders  bemerkenswert  ist  die  AbstofuDg 
in  der  Uäutigkeit  der  Lnngen  Schwindsucht,  die  bei  den  Gymnasial  - 
lehrcTD  am  seltciistco,  bei  den  Landlehrern  am  Mufigsten  vorkommt 
nnd  fOr  letztere  das  allgemeine  AUttcl  überschreitet.  Jedenfalls  hfingt 
diese  Abstufung  mit  der  wlrtäcbaftlichcu  Lage  zusammen,  zumal  die 
Luügensch Winds ihrht  unter  den  Laiidlelirern  gerade  da  am  verbreitetston 
ist,  wo  dem  Sf-biiäweson  dii'  KcriiiKste  Ftlrsnrgc  in  hygienischer  und 
suasti^er  Be/iehuTi^  [■"'widmet  wird. 

I>er  AlkftholismDi}  bei  Kinderu  betitelt  sich  ein  Aufsatz  von 
Dr.  Paoi.  Morkau  in  den  „Anmilcs  nutd.-psiichologr ,  1895, 
Seile  337  ff.  Der  Verfasser  berichtet  über  zahlreiche  FiUle  von 
Trunkenheit,  Dipsomanie  und  Alkoholismus  bei  Kindern,  die  er 
selbst  beobachtet,  bezw.  aus  der  Litteratur  zusamraeagestellt  bat. 
Die  Alkoholkranklieiten  der  Kinder  entwickeln  sieb  ott  unter  dem 
EioSofs  psychopathiscber  Belastung,  namentlich  auch  durch  direkte 
Vererbung  des  Alkoholmifsbrauchs  der  Eltern.  In  manchen  Gegenden 
erhalten  die  Säuglinge  einige  Tropfen  Whiaky,  wenn  sie  schreien; 
Kindern,  denen  der  Dnrchbmch  der  ersten  Zähne  Unmhe  verursacht, 
wird  von  unverstÄndigeri  Mfittem  Wein  zur  BerubiguiiK  eiugeflOlst. 
Wie  viele  E!t<?rn  nehmen  ferner  ihre  Kleinen  am  Sonntag  mit  in  die 
Koeipea,  geben  ihnen  IJier  -nx  trinken  und  gcwüluien  sie  so  an  das 
Uiftt  „Od  D'orrose  pos  les  Ucurs  avec  duviu",  sagt  J.  J.  KuUSSSau. 
MorbaU  unterschätzt  die  gutta  Wirkungen  des  Alkohols  bei  manchen 
Kollaps/ustäiuioD  rlcr  Kiuder  nicht,  aber  er  warnt  die  Ärzte  omsUlch 
davor,  solchen  KaaltPH  oder  Mädr'ben.  in  deren  Asc«ndenz  .Alkohniismus 
beobachtet  wonlen  ist,  bei  Krankheiten  jemals  irgemlwelche  Spirituosen 
zu  verordnen.  Schon  oft  seien  derartige  Kinder,  die  auf  arztlicbeo 
Rat  Alkohol  erhielten,  dadurch  anfs  schwerste  geschädigt  worden. 
Was  die  Trunkenheit  anbelangt,  so  beobachtete  er  bei  Kindern  eine 
„forme  ma&sive'*,  bei  der  es  bald  zur  RewuCstlosigkeit  kommt,  eine 
„forme  fnrien.se"  und  eine  „forme  Raie".  Letzlere  ist  oft  nnr  ein  leichter 
Grad  oder  das  Aofangsstadium  der  Betrunkenheit.  Wird  mehr 
getmuken,  so  kommt  es  zu  den  bekannten  Hewegangsstorungou  und 
oft  zu  gewaltsamen  ÜaDdlnngcn.  Eine  „forme  triste"  hat  Verüuser 
bis  jetzt  nur   bei  AnfftUen  von  Dipsomanie   gesehen.     Letztere   er- 
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wachsl  meist   auf   erblic-ber   Grundlage;    sie    ward    bei   ff^ph» 
luuuejiUich  bei  HMcbeu  beobacbtet,  bei  Ictetereo  zur  Zeit  der 
MeostroAtioiieD.     Kirschwa3s«r,  Rom,  Kau  de  Rotot  u.  dergl.  worden, 
w&hrend  dipsonrnnischer  Aoßüle  \oo  wohlerzottenen  juagen   Pr&okm, 
genossen.      Deliritini  tremtios  liefe  sich  srbüu  im  fQiifU'ii   Iiebeniya^. 
—    der    Fall    ist   Icuier   in   Deutscliland    Tor^ekonitnen    — ,    I^eber- 
cirrbos«  infolge  von  AlkQbolnursbrBui'h  bereits  im  Alter  vua  3'.*  J 
feststelleQ,     Ursache  der  Cirrhose  bildete   bei   Kindern    der  hAnfige 
Gennfe  von  Gin.  Porter,    Pale-ale,  Stroiigs,  KartoffelspiritiiB.    ja  voo 
nlkobolboltiKen    KirscbeDlcompota.     Oft    warca   olkobolkronke   Kinder 
noch  mit  Epilepsie,  Hysterie,  raoral  insanity  o.  3.  w,  behaftet.    Was 
die  ProgQo&ä  anbelangt,    so   ist   der  Autor  wohl   mit  gntem  Rechte 
»ihr  skeptisdi;   das  Sphr.hwurl:   ,Qai  a  bu,  boira''  gilt  nach  mikt 
J^ahniDg  nameiuHclt  beim  Alkoholmifsbranch  der  Kinder. 

Gegeu  die  Viviseklion  in  Schalen  wendet  sich  ein  ,Aati- 
viviscction  for  cbildren''  Ubcrsclmcbcner  Anfsatz  in  den  .Jffli. 
Jfetffs"*.  Doräelbe  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dtSs  dnreb  «Ue  Vonuhne 
von  Vi^soktioneo,  wie  sie  in  den  Schulen  der  Vereinigten  Staaieo 
nctch  Öfter  vorkommi,  da»  Nervensystem  dor  Kinder  unnOtlg  erregt, 
nnd  schlieDiUcli  abgestumpft  wird.  Letzteres  sollte  aber  um  to, 
mebr  vermieden  werden,  als  nuuicbe  SchQler  ohnebin  zur  Oransaa- 
keit  gegen  Tiere  neigen.  Nach  der  Ansicht  des  Verfasser«  sad, 
Viviiu-ktionon  nnr  in  Lehranstalten  ffir  Erwachsene,  n«n)entlich  ftlr 
Mediziner  nnd  Biologen,  zulässig. 

iiexaelle    VerirmngßD    im    Kindesalter.      Dr.   W'iLBXUt 
Stekel  verößentlicht  in  deti  ,.  Wim.  med.  Blatte   eine  tiygicoifldMt< 
Studili,  welche    auf  «la»  frllhc  Erwachen    des  Geschlcc-ht!>triebc&    bä 
manchen  Kindern  hinweist.     Letelerer   sucht   iu  der  verttcfaiedenslco- 
Wei^e,    oft    instinktiv    M^iae    Bcfnedigunp.     „Wenn   die    UatisAnle, 
and  Pädagogen    mit    diefiea  Thatsachen    vcilraat    gemacht   werden«! 
wenn   üe   die  Eltern   auf  die  Gefahren,   die  ihren  Kindern  droben, 
rechtzeitig  anünerkasm   machen    nnd    diese  Gefahren    ku  verbindemi 
trachten,  so  kann  manche  Existenz  gerettet,  manche^»  Individmun  fOr 
die  Menschheit  gewonnen  werden. "     Vei-fasscr  macht  daher  folgfsde,, 
/um  Teil  freilich  stark  aiiiecbtbaro  VorschlAge:  1.  Es  dOrfen  unter  keiner 
Rcdiuguug    Kinder    versi:liitulcneQ    Geschlechtes     nsammenschlaicD. 
2.    Kinder   über  vier   Julire    <iullen    nicht    das    SchlafBemncb    ihrer 
Eltern    teilen.      3.    Kinder    dorfen    anter  keinen    Umst&ndcn   tuu 
Mägden    oder  Gonveniantcn    ins  Bett    genommen  werden.     4.    Die 
Kinder  verschiedenen  (teschlochts  ilürfcn  nie  an  danklon  Orten   tunl 
nie  ohne  Aufsicht  spielen.    &.  Die  Knaben  milsscn  öfter  in  der  >Vhl 
auf  Erektion  nniersucht  werden,    ti.   Dor  Anslandsurt   dar!   aar  n» 
ouem  Kinde  eiiueUi  aaf)^esudit  werden;  ein  laugen»  Vorwcävu  da- 
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selbst  ist  za  verbietßn.     7.  Kinder   verschiedenen  Geschlechts  dttrfea 
in  der  Schnle  nu-hi  in  einer  Klasse  unterrichtet  wenieii. 

Znr  Patlinlogie  nnd  Th«rApie  dos  Scbreibkrampfe».  Bei 
genauer  Unt*rsiichung  von  14  an  Schreibkrampf  leijöinlen,  aum  Teil 
jugendlichen  Personen  fand  Pick,  wie  er  in  der  „  Wien.  med.  Woch.tcJtr.'^ 
milteill,  fast  stets  mdenStreoksehnen,  lie-ionders  in  derSi-hiie  dfts  «x-' 
tensor  pollicia  und  des  extensor  des  zweiten  und  dritten  Fingerü,  kugelif^e 
Anschwellungen  von  wechselnder  Konsistenz,  biRweilen  roscnkranz&rtig^ 
angeordnet.  Dieselben  sind  vielleicht  analog  den  rhenmatischea 
Exsudaten  trnd  werden  von  dorn  Verfasser  als  das  die  Krankheit 
anslöscnde  Moment  bei  gleichzeitig  beslchcuder  nervöser  Anlage  auf- 
geiafet.  Nwh  Beseitigung  der  erwiihntcn  Exsudate  durch  regel- 
rnftTsigc  Massage  verschwand  der  Schreibkrampf  in  12  unter  14  Kallcu, 
bei  den  2  angeheilten  Patienten  blieben  die  Knoten  unvcräudert 
bestehen. 

über  die  Ursachen  und  kttrperlichen  Merkmale  der  Idiotie 
berichtet  Dr.  Prarce  im  .^Amer.  mfä.-sitrri.  fiidlet."  vom  1.  Angnst 
1895.  Danach  wurden  voe  den  Eltern  od«r  deren  Slellvcrtrelimn 
als  Ursachen  der  Idiotie  der  Kinder  angegeben  1.  bei  an- 
geborener Idiotie  a.  Ton  rfiterl  ich  er  Seite  her:  17  mal 
Xerrosil&t,  Itiraal  Geistessclmäclie,  lUmal  Trunksucht,  Smal  Epi- 
lepsie; b.  von  mütterlich  er  Seite  her:  40  mal  Überanstrengung 
während  der  SohwangerÄtliaft,  30  mal  Epilepsie,  25mal  Nerven- 
überreizung, 21  mal  (Jeiste&ßcbwilche,  17ma)  Scliwindsucht  und  Bluta- 
verwandtsfhaft,  11  mal  Trunksucht,  jp  7  mal  Cieistenkrankbeit  und' 
Syphilis,  5 mal  Hysterie;  2.  bei  erworbener  Idiotie:  'Jömal 
Kinderkrankhettcn,  7ömai  Unglticksfälle,  2ömal  Zangengeburt,  lOmal 
Vemacblflssigung,  &mal  Sonnenstich.  Von  ausgesprochenen  physi- 
schen Kigentüralichkciten  konstatierte  Dr.  Peakce  bei  i)S2 
Idioten :  schwächliche  tiürperbtschaffenlieit  55 (24) mal.'  herabgesetztes 
Sehvermögen  2ö(20)ma!,  Störungen  der  Augcnmaskeln  lO(ö)mal, 
Stnmmheil  30{I7)maI,  TaubstTimrahoit  5(2)jnal,  teilweise  Stommheil 
22(15)mid,  mangelhafte  Sprache  H5{9ö)mal,  seblerihtea  GehAr  oder 
Tanbheit  31(l4)miil,  Skrofnlose  45(5ö)mal,  allgemeine  Lähmnng 
I7{15)ma1,  scblei-titeiiOaogl30(75)mal.  sc  hl  eehtes  Kassen  I20(n4)mal, 
teilweise  LiÜimuuy  lH0(120|mal,  Veitstanz  40(23)mal,  nuwillkürlirhe 
Bewegungen  19(I3)injü,  Epilepsie  85[60)mal,  Mifsbildung  des  Ge- 
sichtes 20{15)raaL  des  Kopfes  29(ll]mfll,  der  Beine  31(17)n«ü, 
der  Hitode  l&(8)mal,  des  Kön>erB  9(4)mal,  Mikrocepbalie  21  (9imal, 
Makrocepbalie   2n{ä)mal,    Zwercbwncha  24(10)nial,    bochgewölbten 
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Giomea  T&(47)mAl.  aur&gelm&fstg^  Stellung  der  ZabDC  oder  Kiefer 
G0(30)mal,  Deformitäten  der  Scxnalorgane  l}(5)mal. 

Pra^ebogei  fHr  die  faygieiiisehe  l'utersucliuDji?  von  Schtl- 

ftUlden.     Schnle  xa   ■,  Lelirer:  Herr ; 

jetilg!«  Si-liQler^ahl :   daroD  Koabco  .      .   ,  M&dchea  ...     ; 

darcbschnittlii-he  ScliOlerzabl   ,  im  Sommer  , ,  bn  Witoer 

;  davon  aus ,   aas   

Attfge&ommea  den   . .  .  tea 189 . .   darcli    .  . 


Lage 
<«a 

Sehalhansfts: 


Liegt  du  Sobolbaiw  an  «inem  freica  Fiats? 

der  Strafienreibe'f 


oder  n 


Siud  C)«WiTbfl    mit   »tSreadeu   Üetn«l>,   Schmiede  oil*r 

dergl    in  der  Nähe?  ^__ 

Buden  lieschtUTenbeit  de«  Dot«rgnindBs; 
trookea7        Sand?        T.ehm?         Koor?         oder* 


Naoh  weloher  Jliramelsriolttuug  aiolil  die  Baupi&onl  dft 
'tehSodw? 


tiebaut  im  Jahre? 


8itHt  die  Winde  im  gamen  Hame  trockep? 


BeaehaffeiibeH 

deü 
Sflhnlhaniies: 


Baunrt: 


Riamir?   Bolzachichc?  Uolzfaohwerlc?   Lehm- 
faohwerk? 


D&ob: 


anders?  Pnndanent?  laolieraofaichtTorbaodea? 


Pfannen  ? 


SoUeTer? 


Strohdach? 


anden? 


Ist  daa  Doch  dicht? 


Sehnlzinmer: 


Ist  eiu  eigener  Vorraam  für  dit;  äc-hnlkiuder  TOriWBdfliI 
Sobarreiian  ? 

Xat  ein  Vorraum  zum  Aufhün^o  der  Kleider  aad  XötKa 
vorhandeoV  EügeDur  Eingang? 


Sind    im    Klaiieuzimmer    Haken 
Kleider  vorhaiuleQ? 


xuui    Anfblngaa  det 


Wtade: 

Foribodea:    < 

lleliaai; 
■■4 

Ventllatloa; 


bw  Sc^nlrimmen  Ung«?       Braitay        Hoha? 
Farbe  des  Amtrioba?    «Je  o/t  wird  derselbe  emenertf 


Ut  ein  Holxpaneel  rorbanden?      wie  hoob?      Sind  di« 

Wunde  toocken? 
Ist  der  FUuDO^m  gedielt?  ^^eSIt?        gestricheoT 
Int  die  Dielong  dicht?        lat  SiAwmmni  roriiandgn? 
Oien:  ftrupdofen?    eisenierOfeii?    eiVni  mit  Kacbrin? 
Ileiziiiig  von  aursen?    oder  von  innen?    raucht  der  OfrnT 


Im!  ilii«  Zimmer  alcls  leicht  zu  erwarmun? 
Ist  ein  'niermomclcr  im  Schulirimmor? 


Hpizniatirial:  RoU?         Torf?         Kohlen?         odar? 


WiuTiel  UeizmatehR]  wird  im  Jahr  verbraucht? 


Wie  weit  ist  der  Ofen  mm  nfichat«o  Silsplatz  eotfemtf 
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Branaen 

DOd 

Trink»' asoer: 


tteli  genug  Wiwaer? 


l«t  d»a  Wawer  got?  farlilo»?  geniohlo»?  geachmtokloi? 

Bauart   dei  BruuocDs:    FeldsteinluMMl?           Badnt^- 
IcmmI?  Ccmentringg? 


ihcMlDier?  M  der  BntnnPn  vertlgcltt?         Pum|w' 


Ist 


eine  Trink wauergeleg«nheit    Hir   die    Kttid«r  Tor 

banden  ? 


Ut  eine  chemiarhe  Dtitenuebiiog -vuntvootnnien? 

Na  kl  i-riologiaehe  ? 


RvjiiIUt  (k-r  uli nHiiMclieti  L'atenQchuDg: 


Kuaultat  tlm-  liHklcnulugiioben  U »tenuchuag : 


WiBviel  ditoe  lür  Mädchen  J        wiaviet  ftir  Kn*beo?_ 
Wisviel  für  dan  Lelirerbaujiliall  ?     tit  eiue  Aburtgn^ 

vorhanden? 


Ahort: 


Iit  diewibö  c«nientiert? 


oder  aonat  gadichtot? 


ht  ein  Lüftongtrohr  vorhanden  !      HÖfaB  des  Sitlbftf  T 


Ist  «in  Pinoir  vorhanden? 
(fiifüiiiren?  


Wie  wird  der  Trin  •«*■ 


Tirn|ililK: 


CtriifcL-  des  Sohiiltmfca?      Dn-uj  derielbe  al»  Spiaipllllf 


Isl  ein  Tumplntz  diubt  bei  der  Scbule? 
GrÖlM  desHellti^n? 


Wieviel  Stuben?  Wieviel  Flfcbearaum  jede? 


Wieviel  Kuniniorn?  Wieriel  FtächearMiw  j»faT, 


Wie  ist  die  Kiicho? 


Irthrep- 

irohuaD^: 


Wie  ist  die  Speigekuniiner? 


Wie  iit  d*jr  Keller? 


Hat  der  Lehrer  eigenen  B&ushalt? 


Wieviel  Pefaoiten  gehSren  tu  deni«clhen  ? 


Wohnen  noch  andere  Pereonen  im  Schulbwuel 


Äiud   \i<?l»tälle  ii]  Sctanlhuu^e  Bolbtt? 


Wieviel   Vi^h  hält  der  Lehnrr? 


Wir4«ckaftai- 
dhue: 


Ist  i'ine  dichte  Dtinjrergnibe  vorhanden? 


iBt  ein  Diinpcrhagfen  vorfaendeo?     ein  KonporthaofiMT 
Wie  wpit  vom  Tlrunnen? 


Wie  ireil  liegt  der  Abort  mm   Krannen? 


Zoja  Angeniichalx  bei  abeodlichrr  NabfArbeit.     Wer  g^ 

zWBQgen  litt,  so  sclireibi  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Uerr  0.  Jxvtt, 
bei  kOnstücber  Bolenchtmig  /.a  arIwittD,  wird  besoiiden  tod  nci 
ÜbelstKodcD  /.u  leiden  habeu,  nämlich  von  der  ubcrgrofsea  Wlrac- 
slrabluug  uiiil  vuu  der  BIciiduQg.  >'icbt  nobedeuteiid  ist  die  Httn, 
welche  die  von  der  Flammt;  au^elicaden  Wflrmestnihlea  erzeugcs. 
Professor    H-    Coiix    in    Broslun    hat    in    dieser    RicbttiTig    etnip 


Messungen  vorgenommen,  zu  welchen  er  eine  fiaslampe  mit  Argand- 
brenner  von  ^oau  20  Kormalkcrzen  Helligkeit  lionume.  Wenn  er  bei 
oiner  Zimmertemperatur  von  14"  C,  ein  benifstes  Tliermometer  in  10  «n 
F.ntferniiDg  von  iliöser  Flamme  aufstellte,  fto  Maii<l  (laftAcIlie  narli 
10  Mimiten  auf  37'^,  atno  um  2B*  hoher,  al»  die  ZimmerlemperatHr. 
Bei  Petroleumflammen  ist  zwar  die  Wirkung  der  strahlenden  Wärme 
eine  geringere,  als  Iwi  Gasflammen,  aber  noch  immer  eine  solche, 
4M,k  sie  uns  lästig  wird.  In  der  Entfcmung  von  0,5  m.  in  welcher 
nach  hygienisi'ben  Anforderungen  die  Lampe  beim  Schreiben  und 
bei  allen  feineren  Haadiirboiten  stehen  soll,  verspürt  man  sowoliJ  bei 
Gas-,  als  auch  bei  PetroleumKammen  imitiorbin  noch  eiirn  hcträi-ht- 
liche  Wärme,  die  das  Steigen  eine^  in  dieser  Eutfernun^  aufgesteüten 
Thermometers  am  mehrere  Grade  verursacht.  "Nun  ifll  ea  aher  nicht 
immer  möglich,  die  Flamme  0.5  m  von  unserem  Atige  eotfemi  ärtf- 
eD5telleD;  namentlich  werden  Kurzsichtige  und  andere  Augenleidende 
die  Lichtquelto  ^cru  näher  haben,  um  eine  möglichst  belle  Bclfwchtang 
der  Arbeitsfläche  zu  erzielen.  Solche  Personi'»  haben  dann  unter 
dtT  Wirkung  der  Wärmestrahlung  wesentlich  mehr  zu  leiden.  Bei 
Flammen  mit  starker  Wftmiesirahlnng  tritt  ein  Gefühl  von  Troeken- 
heit  im  Auge  ein;  die  von  der  Thrftnendrüse  und  der  Dindeliaut 
des  Angps  gelieferte  Feuchtigkeit,  welche  den  vorderen  Teil  des 
Augapfels  bedcr.kt,  verdunstet  zu  schnell.  Das  ist  nicht  nur  lästig, 
sondern  muls  auch  eine  Schädigung  der  zarten  Häute,  die  den 
Torderen  Teil  des  Augapfels  bilden,  nach  sich  ziehen.  Aber 
in  diesem  Falle  wird  nicht  blofs  das  Auge,  sondern  anch  der  Kopf 
«miUmt;  es  tritt  Blutandrang  nach  dem  letzteren  ein.  wie  man  die»* 
an  deo  sich  allmählich  röteiidtn  Wansreu  beun  Arbeiteu  in  der  Nähe 
einer  Fltimme  bemerken  kann.  Uflutig  genug  stellt  sieh  zugleich 
Kopfschmerz  ein,  der  das  Weiterarbeiten  uumogüch  macht.  Derselbe 
entsteht  nicht  nur  durch  den  Blutandrang  nach  dem  Gehirn,  sondern 
Tiel  öfter  noch  dadurch,  dafs  die  Augen-  und  Kopfnerven  von  der 
jrrofsen  Warme  Qbermflfsig  gereizt  werden.  Wenn  anch  ein  Gesunder 
vielleicht  ohne  jede  nachteilige  Empönduug  bei  wttrmcuden  Flammen 
arbeiten  kann,  so  ist  es  docli  die  grof^e  Zahl  der  Nervösen,  welche  infolge 
ihres  Leidens  gerade  für  diesen  Mangel  uusercr  Bei  euch  tung^art 
besonders  empfindlich  sind.  Der  zweite  Ühelstand  hei  der  könst- 
Tichen  Beleuchtung  ist  die  Blendung.  Ein  jeder  kennt  die  noangeoelune 
Kmpfindung  im  Ange,  welche  heim  schnellen  Übergang  ans  dem 
"Dunklen  ins  Helle  und  iimgekehn,  sowie  auch  heim  Blick  auf  stark 
leuchtende  Kftrper  entsteht.  Wenn  flberaus  helles  Licht,  so  munont- 
Ucb  bei  Dcobachttmgcn  der  Sonne  oder  einer  offenen  eleklrtscben 
Bogeuhimpc,  iu  das  Auge  Mit,  so  treten  leicht  VerhrenHungi-ii  der 
Ketzbaut    ehi.      Blicken    wir  längere  Zeit  in  ein  weniger  intflnsslves 
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IJtciA,  so  entsteht  eine  eipeatflmliflie  fitnmpfheit  d«  Attfie^,  dit 
d«dorrii  kuriil  ffibt,  itafs  wir  lidim  Dlick  ins  Thmkle  eine  Zei 
gar  DichiA  neheo  könooD.  Gleichzeitig  mit  diesen  Erscheinongea] 
man  nocli  Knlxtindnogen  der  Angenschleimhant  beobachtet,  wf 
sich  dorch  Thränen,  Stielte  im  Ange,  starke  KJJtonti  und  Schwel}u| 
der  IJiodebaQt,  Lidkrampf  mit  Licbtscbßu  und  engen  I'upiUeD  gel 
machen.  Wenn  nun  auch  die  schädigenden  Licht»'irknnB:en 
Schreiben  und  Lesen  oder  bei  Bandarbeiten  in  der  Regd 
Dicht  80  bedcDtcnd  sind,  so  kann  doch  die  l&ngerc  Dauer  dieser 
WlrknngeD,  wie  $ie  in  den  langCR  Winterabenden  eintritt,  mit 
der  Zeil  recht  nachteilig  werden.  Leiciite  Leiden  der  >>enanBlei 
Art  treten  alsdann  fast  bei  jedem  auf.  Zur  VerliQtong  der 
scbHdlichen  Wirkungen  unserer  Lam|H>n  hat  man  nno  Ijunpe^ 
schirme  der  verschiedensten  Formen  konstrniert.  Einer  dir 
besten  ist  sicherlich  der  ^Angenschatz",  me  Optiker  Wolf« 
hygieniKcher  Lampenschirm  genannt  wird.  Deradbe  besteht  an 
zwei  breiten  Flficlien,  die  etwa  1,5  cm  voneinander  entfernt,  am 
Rande  aber  geschlossen  sind.  Der  untere  and  obere  Rand  weisen  )e 
6 — S  Offnun^eu  von  je  1  rm  Durchmesser  auf.  An  der  Luoften 
glocke  erwärmt  sich  nun  die  innere  Seite  des  Schirmes,  gleichzeitig  atw 
auch  die  im  Zwiscbeuraome  befindliche  Lnfl-  Sobald  diese  Uift 
wfinner  wird,  steigt  sie  nach  oben  und  verlÄfet  den  Zwiscbeontn 
durch  die  oberen  LGdicr.  Zu  gleicher  Zeit  wird  durch  die  tutetea 
Löcher  kubiere  Lnft  angesogen.  Infolgedessen  erhitzt  Mch  du 
ftufsere  Wand  des  Schirmes  nicht.  Schon  darch  dns  OefDbl  11 
sich  der  Unterschied  in  der  Tempemtor  der  beiden  FlärJieu 
kennen:  die  innere  Wand  ist  warm,  die  anfsere  kQhl,  anrti  oadi 
stundenlangem  (iebrauche.  Durch  diese  Vorkehrnng  wird  die  HiU* 
der  Lampe  von  dem  Kopte  der  arbeitenden  Person  volUtjUidi;;  alr< 
gehalten  ;  ein  auf  der  Arbeit.'sflilche  Hufjtf*(lrlltes  Tliennomeier  weia 
beim  Gebranch  des  Schirmes  kpinc.  Temperst nr^iieißcruna  auf.  Derselbe 
ist  an  der  Innenseite  mit  weifsem  Glanzpapier  aberzogen,  dnrcb  wdcb« 
die  Lichtstrahlen  so  reflektiert  n-erden,  dafs  sie  anf  die  Arbeitafllc^ 
fallen  und  hier  eine  bessere  Deleachtnng  verursachen.  Dem  Auge 
wird  dadurch  ein  leichteres  und  weniger  anstrengendes  Sehen  ennOf- 
licht.  Da  dieser  Lampenschirm  den  Teil  der  Lampenglocke  i'erdedtt, 
der  dem  Schreibeuddu  zugekehrt  iiit.  so  kann  letzterer  weder  dit 
Flamme,  noch  die  helle  Lampenglocke  erblicken;  jede  Blendnaf 
ist  also  vermieden.  NatOrlich  mufs  dabei  vornnsgesetzt  werdea,  dab 
der  Schirm  srofs  genug  ist,  um  die  Gl0(*ke  au  der  einen  Seite  v5Ut^ 
zu  verdecken.  Da  femer  nur  ein  Teil  der  Glocke  bedeckt  ist.  *o 
winl  bei  Oebranrh  dieses  Schirme';  das  Zimmer  nicht  rcnlaukrit; 
das  Ange  bat  also,  wohin  es  auch  blickt,  Tast  immer  dieselbe  LirM- 
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menge;  es  ist  auch  die  ftlr  die  Äagen  beste  AuordniiiiR  de«  Sehens 
bei  Lampenlicht  vom  Dunlütiu  bs  Uellle  erzielt.  Dnrch  einen 
praktiscben,  danerhaften  Mechanisinas  läfst  sich  der  Schirm  b&her 
oder  niedriger  an  der  Glocke  aabringeu.  Der  Preis  des  „Angeo- 
ichntzes",  der  \oii  Rodenstocks  optiscli-okulistischer  Anstalt,  Uerlin  W., 
Lcipzigerstrasse  101 — 102,  bezogen  werden  kano,  ist  ein  ftaiserst 
njftfsiger;  der  Schirm  ist  schon  von  1    Mark  au  crhäJlIich. 

Vergleiche  der  versteh  iedeuen  UeleDchtniigsnrteD  sind  von 
Professor  Geelmüvden  im  physiologischen  Iii-»iiitiiic  der  Utiiversitat 
Christianla  angestellt  worden.  Danach  entsprct-lit-n  1(.K)  englischen 
Normalkerzen  per  Stnmle: 


Beleochlungs 
ma  terial 


Ver- 
trauch- 

te» 
Muterial 


ErzeuKles 

WasBpr 

in 

<i  rammen 


Kohlen  • 
•äure  io 
tirammeo 


Erzeugt« 
Wärme 
Kilo- 
gram  Ol- 
kalorivn 


(Ht  (SchDittbreDoer) .... 

„     (Argandbrcnner) 

n  (E«([eoer«tivbrcnner) 
^     (InkandeitcentbreDner) 

Stearinkerzcu 

Gute  Petroleumlampe  . . . 

Elektrisches  Ulählicht . . . 


1160  1 

430  ,. 
200  , 

mg 

818  „ 


6860 
4820 
2370 
1100 
7140 
3440 
999 


3379 
1761 

Ö74 

4U3 

17  067 

637 

3936. 


Eine  RUte  Petrolenmlampe  ist  demnach  hesser,  als  ein  gewßhn- 
licher  Schniltb rennen,  jedoch  schlechter,  als  ein  Inkaadescenzbrenner. 
Beides,  Stearin  nnd  Petroleum,  können  Schwefel  enthalten,  der  als 
Schwefelsänre  io  die  Lnft  entweicht,  so  dafs  Gas  Tom  hyfrienivhen 
Standpunkte  ans  nicht  schktchter,  als  andere  Beleuchtnngsarten  i&t; 
^tes  GoK  mit  Argand*  oder  Inkandesrenzhrenncrn  verdient  sogar 
den  Vorzug  vor  Petroleam. 

Inrichtige  Fnfsbeklpidnuf;  der  Scbßler.  Da  aach  die 
Schiller  «hr  oft  tinhygietisrhc  Stiefel,  bezw.  Schuhe  tragen,  so 
fttbren  wir  an,  was  die  „Schtcx.  lil.  f.  QsdJttspfi^."  tlber  diesen 
GegenBtand  schreiben.  Unter  den  mannigfachsten  Leiden,  welche 
die  Ftlfse  des  mit  schlecht  koastmicrter  Furabekleidung  vcrächenen 
Uoltannenschen  zu  erdulden  haben,  kommt  auch  sehr  oft  eine  cigen- 
itlmliche  Form-  und  Rieb tuiijß Veränderung  der  Grofszehe  vor.  Die 
Spitze  der  leixteren  ist  den  übrigen  Zchtin  zngeweudet,  steht  also 
beim  rechten  Fnfse  zn  sehr  nach  recbt.s,  beim  Linken  zu  «dir  nach 
links.     Pire  Längsachse    befindet    sich    in  einer  mehr  oder  weniger 
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starkeil  Abwticlmng  nach  der  Seite  der  Kloinzehc.  wahreod  BSter' 
gesunden  Verhält oisseD  die  InDeoseite  der  {rrofazehe  die  geradlioifej 
Vcrläogeniog  des  iuoereo  KuTsraiides  bildet  and  numcbDial  üoftrl 
etwas  roa  den  übrißeD  iCehen  absteht.  Weitias  die  meist»  Flllej 
dieser  utinatUrliclicn  Stellung  slad  darch  abnorme,  deo  anatombchnj 
Ilaa  des  Geleiikes  zniscLca  ]VLtt«IfiirskDoc)ieti  tmd  erstem  Glied  dTJ 
genannten  Zelie  pactueilig  beeinflussende  Druck verbülinisse  oder  milj 
anderen  Worten  durch  oupassetide  Fnrsbeicleidung  bedhigt.  Ak\ 
solche  moTs  zunächst  das  sogenannte  zweiballige,  d.  h.  das  fbr  den 
rechten  nnd  linken  Fnfs  gleich  gearbeitete  Schahwerfr  bewrhrHiJ 
«erdea,  Ein  einziger  Blick  itnf  die  beiden  parallel  nebpr 
gcstcltteo  Föfsc  eines  Menschen  belehrt  uns.  dafs  olme  ti 
Foi'niverilndeniDf^  beide  Fllfse  nnmöglieh  in  eine  und  dieiclbe  au- 
schlicEfiendc  Bekleidung  passen  können.  Koch  schlimmer  aber  ist  da« 
jetzt  so  sehr  in  Mode  gekommene  spitze  Schubzeng,  weldit^  <lie 
Zehpn  nobarmher/ie  von  beiden  Seiten  zusammenprerst.  Die  Ver- 
hfUuiig  dos  dadurch  entstehenden,  in  hochgradigen  Fällen  sehr  liitig 
and  schmerzhaft  werdenden  Faf-itlbelg  igt  ganz  in  die  Htiid  da 
einsichtigen  SchuhmaizherB  and  des  nicht  modesttchtigen  Sciintativen 
selegt.  Aber  freilich  das  Gigerltnm  im  FufsbekleidangBwMca  Inl 
noch  so  wenig  aufgehört,  als  hatte  der  berthmtc  ZOrcher  ProbsMr 
der  Anatomie  Hi:itM&»N  ftlSTBK  seine  Abbandlaiig  „nichtige  0«taB 
dtr  Schuht^  niemals  ge^brieben.  Auf  dem  TitelbUtte  diis« 
ldö8  cr^cbicneueii  Ilroscbllre  finden  5ieh  zwei  durch  BAhkdM 
Srhukzeng  rcrkrtlppelte  Fafsc  abgebildet,  an  denen  die  oben  p- 
scliüderte  GrorszehenmiCsbildung  sehr  deutlich  hervortritu  b 
dem  Texte  a1)er  heifst  es  anter  anderem:  ,,Auf  die  Ucmerkin^ 
man  kOnne  mit  der  vorgeschlagenen  Scbnhform  unmr>giicb  ^^btfpuA 
rhanssiert"  sein,  habe  ich  zn  erwidern,  dafs  man  nur  erst  eimi) 
den  Bejniff  von  „elegant"  festslelleu  soll.  Ein  Teil  hott  „elegaai' 
ftlr  gleichbedeutend  mit  „modiseh".  Diese  kann  ich  nur  dann  ^ 
erirmcm,  daTs  die  Mode  schon  viele  Launen  geliaU  hat  and  daC;  %k  ■ 
deren  noch  tflglich  neue  zeigt.  Andere  stofsen  sich  daran,  die  Ge- 
stalt nonnaler  Schabe  sei  zu  anffallend.  Ks  hört  aber  etwas  auf,  aof- 
fallend  zu  ^ein,  wenn  es  allgemein  gpbrfinchlii'b  geworden  hL 
Dagegen  ist  doch  ein  vcrkrtippelter  Fufä  recht  unangenohm  aufTaUeod. 
Und  sollte  s^-lbst  die  voT^schlagene  Schubgestall  etwas  AafDdloda 
haben,  so  besitzt  sie  dagegen  den  Vorteil,  dars  sie  immer  gut  sttd, 
rinls  sie  beim  Geben  die  grOfste  Bequemlichkeit  bietet,  daü  si«  d« 
Fitrs  gesund  und  woblgebildet  erhalt  und  Kogar  einem  scboi  V- 
schldigten  Fufse  die  Möglichkeit  der  Wiederbentellnng  gevflfart 
l'nd  diese  Vorteile  dürfen  duch  nnch  hei  dem  Abwlgeo  des  ftt 
and  Wider  mit  unter  die  EnlacbeidungsgrQnde  aufgenonuneo  werdca.* 
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Mit  HsRUANN  Mrtbk  getien  aacb  faente  aocb  die  angesebenstt^n 
GcsnndhcitsK'lirer  Haml  in  Hfliiri.  In  swinen  neuesten  .^irnmdnifftn 
rf<T  flyf/trtaf"  saiu;t  Professor  PrausthtJ:  „Pas  Schuhwerk  niiifs  fteuflii 
nach  (lerFomi  des  FuTses  gebildet  werden  imd  die  lUitOrlii-he  Beweitanji: 
des  Fnftes  gestatten.  "Der  vordere  Teil  des  Schahes  —  das  ist 
gauK  l)esonders  wichtig  —  hat  sich  nach  der  Form  der  Zehen  zd 
richten  nnd  darf  die^o  niclit  ziiMmmenpreasen."  Von  den  Er- 
wachsenen wird  wohl  noch  lauge  der  Aasspmch  des  trefflichen 
Hygientkers  Sondbrbqoek  gelten:  .,Da[s  die  holie  Eleganz  sich  von 
ihreD  spitzen  Schuhen,  eingewachsenen  Nägeln,  entzündeten  Gelenken 
nnd  zeitweisen  Schmerzen  freimllig  trennen  sollte,  wfire  zu  viel  ver- 
langt", aber  vielleiclit  lassen  sich  der  Jagend  hygienische  Grandsätze 
über  das  Schuhzeug  einpi-flgea,  welche  später  einmal  in  ■Wirklichkeit 
umgesetzt  werden. 

Nachteile  des  Korsetts.  Das  115.  und  1 1 6.  Heft  der 
VoLKMASNschcn  „Sanwihinff  kliniscJter  Vorträge''  enthalt  eine  vor- 
nehmlieh die  Wirknag  des  Korsetts  behandelnde  Arbeit  von 
E.  Metnkrt:  „Über  einen  bei  gewöhnlicher  Chlorose 
des  Entwicklnngsalters  anscheinend  konstanten  patho- 
logisch-anatomischen  Befund,"  Verfasser  konstatierte  bei 
Bleichsucht  ig<*n  niifsor  der  slcits  vorliandenßn  Hänioglohinver- 
mindernng  im  Blute  eine  mehr  setikrechic  Lage  des  Magens, 
der  auch  an  der  kleineu  Kurvatur  verlängert  ist.  Dabei  er- 
scheint das  Querkolon  nach  abwftits  gedrftMgt  und  die  tiefetehenda 
rechte  Niere  heweglich.  Gledabd,  der  die  Zusaniniengehi>rigkelt 
dieser  Anomalien  zuerst  erkannte,  namite  den  Zuitand  je  nach 
den  herahhflBgendeii  Teilen  Enteroptose,  bezw.  Gastroptose,  Ne- 
phroptose u.  s.  w.  Meinest  hat  nun  bei  100  Mfldchen  neben 
typischer  Bleichsncbt  die  GLENAKlMcbe  Krankheit  festgestellt;  er  glaubt 
daher,  dafs  craterc  Stömnjt  nicht  olme  letztere  vorkommt.  Sein 
Material  fand  er  in  einer  IVesdencr  Pienstbotenlehrnnstalt,  welche 
Wttdcheii  vom  14.  Lebensjahre  an  aus  der  Volksschule  nnfninnnt 
Hod  IVi  Jahre  lang  verpflegt  Nacli  ihm  er7.etiitt:  die  KinfichnOmng 
des  unteren  ürastkorbcs  Verdröngnog  des  Magens  nach  ahwürts-, 
dabei  erscheint  es  clcichgOltig,  ob  das  Schnüren  durch  Korsett  oder 
nocltbänder  erfolgt.  Wahrend  der  unterhalb  der  Rippen  sitzende 
RDOkbuDtl  cheDBowcnig  ridurosc  vernnlafs',  wie  der  in  Nahelhöhe 
antrehi-achtp  Rifmcn,  mit  dem  der  .\rhciter  seinB  Beinkleider  befestigt, 
entsteht  di<"ie  Krankheit  nach  franzftsischen  Quellen  in  Kadetten- 
Bchnlcn  durch  den  zu  hoch  getragenen  Taillengnrt.  Besonders 
schädlich  zeigte  sich  das  Mitweise  getragene  orthopädische  Korsett. 
WÄhreml  das  englisclie  gUrtelartige  und  niedrigere,  das  unlcrhalh  der 
Bippen  sitzt,  nnd  ebeni^o  das  erst  nach  der  kräftigen  Entwickelung 
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des  IJruütiiorteä    angelegte  tlea  Magen  nicht  beKistigt,     smuSenj 
das  QuerkoloB    lierabdrüiigt.      Es    ersclicint  deshalb  das 
in  Fflniilienzeit.'U'hrifteD  als  schoaend  emiirobleDe  möglichst  frQl 
d.  Ii.  vom  8.  LeWiisjahre  an  erfolgende  AolcgCD  eigentlicher  Kc 
am  TerderbUchsten.      I)ie  kein  den  Brustkorb  beengendes  Kit 
sttlck  tragenden  Völker  sollen  auch  keine  Rleichsocht  des  Knti 
ItiDgsälters    kennen;    von  den  Japanerinnen  leiden  nach  SCKIU< 
die  europäisch  gekleideten  an  dieser  Krankheit. 


SogesQtfd^iditHf^ts. 


Schnlhypf^nisclx^s  ans  den  letzten  .Takre^WrlcU 
Köuijrlich»nrh>)8Chen  Lande^medizlDAlkolle^aiuti.  lui  M« 
hejcirke  Kamen?,  facsicbtigtc  der  Bezirksarzt  39  Scfanleu,  znni  Itt 
wiederholt.  Die  Untcrsuchoog  erstreckt«  sich  dabei  in  der  Ha^- 
saciic  anf  etwaige  ÜberfllUiuig  der  KlagMDZJmmcr,  Lu fthegchaffienlrit. 
Tfmperainrverliältni^se  und  Reheizongsart  derselben,  anf  nestafplitiöa 
und  Reinhaltung'  der  Aborte,  auf  die  Instandhaltung  des  SchaliavcaUa, 
anf  die  gehörige  Renntzung  der  vorgcschrichenea  Ventilation 
nach  dem  Unterrichte,  auf  die  Sanberkeil  der  ScUulziramat 
der  Korridordielen,  sol  die  erforderliche  Emenerung  des  Anstriche»  der 
KlasscnwUode,  auf  Verbcssenuig  der  HeizDUfTsrorricbtimgen,  auf  dk 
Ciesundheitsverhalliiissc  der  in  den  Schalen  gerade  anweseAbi 
Kinder,  sowie  deren  scLolplliclitJger  (isschwister.  Ks  nar«tti 
Berichtsjahre  bei  dieäen  Reviaioaen  weniger  Aus^teUnogen  m 
als  im  Vorjalire.  Uieaelbeo  betrafen  besonders  schlechte  Lnftftf^ 
h&llnisse  ia  den  Schnlstoheo,  mangelnde  Reinlichkeit  in  den 
2tmmern,  in  den  Garderoberänmeii  und  auf  den  Korridoren,  Hbf 
Wilndeanstrich.  Unreinlichkeit  der  Pissoirs  und  Aborte, 
oder  ganz  fehlende  Desinfektion  derselben.  Die  bedAiliiffick 
verlangten  Verbesserungen  wurden  unter  bereit williwr  Milwirimf 
der  hetreffcndeo  Klassenlehrer  nnd  Lokalscbuliu5i>ektortui  BeM 
direkt  und  ohne  Wcigemog  von  den  Schul  vorstflndoi  aosgeAhrt 
—  Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Bezirksarzt  Dr.  ILUVKIL, 
berichtet,  dafs  im  Medixinalbeiiirke  Glauchao  die  Schnlen  allnlbfiEk 
immer  sanberer  werden.  Auch  die  Aborte  /eigen  eine  novc 
Ressenuig.  Leider  fehlt  noch  in  vielen  Schalen  die  Eiaric 
dils  die  Kinder  sich  waschen  können.  Ganz  migeoageodc  Vi 
fanden    sich    im  Seminare  zn  Waldcnborg.     Schon  behn  Einlrilt-' 
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das  ScliiUliaus  machte  sich  ein  dumpfer,  mderlichcr  Geruch  bemerkbar, 
welcher  sämtliche  Rfiumc  durchdrang.  Die  Korridore  waren  ilberall 
dunkel ;  aur  der  cinco  f>eite  werden  sie  durch  die  Wuiin'ing  des 
Direktors,  lipzw.  des  Hilfslehrers,  auf  der  oiiderfo  durch  die  Aula, 
bezw.  die  Stiidier/immer  begrenzt,  so  dafs  au  der  knrieii  Seite  sich 
keiue  Feuster  beliudeu.  An  der  langen  Seit«  liegt  in  der  Mitte  dos 
Treppenhaus,  doch  bat  dies  auch  keinfl  Fensler,  sondern  deren  Stelle 
nehmen  die  Abii^rte  ein,  welche  sicli  flber  die  ganze  Kreite  der 
Treppe  erstrecken.  Der  Korridor  bekimimt  daher  keine  frische 
Luft,  sondern  nur  den  Ahortgemch.  Es  ist  unter  diesen  UmsUindei) 
kaum  auff^lip,  dals  die  Krankheiten  im  Seminare  nicht  auflitircu. 
Im  Jilire  188ö  mufste  dasselbe  wegeo  Diphtherie,  1890  wegen 
Inflaeaza,  1891  wegen  Scharlach,  1892  zweimal  wegen  InHueuza 
und  1893  wegen  derselben  Krankheit  längere  oder  kürzere  Zeit 
geschlossen  werden.  Es  wird  nicht  anders  Abhilfe  zu  schaffen  seia, 
als  daj5  man  die  Korridore  hell  macht,  und  zwar  soweit  irgend 
zuliUäig  tu  der  kurzeu  iieite,  jedenfollB  aber  durch  Entfernung  der 
Aborte  aus  dem  Ti'eppenhause.  FOr  diese  ist  eht  eigenes  Gehftude 
im  Uofe  einzurichten,  das  mit  der  Anstalt  durch  einen  überdeckten 
Gang  iu  Verbindung  stehen  mufs;  hei  dem  Internate  dürfte  auf  15 
bis  20  Schüler  ein  Abortsitz  zn  rechnen  sein.  Die  Vcrlcgcnt'  der 
Aborte  ist  auch  bcschloiiHen  worden.  —  Im  MedizinalhezJrkf  FlOha 
fand  der  Bezirk^rzt  bei  seineu  zahlreichen  Revisionen  hinsichtlich 
der  Sauberkeit  und  Instandhaltung  der  Lehrzinimer,  Korridore,  Höfe 
Dttd  Abtritte  befriedigende  Verhältnisse.  Die  ftlteren  Suhsellien 
Terachwinden  mehr  und  mehr,  nnd  neuere,  nach  verschiedenen 
Systemen  Rebaule  (zweisitzige,  vicrsitzige  mit  Ausschnitten  in  der 
Hank  zum  Stehen,  vcrschii'bbare  Tischplatten)  treten  au  ihre  Stelle.  — 
Dos  neue  Schulhaus  zu  ßorstendorf  im  Medizinal  bezirk  Flöhat 
einem  Dorfe  von  2000  Seelen  mit  Spielwarenlndustrie,  enthalr 
vier  Lehrzimmer,  sowie  drei  Lehrerwohnungen  und  stellt  einen  für 
das  Land  respektabeln  Hau  dar.  Die  Klassenzimmer,  das  Carcer 
und  die  Garderoben  werden  durch  eine  Niederdruckdampfheizung 
erwärmt ;  die  Heizkörper  sind  iu  den  Fensternischen  angebracht. 
Einer  aasreichenden  Lüftung  hat  man  allenthalben  Rcclmnng  getragen. 
Der  Abort  ist  hinreichend  weit  vom  Gebfinde  angelej-t  nod  gat 
gelQdet.  —  Bei  dem  Schulhause  zu  Könlgstcin  im  Medizioalhezirke 
rim»  wunie  ein  hesoiider^s  .\bortgebiS«de  mit.  Wasserspülung  und  Desin- 
fektion mittelst  Eisenvitriol  uücb  lU'nt^ANDs  System  errichrel,  und  bat 
sich  die  Einrichtung  gnt  bewflbrt ;  die  Abort«  sind  geruchlos,  nnd  die 
Ablassung  der  AbwAsser  iu  die  nielaimcli  hat  zu  l'nxutraglichkeilen 
nicht  geführt.  —  Zu  MQhlaa  im  Medizinalbe^irke  Uochlitz  fand  der 
Bczirksarzl    die    Kinder    in   drei  verschiedeaen  Schulhausem  unter- j 
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gebrach^  von  denen  nur  das  eine  für  Schnlzwccke  als 
bezeichnet  werden  kouQLe,  während  die  beiden  andcreu  Vi 
ilarboten,  welche  jeder  GeüuudheiLjpdegi;  spotten.  lla&  in  der  NUm 
der  Pfarre  gelegene  ScbDlhauii  zeigte  die  grO&teu  ÜbeUtAude. 
Niedrige,  dflrftig  bclencbtete^  schlecbt  ventilierte,  scbmiitzig«,  nit 
Oblem  Uerocb  erfQllte,  iinzweckniAfäig  beheizte  Zimmer  dieoteu  als 
Klassen.  Nicht  blos  gesamlbeitssdiftdljch,  sondern  lebeasge&farlic]i 
sind  die  AbortonlaReii  dieser  Anstalt.  Mit  losen  Kuitttrln  war  die 
Abortgmbe  bedeckt,  Qber  welche  die  Kinder  gebeo  müssen,  wn 
nacb  den  Abortsitzen  zu  gelangen.  Eins  dieser  RoUb6lz£r  war  io 
die  Gnil>e  gefallen,  und  lag  die  Möglichkeit  vor,  dafs  ein  Eiul 
durch  die  so  entstandene  Lucke  in  die  Gmbe  hinab/ltti.  Die 
Re/.irkssc))ulinspcktion  gab  der  Gemeinde  nacb  Kingang  dts  beäii^H 
ärztlichen  Koviäionsbericbtes  unter  Strafanttrohung  aaf,  sotort  difll^ 
übel&t^ade  noweit  aU  möglich  zn  beseitigen  und  d«a  SchnUtai» 
neuban,  der  seit  Jahren  geplant  und  genehmigt  ist,  noch  in  dlcMU 
.lahre  zu  beginnen.  MUhlan  ist  ein  Scbmcrzenäkind  der  Bezirki- 
schulinspekliou.  Die  crwiUuitcn  ÜbelstAade  sind  seit  vielen  JaLrctt 
bikanot,  die  Inspektion  hat  sich  eifrigst  bcmOht,  Wandel  ni  sckaflro, 
die  Gemeinde  zieht  aber  den  Nenban  unter  allen  mögliche»  Vorwftndei 
immer  wieder  bin. 

Die  Sonderanä-^tßllnng  für  Selmlgesondheitspflegf  in  Iterlii* 
Wir  teilten  in  der  vorigen  Nummer  unserer  i^citächrift  mit. 
dafs  dAs  Komitee  für  die^e  AussleUuog  in  der  Bildung  begriffen  ml 
Zn  den  bereits  geniumtcn  Uerren  sind  noch  die  nachstebeadsi 
liiozugckommen :  Geheimer  Modizinolmt  Profes&or  Dr.  UaCBKlft  m 
Berlin,  Professor  Dr.  Ueruasn  Cohn  io  Bre&laa,  Prufesaor  Dr. 
von  EsauECH  io  Königsberg  i.  Fr.,  l>r.  Hax  Joseph  in  BerÜa. 
Professor  an  der  tedmiscben  Hochschule  RiKiacuEL  in  Charlotua- 
barg,  Direktor  des  Dorotbeenstddtiacben  Realgymnasiams,  Grlieinur 
Regierongsr^  Professor  Dr.  Scuwalse  in  Berlin.  KruspbjiikQi 
Dr.  RiCHTEA  in  Marieobarg,  Kegieronga-  und  Medizioalnl  Dr. 
R.  W£iiH£K  in  Koblenz,  Oberamisarzt  Dr.  Caherkr  id  Uradi  aad 
Professor  Dr.  KoäsUADK  in  Berlin.  Die  AusjteUung  umb£st  folgeodc 
Gebiete:  1.  Schulbänke  und  llauspoltc;  2.  Gcmdctialter  und  Uut- 
licbe  Apparate;  3.  Gegenstände  ftir  Satibcrtaaltnng  der  ScbuUiiUDc; 
4.  künstliche  Beleocbtung  und  SehprUfung;  5.  Heizung  und  Ywü" 
lation;  G.  Klosetts  und  Scbulbädcr;  7.  Schnltafobi,  ScIircibmateriifiM 
tmd  Schriften;  8.  Schulmappen;  9.  hygienischen  und  naturwitioa* 
schaftlicben  Untarricbt;  10.  körperliche  Krdehnog  and  E 
gerate.  Unter  den  Firmen,  velcbc  sich  bereit  erklftrt  haben,  u 
Ausslellnog  teiknnehmcn,  bcändet  sich  eine  Anzahl  wiclier,  mklÄ 
auf  dem  betreffenden  Gebiet«  eine  leiteaile  Stellung  eiiuieliiiua. 
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SchnlhyRJenisch«  Verhandlnng  des  XTI.  iuteruatioDaleu 
mediEinischeu  KftD|rr«sK«K  in  Mnitkau.  [>iQ  riissitjcli^ii  Ärzit;,  su 
schreibt    ilas    „AWrspilsW.  f.  Sdtwäs.   ArMte",    «tbeinen    die  ilintsa 

I  durch  (Tbenialiiiie  A<es  iult-rnatiooaUui  inHili^itiischeo  KuDgresse»  eu- 
irefallene  Aiir^abe  sehr  ernst  m  uebmen.  Sie  tnucbteo  deoäelibeii  zu 
einem  Marksteia  in  der  Geschichte  des  Fortachrittes  auf  dem 
Gebiete  der  Öffeotltclien  Gesondheitsptlege  and  der  CiTilUatioo  ge- 
stalten, vrie  ans  einem  von  Dr.  Idklson  an  Professor  Sklifossow&KI 
Qnd  an  den  leitenden  Ausschiifs  des  Kongresses  gerichteteoi  offeoea 
Briefe  hen'orgeht.  Der  Kongreß  soll  liauptsäcblith  danach  trachtcu, 
grofsc  Fragen    von    prakti»<-hcr  Wicbtigkeit  znr  Besserung  des  Zn- 

t  Standes  der  unteren  Kloswu  und  zur  Verhütung  menschliclier 
Leiden  %a  diskutieren  und  zo  tOsen.  üater  den  Fragen,  welche  in 
erster  Linie  das  Interesse  der  KongressmÜglicdcr  anf  sich  zu  ricbteo 
verdienen,  beündet  sich  auch  eine  scbiilhy^cniscbe:  nOie  all  gemeine 

I  biotopische  lln  tor>iuchuui|  der  Scbulkiiider."  Von  lien 
sonstigen  ThemeD  nennen  wir  noch:  „Der  IJatlufs  des  Korsetts  auf 
den  weiblichen  Organismus"  und  „Der  Einflufs  der  Armut  auf  die 
KotstebTiDg  von  Neurosen  und  F'sychosen."  Zur  BoarbcilunK  jeder 
Frage  wäre  ein  besonderer  Ausscburs  zu  ernennen,  der  sich  an  die 
Ärzte  aller  ävilisierten  Lander  wenden  und  dieüeJben  nutfordern 
würde,  nach  einem  vorgcscJiriebenen  rian  die  znr  Lüsnng  der  Fraee 
notwendigen  Untersuchungen  vorzanehineo.  Die&er  Aufruf  dtlrft«  zur 
Folge  haben,  dafs  in  der  nächsten  Zeit  zahlreiche  Arbeiten  über  die 
gestellten  Themata  erscbeinen,  welche  be:  dem  Kongresse  mit  Hilfe 
eines  iatemoiiomüeu  Aiuschusses  zur  Abfassung  eines  General- 
beridiies  verwendet  werden  könnten;  letzterer  raüfste  dann  als 
GnuuItaKe  iler  Diskussion  dienen.    Sämtliche  Ärzte  aller  I,:)ader.  so 

I  schliefet  nr.  iDBLtiON,  werden  eine  gut  orgamsierlc  Armee  bilden, 
deren  Falme  auf  der  einen  Seite  die  Worte  „Salus  popnli  suprema 
lex",  Huf  der  anderen  die  Inschrift  .,Einer  fOr  alle  und  alle  fttr 
eiuen"  trägt. 
Der  ti«8Dndheitszii8taDd  in  den  Londoner  ArmenBchnleD 
wird  von  ./fite  Brii.  Med.  Joiir-n."  als  sehr  uuf^ünstip  Reschildeil, 
Eine  Versammlung    der  Schulbcbftrde   von  Lanibclh    stellte  zwar  die 

•  Verhältnisse  als  durchaus  heiriedieend  dar,  allein  iler  ärittliche  Schul* 
Inspektor  Br.  Riorv  crkliLrte.  daf-i  nahezu  70  Kinder  «ich  im  Isolier- 
krankenhaase  in  Itehandlnng  befunden,  dafs  einii^c  weitere  Fälle 
von  Mumps  und  Frie.<4cl  (chickm-pox)  vorgekommen  seien  und 
di&  drei  Kinder  wegen  Scharlaclitieber  aus  dem  Unterricht  hätten 
eatfenu  werden  intisäeo.  Es  litten  also  ungcHlbr  20  Prozent  der 
Scholbcsncher  an  Krankheiten,  welche  hauen  vermieden  werden  können, 
nnd    die   Frage    verdient   daher  Erwägung,    ob    nicht   die    lokalen 


^Brlcfatoiigea     der    Armeusclitilcn     dorcb     eine    CeotriübebOrde 
hygifoisclMT  Rf/it-liunR  zu  kuntrollieren  u-iea. 

Kiaderartwif  in  der  preal'aischea  Industrie.  Aach 
das  Jahr  1694  sind  voo  dea  preuMschen  Gewerberltefl  du  ZaUm 
Ober  diejemgen  in  Fabriken  beschflftigtcD  Arbeilerkategoriea  gütiBB, 
welcJie  unter  den  besonderen  Scfaau  der  Gcwcrbeordmmg  fttfaa. 
DaoAch  wnrilcQ  vou  jagendUchen  Arbeitern  im  Alter  Ton  14  Us 
16  Jahren  104  886  oder  1255  weniger  als  im  Jahre  1393  bt- 
schiLfligt.  Ein  grofser  Teil  derselben,  näulicb  22  806,  nUlt  anf  dir 
Textilindustrie.  NaHi  der  GewerlwordDongsiiovcUo  vom  1.  Jnai  1891 
dQrfen  bckanntlicli  Kitidt-r  autor  14  Jaliren  nor  dann  nucb  in  Fn- 
hrikeu  arbeiten,  weun  siv  tijclit  oielir  sclmljitliclitii;  sind.  E^  ist 
deshalb  die  Zaiil  Aiesur  in  den  Fabriken  heät-bdfiigten  Arbeiter 
grnppe  ^t  ganz  verschwunden  und  venninderl  sich  altjftfartidi 
mehr.  Im  Jahre  lti94  waren  in&gesamt  827  derartige  Kjnler 
in  Fabrikc»  tbaiig  oder  479  weniger  als  im  Jahre  1893.  Bei 
iimcn  entfAllt  der  grö&te  Teil,  n&mlich  219,  anf  die  Indiutrie  dir 
Steine  and  Erden;  in  der  ganzen  chomivhen  Indnstrie  wurde 
ein  einziges  solches  Kind  beschäftigt.  Was  schliefslich  die  Benri 
Salinen  und  Anfbereitungsanstalten  Preo&ens  betrifft,  für  welch« 
genannten  Arbeiterkaiegorien  besonderB  gezählt  werden,  so  beCng 
bei  ihnen  die  Zahl  der  im  -Tahre  1894  bescbftftigte»  jungen  LesM 
von  14  bis  lü  Jahren  1038S,  die  der  Kinder  unter  14  Jahns 
62,  die  Anzahl  sämtlicher  jugendlicher  Arbeiter  demnach  10450  ote 
2,81%  der  llelegsebaft.  Von  den  jugendlichen  Arbeitern  wm 
9296,  alw  fast  die  Gesamtheit,  Aber  Tage  bescfaflfligt.  Die  ZiU 
hat  gegen  das  Vnrjolir  um  210  abgenommen.  Die  meisten.  ntalM 
4876,  helft.  .3111,  kommen  auf  die  OberbergamliheKirke  Dortasad 
nnd  RouD. 

YerhreitnnK  der  Masern  in  den  stAdtischen  Kioder 
bewahraUHtalt4>n  zn  Namor.  Den  .,Tabi.mms.<ie  in  Sociel.rofai 
de  med.  i/uU.  de  IhUfiiiui"  entnehmen  wir,  dafs  im  Juli  d.  Js.  ooter 
den  Besnchem  der  ftiadtischen  Kinderbewahmnstatten  in  Xomar  eint 
Hasemepidemie  ::eherrscht  hat.  nährend  die  f^etche  von  iiooMe 
gehaltene  Anstalt  verschont  blieb.  Ein  kanm  geheflles  Kind,  deasa 
K(>rper  sich  nm-h  nelfarh  mit  Hantjibsrhnppimgen  bedeckt  xd^ 
war  in  die  Anstalt  jcurückgekebrt  untl  hatte  auf  diese  Wetoe  Äe 
Kraiiidicit  verbreitet;  die  Epidemie  verlief  übrigens  milde. 

Kiae  Verf^ftnn);  sweier  Schulluiider  mit  Stecluipfebuiaet 
wird  Tou  Weiihli  in  dem  ^Kontpdsbt.  f.  Schtce.  Ante"  mitgf 
Itflt.  Die  Vcrgirtungsci-scheinangcii  waren  Im  grolsen  uii<l  ganna 
4nas  bei  Belladonnavergiftnng  ähnlich  und  auf  den  Genuü  toa 
SiMwa    nnd    Frucbttleiscb    von  Datum    stramoniuro    zurackzofUm:«- 
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Dieselben  bestanden  in  heftiger  inoUiriscIier  üunilie  mit  schwerer 
BewofetseinssUiniiiK ,  lehlialleii  lilusionen  und  HatluciDatioTten  des 
Gesichts,  Gehörs,  (T^sclriaiack.s,  Krweitertini;  der  Pii|)illeD,  Rötung  der 
Scibleiinhftute  der  Aogeti,  des  Maudes  und  des  Häcbeas,  jedoch  ohne 
auC^lige  Trockeaheit  derselbeo.  Beide  Kinder  ina  Alter  von  6, 
bezw.  14  Jäliren  geoueo  unter  eiitsprecheader  UebauüJuiig. 

Die  Ueisterttchaftswüttkllmpfe  des  Amateanitldetenvör- 
bandes  an  deu  ruiversitüten  Oxford  nad  l'nmbrid^e  üod  nach 
der  ^Dtsch.  Tum-Ztg.^'  io  diesem  Jahre  Lei  prachtvollem  Welter 
Ruf  daä  schönste  Terlaafeiu  lOÜÜU  Menschen  verfoiL'teii  die  Vor- 
fUbniDgeo  mit  lebhafter  Teilnahme,  und  rauschender  Beifall  belohnte 
die  treSlichcn  Leistungen.  Von  dea  13  Sicgeru  dea  vorigeu  Jahres 
haben  7  wiederum  den  Preis  gewonnen,  4  wurden  geschlagen,  'J  be- 
teiligten sich  lüchl.  Wie  DbUch,  ronUea  13  Wettkämpfe  ^tatt,  7  mal 
W'ettläofe  (ther  ver^lüedene  Strecken,  1  mal  Wettgehea,  3  mal 
Spnngen  und  '2  mal  Werfen.  Bei  dem  Wetüaufca  Über  die  halb« 
engUsebc  Meik  {162  m]  liefen  1 7  Mann.  Der  erste  erreichte  daa 
Ziel  in  1  Minute  56  Sekunden;  15  Läuier  hmgleo  innerhalb  der 
zn  einem  Preis  crfonlerlichen  geringsten  Zeit  von  2  Minute  2  äe- 
kondea  an  und  erhielten  dafür  «ZeitmedaiUeu".  Für  den  WettUnf 
ober  lOO  Yards  ('Jl'/t  m)  brauchte  der  Siecror  U)  Sekunden.  Sieger 
im  Ilurdenrennfn  ober  12U  Yards  (lOS'/a  m,  10  Hindernisse,  ^reringate 
Zeit  17  Sekunden}  wurde  ein  Sludeoi  In  1  ö  Sekuoden-,  von  10  Läufern 
erbielteo  B  die  „ZeitmedaiUe" .  Bei  dem  Werfeu  eines  7,2  kg 
schweren  Hammers  eneichte  der  beste  40'/»  m.  Den  Preis  im 
Mfettlaufen  über  eine  englische  Meile  (151^4  m]  erranR  hei  einer 
Torgeschriebcnen  geringnten  Zeit  von  4  Minuten  '60  Sekunden  unter 
a  IjJUiferu  mit  23  m  Vorsprang  der  Sieger  in  4  Minuten  17  tjekmidon ; 
6  UUifer  erhielten  die  „Zeitmedaille".  lio  Stabhochsp ringen  (3  m 
geringst«  Hohe)  erzielt«  der  erste  3  m,  der  zweite  sprang  2,7&  ra 
hoch.  In  einem  nachfolgenden  Schauspringen  wurde  eine  Hohe  too 
3,30  m  erreicht.  Ira  Wettlauf  «bor  Vi  Meile  (381  ra)  siegte  unter 
G  L&ttfera  mit  einem  FuEite  Vorsprung  der  beste  Lüiufer  in  ÖO  Sekunden. 
Uie  geringste  Zeit  war  Ö2  äukunden;  alle  erlüoltcu  die  „Zeit- 
medaille'.  Den  besten  FreiluxdispruDg  nmehle  bei  einer  Torgft- 
schriebenen  Höhe  von  1,70  m  ein  Oxforder  Student;  er  <fprang 
1,82  m,  der  sweite  I,79mhorli.  Bei  dem  lliulümis wettlauf  über 
2  Meilen  (3t)4ö  m)  wird  {Eleichfalls  ein  Oxforder  mit  23  ro  Vor- 
sprang in  11  Minuten  24  Sekunden  leicht  Sieger.  Kflr  das  Werfen 
eines  7,2  kg  schweren  Gewichtes  sind  lim  Torgeächriebeui  der 
Sieger  wirit  es  13,50  m,  der  nächste  13,14  m,  der  dritte  13  m  weit. 
Bei  dem  Wettgeben  aber  4  Meilen  (6096  m)  wird  als  geringste  Zeit 
31  V>  Minuten  verlangt.     Unter  7  WettkAmpferu  braucht  der  Sieger 
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30  Uinaten  7  Sekunden.  Derjenige,  weldier  «b  erslrr  «ÜHgl, 
wird  des  Sieges  Terlnsüg  crklUrt,  da  er  knrz  ror  des  Zide  gelnfan 
ist.  Das  geringste  Torgeschriebone  Hafe  fOr  den  Fpeiwcitepmig  ^i 
6,25  m.  Der  erste  springt  ß.öi  m,  der  zweite  6,4d  m.  der  Mett 
6,30  m  weit.  1 1  Kämpfer  treten  zom  Scblnsse  den  Wettlioi  Mw 
4  MeUeo  (60%  m)  an,  geriof^te  Zeit  sind  21  MiBOleii.  DerOkffr 
OTcdolit  das  Ziel  in  19  HicDtoi  49  Sekunden  and  mit  eCws  73  ■ 
Vonpmng. 

Nächtliche  Wandernn^en  der  G>'mnaaii8tfi  ii  Knniiier 
cum  Zweck«  astronoaiisrher  Slsdien.  In  der  .Z/aAt.  /*.  Tmrm. 
u-  Jffd.<pl.-  berichtet  M.  Güttmaxx,  dais  die  Schaler  des  Slatti- 
g^rmnasioms  in  Krrmsier  abesdUche  Wudenmga  behnfii  HKnxKn- 
scher  Beobar-htnni^en  nnteniHBiDBi  haben.  «Wie  in  des  i1v 
vorb  ergebenden,  m  wurden  aocfa  im  ab^elanfeMn  Jahre  im  gaiHi 
46  solchpr  AnsflOge  veranstaltet.  Während  def  fuxen  SclniljiAr« 
kuMB  fast  allw&chentlidi.  mindestens  aber  dretnal  tm  Uoui,  ■ 
slemfaeUen  Abenden  oder  vor  Tageaanbraeh  mh  eiaer  Vkäan 
tiroppe  TOD  Schülern  —  etwa  10  —  Spaiiet^bige  betafii 
4ea  IHnMMlhlairl"  rar  Ausfohrang.  Dadnrdi  prägte  $irh 
•ImiImii  das  Gebilde  der  gesetzmi&tg  weciiselnden  Erscbei 
ao  «in,  dals  nicht  blofs  die  approximative  Lage  der  bedeolendca 
nmemo  ni  rertcfaiedeoen  Tages-  nnd  Jahreszeiten,  sonrlem  and) 
dk  Bev^ongsgesetxe  der  SoDne,  des  Mondes  ood  der  PlaneUo  '» 
dea  AndaBeotalalcn  Zogen  bleibendes  geistiges  Bgentom  der  ScUta' 
Itemnlee  sind."  Bei  dieser  Gelegenheit  wnrdea  femer  aoth  Be- 
TTohaiiDiipn  de«  Auf-  nnd  ITnlerganRes  der  Oestinie  snd  BeobaehtODgei 
iikne  nnd  mit  Femrohreo  angestellt.  —  So  wQnsdMnswert  ahnt 
ZiNtfd  eine  gewisse  Kenntnis  des  geatfanten  Himmels  fhr  GjaMBlamo 
ist,  so  ecbeint  uns  des  Goten  hier  doch  etwas  a  viel  getliu  a  «Bio. 
Dini  siebt  nwtt  dafs  46  AustiQge  mit  astrooomisclMB  Beohftditnigfli  wd 
Benclnumges  tet  ein  vollst&ndigea,  Deaes  Unterrichtsfach  reprtaealiercai 
w  mdrt  man  den  Schalem  dordi  das  Aufstehen  vor  Tagesaalmdi  sndi 
einen  Teil  der  Rlr  sie  so  nötigen  ufichUicfaen  Rnhe.  Anisecdem  mnb 
der  KlasseDontFrrieht  notwendig  daniater  leiden,  wenn  ein  Teil  der 
Arbeitskraft  IwTrcits  durch   oächtltcbe  Arbeit  verbraucht  ist. 

Dfttt  Ende  der  SehllerbafAilloie  in  FraikreicA.  Die  Stadt 
Paris  la&t  demnatM  verstoiKcni  10 tXXK^ewehre.  9000  Tanürtrr. 
WOG  OOrtel.  70  Pfeifen.  100  TrciTDpeten,  100  Tromads,  80  Vugm 
Mr  reldwebel.  lOi)  S&bcl.  mehrere  1000  Mstzen,  Fddadrttaseta  ni 
mutigen  Nachlafs  der  Scbnlerbataillone.  Wricbe  Begeistcnir 
bsrtwhtv  nicht  vor  12  bis  15  Jahren  für  diese  fiffflTt».  die  idui 
ab  tkftsftlg*  Sief^er  gefeiert  wuntoa!  Xach  «eoigen  Jahm  titf 
MM   «tat  Ernochtemng   ein.     Aber   die  BdiOrdea,   besooden  dir 
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Radikaleo,  hielten  noch  eine  Zeit  laog  krampniiü't  daran  fest,  bis 
schltcfslicb  kein  Widerstand  mcbr  möglich  war.  Die  SchUIerbatailloDG 
sind  seil  Jahren  verschwüDdon. 

SAnalorinm  für  k^nchfansten kranke  Kinder.    Wie  wir  au« 

dem  „Jvitm.  f/f.s  firtiti<'ietis~  erfahren,  geht  man  in  Paris  mit  dem 
Ptane  am,  ßin  heisondcres  Sanatorium  fUr  keuchlmstcakraiike  Kinder 
anf  dem  Lande  zn  erriclitßn.  Dasselbe  soll  einerseii«  dem  Sitidinm 
oiid  der  Itehandluug  dieser  Krankheit  dienen,  andercnieitA  durch 
Absondcnuig  der  Kranken  die  Anstuckong,  namentlich  in  den 
Schalen,  verhindern. 

Französische  Ferienkolonien.  Der  Stadtrat  von  I'aris,  so 
schreibt  y,L€  Vvogr.  nied.",  sendet  alljährlich  eine  grofse  Anzahl 
Scballdnder  w&brend  der  Ferien  anfs  Land.  Aoch  im  abgelaufenen 
Jahre  befanden  sich  wieder  8344  Knaben  nnd  Mfldchen  unter  der 
Aufsicht  ihrer  Lehrer  und  Lehrerinnen  teils  am  Meere,  teils  im 
Gebirge  in  Ferienkolonien.  Über  die  erzielten  Erfolge  gibt  die 
folgende  Tabelle  Aarschluls,  deren  Zahlen  Dorcbscbnittswerte  dar- 
stellen: 


Arrondissement 

Qcwiuhtfi- 

Langeo- 

ZuD&hmo  de« 

Oeschlecbt 

zuD&hme 

ZQDahme  in 

BnutumfangM 

TOD  Paria 

in  Grammen 

Millimetern 

in  Uilli  meiern 

3. 

Kjiabea 

1450 

6 

66 

Mädchen 

1337 

17 

58 

■         8. 

Enaban 

1062 

62 

18 

B 

Kiidclien 

1364 

66 

2S 

K        8. 

Knaben 

1306 

66 

10 

1 

UKdchen 

1393 

66 

20 

i    »• 

Knaben 

964 

14 

42 

MSdchcn 

1801 

& 

ao 

M   "■ 

Eniben 

1830 

9 

34 

B 

HUchen 

1440 

8 

7 

■  ^^ 

EnabcD 

1079 

6 

18 

w 

Midohen 

1106 

18 

96 

■       20. 

Knaben 

8800 

18 

14 

Mädi^hen 

2550 

18 

10. 

Dieselbe  Nnmmer  des  „iVojTr.  mtW."  meldet  ferner,  dafs  ein 
Grundbesitzer  des  DciHtrtements  Ain  der  Stadt  Lyon  400  Hektare 
Land  zur  VerfÜgnivg  gestellt  hat,  nm  daselbst  eine  Ferienkolonie  ftlr 
arme,  krankliche  Kinder  zn  errichten.  Das  geschenkte  Gut  liegt  45  Kilo- 
meter   von  Lyon   entfemt   am   linken  Ufer    der  Rhone   nnU   nmfafst 
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cineQ  Wald,   verscbiedene   Wiesea,    «owie  tin  GebäodA.   dt»  5Q  kb 
60  Kolonisten  aofnelitue»  kann. 

Jugendhorte  iu  Bayern.  Der  Gedanke,  Kioderborte  n  «• 
riclitou,  Ut  auf  den  1883  TersuriwneD  Professor  der  PhOoMpU« 
lud  Pädatiogik  an  der  UnWersiuU  Eiiaogen  Dr.  äCHMii>-SL-uwARZS)i' 
BKRu  Komckxuftüirea ,  der  schon  J  Ö72  dort  die  BiUloDc  tos 
VoUraerztchau^sYcreineo  angestrebt  bat.  Im  Jnli  1672  eiricbtete  m 
d<ft  ersten  Jugendbort  in  DeniscUand  unter  dem  Nameu  .Sonnen- 
blume" in  Erlangen.  187&  vmrde  aaf  seine  Anregwif  Ua  «iv 
Alinlichc  Anstalt  iu  ßaarocnlieim  bei  DoiiaawCirtU  ins  Lsba  gwmfc», 
und  1879  er()ffiitfte  der  VolkäerätihBOSiTemB  m  kwfjimit  eine 
Eniehunij&anstalt  tur  arme  KinJcr,  die  oaeb  der  SeteSe  (dme  BciD 
iuhI  Aotsicbl  siod.  Im  Jahre  l88i  wurde  der  Knabeofapit  ia 
AfOnclien  (lejirttodeL,  188&  etti  sulclier  in  Nfiniberg.  dem  spMv 
noch  rier  andere  daselbst  gefol^  sind,  nnd  liente  trifft  nmm  h 
allen  Kröfseron  Orten  Deotschlands  dit'se  fär  Geist  and  Leib  dir 
Jugend  Rieicb  wobltbUig  wirkende  Einrichtang  an. 

Znm  Einwickeln  des  HchnirrühstSoks.  Bekanntlicfa  brupi 
fiele  Kinder,  namentlich  bei  uujieteilteui  L"iitorri«hie,  in  die  Scbile 
ihr  FrtlhatQck  mit.  In  Hamborg  werden  dazu  sowohl  von  dea 
Mittel-,  wie  von  den  Tolksschtilem  meistens  Blechhochaec  beanlil, 
die  mit  einem  Riemen  zum  CnüiAagen  Ober  die  Brust  veneba 
Kind.  An  anderen  Orten  begnOgt  man  sich  mit  hIoCsem  FJmiriWigtn 
dc5  Fnihstiirks  in  Papier.  Es  durfte  daber  eine  sanit&re  Verardoaaf 
TDQ  Interesse  sein,  die  nach  „Le  Pn^.  m^"  kttrzlicb  ran  doo 
Magistrate  in  Montpellier  erlassen  worden  ist.  Danach  dOrfen  Lebaat* 
mittel  von  den  Verklufeni  niemals  in  ein  irgendwie  geOtrhlea  P^kr 
eingewickelt  werdtn.  Der  Gebrauch  von  bednicktem  oder  beschriabana 
{"aiiicr  iot  nur  ftir  tiockcae  GcmQse.  Woreeln.  Knollen  und  Obat  ge* 
ätultct.  Alle  Qbrigen  Lebensmittel  sind  in  iK-aes  weifses  oder  strob- 
hrbene^  Papit-r  einzawifkehi.  Für  das  SchuKrOhstflck  empöehlt  wb 
besonders  das  seil  einiger  iCeit  in  Aufnahme  gekommene,  ffir  Cett 
nndnrchlftssige  weiise  Piqiier,  da  anf  diese  Weise  Bacher  and  HcAe 
nicht  beecbmatzt  werden. 

Bas  Schnlbransebad  eu  Itzehoe  in  SchleswijE^-HslitcfB. 
Die  Itzehoecr  btadt Vertretung  hat  di€  Kosten  nicht  geacbeü, 
am  in  ihrem  iienen  Schnihanae  vor  dem  Ddflhor  ein  Scbil* 
braosebad  einznrirblen.  Dtesefl  Bad ,  dessen  Einrichtnngen  dne 
Uamborger  Firma  geliefert  hat,  wird  in  den  ^lütdu  Niielir.*^  wie 
folgt,  beschrieben.  Die  Anlage,  nntergebrachl  ia  einem  im  KtUv- 
geaehots  liegenden  Räume,  ist  in  xwei  Teile  geteüi,  in  ÜBee 
Ankleide-  nnd  einen  Uaderaum,  die  Wauerbefarderanmanifc 
bvtindet  sich  im  Windlange.     Der  Ba^lenuim    enlbAlt  nor  Zisktdi- 
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wanneo  von  1  m  Ihirc-hmesver,  wekbe  m  aufficsteUt  sinil,  daTs 
man  von  ulleii  Seiten  aii  sie  berank ßminoii  kaoti.  Der  Fnfsbodeii 
unter  den  Wannen  ist  schräge  gele(j;t.  Letztere  werdrai  nach  Auf- 
zog eines  TentilverschlnsBes  anf  den  Boden  entluert,  Zwischeo 
den  Wannen  i'>t  der  panze  Fulsbodeii  mit  einem  llolzlattenrofite 
bedeckt.  Über  jeder  Wanne  befindet  sich  an  der  Decke  eme 
ftrotee  Messingbrause.  Der  Ankleideranm  lie(^  etwas  hoher  alfl 
der  Baderaum  nnd  ist  durch  eine  Saale,  eine  Qxierwand  and  die 
Fensierwand  des  Windfanctes  von  diesem  getrennt.  Ini  Ankleide- 
raume  bciiiiden  sich  an  der  W^and  eDtlang  Tiemndzwan/Jg  Hanksitze 
mit  Röckenlehnc  und  Kleiderhaken.  Um  den  Mittelufeiler  hemm 
sind  folgende  Apparate  angebracht:  1,  ein  UeÜswiissercrzeugcr,  2.  ein 
Wassermisehapparat,  3.  ein  Vcntilstock  nnd  4.  die  erfordcrüchcii 
Bohrleitungcn,  Das  zam  üadcii  nötige  Wasser  wird  einem  im  Dacb- 
gesi'hofs  des  SHiulhauscs  aufgestellten  Beliftltcr  von  ungefÄhr  2fX'0  Liter 
Inhalt  enlflonmiicn.  In  diesen  Behälter  gelnugt  dasselbe  durch  eine 
I'umpenaula^c.  Die  Erwärmaiig  des  Wassers  gesehieht  im  Heifs- 
wassererzeugcr  i'ermitielfit  Gas.  Die  Ga&hmzuu^  l&T&t  sich  im 
Winter  verstärken,  um  Baile-  und  Ankleideraum  gleichzeitig  zu 
erwSrmen.  Beide  Gaseinriobtacigen,  die  fUr  Wa.ifier  uud  die  ftlr 
RAumerwärrnnDü,  können  Tonoinütuder  nnabbAngig  brnai/t,  abgestellt 
nnd  geregelt  werden.  Der  DehMter  ftlr  das  heiCse  Wasser  ist  Ton 
Knpfer.  Ans  ihm  tritt  dat^selbe  in  den  MiscIiapiMrat,  in  welchen 
gleichzeitig  so  viel  kaJtes  Waß&cr  eingeföbrt  wird,  dafs  das  dem  Ventil- 
stocke  zugeflibrte  Wuser  eise  Temperatui-  von  25  bis  2^*^  R.  bat.  Der 
Venülstüok  besitzt  vier  Abschlnase,  entaprechend  den  vier  Wannen,  durch 
deren  Anstellen  dit^  nrausen  in  Tbätigkeit  gesetzt,  durch  deren  Abstellen 
sie  zum  Stillstand  gebracht  werden.  AUe  znr  Budcleitung  crfordcr- 
licben  Handgriffe  sind  so  beqnem,  dafn  sie  sehr  leicht  von  einer 
Person  ausgeftlhrt  werden  können.  Das  Boden  der  Kinder  findet 
nicht  gegen  Ende  de«  Ualorrichles  statt,  damit  dieselben  sifh  nach 
Benatzung  der  Brausen  noch  «cnigstens  eine  blundc  im  wannen 
Klaasenzimmcr  aunmUen.  bevor  sit>  iu  die  kalte  Aulscnluft  treten. 
Nocb  dem  Aller  werden  zetlweilig  /widf  bi^^  zwanzig  Kinder  zum 
Raden  aus  der  SobuNtande  etitlassen.  8ie  entkleiden  sieb  auf  der 
ftir  sie  bestimmten  Hank,  häogen  ihre  Kleider  au  die  angebrachten 
Haken  and  treten  dann,  nach  der  Gröfse  geordnet,  «u  zwei  bis  vier 
In  eine  Wanne  des  Bademmnee.  Sind  alle  vier  Wanocu  besetzt,  so 
l&f&t  der  beanfsicbtigende  Lehrer  die  Brausen  spielen,  und  die 
Kinder  reinigen  sich.  Nacli  Verlassen  des  Bades  Kndet  das  Ab- 
trocknen und  Ankleiden  statt.  Inzwischen  ist  eine  zweite  Heilie  von 
Sclitüem  nnter  die  Brause  getreten,  und  das  Spiel  beginnt  aufs  neue. 
Die  Kinder  mtlssen  namentlich  znm  raseben  Ans«  nnd  Ankleiden  an- 
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gehalten    werden    oud    haben    nach    den    Bade    das 
nngesänint  wieder  anfnisacben.    Es  H  dann  mögUcb,  m  dnar 
vierzig  bis  achtond vierzig  dergelbeo  m  haden- 

PBr  und  wid«r  di«  Gasbeisiing  ia  Schalen.  Die  Otsbein&i 
hat  kürzlich  piaen  kleinen  Krieg  Kwisclim  den  Gegnern  and  Ab- 
hftogeni  derselben  henori^enifcn.  Nacli  einem  Anbau  von  <>sl£ndbe, 
ersdiicoeD  in  der  „D.  Bmutff.",  1^94,  No.  40,  sind  die  Schatt«- 
sciten  der  Leucbtga^lieizung :  LnftvcrscblocbteranK  durch  Bberidttt« 
Heizflächen,  Verseuehung  der  Hto&er  mit  Gas  und  hohe  Betriebs- 
kosten. Die  h'ts  jetzt  bekannten  Gasöfen  arbeiten  alle  mit  aber- 
liitzten  Heizflächen.  Der  Karlsruher  Gasscholofen  bat  4  «ini  Tlcij- 
fijU^be  und  soll  ein  Zimmer  von  250 — 260  cbm  Raouiinhalt  hetzes, 
d.  h.  bei  strengster  Kalte  fHXX)— !>00Ü  Warmeeinbeit«ii  abgeben, 
wenn  auf  Lüftung  Tollkommen  verzichtet  wird.  Dies  «rgibt  ciM 
Bean^mchong  pro  1  qni  Ueizflilcbe  von  4  :  6000-9000  =  löOO  bi« 
2250  Wärmeeinheiten.  Der  zweite  Nachteil  der  Gasheizung  ist  dar. 
dafs  das  durch  Verloschen,  UohrbrQche,  Undichtigkeiten  der  durch  i 
Heizung  bedingten  dickere»  und  Uogsren  GusleUoDgen  in 
fär  den  Geruch  unmerklichcu  Heag«n  aosstrOmenüe  giftige  LeoehtiH 
eich  der  Luft  des  Hauses  beimiwbt  und  dieselbe  verdirbt  Ab  Ver- 
brennungs|)rodukl  des  Lencbt^aseb  entweicht  aoch  WaswrdaiDpf,  dv 
sich,  und  zwar  um  so  stärker,  je  mehr  die  W&rme  der  Abgmse  am- 
genutzt  wird,  in  dem  Ofen  und  besonders  in  dem  Kamin  niMkr^ 
scIdAgt.  Via  Gasnasser  frif»t  in  6 — 8  Wochen  roillimetontaito 
Eiseubleclie  dorcb,  zcrstitrt  in  9  Monaten  eine  verzinkli*  Kohrl«ttn( 
von  63  mm  Dtirchmesser  und  garantiert  für  die  Gasöfen  keine  aUin* 
gni&e  Haltbarkott.  An  den  ScliOsseu  tropft  ferner  ilas  Wasser  in  dia 
Zimmer  herab  oder  tränkt  wenigstens  den  ganzen  Kamin  omA  dl» 
angrenzende  Mauer.  Wollte  man  die  Abgase  in  dichten  BAlvea, 
die  zugleioh  gegen  da.«  Gaswasser  widerstandsfähig  sind,  obfhbra^ 
so  würde  die  Gasheizung  betrichtlich  mehr  kosten,  als  die  btsherSgM 
AnsfQliruugen.  Beachtet  man  noch,  dafs  die  Zuleitnngsrobre  fllr  ebi 
ganzes  Schulgebäude  in  deu  Hanpt&trftngen  bis  za  80  mm  uauhuM 
mtireen,  so  erhält  die  Gasheizung  ein  von  einer  DaBn>ttaelnB( 
wenig  verschiedenes  Aussehen;  die  Aulagekosteu  sind  dann  dlt- 
selben ,  wie  die  einer  Diunpf  beizuug.  Der  Gasverbraocfa  be- 
rechnete sich  wihrend  der  Heizperiode  1H90 — 91  in  den  KariinlMr 
SchnJcn  fOr  jeden  Kubikmeter  beheizten  Ranmes  auf  5,IÖ  cbm.  Dm 
ergibt  bei  250  rbm  Kiasseninhalt  und  800  Dnterrichtsstnndfln  Ar 
je  eine  Klasse  und  Unterrichtsstuade  1.6  cbm  Ga<^kon$nm.  Es  flt«U«i 
sich  demnach  die  Kosten  fbr  eine  Klasse  und  L  DterrichtsEtoBde  fltr 
Kütn  bei  einem  Gaspreis  von  10  Pfg.  für  1  cbm  aaf  16  Pfg..  ftr 
Frankfurt  a.  M.  und  Karltirnbe  bei  einem  Gaspreia  von  12  Pfg.  aaf 
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19,2  Pfg.  In  KOln  betr&gl  der  Aufwand  fOr  die  gleiche  Leistuug 
bei  Ofenlieiimug  5  Ffg.  und  bei  Loftbeizong  6  Pfg.  Sogar  wenn 
man  Dur  die  Selbstkosten  berechDet,  die  in  Karlsrnhe  mit  4  Pfg. 
angenommeD  werden,  betragt  die  Ausgabe  pro  Klasse  aud  Stande 
nocli  6,4  Pfg.  Per  Gnnid  liegt  in  dem  geringen  Nntzeffekt,  der  ia 
der  pralitischen  Anwendung  nur  50  %  betragen  boU.  Hätte  raan  in 
Kartsmhe  die  eine  Schale,  welche  wÄbrcnd  einer  Heizperiode  für 
1512  Mark  Leuthtpas  vcrbraochte,  statt  mit  Gas  mit  Coaks  gebeizt, 
so  waren  1003  Mark  wenipor  an  das  Gaswerk  zu  iMea  gewesen. 
Heizer  and  ÄnzanJemaleriol  sind  mit  tiOO  Mark  gut  be/abtt,  so  dals 
sieb  immer  nocb  eine  Ersparnis  ?on  4(K)  Mark  fllr  die  Schule  ergebeQ 
hätte.  —  Auf  diese  der  Gasheizung  gemachten  Vorwürfe  antwortet 
unser  verehrter  Mitarboit^r,  Herr  Holrat  Professor  Dr.  Meidis<jkb, 
in  No.  62  der  .Z>.  Bmufg."^ :  Als  ge.snndheits9cliftdlicl)  wurden 
gldhende  Wände  hanptsäcblicb  erldärt  wegen:  1.  Durcbdringlichkeit 
für  KohJcQoxyd;  2.  Vcrbrcanung  des  Staube»;  3.  Aaittrockimag  der 
Luft;  4.  Verzehmng  des  Sauerstoffs  der  letxtcren.  Der  stärlcst- 
glQhende  Ofen  würde  aber  iu&erhälb  eiuiger  Stunden  den  Sauerstoff- 
gehalt der  Luft  noch  nicht  am  I"/«  venuiudera;  mUfäig  rotglülieudes 
Eisen  verbindet  eicli  ül>erliaupt  nicht  mit  Sauerstoff.  I>er  Vorwurf 
der  AustrocknuQg  kann  sich  höchstens  gegen  die  starke  iJestrablung 
der  Haut  richten,  die  in  diesem  FaLle  wubi  mehr  Feachtigkeit 
abgibt.  Der  absolute  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  findeit  sich 
nicht.  Die  Kohletioxydfrage  ist  schon  seit  Jahren  abgcthan.  Der 
an  glfihenden  Flächen  verbreancnde  Staub  enengt  einen  brenzligen 
Geroch,  der  nicht  stärker  ist,  als  dafs  er  nicht  durch  einen  einiiigen 
Zug  einer  Cigarre  unterdrückt  werden  kiVunte.  tTberluiupt  verunreinigt 
eine  Cigarre  die  Lnft  mit  mehr  Kohlenoxyd,  als  der  durch  glühende 
Flächen  versengte  Staub  eines  ganzen  Tages.  Letzterer  ist  hygienisch 
harmlos  (?  D.  Red.).  Die  Versengung  des  Btaubes  dürfte  in  geennd- 
beiiUcber  Beziehung  sogar  als  nützlich  aufzufassen  sein,  denn  dadurch 
werden  zugleich  die  organischen  Keime  zahlreicher  Krankheiten  zerstört. 
Der  Grund,  dafs  eiserne  Ofen  zu  Stürungen  der  Gesuudbcit  geftlhrt  baben. 
liegt,  wie  Verfasser  an  sonstigen  Orten  gezeigt  hat,  in  etwas  anderem, 
als  dem  Kr^lUhcn  ilirer  Wäude.  Vorschriften  in  Bezug  auf  die  zulässige 
Temperatur  der  Wäiide  unserer  häUNlicbon  Heizapparate  braucht  man 
nicht  zn  machen.  Wenn  diut  Material  der  Ofen  nicht  zur  Weifs^glul 
gebracht  wird,  m  loidei  es  nur  wenie.  Die  AusfUtterung  mit  Cba- 
mottä  begtlnsligt  die  Bildung  von  Koblenoxyd.  In  dem  Hanse  des 
Autors  stehen  seit  1H(>H  Dauerbrandofen,  «Hie  öfters  glflben,  aber  bis 
jetzt  ist  nocli  keine  gu-'iiindheit1iche  StOning  /.\x  beobachten  gewebten. 
Die  Behauptung  OäLENDEBs,  der  Karlsruher  Schulofeu  gehe  uar 
ÖO^/o  Nutzeffekt,    entbehrt  jedes    Beweises.     Die    Hegulierung    der 


GasOfcn  ist,  da  nur  ei»  Haho  gestellt  zu  wentun  brancbt,  dorefaiM 
nicht  schwieriger,  als  die  ReRolieninir  von  FtlUöfen,  t)ttiii|rf- 
belxuDgen  u.  s.  w.  Auf  die  Vorwurfe  betreffs  der  ÄnsAtrtnnmit  tob 
Gas,  VersenchmiK  de«  Hanses  etc.  eeht  Professor  Meidtsoeb  ludft 
«iD,  soodom  \erweist  auf  die  diesbezüglichen  Mitteilongvu  in  im 
^Bad.  Qewerbettg.'\ 


Amtlitfet  Wttfngntigfi!. 


KiiiiilBchr«ibeD    des    k.    barerifirhen    Staat^ministeriHina    det 

Innern    für  Kirchen-   nud    !S«bul:iDf;«le|!^i;nheil4^n    f^e^ftn  de« 

Andrang  ku  den  humauimiKcbea  Studien. 

MüiicLen,  1».  JaU   I&9&. 
h'o.  10207. 

Die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  stetiji  steh  ertiOliende  Freqaem 
der  humanistischen  UpnnAsie»  gibt  dem  k.  StuUministeriom  V»- 
aola^^nnir,  der  Frage  näher  zn  treten,  ob  etwa  dem  flbermftikijm 
Zudranee  von  Schnicrn  zu  den  hnmaiilstjfchen  SttidieD  durch 
cntsprechendt'  Mafiiiabnien  zu  begegnen  sei.  Dafe  die  Teilnafame 
zahlreicher  nn^'ceigneter  ICIeraentc  am  Gymnasialnnterrirht  elM 
schwere  Schädigung  der  Anstalten  and  des  Unterrichtebetriebes  u 
denselben  in  sich  schliefst,  bedarf  wphl  keiner  besondem  Henror- 
hebnng,  ebcngowcDig  der  Umstand,  dafs  durch  das  fnrtwlhrviide 
AnmidiseD  der  Gymoasien  dem  Staate  sehr  erhehltdie ,  s(«b 
nmebneode  Lasten  ouferlegt  worden.  Das  k.  BlaatoniniBtvitaB 
glaubt,  (laf^i.  am  dieser  abermäTsigeii  Solitüerfreqaens  in  der  erfarder* 
lieben  Woi^ie  entgegenzntreteB,  vorerst  bosMidere  0T|[aiü$8toriscb» 
Mafsnabmen  nicht  notwendig  erscheinen,  dals  Tiulnebr  duirii  einm 
ugemessen^n  Vnll/ng  der  bereits  hi>stehenden  Nomiflo  narh  der 
Ugegebencn  Rivhtiiog  eine  immerhin  nicht  unerheUidM  AbhQfi^  wird 
geschaffen  werden  kitimen.  Fs  wird  Indessen  ansdmrklirh  beMot, 
ddf^  es  dem  k.  Staatsmini blerium  bei  den  nachfolgraden  KrOrienn|Ci 
nnr  darum  zu  thnn  ist,  ungeeignete  and  anbrauchbare  Klemeote  rm 
der  Stndientaitfbahn  ferne  zu  halten,  wAhrend  es  andrerseits  dtr 
bestimmte  Wille  der  k.  Staatsregiemng  ist,  doTs  tOchllgo  und  bmdh- 
bare  Sdifiler  noeh  wie  vor  bei  den  Studien  irefördert  werden  sollen. 

Oemib  §  2ö,  Al)sat2  3  der  Schidordtiung  vom  2d.  Jufi  1891 
ist  als  uatvre  Altersgrenze  fBr  den  Eintritt  in  die  urste  Klaoe  4» 
Gymnasium«    das  vollendete    nennte  Lebensjahr    fe&tfeselzt.     Es  id 
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aber  eine  bekannte  Krfabran^tbaUaclie,  dafs  Schiller  dieser  Alters- 
stafe  häutig  die  entsprechend«  Reife  und  Torbildonfi:  fur  die 
hnmanistischen  Stadien  noch  nicht  besitzen.  Den  k,  Rektoraten 
wird  es  in  der  Mehrzahl  dieser  Fftlle  mftglieii  sein,  durch  Helflining 
der  Eltern,  Vormünder  u.  s.  w.  zn  bewirken,  dafs  die  Snhüler  in 
die  tmterste  Klasse  weni^tens  nicht  ror  dem  vollondeten  zehnten 
Leben^abre  eintreten. 

Jene  Schöler,  welclie  ledigrlich  die  Berechtigung  ram  einjährigen 
FreiwilliReudicnst  erlanpcn  wollen,  «m  sodann  in  einen  btir^rlicben 
Beruf  eiazuti'ctcD,  werden  im  Wege  der  Uclchning  ihrer  Angehörigen 
zu  veranlaiiäen  fieiii,  dafs  sie  eine  Realschule  hIh  die  fQr  ihre  Zwecke 
geeignetere  Scliulgattung  besncbe».  Ebenso  wird  es  sich  ein|)felüen, 
jene  SdiUler  der  lutercn  Klasseu,  deren  Angehörige  nicht  am  Ort« 
des  (rymnasjalgilxes  wohnen,  und  ilie  auch  sonst  ein  besonderes 
Interesse,  gerade  an  dem  betrefTenden  Orte  ihre  Studien  7n  machen, 
meist  nachweisen  könoen,  in  der  Regel  an  die  Pro^ymnai>ien  und 
Lateinschulen  zn  Terweisen.  Drireh  strengere  Handhabmig  der  Altera- 
dispenae  werden  manche  Suhftler,  die  sich  von  vornherein  unzweifel- 
liaft  als  znm  Stadium  nntanglich  erweisen,  von  dem  Eintritte  in  das 
Gjmuiastnm  abgehalten  werden  künoea. 

Das  k.  Staatamiuisterium  wird  naeh  dieser  Richtung  nicht  nur 
ou  die  primär  zustilndigKU  k.  Regicrongen,  Kammern  des  Innern, 
die  entsprechenden  Weisnngen  ergeben  lassen,  sondern  auch  seinerseits 
in  den  der  ministeriellen  i^ostftndigkelt  vorbelialtenen  Disp«nsßl1I«& 
eine  angemessene  Strenge  walten  lassen,  insbesondere  die  in  der 
generalisierten  Ministerialentschliefsung  vom  2.1.  Juli  181*3,  No.  1028iJ 
ansgesprocheneu  Urundäülze  strikte  zur  Anwcndong  bringen.  Die 
k.  Rektorate  babwi  atdi  hienmrli  bei  ihren  gntüclitlichen  AulrilgeB 
anf  ETieilirng  von  Altersdifinen^en  z«  rirltteii. 

Auch  eine  angemessene  strenge  hei  der  .\nfnahmeprtlfang  in 
die  erste  Klasse  erscheint  geeignet,  eine  teilweise  Minderung  der 
Frequenz,  herbeiztifßhren.  Wenn  auch  zu  Gunsten  der  hirtreffenden 
SchtÜer  angefahrt  werden  kann,  dafs  sie  mitunter  ohne  eigenes 
Verschulden  mit  verschiedenartiger  nnd  vietleicht  anch  mangelhafter 
Vorbildung  sieb  zum  Eintritte  in  die  erste  Klasse  melden  und  hieniacb 
etne  nachsichtigere  Benrceihing  der  Leistnngen  nicht  vollständig  vod 
der  Hftsd  gewiesen  werden  kann,  so  kann  es  doch  andrerseits  nicht 
gebilligt  werden,  dafe,  wie  va  an  mandien  Anstalten  geschieht,  alle 
oder  duch  uuhezn  alle  sich  meldenden  SchUlor  in  die  erste  Klasse 
aufwcnommen  werden.  Eine  strenge  Ausscheidung  nach  der  sechs- 
wöfhontlicheu  l'robezeit  wird  eine  Entfernnng  der  tmgceigueten 
Elemente  faerbeiftlbrea ,  ohne  dafs  HlUteo  in  der  an^edenteten 
Beziebang  im  beftlrcliten  wären. 
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Nach  §  20,  Absatz  3  der  Schalordnno?  ist  das  Vorrfidtn 
nicht  hJDreichend  bef^igler  Schüler  mit  rticksichtsloser  Streage  n 
verhindeni.  Darcb  geoane  Befolgung  dieser  Vorschrift  wcrdm 
oabrauchbare  Klemeate  rechtKeittg  einem  andereo  Itemfe  zogefüfan. 
Auch  die  gewissenhafte  BeotMchtan^  der  Beistimmong  in  Absftix  T 
des  gleichen  Farairr:ii>beo  bezüglich  der  Zulassang  m  den  Aofnahnw- 
prOfnDgen  wird  diesem  Zwecke  dienen.  Endlidl  kann  die  Fnge 
der  SchnlKcldcQlrichtung  von  BcdeutuoR  fflr  die  Frequenz  der 
Austaltou  sein.  In  dieser  RicbtoDg  ghrabt  do&  k.  Staatsmiiüätehoai, 
da(s  itamentlicb  in  den  untern  Klassen  bezOgUch  der  Bcft-eiong  von 
Schulgelde  keine  zu  grolse  Milde  gcUbt  we-rdea  sollte. 

In  §  4  der  SclinlordanDg  %nm  23.  .Itili  1891  ist  ausdiUddieb 
bestimmt,  dafs  die  erwähnte  Vorgünstignog  unr  jenen  SchOleni  n 
teil  werden  soll,  weKhe  durch  Begatmng,  Fleifs  und  Fortschritte 
sich  aU  wUrdig  erweisen  ond  gograndeie  Aassicht  anf  die  Fortd«ur 
ihrer  Würdigkeit  geben.  Eine  sichere  FeststeUang  dieser  VerhlUniiM 
wird  bei  den  Schülern  der  nnterea  Klassen  in  sehr  vielen  Fillen 
nicht  möglidi  eein,  am  wenigsten  aber  wohl  beim  Eintritt  ebM. 
Schülers  in  die  unterste  Klas&e.  Diese  Schtüer  werden  daher  ti' 
der  Regel  znr  Bezabluug  des  Schulgeldes  anzuhalten  seia^  «bfloio 
die  Bepeienten  aller  Klassen.  Den  mit  der  Bcbandliug  der 
ßefreinngsgcsuche  bofarsten  Konimimiuneo  ist  von  dieser  ADschairaog 
des  k.  Staatsministertuiaä  besondere  Mitteilang  za  machen.  Ob 
nicht  aufsentem  (tberliaupl  eine  Erb&hang  des  dermalen  zn  eni- 
richtenden  St-bolgeldes  veranlasst  sei.  wird  der  weiteren  ErwSgiuur 
vorbehalten. 

Das  k.  Rektorat  wird  beauftragt,  die  im  Yorstebondeu  aolhalteoeo 

Bemerkungen  2ur  Richtschnur  fflr  die  Behandlung   der  eiuschlftgifiM 

Fragen  zu  nehmen  und  die  im  Vollzüge  gemachten  Wahmehuinn^ 

veranlaf^teii    Falles   jeweils    in    dem    gemitfs  §  44,    Absatz   10  d(t 

ächulonlnung  xu  entlattcuden  Jahresberichte  besonders  henrorcnhebaa. 

An  die  k.  Rektorat«  der  ImmaniBtiechea  G^ntusleii. 

(Gez.)  VON  Landiann. 

Der  GeneralsekretAr,  an  dessen  Statt: 

Der  Oberregicmngsrat  Bumu. 

VfrfÜ^tig   de»    Köuijrlich   uu^^nrischen   l'nterrichtsmiiiikn 

an  den  Lande»uuterridi1»ral,    die   Kevisioo    des   GjiuMiil* 

und  KeaUchallvhrplaues  l)«tr«ff6Dd. 

Biidape«t,  den  13.  llArz   1895. 

Es  ist  eine  wiclitige  Aufgabe  der  Unterriclit^verwaltniv,    nkkl 
nur   die    BeCeatignng    und    die    nngestorte    Wirksamkeit    der 
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einrichtungeQ  zu  siciierii,  sood^ni  audi  alle  jene  WQuäclie  und 
Urteile  zur  Kcniitnis  zu  nelimwi,  welclie  im  ruteres-ie  der  Forderung 
des  ÜDterrirlites  und  der  Erzielinng  in  amtUrhen  Berirliten,  in  Be- 
ralnnge«  von  Fachkreisen  und  in  Schriften  voo  Schulfreunden  zitm 
Ausdruck  gelAtigen.  Dieselbe  mufs  auch  die  bei  der  Dnrchfühning 
des  angenommenen  Systems  gesammelten  ErüahningeD  vor  Augen 
h&ltea,  damit  sie  die  etwaige  Richtigkeit  der  kriitisclien  Bemerkungen 
konstatieren  nnd  die  dem  Resultate  der  vorgenommenen  Untersachungen 
entaprccbeodc  Richtang  des  weiteren  Fortschrittes  hestimmeo  kann. 
Denn  selbst  das  auf  Principien  beruhende  Dnterrichtssystem  ist  aaf 
die  Krgebmsse  mehrjähriger  Beobachtungen  angewiesen,  wie  solche 
in  erster  Reihe  die  Professoren,  in  zweiter  gebildete  £ltem,  denen 
dos  Wohl    ihrer  Kinder    am  Herzen  liegt,    mac3ien  kAnneti. 

Wenn  wir  das  ünterrichtswesen  unserer  Mittelschulen  ton  diesem 
Standpunkte  aus  betrachten,  so  sind  besondere  in  zwei  Richtungen  jahraus, 
jahrein  mit  einer  gewissen  Stabilität  kritische  Bemerkungen  zu  hlren. 
Die  eine  Kchnuptuni;  ist.  i&h  unsere  Stndienordniing  an  das  Gehirn 
des  KinJea  zu  (?rofsp  Fordemngcn  stellt.  doTs  der  Geist  dor  Schtllcr 
anf  Koätcn  der  kfjrpcrliclicn  Entwickeluiig  aberlastet  wird:  kurz,  es 
handelt  sinli  um  die  Klage  der  ^Üborbürdung".  Die  andere  Be- 
merkung besteht  darin,  dafs  im  r.ohrplane  unserer  Gymnasien  der 
nationale  Charakter  nicht.  KeuUgend  /.iir  Geltung  knminl. 

In  Anbetracht  dessen,  dafs  nnsere  gegenwÄrtigen  Lehrpliine  ond 
Instruktionen  seit  einem  Jahri^ehnte  durchgeführt  sind,  finde  ich  es 
angezeigt,  dafs  diese  wichtigen  Fragen  auf  die  Tagesordnung  ge- 
setzt werden.  Ich  thne  dies  um  so  mehr,  als  die  eben  erwähnten 
Klagen,  insbesondere  die  Überbördongsklage,  bisher  nur  allgemein 
gehalten  und  eher  aus  der  Beobachtung  einzelner  Erscheinungen,  als 
aus  dem  Studium  aller  mitwirkenden  Faktoren  entstanden  sind. 

Meine  Amts  Vorgänger  verwendeten  grofse  Sorgfalt  auf  die  Ver- 
hflttug  der  ÜbcrhUrduog.  Es  besteht  bereits  eine  ganze  vVnzahl 
von  Verfügungen,  bezw.  Einrichtnngen,  die  gegen  dieselbe  gerichtet 
sind.  Als  solche  emvfthne  ich  die  Lok  all  ehrplane,  welche  den  An- 
stalten gegentlber  den  aus  den  besonderen  VerhaKoissen  entstehenden 
Schwierigkeiten  freiere  Bowepmig  sichern,  die  Anstelinng  von  Scliul- 
flrzten  und  Hygieneprofessorea  den  Unterricht  in  der  Gesandheits- 
lehre,  die  Woitercntwickelunpr  der  verschiedenen  Zweige  der  Irfibes- 
pflege,  de?  Tnniens,  des  Spieles  ri.  b.  w.,  die  ßegOnstigang  der 
Schfilerausflüge,  den  Krlafit,  belrelTend  die  Durchfuhrung  des  Ad- 
Bchannng'innterrichtes.  insbeflcindere  aber  den  XXX.  Gesctzesartikel 
vom  ,Iahre  1890,'  welcher  jenen  Schülern,  die  kein  besonderes  Talent 

■  Derselbe  bezieht  siah  auf  den  EroatKnntvnricht  für  ditjenigea, 
welche  den  Unterricht  in  der  grieohiscb«n  Sprache  nicht  geciorKO.     Hef 
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fQr  Sprachen  besitKen.  den  Fortscbrilt  in  ihreo  Studloi 
erleichtert.  AuTserdcm  mafs  ich  betonen,  äa(s  ansere  LehrfiitM  nl^ 
InstmktiODco  l>estrebt  sind,  eine  F,rleicht«rnng  des  Ünterriclits  av 
Geltung  zn  brinKen,  und  zwar  durch  wegenseitiffe  Beziehang  naA 
VerbiDdQDR  der  aiiznei^endeo  Keatitnissi?,  durch  AbBtufong—  )■ 
Unterrichte  selbst,  ünrdi  die  Grnppiernnjr  der  verwaadien  Lehrftete 
io  den  QDtcrcn  Klassen,  durch  das  Verleben  des  Schwerpunkte«  te 
Unterriclitfi  m  die  Schule,  durch  das  Fallenlassen  der  formalMtiaclM 
uBd  das  in  den  Vonlergrundtreten  der  saclilicbeu  Cnterweisuiu;. 

Trotzdem  finden  sicJi  heute  viele,  welche  die  MitieUchnleu  der 
ÜborbOrdung  anlclaecn.  Kiiu(;c  erklären  dss  übel  ftir  ctwfts  Lolulei, 
andere  fttr  etwas  All^omoiDcs. 

Xach  jc-neu  küme  (^berbürdang  nur  sporadisch  vor ;  die  Cr> 
beber  derselben  wären  rrofessorcn.  die  ihren  Gege&stand  ans  den] 
hanaotiischen  Gan/en  des  Milt^lschulunteiTichles  hcraDsrnfsen,  ihre 
Scbtller  mit  zu  viel  Delüils  belasten,  oder  ihnen  za  viel  schrift- 
liche Arbeiten  aufgeben,  waa  übrigens  nur  der  un^nQKCiHleo  Kflft- 
trolle  seitens  dos  Ansialt^direktors  ziiznschrcibea  sein  wörde.  AafMT' 
dem  kann  nach  denselben  Beurteilero  Cberbürduag  auch  durch  Eltoo 
veranlafst  werden,  welche  ihren  Kindern  zn  viel  l^ivatunte nicht  «• 
teilen  la^<ien,  oder  die  körperliiiic  Kntwickelaog  derselben  dnith 
eine  scbftdlichc  Krziehaiig  im  Hanse  binden. 

Der  andere  Teil  der  Ankläger  sacht  in  dem  Sjstcm.  in  dei 
31AD?eln  der  staatlichen  Verftlgungen  die  Quelle  dos  CheU.  Uta 
weist  entweder  auf  die  Masse  des  vorEcschriebctim  Untcrrichtsstofs 
und  dementsprechend  auf  den  Umfang  der  approbierten  Lehrbtkdifr 
hin,  manchmal  auch  auf  die  zu  grofse  Stundenzahl,  oder  man  ht- 
schuldigt  das  gesetzlich  atipulierte  Maximum  der  SchQlerzahl  in  der 
Klasse,  oder  das  sogenannte  Fachlei iren>^em,  oder  die  mangrlhafts 
pBdagogische  Ausbildung  der  LelirkHifte.  oder  die  nogenflirende,  datfe 
den  Volkfischnluntprricht  gewonnene  Grundlage  der  SchOlerkenatDiMi 
oder  endlich  es  werden  alle  diese  Faktoren  zosammen  als  UrsacbiB 
der  Überbtlrdung  erwähnt. 

Nach  jenen  entspricht  das  System,  nur  die  ChirchfBfanuBfi  Uiit 
an  ciniiren  Orten  zu  wünschen  ßbrig.  Diese  beschuldigen  das  Oeartii 
welches  den  Professor  zum  Stellen  grofser  Anfordermfren  cwiagL 

Ttoi  einem  derartigen  Auseinandergehen  der  Ansirbten  aad  dff 
Mangelhaftigkpit  der  bisher  gesammelten  Daten  kann  nach  nwto* 
Ansicht  die  Frage  nicht  als  entschieden  betrachtet  wcnlen,  ul 
halte  ich  es  fOr  höchst  wflnsrhenswcrt,  dab  dieselbe  nicht  nor  bi 
aUgemeiaeu,  sondern  auch  im  speciellcn  erforscht  werde.  Tnfihmniidrf 
wftre   Eum  Gegenstande  einer  grilndlicheu  Unteraaebnng  zn  madM. 
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ob  nicht  die  bei  ans  bestehenden  LehrpläJie  Grand  za  den  erwähnten 
Öfteren  Klagen  geben. 

Icli  fordere  dcmnftch  den  LBodesniiterricIitsrat  aof,  derselbe 
möge  (ien  iu  mistre  (Jvninasinl-  nnd  Ri'alsdiiilli-liriilüiif  flafgeiioinmeneD 
Lehrstoff  bezüglich  jedes  einzelnen  l'iitcrrirhisgrf^en Standes  dorch- 
prOfen  ittid  aaf  Gnjiidlage  seiner  llnt^rfincbiiD^cti  erktärea: 

1.  Bestellt  ein  /iivieL  in  den  Dotails  und  in  welehen?  Kannte 
man  nicht  an  ein^Hnen  Stellen  und  bei  einigen  Gegenstflndea  ohne 
Gef&hrdim^'  der  allgemeinen  Rildonp  und  der  Verbindung  der  Geeeo- 
sUade  F.iDzelheit£D  von  geringerer  Bedeutung  weglassen,  oder  aber 
belinfs  Erleicliterung  zusammenziehen,  oder  in  andere  Beziehung 
bringen,  and  welche  Einzelheiten  sind  dies? 

2.  Ist  es  nicht  notwendig,  in  der  Heihenfolge  und  Grappierang 
des  Uiitemchtsstoffes  Modifikationen  zum  Zwecke  der  Entiastung 
eintreten  zu  la^^sen,  nnd  wenn  ja,  worin  bestehen  dieselben? 

Femer  mOge  der  Unterriclitsrat  bei  dieser  Gelegenheit  aocb 
Ober  die  anderen  hierher  gehörigen  Fragen  eiü  Urteil  abgeben,  oad 
zwar  L.  Über  das  zulässige  Mols  der  w liehen tlichcii  Unterrichts- 
stunden, 2.  Ober  die  SScholbUcher,  3.  Ober  die  maximale  Schüleniabl  in 
doo  einzelnen  Klassen,  4.  über  die  Hcraiibililong  der  Lehrkräfte,  &.  tll)cr 
das  Faehlehrarsystem,  6.  Über  die  schriftlichen  Arbeiten,  7.  Über 
die  PrQfuDg&ordnuiig,  Ö.  über  die  Kiuteilung  der  Untemchtsstunden. 

Bezüglich  aller  dieser  Punkte  wolle  der  Unterriditsrat  nach  An« 
bönutg  praktiBcher  Schulraitcner,  die  aufserhalb  deswlhen  stehen, 
t^Mntuell  nach  Aidiüning  von  Sebal9rzt«n  einen  zusiunmonfassenden 
Bericht  erstatten  und  AntrAi^e  stellen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
meinen  Wnnsch,  äaSs  die  Existenz  oder  Kicbtexistenz  der  tlborburdung, 
deren  Besch äffen beit  und  Umlan^  in  Bezug  aaf  unsere  Lebrpläoe 
möglichst  vollständig  beleuchtet  werde. 

Das  Keterat  ist  so  zo  erstatten,  dafs  dasselbe  mit  den  Gesetzes- 
arükeln  XXX   vom  Jahre  lÖb»  und  XXX   vom  Jahre  lÖ^ü   nicht 
kollidiert,  da    ich  keine  Revision    oder  Erweiterung    dieser  Gesetice 
durch    eine  Novelle    beabsichtige,    sondern    wonaÖ[rU>-b    im    Rahmen 
mimsterieUer  Erlaäse  die  nötigen  Verfügungen  treffen  mOcbte. 
Für    den    Hlmster : 
Der  Staatssekretär 
(Gez.)  T&UdHüZKv. 
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Brtifli  itfi  Kfiniglicb  italieaischrn  Mioisteriiuns  des  SlTentlichn 

L'nterriebts 
b«ziijB:licb  der  Infektion skr&nkheitea  in  Schalen. 

iFotlMtxuog  nnd  Sohlub.) 

Anweisungen,  nm  der  Verbreitnng  der  Infektions- 
krankheiten in  Scholen  vorzabengeo. 

Um  die  oben  erwähntes  MaTsregeln  ia  Anwendong  m  brio^, 
ist  es  vor  allem  notviendig,  dafs  die  Lehrer  die  ersten  Anitft^lwi 
der  akuten  Infektionskrankheiten  kennen,  damit  sie  nnvenllfl^ch  die 
der  Erkrankung  anch  nur  verdäcfatigeo  Schaler  ans  der  Schule  eal- 
femeo  können. 

Diese  ersten  Anzeichen  sind  folgende : 

Bei  Diphtherie:  Halsweh,  Schwellung  and  Schmerz  der  Hai»- 
gegend,  KOtuiig  des  Kachens,  neilse  Kle«kcD  oder  l'ankte  im  HaUe, 
die  selbst  dann  nicht  versohwiuden,  wenn  sie  wiederholt  gefttzt  weidea, 
oder  wenn  da-s  Kind  mit  Wast»er  gegurgelt  bat.  Sobald  Diphtherie 
unter  der  Bevölkerung  auftriu,  ist  es  geraten,  jeden  Fall  von  Uafc- 
schmerz  al»  vunlächtig  in  betrachten  nod  zu  bekandelo. 

Bei  Krupp:  Ileiäere  und  rauhe  Stimme,  belleodeT  Hasten, 
schweres  und  rasselndes  Atmen. 

Bei  Scharlach;  Scblnchbesch werden,  Schmerz  oder Gescbwriit 
des  Halses,  starke  Rötung  dOB  Rachens,  bobes  Fieber,  nach  24  ha 
48  Standen  rote  Flecken  auf  der  Brust  und  am  Halse. 

Bei  Blattern:  Starkes  Kopfweh,  Lendenschmerzen,  Erbrechen, 
hohes  Fieber,  malartiiie  Flecken,  banptiiiicblich  an  der  Ismuste 
der  Schenket  und  dem  unteren  Teile  de.s  Bauches. 

Bei  )\'asserblattern :  Leichtes  Fieber  und  Auflretca  roa 
kleinen,  auf  der  Stirn  nod  über  den  ganzen  Leib  TerbrekflMi 
Blascbeti. 

Bei  Masern  oder  ROteln:  Fieber,  Niesen,  rote  and  gUnscids 
Augen,  ThrOoenflafs,  Husten,  Röte  des  Geskbt«s,  ara  dritlaa  odtr 
vierten  Tage  kleine  rote,  balbmondfbrmigc  Flecken,  die  an  der 
Stirn  beginnen. 

Bei  Reuchbustco:  Die  ersten  Anzeichen  sind  die  etaee  ge* 
wAbnlichcD  Schnupfens  mit  Husten;  die  HustenanftHe  treten  ladesaei 
bei  Naciit  heftiger,  aU  bei  Ta^e  auf  und  rufen  hiafig  FrbTfrhw 
hervor.  Es  folgen  in  periodischer  Wiederkehr  die  cl 
AoMle  mit  pfeifendem,  schneidendem  Ton. 

Bei  der  Rose  (Krysipel):    Partielle  Rötung    und  Schi 
der  befallenen  Haut  mit  Fieber. 


Bei  Typhus:  Fi«ber,  KopfBchmerr,  belegte  Zange^  Krüflft" 
TerftU. 

Bei  Dj-senterie:  H&nfige,  spS-rlidie,  blutige  Entleernngen 
mit  »ehr  schmerzhaftem  Stuhtznang  und  Fieber. 

Bei  Cholera:  Reidilicber,  reisschleimartiger  Darchfoll,  Kr- 
brecben.  Zar  Zelt  einer  Epidemfe  innfs  jeder  DnrchFall  als  ver- 
dächtig aogeseben  werden. 


Bekanntmach ang  des  KSnif^lich  prenisischen  MiniüterK  d«r 
getHtlicbeD,  Unterrichts-  iiod  Mediziiialaiipeleßenhtfitftn  ßber 
den  Knrsns  zur  Ausbildung  von  Tnruit^tirt^rn  im  Jahre  1H95. 

Bcrtia,  den  1.  März  I89ö. 

Id  der  Kßnii^Elichen  Tumlehrerbildung<ianstalt  lüerselbst  wird  zd 
Anfang  Olrtobcr  d.  Js.  wiederum  ei»  sedjftnmnaUicber  Knrsus  zur 
ÄasbildQDg  von  Tornlobrcrn  eröffnet  werden. 

FUr  den  Eintriit  in  die  AiiftUüt  sind  die  Bestimmungen  vom 
15.  Mai  XÜiU  nuOitgebeiid. 

Die  Kt^nigUohe  Beglening  veranlas««  ich,  diese  Anordnung  in 
Ihrem  Verwaltungsbezirke  in  geeigoeter  Weise  bekannt  zu  machen 
nnd  über  die  dort  eingebenden  Meldungen  vor  Ablanf  des  Juli  d.  Js. 
zn  berichten.  Auch  wenn  Aufnahmegesuche  dort  nicht  eingehen 
sollten,  erwarte  ich  Bericht. 

Unter  Bezugnalime  auf  meine  Randverfögung  vom  25.  April  1887 
—  U,  ni.  B.  Ö992  —  erinnere  ich  wiederholt  daran,  dafe  jedem 
Bewerber  ein  Exemplar  der  Bestinimangen  vom  15.  Mai  1894  init- 
zuteilen  ist  nnd  dafs  die  ntimeldende  Behörde  sich  von  der 
gen  Agenden  Turnfertigkeit  des  Anzumeldenden  Ober- 
zcugang  zQ  verschaffen  hat,  damit  nicht  etwa  anfgenommene 
Bewerber  wegen  nicht  genflgender  Tnmfertigkeit  wieder  entlasseo 
werden  mOsseu. 

Indem  ich  noch  besonders  anf  den  §  6  der  nestimmangeii  vom 
15.  Mai  1894  verweise,  veranlasse  ich  die  Königliche  Regicmng, 
die  Unterstfitz ungsbedurftigkcit  der  Bewerber  sorg- 
faltigst zTi  prüfen,  so  dafs  die  bezflglichen  Angaben  in  der  dnrch 
meinen  Eriafs  vom  20.Mftn!  1877  —  U.  III.  7840  —  vorgeschriebenen 
Nachweisnng  aU  unbedingt  zuverlässig  bei  Bewilligung  und 
BemessQQg  der  Unterstutzungen  zu  Urunde  gelegt  werden  komien. 

Aach  noch  im  letzten  Jahre  sind  trotz  des  wicdcrliolten  aus- 
drOcklichen  Uinweiües  auf  diesen  Punkt  in  einzelnen  F&llen  erhob- 
Ucbe  Schwierigkeiten  daraus  erwachsen,  dafs  die  pehuni&rc  Lage 
einberufener  Lehrer  sieb  hier  wesentlich  anders  aoswies,  als  nach 
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jenen  vorläofigen  Angaben  bei  der  Einl^cruruog  uigenommen  werden 
durfte.  Die  he  t  reffe  Diten  Lelirer  sind  ausd  rück  Uefa  avf 
die   mirsliclieii   Folj;e»    aagenauer  Aopabeo    hininKeis«ii. 

Die  LebeiiRlftnfe,   /«u^isso   a.  s.  w.   siml   tod  jedem  Beverber 
zn  einem  besooderen  Hefte  Tereinigt  vorzalegeu. 

In  den  im  veriranf^t^oeo  Jabre  eingereichten  KachweisoogCD 
bAben  wiederum  melirere  der  anmeldenden  Befaördeo  in  Spalte  .Bft- 
merttungen'^  auf  frQLere  Nacb Weisungen,  Berichte,  den  Begleitbericftit 
□nd  der  Meldung  heiliegende  Zeugnisse  n.  s.  w.  TerwioAen.  Dicsei 
ist  aozulfissig.  Die  genannte  Spalte  ist  der  Überschrift  eotsprecbeid 
knrz  und  bestimmt  ansznftillen. 
An 
a&mtlicbc  KöDigtichc  Rcglcnuigen 
und  das  Königliche  Provinzialschalkollegittm  hier. 


Abscbrifl    erb&lt    das    KJ^nigliche    ProvinzialschnlknUefnom 
Nachricht    und  gleichmäTügeii    weiteren  ^'erAnl&6&l^lg    bezQgUcb  der 
ZD  Seinem  (ioiichäftskreisi^  geliiirigeo  UnterrichtsaitstoltCD- 

DaUei  bemerke  ich,  ilafs  es  iii  hohem  MjUsc  erwfhischt  ist, 
eine  grüfsero  Zahl  wisseiischafUicher  Lehrer,  wolclie  für  Krteilmij 
des  Turn  unterrichte  geeignet  lönd,  durch  Teilnahme  an  dem  Kars» 
dafür  onlnunggraAbig  zu  belobigen. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  (Gez.)  KÜQLKB. 
An 
stUDtlifihe  Königliche  ProvinzialEchQlkoUegian. 
U.  in.  B.  ö32. 

Fahrpriisenuäfsi^iiugeu  für  mittellose  kranke^  blinde,  Uib- 

stuuime  luid  verwaiste  Kinder. 

Aiu  dem  deutäclieu  £iMnb«liupers«nentarif. 

1.  Die  Fahrt   in  HI.  Klasse  aller  ZQge   zum  Militftrfahrpr«!»  «ird 

gestattet: 

b.  kraukeü  Kindern  unbemittelter  Personen  zbb  Zwecke  dv 
Aufnahme  in  die  für  solche  Kimler  eingQricht«ten  besoDderw 
HeikUUeu ; 

c  onbemittelten  Zöglingen  der  öffentlichen  Rtinden-  and  Tanh- 
stnnuueuüD stalte u,  aowie  uiibemiUelLeu  Plleglingtiu  der  Ofktst' 
liehen  Heil-  und  PäegBonfitalteD  fOr  epfleptisdie  Kraoke  ftr 
UrUohsreiäen  zum  Beuch  ilirer  AagebßrigeD,  oder  zam 
Zwecke  der  ersUnaligen  Verhringoog  Ln  eine  der  ge&auntea 
Anstalten  ^ 


I 
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d.  uobemittelteo  laabstummen  fOr  den  Itesacb  kleinerer Zusammea- 
kOnfte  ait  deu  Taubsttunmenanstalten.  sowie  Tanbstnmmeo. 
welche  znm  Zwecke  ihrer  kirchlichen  Versorgung  die  Aq- 
staltcn  zu  besDC-hiea   wUiischen: 

e.  OD  bemittel  teo  Zöfthngen  der  unter  Aufsicht  des  Staates 
stcbenden  Waiseuanstalteo  für  Ferienreisen  zum  Besuche 
ihrer  Aogehörigen. 

2.  Zvei  Kinder  bis  zum  Tollendelen  zelinteu  Lebeu^ahre  finden 
liierbei  Befi^rderanf^  auf  eine  Fahrkarte,  während  ein  einstelnes 
Kind  unter  zehn  Jahren  den  vollen  Militärfahrprcifl  m  zahlen  hat. 

3.  Die  Ermftbigniig  wird  sowobl  fClr  die  Hin-,  als  ftlr  die  llaekfahrt 
gewährt. 

4.  Die  gleiche  Ermäfeigang  wird  (flr  je  einen  Begleiter  der  anter 
1  a— d  anfgcfflhrlen  Personen  cinRerHumt,  und  »war  auch  zur 
KQckrcise  nach  Ablieferung  der  Schutslinge  an  Beatimmungsorte, 
sowie  yur  Hinreise  behufs  Wicderabliolung  der  Schübdinge. 

6.  Ais  Ausweis  wird  verlangt: 

a.  von  den  unter  1  a  und  b  aufgeführten  Fcrsonen  eine  Be- 
scheinigung der  OrtsSbehurde  (bei  Reisen  in  die  Kinder- 
heilstjttten  anch  des  die  Kinder  ansaeodenden  Vereins]  tlber 
die  MittelloBigkeit,  sowie  eine  AiifiiahmebeBcheinigung  der 
Anstalt:  handelt  es  sich  um  die  AiifDalime  in  ein  Kraidien- 
haus,  so  kann  in  dringendeu  FlUlea  an  Stelle  der  letzteren 
aucli  eine  Bescheinigung  des  behandelnden  Arztes  treten, 

b.  von  den  anter  Ic,  d  and  e  aufgeftlhrten  Personen  eine 
Empfehlung  des  Vorstandes  der  Anstalt. 

Die  gleichen  Answcise  dicn'cn  für  die  Bcgleit«r. 

6.  Die  Ausweise  werden  von  dem  Schalterbeamten  abgestempelt  und 
den  betreffenden  Pci'äonen  znrückgegtben,  welche  sie  dem  Fahr* 
persona]  auf  Verlangen  vor^zetgen  haben. 

7.  Freigepäck  wird  nur  von  denjenigen  Verwaltungen  gewährt,  welche 
solches  in  ihrem  Binnenverkehr  olIgemciD  ciogcftihrt  haben. 


ptt^QnaiUn. 


Oberbanrat  Spieker,  der  Verfasser  der  im  Auftrage  des 
KAniglicb  preufsischen  rnterrichtsministeriums  attsgearbciteten  Ent- 
wurf« für  einfache  ländliche  Schnlgebäude,  ist  von  der  philosophiscbea 
Fakultät  der  Universität  Berlin  zum  Ehrendoktor  promoviert  wordeo. 

SohnlcMuivUMlUjilUc*  VUl.  41 
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Bezirb^m  Dr.  R.  Saab  ton  Albkszt  in  Ucrao  erhich  da 
Titel  eines  KaiHrlichcn  Rat». 

BciD  Kreisschn]  Inspektor  ItsiMCicEKS  in  Bonn  ist  d«r  Cbartkter 
als  Scfanirat  mit  dem  lUng   der  H&te  IV.  Klasse   verUeben   wordm. 

Es  habi-D  eriialteii:  den  Kronenorden  11.  Klasse  lait  Stcn  4v 
Toitnifreiide  Rat  im  Ministerium  der  geisütcben,  Uuterricfals-  oad 
Mediziualaiigt-legcQhciton,  Gebeimer  Oberrcpeningsral  Dr.  BraüDls 
in  Berlin  j  den  KroiioitonlcD  li.  Klasse  der  Geheime  Regicnng»» 
und  Ober^chalral  a.  D.  Ebxst  in  Radea-Baden;  den  roten  Adcr- 
orden  IT.  Kinase  dio  KroissrlmlinsiiKktoren,  Pforrer  Cbomk  in  BW« 
und  Pfarrer  ZüB  Nieden  in  Hagen,  der  Direktor  des  Doiotbeea- 
stAdtischeD  Realgjninasiums  Profeissor  Thureim  in  Berlin,  der  Medi' 
linolassessor,  Geheämer  Sanitätsrat  Dr.  Scholz  in  Koblent,  der 
KreisplivBikns  Dr.  Arbeit  in  Labian  and  der  zam  Kaiseilicboi  Ge- 
tjQndht-itfanit  kommandierte  Stabsarzt  Dr.   Paknwitz  in  Berlia. 

Oberlehrer  Dr.  Hahn  in  Hamburg  Ist  znm  nTrllrrrrrriMdw 
Torsitzi-mlen  der  deotschen  Ttimerschaft  gewählt  worden. 

KmanQt  wnrden:  der  Geheime  Oberregieningsrat  Dr.  L.  As3l^ 
S>RUKU  zam  Geheimen  Rat  U.  Klasse  and  Direktor  des  badjsdwn 
Oberschnlratsi  derJLandratKKAHEB  in  Tbom  zum  Oberrefieningsnl 
nad  Dirigenten  der  ÄbteiluiiR  fUr  Kirchen-  and  Scbtüweseti  bei  der 
KegicniDK  in  Posen;  der  Kc^enui^-  and  Schntrat  Dr.  Kkxchbl  in 
Straßbnrg  zum  Obcrscholrat ;  der  Rektor  der  BMbustalt  JaxoB 
in  Canstatt  zum  Oberstadieurat  in  Stnttgait;  d«r  BngionuigB-  and 
Bchalrat  Dr.  Klkt  nnter  Belassnag  seines  biaberigen  Tüela  nid 
Ranges  zum  Kr«issclnilias{fektor;  der  OTumaaialdirdrtor  WniscL  n 
Trier  xom  Direktor  des  Kaiser  WilhelmgynuuuinDs  in  KOln;  der 
Oberlehrer  am  Gymnasiam  in  nncliom,  Professor  Dr.  BSNROn. 
Tom  Direktor  des  Gymnasinms  in  Hamm;  der  Gyrnnwinldiraktor 
Dr.  Seebrck  in  Clanstbal  enm  Direktor  des  G}^nasiuns  in  GiDe: 
dar  Oberlehrer  am  Friedrich  WilhelnMgymnasinm  in  Poien,  ProfeiMir 
VON  Saksem,  2nm  Direktor  dee  Oymnaainms  in  Lissai  der  ProteMor 
Lanosdorf  in  Frankfurt  a.  M.  znm  Direktor  de.i  Gymnasiums  in 
Dillenborgi  der  Oberlehrer  am  evangelischen  Gymnasiam  Or.  BSkxbcb 
in  Gloguu  znm  Gymoasialdirektor  in  Ohlau;  der  Oberlehrer  aa 
Gjmnasiom,  Professor  Dr.  Winkel  in  Hameln,  mm  Direktor  d» 
Bealgymnasiams  in  ßarmeni  der  Professor  Dr,  Goli>9CUJ£XDkji  tm 
Gymnasium  in  Barmen  zum  Realgymnasialdirektor  in  HlUlhcim  n.  Rb-; 
der  Direktor  des  B«alprog\-mnasinms  Dr.  Schrobdek  tu  Namnbvg 
a,  S.  Jom  Realschiildirektor  in  Grofs-Lichlorfeidc;  der  Leiter  drr 
Realschale  in  Äniswalde  Dr.  Uokn  zam  Direktor  dieser  AaataJii 
der  Ueolscbuloberlehrer  ÜiLLB  in  Cottbus  zum  Direktor  der  Bail- 
bvbule  in  Ems 
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Der  aog&riscbe  I'aQdc.s:<<>aniUt>Umspektor,  Privatdocent  der  AogcD- 
heükunde  Dr.  Schclkr-Arlt  id  Budapest,  ist  zum  anDserordeaÜichea 
Professor  befördert  worden, 

An  der  Berliner  TJniTerBltfit  biibUilierte  steh  Stabsarzt  Dr. 
HeikRicu  Boxhofp  als  PrivatdoceDt  für  Gesundlieits pflege. 

Jn  gldcher  EigeuBchaft  sind  ver&et/t  worden  die  Seminar- 
direktoreo  Dr.  Baetholome  von  Montabaur  nach  Prüm  und  Dr. 
SCHÄFEB  von  Prüm  oacb  Montabaur. 

Aasgeschteden  wcficn  Eintritt  in  ein  anderes  Amt  im  Inlandc 
ist  Dr.  Kadte,  Kreisscbolinspektor  zu  WoUstein. 

Der  um  die  Hygiene  verdiente  Ministerialrat  a.  D.  Dr.  Her- 
UAsa  Wassekfoub  beging  am  2ti.  Augast  d.  Js.  sein  fUutzig- 
j&tiriges  Doktorjabilaam. 

lo  den  Ruhestand  getreten  sind  Oymnasialdireklor  Piofewor 
Dr.  AfllOHT  ta  OcU  nnd  Direktor  Waükku  in  Ems. 

Ans  Konstanz  wird  der  Tod  des  (ieiieunen  SanitAtsrats  Dr. 
Eduauu  GbLA^'-Etberfcld  gemeldet.  Der  Verstorbene  war  wiederholt 
President  dcä  dcatscbeu  Vereins  für  öffentliche  GesundbeitäpQoge^ 
MilbegrOndor  und  Vorsitzender  des  niederrheinischen  Vereins  fUr 
OffeiillicboGettundbeit8|if]egc>,  aufticrordeatliches  Mitglied  des  ilcutficbea 
Bdichsge«undbeitüamtes  und  gehörte  der  Berliner  SchiUrefonnkonferenz 
und  dem  Siobeneransscbns&e  an.  Bcsonileni  Verdienste  liat  vr  äch 
ancb  um  den  deutschen  Ärztevereiii&bund  erworben,  au  desbeii  Spitze 
ef  viele  Jahre  lang  fitand.  Ebenso  bekannt  ist  seloe  Th&Ügkeit  als 
Ticepräsident  des  prenf&iscben  Abgeordneten hau!>es. 

Ferner  sind  gestorben:  der  RealKymnasialdirektor  a.  D.,  Ge- 
beimer Rcgieningsrat  Dr.  MifNCH  zu  Münster  i.  W.;  der  Kreis- 
scbolinspektor Wkrner  zu  Polsnitz  i.  Schi. ;  der  Schuldireklor  a  D. 
Kittel  in  tilaochao;  der  Rektor  Goldmäsn  an  der  Douischule  in 
Frankfort  a.  M. ;  die  Rektoren  a.  D.  MÜLI^Bii  in  Elbing  und  KOitL- 
UAOüCu  in  Lttneburg;  der  Arzt  der  LehrerbilduugsaiisUüt  Dr.  A. 
Faure  in  Fontcnav-aax-Ko&ee. 


fitttrntnr. 


Besprechungen. 

Professor  Dr.  med.  nnd  phil.  II.  Griksbach  iu  Mulhausen  (Elsafs).  Über 
BeziebuD^eo  zwischen  ^eistij^er  Ermüdung  und  Empflndunj;«- 
\eriitttgeu  der  Haut.    äckuUiygicni&che  Untersuchunges.    Separat- 
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abdnick  ans  ilctn  Ärckio  für  ffptfi^ne,   Bd.  XXIV,    Mfloclica  wS 
Leipzig,   1895.     R.  Oldenbounf.     (88  S.  Gr.  S*.) 

Verfasser  hat  eioeii  neuen  Weg  zur  Hessang  des  Ondn 
getstigpr  Emiflilung  lietreten :  nach  seinen  ßcobachtDDgfa 
setzt  tlirtiermUiIang  die  Hantseosibilit&t  herab.  E.  H. 
Wi^BER  Lat  durch  Ansetzen  der  abgc^ampA^n  Spitzes  eines  Zlrkek 
bestimmt,  vne  klein  an  TenchiedeneD  Stellen  der  Kciq>erabeHUel» 
die  Eotfemnug  zweier  gleichzeitig  die  tlaot  treffeader  punktfAnnlger 
Eindrucke  pomacht  Verden  kann,  obne  daCs  ihre  gesandelte 
"Wfthmehronnjr  anfhört  Dabei  hat  er  das  von  einer  Nerrenbjer 
dnrch  eine  oder  mehrere  Eadigun;ren  versorirte  tiautgebiet  ab 
anatomisK-hcn  Kmpändangäkreis  detiniert.  Uienua  ist  der  pbj- 
aiologiäche  Empfindtingsfareis  zu  noterscheidcn,  d.  b.  das  VorsteUnf»- 
bild  des  erregten  Hautgebietes  im  Bewnistsein ,  welches  letxtff« 
derart  ein  Tastfeld  von  bestimmter  Ansdebonog  fllUt  Die 
phj'Siologiäcben  KnipfinduD>;'ik reise  tdnd  erfafanmgsgetnals  variabe;!- 
Aofmerk»amkcit  verkleinert  dieselben,  daher  sie  bei  nachlassender 
Anfmerksamkcit ,  d.  h.  bei  zuncbmender  Abspannung  eine  Ver- 
grorsornng  erfahron  werden.  Sonach  liegt  iu  der  Prof  nag 
des  Empfindangsvermügcna  der  Haut  mittelst  des  Zirkel« 
als  Ästhesiometers  auch  ein  Mittel  zur  PrBfqng  der 
geistigen  Ermudnog. 

Griksrach  ontersiichto  nan  bozaglioh  der  Vorgrdfseruiig  der 
Emptin(lnnj<skrei)!0  bei  Abspannung  des  Geistes  nnter  Beobachtnng  der 
nötigen  VorsicbtsmaTsregels  sowohl  mit  scharfen,  als  mit  abgeatnm|iAcn 
ZMcelspitxen  folgende  Stellen,  und  zwar  in  der  Qaerrichtoni;  rar  Lfta^ 
Bchse  des  Kopfes,  bezw.  der  Arme :  die  Stimglatze  (glabella),  die  Joeb* 
behunitte.  büw.  den  Jochbogen  (arcas  zygonutico<<)  und  den  Sdn- 
bdiifbrtsats  (processos  frontalis]  des  Jochbeins,  die  Xasicn^pitze,  dn 
roten  Sanm  der  Unterlippe,  den  Daamenballen  der  rechten  Uaad 
nod  die  Koppe  des  rechten  Zeigefingers.  An  diesen  Hantttdim 
wurde  der  grOfete  Alistand  der  Zirkelspitzen  ermittelt,  bei  dem  die  awai 
Eindrucke  noch  als  einer  zur  Emptinduns  gelangen.  Geprttft  mfdn 
SohQler  der  Oberrealscbole  and  der  Oberklassen  des  Gjamtliiai  ■• 
MttlkanseD,  Lelirer  daselbst  and  ein  Obcrsi-hnlrat,  welcher  Vorsitzeader 
der  PrQftuigskommission  ist,  ferner  Compioirlcbrlinge  mit  guter  Scbttl- 
blldoiw,  Zöglinge  einer  mechanischea  Weberei  mit  tbeoretischem  wU 
praktischem  rnterricht,  sowie  junge  in  euer  HasdiiDeukooatniktbai 
xivrkitAtio  lernende  Arbeiter.  In  der  arbutafreJen  Z^  aa 
inHUr  und  Feiertagen,  gelangten  die  phj-siologischea,  aoruin 
9MilMttttSToriiÜtnisse  zor  Bestimmung.  Behufs  StodiiUBi  der  T«r- 
tadMWNt  der  physiologischen  Emptindungskreise  wurde  ror  negta 
and  sadii  Srhhiis  der  Arbeit  gcmesM?o,    bei  den  MinelschQlern  eber' 
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haapt  iiBcb  jciler  Lchrstunde,  bei  den  Rcalschilleru  tipädell  auch 
gelegentlich  der  sctiriftlichen  uod  milnillicliea  Deffthif^ungsprufung 
zum  etiijäbrigeii  MilililrtlienNte. 

Aus  ddD  ziffernmässig  atigefilhrt«ii  und  Unrcli  Kurven  vcnsiou- 
lichten  RoBBltaten  der  Einzeluni ersiichuDgen  ergibt  sich  nun 
bezOglich  der  Ueal-  und  Gymnasialscbaler,  dafs  <ler  Itegina 
des  Morgonunterrichtes  im  Sommer  um  7  Uhr  nicht  zu  billigen  ist; 
Dameatlicli  SchOler  der  mittleren  und  oberen  Klassen  zeigten 
za  dieser  Stonde  bereits  herabgesetztes  Empündiings- 
vermÖgcD.  Wahrächelnlich  ist  zn  kurze  Schlafdauer  daran  schuld. 
Die  Ziffern,  welche  für  letztere  beigebracht  werden,  bestätigen  diese 
auf  die  SensibilitStsbeobacbtong  basierte  Vennntung ;  tiie  sind 
mehrfacli  entAcbieden  zu  gering.  Der  Unterricht  sollte  fOr  die 
älteren  Schiller  um  B,  ftlr  die  jöngervn  um  9  tJhr  anfangen.  Ks  ist 
femer  viel  besser,  denselhen  dort,  wo  es  die  bürgerlichen  Verbaltniase 
erlanben,  mit  gekttrztcn  Stunden  bis  1  Clir  auszudehnen,  als  mssen- 
scbaftlichen  Naclimittagsunt erriebt  zo  erteilen. 

Der  besondere  Unterrichtsgegeastand  und  die  Behand- 
Inng  des  Lehrstoffes  sind  nicht  ohne  Kinflnrs  auf  die  Krmudnng; 
im  allgemeinen  ist  dieselbe  nach  den  bisherigen  Cnteräochungen  beim 
Unterrichte  in  den  alten  Sprachen,  der  Geschichte  und  den  mathe- 
matischen Fächern  am  bedcntcndfitcn,  und  /var  nm  so  bedeutender, 
jeinehr  Gedächtnis le istungen  dabei  verlangt  werden. 

Die  Erbolnngspaasen  —  im  ElsaTs  nach  jeder  LehrBtuade 
flblicb  —  reidien  in  sehr  Tielen  Fikllen  nicht  ans,  nm  die  Sensi- 
bilität auf  die  normale  Höhe  zu  heben, 

Die  Herabsetzung  des  Empiiudungävermügens  crreicltt  wfthrend 
des  Nachmittagsunterrichtes  hftnflg  ihren  höchsten  Grad.  Die 
zwcistilndige  Mitlagspause  von  12  bis  2  ülir  ist  zu  kurz.  Viel- 
fach war  nach  angehst rengtem  Morgeiiunterrichle  um  2  Uhr  nach- 
mittags die  nürmale  Sensihililüt  der  Hunt  noch  nicht  zurflckgekehrt. 
Da  nachmittags  die  ErmQdung  oft  noch  hrthere  Grade  erreicht,  als 
vormittags  nnd  überdies  die  Verdannng  durch  die  geistige  Anstren- 
gnng  ver7.i>gert  wird,  so  ist  der  Nachmittagsunterricht  zti  verwerfen, 
mn  so  mehr,  als  die  Schule  derart  dreimal  titglich  das  Gehirn  des 
Schülers  bcans]>nicht,  zum  dritten  Male  nämlich,  wenn  derselbe  seine 
Uansaafgaben  macht.  Wissenschaftliche  Unterrichtsatuiidcn  sollten  am 
Nachmittage  nicht  erteilt  werden.  Die  Gymnasiasten  sind  durch 
den  Ausfall  des  wissenschaftlichen  Nachmittagsunterrichtes  im  Vorteil, 
da  die  Erholnng  bei  ihnen  einheitlicher  und  andauernder  ist. 

Die  Beobachtungen  an  Lehrern  zeigen,  wie  stark  diese 
durch  den  Unterricht  ermfldct  werden ;  der  Einzelunterricht  8]»aimt, 
wie  zu  erwarten  stand,  weniger,  als  der  Klassenonterricht  ah.    Der 
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^^^^H    \ 

^^  «r4H  «i^-  deren  Effekt  benrteilt  wertai 

^^^^^^^^^B 

_r  —   wA  ScUoCs    der  Lebrstonde.    oder  ade 

^^^^^^^^^H 

^^   eW    Erholung    einznlreteo    begiiat,   m 

^^^^H  . 

.  19»  gwiM  Anzahl    von  SchOleni    aof  äs- 

^^^^H  .>' 

'•fT  ans    den  verschiedeocn  Klassen   mir 

^^^^^^^  1 

i«3«*.    nicht    „b^ste**    oder    „schlccbtetU* 

^^^^^^^H  II 

••  te  geringen  Zahl  Unt^rsocht^r  sind  aber 

^^^^^^H   '' 

^vaiwtjminang   der  SanribU itataftodiirnigwi 

^^^^^^H  1 

.  ^  eiBKcInen  KOrperstellra  lehrt,  swetftOv 

^^^1 

^^^kiS  dHsdboB  Individunms  i<it  anzonehDua, 

^^^^H  -' 

^JOflftaisM  nicht  oimo  EinfluOt  bleibt.     Cn  « 

^^^^^H 

^^■ft.  daft  oichtsdestowcniger  die  Zonahma  te 

^^^^H  . 

^^  AabDMider  SensJhilitAt    bei    fort«chrdtaate 

^^^^H 

,^^^jfeer  Untorsnchang  immer  u-ieder  besdari 

^^^^B  ' 

^0  ft  allerdings,    ob  verschiedene  Experinoh 

^^^^B  ' 

^^gl^en  Dmck    der  Zirkelspitzen   verwcnda 

^^^^^^H        T|[, 

liese  Weise  abweichende  Ergebnisse  n  da 

^^^^^^^^P      n ' 

koanien.    Der  Mangel  eines  HaÜHtabas  Ar 

^^^^    T' 

^  wohl  lue  si-liwaclii»  Srite  der  ToriiccadM 

^^^1 

1   nD]ifi'hl(-ii,    rillen  Zirkel    von   bestlinnftM  ^ 

^H       ;>i< 

■Ati  diü^es  allein  als  Dmck  wirict.               fl 

^^^^    de; 

jflhgeiule  Arbeit   noch  nicht   gestattet,   aU-  B 

^^^B  bi).. 

^MÜsloi-'^tuni;    mit    Sicherheit  za    beoiltiaii  B 

^^^^Lf*'' 

^)nen  rnterriditj^i^eoDstand    be^lingt    «trd,  B 

^^^^Vmri 

■^a    dorli    klar,    dafs    das    ingeniöse    Oaler-  B 

^^^^F  Sonn 

•^^^pH  isit,  in  dieser  und  anderen  bicrfaergrbOrifM  fl 

^^^H     S60d. 

'^^^^m  «fbereu  Sclilo&son  zu  fObrou.                         ■ 
^  Igfifloischen  Standpunkte    innner  wieder  ss 

^^^^^B    Andv:  1 

^^^^^    aud  b-' 

'«daniDgeQ:    nicht    zn    zdtiger    ünlerriiitt- 
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morgens,  ausgiebige  Pansen  nach  jeder  Lehrstiuidc,  Wegfall 
r^fftehmittagsuDterricIites  in  wissenscbaftliclieii  GegensUbideii.  MOge 
die  lehrreirhe  PobUkalion  Gbibsbachs  zor  Erreichiiog  dieses  Zieles 
an  allen  Orten  mithelfen !  Seiae  origiDelle  und  mühevoUo  Arbeit 
bedevitet  i^inen  erh^alicbeii  Fort scli ritt  auf  dem  noch  wenig 
betretenen  Wege  exakter  Erforscbung  der  Hygiene  des  Uiilerricbtoa. 
Wir  (lOrfen  weitwen  dieflbezUgHcheo  Veröffentlichnngen  des  Vor- 
CasBers  mit  gespannter  ErwartmiK  entgegensehen. 

Oherrcalscbfi] Professor  Dr.  phil.  Leo  Bckoerstein  in  Wien. 


RüBEET  ZiauiJiRMAÄ.v,  überlebrcf  am  Konielifhen  Seminar  Grimma!] 
in  Ilochlitz.  Gesnudbeilsregelo  ITir  Schale  aud  Haas.  Fest- 
gabe ifor  Einweihung  des  neuen  AnstaltsgebAndea  fflr  das  Seminar 
Grimma  II  in  Rocbliti:.  Grimma,  l^9ö.  Gustav  Genael.  (12&  S. 
Kl.  8^   Ji.  i.) 

AU  Lehrer  der  AnÜiropoloKic  an  gcaannler  Anstalt  hat  Verfiisaer 
IMS  der  Übersiedelung  der  letzteren  in  ein  allen  AnsprOchea  der  Hygiene 
entsprechendes  fiobftudo  Anlats  genommen,  diese  Gesnodheitsregeln, 
wie  er  sagt,  ^systemaUscU  zu  ordnen  und  methodisch  zusammen- 
anstelleo,  äe  ans  Naturiresetzen  borzuleiten  and  sie  mit  steter  ßezog- 
nahme  auf  Physik  and  Chemie,  wie  auf  Erfahrung  and  Sitte  zu  be- 
gnuden".  Dies  löbliche  Ziel  int  aber  leider  nicht  erreicht,  weder 
in  der  Anordnung,  noch  in  der  AusfQhruiig.  Schon  die  Voranslellung 
der  Stoffznfnhr  (Verdanung)  zwingt  zur  Vorwegnahme  and  anbegrdii- 
deten  Ilinstellung  vieler  Dehaaptangen,  die  erst  später  zu  beweisen 
«ftren-,  Wichtiges  nnd  Unwichtiges,  Gleichgültiges,  SelbstverstäadUchea 
mid  Unbewiesenes,  sogar  geradezu  Falsches  kommen  in  bnnter  Heibe 
nebeneinander  ror.  Verfasser  hat  wohl  viele  populäre  Bftcher  ge> 
lesen,  aber  ihm  fehlt  offenbar  die  wisse ascbaftlicbe  Urundbildung  in 
Physiologie  und  Hygiene,  ohne  die  man  der  Sat^e  nicht  Herr 
sein  kann. 

Die  an  die  Spitze  gestellten  Regeln  pflegen  so  allgemein  ge- 
halten zn  sein,  dafs  man  sehr  vielerlei  duranter  Terstehen  kann.  Da 
häSsX  es  z.  B. ;  1.  Die  Speisen  müssen  nahrhaft  sein,  d.h.  die  rich- 
tige stoffliche  ZasammcDsetzung  haben;  nötiji;  sei  Baumaterial  und 
Ersatamateria! :  Eiwcils,  Fette,  Stärkemehl  (Kohlenhydrate,  Fett- 
bildner), Salze  und  Wasser,  Mem^enverbältnisse  werden  aber  weder 
fltr  den  Bedarf,  noch  fctr  die  Zosammenset/nng  der  Nahnmgsmittal 
angegeben ;  Eiweifs  dien)  /.am  Aufbau  und  zur  Emexiening  der  durch 
Arbeit  zerstörten  Organe,  toq  Wurme-  nnd  Krafterzeagnng  ist  kaum 
die  Rede.  2.  Die  Speisen  sollen  verdaulieb  sein,  das  sei  aber 
niemals  nach  einem  festen  Ualjatabe  zu  entscheiden,  sondern  hänge 
Ton    der  Verdaonngskraft    ab.     Ganz    npodlktiäch    wird    bebaaptet: 
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(ohne  Altersgrenze]    die    einzig   xweckni&i|K 
.  ^„^.^  von  Fett  lind  Zadcer  (!)  macht  jede  Art  Soit 
i^dkh.     3.  Die  Km&hraag  nnk   eioe  aoi^reicbeade  nad 
-ein,    «ras    durch    das  Gewicht    bestimmt    werde;   n» 
!.«-istua(rsfahiRkeit   ist  wieder  nicht   die  Bede;  eine  0»- 
Zeit  sei  das  viele  Ktseo  tind  Triokear   meiftant  «cnli 
_  .-.  .._.:äen.    Ob  auch  in  Sachsen  Dod  in  vielea  Fabrikg^esdet? 
4.  Dm  SpeiseoncDge  mOsse  dem  Bedarfe  eotsprechen,  cor  KootroBt 
die  Nonnalgewichte  angcircbea.    Dann  folgt  der  icbirer  ver- 
SaU:  „Das  Nahmngsbcdürfnis  ist  nan  ein  weflestücb  Ter> 
je  MCbdem  die  StofTeinfahr  die  Aasfnhr  Qberwiegt,  oder 
dto  Aaifibr  grOfeer   ist,    als    die  Kinfuhr.'     Weiter    leeco   wir   bd 
^■pfehlang  gemischter  Kost:    „Doch  räoml  die  (iesundheitalehre  n 
«t«i    iwei  Drilteikm    der  gemischtun  Kost    deu  Vorrang    ein."     In 
Vtderspmch    mit    der    frOher    gegobcncn    I^hre    vom  Aafbma    oad 
Saala  beibt  es  pl&uJich :    ^Nicbt  vfuug  /ii  Mrhktcen  ist  die  Zofvhr 
«««  Fetten  aller  Art,  wie  tob  Fettbihinero  in  der  Zeit  des  Wechi- 
«■H.*     Obst    bebe    zwar    wenig  Nahningswert,    ref»    aber  aa&er- 
wdilKrh    an    aod    HunterstllUc    nameDtlich    den    Stoffwechsel   te 
.Bei    der    Zackerkrankheit    kommt    es   daranr   an,   daa 
gesMigertcii  EiwcÜsvcrbraach   dadurch  zn  hefrecrneti,    da& 
itkkstoffhaltigcr    Nahrangsmitte]     (der    Kiweiräkörper) 
olngeacfariiLkt  nird ." 
b  wtrde  ennDdend  sein,   wie   es   mir  tbataSchlich  eine  gmfa 
gewesen  ist,  diest>n  Wnst  von  HalbwahrheiteD  und  Dn- 
Scbritt    für    Schritt    zu    rerfolgen.      AU    KarioiittlM 
«rKlhnt  Verden,   dafe  Kartoffeln   im  Keller  den  iazii 
WtiB  Terdorben,   dnrs  Nahnmgsmittel   aidi  vortreflidi 
oMoiiiertcr  I.nft    und    dafs    ^ozooiaiertee  Magnesicwaaer 
Uitti-l  ist,  SpeiscD  keimfrei  zu  erhalten  ond  IVink- 
ttiBigeD"-     Mit    der  Cholera  und    anderen   ansteckcndea 
tri  Verfasser    sehr    vertnut:    „die   (allein  srb&dticboi) 
elprodukle  haben  am  siebenten,  achtpo  oder  neules 
Uaiwaiidlnnti  erfahren,  dab  sie  m  einem  heOsaaen 
««rcka  und  die  Rflcillen  vemIchteD.     Hierauf  bemhl  der 
mm  Mgrimrf"  tymphe   gegen   die    durch  RaciUeo  bem»^ 
ip^H^CHV'ki'^i^^t  gewährt     Spiter  vrerdeu  die  weifiMB 
A  PhagocyteD  gefeiert.    Beim  Fieber  darf  man  skfe 
Hhiges.    Ist  der  Magen  gefüllt,  so  tlie&t  ihn  du 
wM  «ttiaadeten  Körperteile  ab,  was   natflrliefarr* 
.c_^v^ü«ll  benachteiligt. 

-iti    (inden    wir  DTsknuien    nnd    andere  Er> 
^  ««  i^lfNi  Bock.     Dafs  dordi  Ang&t  und  Schreck 
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eine  BtotTergiftimg  nnd  eine  StoffserseUimg  im  Gehirn  stattfinde,  ist 
nicht  eigene  Erftndung  des  Verfassers,  sondern  rührt  vom  WoU- 
JÄ.QRH  her,  wie  eine  AnmerknBR  üeigt. 

Unter  StoffanssclieidnoR  wird  zncrst  die  Atmung  behandelt, 
bei  welcher  die  Einatniuag  schädlicher  SlolTe  durchaus  überwiegt. 
Vea  ist  der  Hat,  dou  Ofcaniantel  mit  einem  zugigen  Kamine  lii  Vcr- 
bindang  zu  setzen;  wie  dann  die  Wjlrmc  ins  Zimmer  koinmen  soll, 
'wird  leider  nicht  gesagt.  Von  den  Ausscheid  äugen  der  Lnrige  und 
ihrer  Herkunft  und  Bedeutung  ist  flhrigeu»  eigentlich  weder  hier, 
noch  sonstwo  in  licm  Bache  die  Rede.  Mit  beneidenswerter  Sicher- 
heit wird  verkQndel:  ^Uei  jeder  Krankheit  liegt  die  Todesgefahr  in 
der  Fieberhitze." 

Die  Lcistongsfilbigkott  des  Gehirns  hängt  znnficlist  von  seiner 
Em&bning  ab,  nach  stattgehabter  Gcwchrmng  wird  das  Nervengewebe 
nicht  mehr  so  leicht  erregt  und  bedarf  immer  ät&rkcrer  Küize  (aber 
die  ChnngV).  Um  dem  ZeitJlbel  der  Neri'oMtät  zu  begegnen,  nmfs 
man,  soweit  dies  mOglii'^h  ist,  alle  nachteiligen  KinHdsüe  vom  Gehirn 
fembaltan.  Durch  Reinlichkeit  und  Kofortige  Etntrflafeinng  einiger 
Tropfen  einer  zweiprozetttigeu  HCllensteinlösuDg  in  die  Augen  Neu- 
geborener kann  in  den  meisten  Füllen  ileni  Verloste  des  Augenlichtes 
Torgebengt  werden.  Schwarzer  Star  entsteht  öfter  dnrch  eine  einzige 
Blendung.  Bei  EntiündunEen  der  Angen  dürfen  dieselben  nicht 
verbunden,  sondern  mtlsscn  mitteUt  eines  ScliirmcH  lie^^rhaltct  werden. 
„Wiederholt  ist  es  vorgekonimeu,  dafs  rnvorsichtijie.  welche  iura 
Fenster  des  Kisenbalin wagen»  hinaussahen  und  die  scharfe  Luft  aufa 
Ange  längere  Zeit  einwirken  licfsen.  erblindoten."  Stauh  nnd  Ohren- 
iclimalz  ■<!oll  leicht  znr  KntzUadnng  und  Zerstörung  des  Trommelfellea 
fltbren- 

äolche  und  ähnliche  Behanptnni^eD,  die  sich  unendlich  ver- 
vielfiUtigen  Itofsen,  werden  nicht  nur  Ärzten,  soudem  tkuch  gebildeten 
Laien  klar  machen,  ein  wie  zuverlässiger  FQhrcr  diese  Gesundheits- 
regcln  sind.  Es  mag  erlaubt  und  zuweilen  sogar  gut  sein,  aus 
zehn  ßUchcm  ein  elftes  zn  machen,  aber  man  soll  di^s  bleiben  lasficn, 
weim  man  der  wi^enschaftlichen  (inindlagen,  auf  denen  C-S  beruhen 
mnfs,  nicht  mächtig  ist.  Solchen  II uteri lelimniigen,  deren  der  ilpntscho 
BSchermarkt  nur  in  viele  aufweist,  kann  nicht  genug  entgegen- 
getreten werden,  denn  sie  sind  nicht  mir  unnütz,  sondern  geradezu 
schädlich.  Deshalb  sei  die  Ansfährlichkeil  dieser  Besprechung 
verziehen. 

Praktisch«-  Arzt  Dr.  med.  Fr.  Dobkblüth  in  Rostock. 
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Trofetssor  Dr.  K.  Koch.  Die  öescbichle  des  FofsbaUs  in  A)l«^ 
(tun  nud  ia  (l«r>'ettseiL  2.  Tennehne  Auflage.  Bertin,  \99tt. 
R.  Gaertaer.     {47  S.  8".) 

Es  ist  gewifslicb  fitr  die  Vertreter  der  b(kper1icbcn 
onseres  Volkes  oine  bOchst  erfreoUcbe  EncfacüiaDR,  woan 
Minnpr  die  Aafgibe  2u  I0«en  versurlien,  dciüenif;ea 
Betriebsfonnen,  velcbe  sich  in  anserem  segeowkrtigca  Kt 
ein  wdlares  Feld  eroltert  tiaben,  darch  gesclücfatÜdte 
eine  festere  Grundlage  za  sicliero.  Damit  wird  lanäclwl  das 
Hiltel  gefnnden,  die  Urtcilu  derer  zo  klftreo,  welche 
allen  deo  Dingen  eine  ^Modesache"  erkenaen,  die  ober  daa 
ihrer  Beobacbtou^D  hinaiuKclif!i>.  Gleichzeitig  aber  vird  atnsta  dairt 
gezeigt,  vie  durch  die  natQrlicben  LebensbedQrfnisM  einen  Aofliaa, 
der  iiencrdings  zu  eiiietn  gewiseea  Abschlnfs  gekonunen  n 
scheint,  im  Lanh  der  Zeit  von  BMinigfacheo  Generationen  M 
nigetragen  «orden  ist.  Wie  rRKiHKRB  von  Ficbjuld  den 
Tennis  in  dieser  Welse  einen  Dienst  erweiaen  woUta.  ao 
Professor  K.  Kocu  mit  dem  Fußball  getbao. 

Des  Verfassers  Käme  htrp.  dafbr.  da£i  die  vortiefeade  Aaf- 
gibe mit  SorgMt  nnd  Sachkenntnis  gelOst  ist  Der  8toff  ist  ia 
folffeaile  Kapitel  zerlegt:  1.  FnEsball  im  Alt«rtiuD;  2.  F^ifrbdi  na 
Mittelalter;  3.  Fnfsball  znr  >^it  der  Kenaissaoc«;  4.  FoMil 
beatigm  Knviand ;  5.  Fn&hall  in  den  LAndem  mit  englisch 
der  tievalkeruog ;  6.  F^ifeboll  im  dentscbea  Keicb«  and 
NachbarlAnil  ero . 

Die  Spiel  geschichte  von  der  Zeit  des  Uwsisi^hen  Attartana  hift 
beote  durchwandernd,  will  KocR  deo  Kacfaweb  lieiera,  dafe  4m 
BdlMibeo  mit  dem  Fufse.  die  unser  bentig«  Fnliballqiiel  dMnk* 
MrisierMddGnindbewegnng,  xn  allen  Zeiten  gm  g^Asgt  ironleo  «ei, 
■ad  naa  wird  aDerkennun  mbsfien,  äah  er  das,  «■■  ana  im  Ti^ 
gangobtit  sich  hierüber  heibringu  Übt,  in  sofgaanar  nd 
haftsr  Weise  benickaichtigt  hat.  Ob  es  indesaea  aUaitbalbaft 
ist.  die  gynnastisebt  fierecbtignig  ana«r«£  Fnbbalh  tn  niaa 
aitifcn  Regdnfban  na  da-  Qesidiirhte  damüegen,  ist  «1d«  aade» 
Frage.  Deft  nn^r  SpM  an  EkKcitiekeit  leidet  nad  In  anadNn 
FanfcleB  norii  reformbedOrftig  erscheint,  dies  gerade  erfce— t  ■■> 
aaa  Kociis  Dariegongen.  Beia^rmnastik,  fblte  Bewegaag  laaM  Ja 
Sb  Parole  der  Gegenwart ;  aber  damit  ist  oäcbt  gceigt,  diA  nn 
berechtigt  wlre.  den  Armen  eine  geradem  süefarttteifiebe  fllialfeng 
■iwiaiiiwia  Kums  Arbeit  Kefert  den  Be«ab,  difa  elM  aoMe 
Baadti^it  friUier  weniger  la  finden  war.  SovoU  der  EpfakTTOi 
A»  T*>LLVX.  in  wefebea  MaBafft  dea  TorlABfar  des  FaCshalli 
tcrmotet.  als  anch  daa  Barpaston,  in  welchen  aadere  die  Wnneli 
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dsBBelben  erkonnen,  waren  Spiele,  bei  denen  zanttchst  die  Arme  in 
Tbitigkeit  traten;  sie  stehen  ihrem  Wesen  nach  dem  Schleuder-, 
Faost-,  Storsball  viel  näher,  als  dem  Fafsball.  Die  ßeschrcibuiig 
des  EusTATHTirs  (S.  10)  bcsWtigt  dtcs«  Behauptung:  „Und  dieser 
Kampf  wiederholt  sich  regelmäCsig  Qberall,  wo  der  Ball  wieder  nach 
einem  Warfe  auf  die  Erde  kommt"  .  .  .  „Am  ^stigst^n  war  es, 
wenn  man  ihn  gleich  aus  dor  T^nft  fangen  konnte"  .  .  .  HBonttt  war 
as  eriaubt.  ihn  mit  rttr  Hand  zurdekzuschlagen  o.  s.  w."  l>as  i:5,t 
oaBer  Si-Iil«uderbn1l! 

Mager  sind  die  Nachrichten  aas  dem  Mit(«lalter.  Die  ftlteste 
Erwähnung  des  Farsballs  fuhrt  am  in  das  Jahr  1349.  Iti  diesem 
Jahre  wini  es  in  einer  VerfOgnng  Eduards  ITI  als  ein  noUloses 
Spiel  bezeichnet,  das  die  Bürger  davon  abhalte,  flieh  in  der  wich- 
tigen Kunst  des  Bo  genschiefsens  in  Qben.  Aus  dem  fänf- 
zehnten  Jahrhnndert  besitzen  wir  noch  weitere  Verfflgnngen  der 
englischen  nnd  BchottischCTi  Könige  gegen  dieses  Spiel.  —  Wenn 
im  dentschen  Mittelalter  eines  Kampfspiels  mit  einer  Schweinablase 
Erwähnnng  geschieht,  so  besagt  das  fUr  das  Vorhandensein  des 
Fufsballs  nnr  wenig;  es  scheint  nns  viel  natürlicher,  an  eine  dem 
Faustball  verwandte  Gattung  zn  denken. 

Sehr  interessant  ist  in  KocEs  Arbeit  der  Teil  Ober  SCiiNOa 
Abhandlung  vom  Spiel  (Antonio  Scaiko,  Trai(a1o  del  ginoco  deila 
S'iiUa.  Venezia,  lö&ö),  zumal  da  diese  Quelle  bisher  noch  von 
niemandem,'  anch  in  Eiiglao<l  nicht,  beniitxt  worden  Ist.  Ans  fh>rse1l>en 
erkennt  man,  JaTs  in  dlcr  Zeit  der  Renaissance  sich  ein  merklicher 
Übergang  ^n  rinserem  modürncn  Bätricbi;  angp)>8hiit  hat.  Tninierhio 
sin«!  auch  hier  die  Grenzen  oic]it  so  eng  gebogen ,  wie  lietite.  Aller- 
dings iüi  das  Werfen  des  Balls  %-erboten.  aber  das  Stofaan 
(SchlaRCn)  mit  einem  beliebigen  Teile  des  Kiiqiers  bildet  offenbar 
die  Ilftnptthaiigkeit  im  Spiele;  das  ersieht  man  eretens  ans  der  Be- 
merkang;  ,mit  den  Ftirsen  kann  er  ihn  stofsen",  Kweitens  ans  der 
Art  der  SpielerofFnung:  , nachdem  .  .  .  das  Zeichen  gegeben  ist, 
stöfot  einer  der  Spieler  .  .  .  den  Ball  mit  dem  Fnfee.  Diese  That 
«ird  als  Beginn  des  Kampfes  aufgefaTst,  so  dafs  es  danach  der  einen 
vi«  der  anderen  Partei  erlaubt  ist,  den  Ball  zu  ergreifen,  zo 
sehlagen  .  .  .  Nach  dieser  Art  anzufangen  ist  vielleicht  das 
Spiel  Fnfsball  genannt." 

Schliefslich  noch  eins,  Wir  gehören  nicht  ?,n  den  I^eicbt- 
glftobigen,  welche  für  jede  beliebige  Zeitangsriachricht  über  „Unfälle 
beim  Futsball"  ein  offenes  Ohr  haben.     Dafs  aber  eine  gewisse  An- 


*  Profesii^r  Ahoclo  Moaso  bat  in  tein«m  Buche:  „Die  körperliche 
Brtiehung  der  Jugend"  an«  ihr  geichBpft.    L>.  Bcd, 


rcßOQf;    zar    Roheit    io    dem    FuTsstofs    steckt,    lehrt    auch   K 
IJntersaeliung ;  wir  renreisen  aaf  die  Seiten  14,  21,  29.  30, 

Im  vierten  bis  sechsten  K^itel  bringt  der  VerfMBer  in  tiier- 
sichtlicber  Form  die  EntTrickelang  des  modernen  Spiels.  B«i  dieKr 
Gelegenheit  erfahren  wir  denn  auch,  daTs  die  Geschichte  deaalb« 
im  heutigen  England  iitrht  weiter,  als  bis  1863  ztirflckgebt,  SomU 
Bugby,  ais  Association  tindco  in  gcbQhrendcr  Weise  Borftoksiefaügaog. 

Wir  kJ^nnen  das  Doch  jedem  SpidplaUifireuude  empfehlflo. 
Wenn  unser  bentiges  Fursballspiel,  da^  seine  Wiege  in  KogUod 
hat,  hie  nnd  da  die  FirigurTcigo,  wclrbe  die  Vorgcschiehl«  g&rt, 
aal^r  acht  l&rsl.  so  kann  man  dem  Verfastser  der  Arf»eit  daran 
keinen  Vorwarf  machen;  er  bat  gcthaii,  wae  er  konnte.  Ülirigui 
stehen  wir  noch  immer  in  der  Entvickelnng^  cnd  die  Folgezeit  «inl 
vielleicht  sich  dessen  mehr  bewafec  werden,  was  CuRTir»  Ober  die 
dorischen  Cbnogsschalen  sagt ;  „Uier  wnrden  nameotlich  Lad, 
^pmng,  Ringkampf,  Diskus-  am!  Speerwurf  ansgebildct. "  Hoflni- 
lieh  befreit  sie  die  Arne  von  der  Aschen br*>deUtcllung,  welche 
der  Fnrsball  nencrdings  zngewie^n  hat. 

Gjmnasialoberlehrer  U.  Wickenuauen  in  Reodtbiiif. 

SaniUtsrat  Dr.  E.  Marcus  in  Frankfurt  a.  M.  Zvr  »«neres  sehi]- 
hjgwmschen    Mtterainr.     Sooderabdrock   aa.<t   der    DmttAm 
Yieri^aohrischrifl  für   öfFentlUAe  Qtsttnd/ieitspfirtje,    fid.    27.  Hft 
4,  erste  Hälfte.     Branoschwoig,  1895.    Fricdncb  V'icweg  and  Stihn. 
{9  S.  Gr.  8'.) 

Verfasser  bemeritt,  dafs  die  meisten  scbolhygieoischen  Arbeittt 
sich  scrslreut  in  den  vcrsclnedcostcn  Zeit-  und  Flugschriften  finden 
und  datier  von  dem  einzelnen  nur  schwer  verfolgt  werden  kennen. 
Ans  diesem  Grunde  will  er  den  Minderetngeweibten  Über  die  be- 
zOgliche  Litteralar  in  aller  Kürze  orientieren.  Seine  Ansfuhnugcn 
bieten  also  ähnliches,  wie  die  »cbnlhrgicnischen  Abschnitte  in  den 
Jahresberichten  von  Uffeluaxn  aber  die  Fortschritte  nid 
Leistnngen  auf  dorn  Gebiete  der  Hygiene,  sowie  von 
Rernwiscii  über  das  höhere  Schulwesen  Dcutscblindf- 
Während  aber  diese  immer  nar  die  littciarischcn  ErscheinangM 
eines  Jahres  berttcksichtigen,  urafafst  der  Aufsatz  von  Mabccb  die 
scfaulhygieniüclien  Arlioitcu   des  letzten  Jahrzehnts. 

Trotzdem  hat  fast  alles  Kedeuteoile  Rcrtlcksirhltgung  geliindeo 
So,  tun  nur  einiges  anzafiibren,  die  l'ntcntucbnng  von  Hrrtei,  Dl^r 
den  Oesnndheit.sziiKiand  von  30  (MX)  dänisehefn  Schulkindern  tuiil 
das  bekannte  Durh  Axkl  Key»  aber  die  Krhulbjrgi^nisciie  Ennnvte 
in  Schweden.  .\iicb  die  grdfscren  die  Schnlge6iUKUi6iL<t]ehre  be- 
handelnden Werke  von  Eulkkseuo-Oacb  nnd  von  BaKOKfiSTKiJc- 


653 


KeroLiTZKT   sind   In   oller   Kurze   besproclieii,    die    kleineren    von 

JaNKE,     EsnELnOllN,     HOPFMAXN,     DoRKBTiüTH,     RICHTER.     DeL- 

VATLt.E-BEFUCQ  n.  a.  wenigstens  anjnjfdhrt,  Endlich  werden  auch 
die  Hanptergebnisse  der  lieiden  tntemationideD  KoDgresse  fUr  Hygiene 
nnd  Demographie  in  Wien  uad  Ijondon,  soweit  sie  isich  aaf  Schul- 
hygiene beziehen,  mitgeteilt. 

Aaf^efalleD  ist  ans,  dal's  die  m  rie)  diskutierte  Fraf;e,  ob  Steil-  oder 
Schrägschrift,  aich  mit  keinem  Worte  erwähnt  findet.  Der  Verfasser 
sagt  freilich  selbst,  dal'»  er  bei  der  Sichtung  seice?  Stoffes  wegen  des 
grofscn  Umfange  desselben  manches  Beacbtena werte,  ja  vielleicht 
Wichtige  ÜberpanKen  haben  könne. 

Als  bedauerlich  moTä  es  bezeichnet  werden,  dals  sich  bei  den 
Nunen  der  Antoren  so  zahlreiche  Dmckfeldor  einiieschlichen  haben. 
Beispielsweise  ist  auf  Seile  2  Bach  statt  Back,  auf  Seite  5  Peek 
statt  l'KCK,  FI.BTCHRB  Beach  Statt  Fletscueb,  STiMpyi,  statt 
STi-'MPFL,  auf  Seite  7  Netolitzkt  statt  Netrolitzkt,  auf  Seite  8 

GELL^    tiUtt  (iEI.LERT    und  Pf.RRACHON    Statt  P&RBDCHON    ZU    JesoU- 

Elelir  behensigenswert  erscheint,  was  Verfasser  zum  Schlüsse 
«einer  Arbeit  schreibt:  „tTüierall  ist  man,  wie  wir  sehen,  rastlos  an 
der  Arbeit,  schulhygieiiische  Verbesserungen  einzuführen.  Sehr  oft 
jedoch  stöfet  man  hübe»  und  drohen  auf  Cbertreibungoo,  die  immer 
der  Feind  des  Erreichbaren  sind.  Vor  solchen  Übertreibnnpen 
mOlssen  wir  uns  hUten,  wenn  wirklich  etwa.s  Erspriefftliche:»  geschaffen 
werden  soll.  Die  Ärzte  dürfen  uieht  die  Lehrer  und  die  Lehrer 
nicht  die  Ärzte  mAkclii,  v\ir  dUrfen  uns  nicht  entgegenarbeiten, 
sondern  mtls^en  uns  gegcnäeitii'  iialerstutzen  und  belehren,  immer 
Staus  balteiid  und  immer  nur  au  daü  AusfClhrbarc  dunkond.  Die 
L€hrer  dQrfen  die  Hygiene  nicht  als  Hindernis  des  Unterrichts  an- 
sehen, nnd  andercnieits  mtlssen  die  Ärzte  den  Zielen  des  Unterrichts 
nod  der  Erziehung  Rechnung  tragen.  Dann,  aber  auch  nur  ilano 
werden  wir  Einf^aris  auf  die  Schulbebörden  und  auf  diejenigen  ge- 
winnen, die  wir  zur  Durchführung  unserer  Plilne  vor  allem  gewinaeo 
mtl&sen»  auf  die  Eltern  mid  die  Scbulliinder,  und  die  Schale  wird 
dann  auch  in  gesundheitlicher  Bezieliung  sein,  was  sie  sein  soll: 
eine  Statte  der  Vernunft  und  der  Uum&nit&t."  Möchten  diese  Worte 
bei  recht  vielen  Beherzigang  linden!  L.  Kotrlhann. 


Tbohas  CHBäTEKTOV.  organiäüig  teacher  of  physical  education 
to  the  London  school-board.  The  (heor)'  of  physical  edo- 
catioB  in  elementarv  scliooU.  London  and  Aldershot,  1895. 
Gale  and  Tolden,     (8") 

Bereits    vor    vier  Jahren    hat    der  Verfasser    unter  dem  Titel: 

„Stamwi     of    driä     and    pkysi&il     eawrwcs"     eine    Schrift,    ver- 
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&Sentlict)t ,  die  knrz  iiachdnaDder  mehrere  Auflaceo  erli^bte.  Ii 
dem  Torliegendeo  Werke  verbreitet  er  sieb  ana  über  die  Tbeotie 
dieses  Gegenstandes.  Dasselbe  ist  Toraehmlich  fOr  Volkascbnllehr« 
und  solche,  die  es  werden  wollen,  be&tinuut.  Insbesondere  «afe^t 
es  den  Zweck,  Ktnditlaien  für  die  rrtlfoug  vorzobereiten,  welcbe  di« 
Londoner  und  andere  Scbulbebörden  in  der  llieorie  der  physitcka 
Enicbnng  abhalten  buseo. 

Die  ersten  achtzig  Seiten  enthalten  einen  Abrüs  der  Aaatcwto 
ood  PhTsiologie  des  Menscheu.  Wenn  man  tod  oiuwlueu  UeiMB 
Ungeiiaui);keitcn  abüeht,  wird  man  denselben  als  gclnngeo  bciceidBMO 
d&rfet).  Anattimie  und  Physiologie  lassen  sich  freilich  nicht  akw 
Ansctiaaiiog  Iitdgd.  Wir  hatten  daher  gewünscht,  dnCi  derVefftacr 
Öfter  darauf  tiiogewiesen  hätte,  wie  sich  monchn  hiarber  Geb&rigi 
am  eigenen  Körper  beobachten  Uftt  Die  Ecdgenden  Kapikl 
besprechen  den  NntieD  der  Uanteln»  die  Verwendung  der  Mniik  als 
HUfsmitlel  for  die  körperliche  Kracbong.  die  Bedeatang  der  Spkle 
im  rnterichicdc  vom  Turnen,  die  Verkrftmmtmgeii  der  Wirbelitale 
und  anderem,  Auch  Ober  dos  Singen  and  Deklamieren  ab  kOri^er* 
liebe  Übungen  sind  einige  Seiten  ans  der  Feder  «ou  KakIi  BOBsm 
beigefflgt. 

Man  darf  sagen,  dafs  das  Werb  den  Zweck,  fllr  welchen  n 
bestimmt  ist,  erfüllt. 

Profeaaor  Dr.  med.  WiiiUaH  Brow>-e  in  London. 


Bibliographie. 

A  fvmM  sdMt  of  eookay.   Tbe  Lancet.  1895.  Angnt  24,  37bä. 

472—473. 
Hell,  Norikam  £^i^tediniam.  hUmgUm.    1  pl..    The  BoUdg.  Nem 

ud  EngUeerg    Joam.,  l^ndon,   1894,  11.  249. 
BEK.S.     Daa    kanionaU    Technikum    eu    Bwrgäorf.      BlU    AMM. 

Schwm.  Bauitg.,  Zaricb,  1894,  XJ,  98. 
Buss,  ARTntTR  Ambs.     A  conh-ibuHon  fo  tht  sHid^  of  ieafmititm. 

Med.  News,  1895,  August  10,   1178,  145—149. 
Blümbeboeb,  Fkiedrioh.      Oher  JugcttdspkU.     Köln,  1894. 
BoDSHBTXiajc    Aasistance,  traiiemmt  et  ^tication  des  enfanti  idiolx 

ti  orHirH.  fiapport  fait  an  Congri-s  national  d'usistauce  |itablii|oe 

(wesion  de  L^on,  jnin   1894).     Avec  28  fignm.     Paris,    1896. 

FÖKi  Alcan.     8°.    Fr  2,60. 
BURGASS.   Beiträgt  Mur  EnfwicielunffagtadtieMt  des  atMUmderm, 

Ztachr.  (.  Tun.  n.  Jgdupl.,   1895,  IX,  199~1S8. 


666 


Crönbbbgkr,  BBRNnAKii.   Die  Blnmenpfiege  in  Schuk  tmd  Haug. 

Frankfurt  a.  M.,   1896,  U.  Bedihold.     M.  1. 
DtrPDT.     Le    moitt^timeni    ei  les  exerckxa  physiqtus.     Parts,   1893, 

Bwlliäre  et  als. 
Fbrstel,    H.  von.     K.   k.    Universität   in    Wien.     Taf.  &  — 15, 

Allgem.  Dauxtg.,  Wiea,  1894,  3. 
FlGOis.     The  Northern   Poti/tedthic  Imtituie.     2  pl.   Tbe  Archit., 

LoDdon,  1894,  II,  249. 
FlouElSA,  iosi  H.   Nuevo  m^lodo  de  eseritura  dcrecha  para  usä  de 

ias  escuelas  primarias.    Serie  primera:  para  lüpu.    Idem  sei^unda: 

ptn  pluma.    ü  cuadenios.    [JV««  Steilschriftmefhode  xtim  Gebrauch 

der   Elanenlar schulen.]     Krste    Abteilung ;    für  Bleistift.    Zweite 

Äbteilnag:  fflr  Feder.   6  Hefte].   Montevideo,  Buenos-Aires,  1894. 
Fünfxig  Lieder  für  Ausflüge  von  Schuikiaasen.    Nebst  11  Jugend 

efMflen.     Änsgew&htt    von    einem    praktisclben    Scbalmaiia.     Saar- 

brflckeD.  1895,  H,  Klingebeil.   Ä  0,10. 
OoftuON,   JosüPH  Clatbauüii,     Notes  and  oUservatitms  vpon  the 

deaf.    Washington,   1894,   Volta  Bureau. 
Bealth  inspecHons  in  puidic  schools.     The  Brit.  Med.  Joutd.,  1895, 

Jnly  27,  1804,  250. 
Herkanx,  AtTG.     Springreifenübungen   in  pianmä/kiger  Folge   für 

(las   Määrftentumen.      Moualjwiiir.    f.  d.  Tariiw.,    1895,   O. 
Jahresbericht  des   Vereins  dmitscher    Ferienkolonien   für  arme  und 

mimiehliche  Kinder  der  Witschen  Schulen  Prags  pro  1893.    Mit 

1  Lichtdnick.     Frag,  1894,  Dominicas.  Gr.  S'*.  M.  0.40. 
Kaixekbach.    G.      Schwimmen     als    pflichtmiifsiger    Unterrkhta- 

gegenstand  in  da-  Schule.     Dtsch.  Tnrn-Ztg.,    1895,   XVO,  349 

bi«  350. 
Koch,  K.     Die   Spielpflicht   an    den   Braunsehweiger   Gymnasien. 

Ztschr.  f.  Tara.  a.  Jgtispl.,  1895,  VU,  97^100. 
Lenz.     OrOfsere  Tumfahrtm  mit  älteren  Schülern,  em  MiUel  mir 

F^rderxmg    des    Tiirmmlerrichts.     Ztschr.    fOr    Txan.    u.   Jgdspl., 

1895,  vm.  119-120. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Scbrifton. 

Babthel,  P.  0.    Beitrag  ntr  Pathologie  des  Gedächtnisses.   Disfiert. 

MtUichm,  MiiU.     B". 
DirBLACOKH,  S.     Erste  Hilfe   bei  Unglücksfällen   bis  Jtur  Ankunft 

des  Arztes.     Allgemein   verständlich  bearbeitet     Mit  13  Abbild. 

Karlsrohe,  1895,  A.  Bielefeld.     12".    JÜ  0,80. 


656 


HiKONSON- Hansen,     H.    K.      Chat    skotebad.     Med    2  Sgnrer  «( 

0  tabeiler.     [tber  SrJnäbäder.    Mit  2  Figuren  und  9  TabeUca.] 
Norek  skoletidenJc,  1895,  2R  A,  401—416. 

Hendübichs.     Beschreibung    des   neuen   Schutgebäudes  [det  Ofm- 

nusiums  m  Koblent).     Progr.     Koblenz,  18^. 
Rrkostebeck,    Th.      du  Pflege   des  Ohres  im    ihren   witMgtim 

Gründungen  für  Hans  und  Familie.    Mit  4  AbbiU.  I.eipzig,  1896, 

W.  Schwabe.     Gr.  S*'.     M.  1 . 
Hi>'TßÄuEE,   K.       Voüxsdwihäuser   in    Dänemark  und  Silkwtim 

Darmstadt,   1B95,  Bergstiflber.     A  3. 
UiKTiLAOKK,  M.  und  K.     VoUasckulhaus  in  Kktgmfuri.    Hit  AbbQd. 

D.  Baotechnik.,  Wien.  1894,  a07 ;  225. 
Jaeoeb,  H.    Zmr  ÄNchgie  der  MemngiHs  eerehroi^inalis  epiäemim. 

Ztochr.  t.  Hyg..   1895,  XIX,  2.  351—370. 
Xn/Iwnc«  of  school  m  the  dii<semmaUon  of  diteaws.   The  Rrit.  Med- 

Joarn..   1895,  Aagnsl   17.    1807.  457. 
KlESSLEIt,    REiNJiOLD.     Das  neue  Healgymnasium  (iH    Gera)   tmi 

seine  EmweiJMUiff.     Progr.     Gera,  1895.     4". 
KiBScnTKN,  Waltbb.    Bejfehreibttng  des  neuen  St^ulfsbäudei.    BGt 

1  Taf.  Progr.  d.  Realschule  io  Rkakenese. 
Kleinwächter.      Über    italienisehe     VoUcsst^uten.      9Gt    Abbild. 

C:eDtralbl.  d.  Baaverw.,  Berlin,  1894,  315. 
KüMMEKüW,  IlKiNRicu.     Über  Ehirkhhwff  und  Betrieb  den  Oym- 

nasiaischutgartem  in  Bromberg.    Mit  I  Plan.    Progr.    Ikombos, 

1895. 
Lbwis.  Pekct  ü.     Eurlg   xoliosis  <rr  ctaxUfte  emnaimm   of  Ar 

gpine.    illustrated.    London,  1895,  John  Bale  ä  sods.     2  s.  6  d. 
Madisok  Taylor,  J.      /rwoiw    disorders  of  (rkildkood^     Area,  rf 

Pediatr..   1894,  Februarj'. 
jfV  eauses   of  meniai    impairment  in  ckildren.     Amer.   med.  -  mr$. 

Bullet..  1895.  Jaly   15 
Mjevss,  R,     Über  die  Bestimmung  des  FimchtigkeitSffdtaUet  der  huft. 

Gsdbtsin«,,  Mönchen,  1895,  XVin,   17—20. 
MooRMAN,  F.  W.     AsmciaUon  FufsbaB.     Ein    üaudbach   fllr  As- 

ftoger  mit  Regeln,  Winken,  far  Spieler  n.  s.  w.  Stra£ibiirf,  189&. 

Stratahurger  Druckerei  und  Verlagsanstalt.  12".  X  0.30. 
OppBNUKUiEK,  K.   Über  die  Oeteit^tMtrkäitnisse  da  Körpen   imd 

der  Organe    bei    Tuberkulösen    im  jttgendlichen    AUer.     Manch- 

med.  Wüchschr.,   1895,  XX,  467-471. 
PaRKM,  L.  C.      The    eiemenls  of  htallk.    cm    inindmtiom    to    Af 

Btmfy  of  hjfgiene.     Olnstrated.     London.  1895,  J.  &  A.  ClranUll. 

8s.  6d. 


i 


|titf(|)ri|l  für  5il)uljefntililifitB|i}lrBf. 


VIII.  Jahrgang?. 
t  


1895. 


No.  12. 


IIOriginalabt)anöUngeit. 


Der 


Gesundheitszustand  der  Bchüleriiinen 
in  der  Mädchenbürgerschule  lu  Halle  a.  S. 

V  (t  r  t  r  a  g, 
gebklteo  im  Kall«>cbeD  Lefar«rver«io. 

Von 

Dr,  med.  ScHMiD-MoifNARD, 

Kinderarzt  in  Halle  o.  S. 

ll<t  3  T4f*hi  Im  Tm. 

Meine  Herren  1  Die  Veranlaäsang  zu  meinem  heatigen 
Vortrage  ist  der  Wunsch,  Ihnen  zu  danken  für  die  freund- 
liohe  Beihilfe,  welche  Sic  mir  bei  meinen  Ermittet unj^on  über 
die  Q&sundheitsverh&ltniaae  unserer  20000  Volksschulkinder 
gewähren,  und  die  Absicht,  Ihr  Interesse  an  diesem  G^ea- 
Btande  wach  zu  halten. 

Das  Thema  wählte  ich,  weil  seine  Besprechung'  die  Unter* 
läge  KU  unserer  gemeinsamen  Arbeit  darstellt.  Ich  gehe  dabei 
von  der  den  Lehrer,  wie  den  Arzt  interessierenden  Beobaohtnng 
ans,  daffi  krfinkticbe,  zarte  Sohnlkioder,  wenn  man  sie  gaos 
oder  teilweise  auf  einige  Zeit  vom  Schnlbesnche  fernhält, 
von  allen  raögbchen  Beschwerden  und  Leiden,  Gesichtsbläase, 
Appetitlosigkeit,  Reizhuaten  u.  s.  w.,  befreit  werden,  ohne  iigend 
welche  andere  Marsrmhmen  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ziffern mftfeige  Belege,  anf  sorgfältigen  ITntorauchungen 
einee    reichen    Materials    beruhend,   bringt    für    den    Kranken* 


bestand  in  den  Sdralen  Sohwedens  Professor  äxkl  Ret.* 
Dort  sind  von  den  SubulmAdchen  aus  den  wohlhabenden 
Gesetlscheftsklassen  61  %  ernstlich  oder  chronisch  krank ; 
36%  leiden  an  Bleichsucht,  ebenso  viele  an  bnbitnellem  Kopf- 
weh, 10%  an  KfickgratsverkrOmmangen.  Das  Knuikenproaent 
steigt  von  29%  im  siebenten  Lebensjahr  rwoh  aa(  65%. 

Wenn  man  ervi-Ugt,  daCs  pathologische  Anlagen  sich  mit 
Vorliebe  vererben,  so  gibt  der  hohe  Krankfaeitsprozentsatx  der 
künftigen  Mütter  in  Schweden  trübe  Aussichten  fOr  du 
kommende  Geschlecht. 

Es  ersoheint  daher  niohl  mli&ig,  zu  ermitteln,  wie  die 
Verhsltnisse  sich  bei  uns  gestalten,  An  unseren  SchalmAdchM 
bemerken  wir  nach  meinen  &üheren  and  gegenwärtigen.  Untsf- 
snchungen  folgendos: 

1.  Wahrend  die  Knaben  im  6.  Lebensjahr  nach  ihreoi 
Eintritt  in  die  Schule  sich  ebenso  weiterentwickeln,  wie  die 
Miehtsohüter,  verlieren  die  Jlädchen  in  den  ersten  Schul- 
monaten  durchschnittlich  fast  Vi  kg  an  Körpergewicht 

2.  Bei  den  schwficherpn  Mädchen  dauert  dieser  ROckgni^ 
noch  hifi  in  das  zweite  Schuljahr  und  beträgt  hier  bereits  1  kg. 
Erst  im  dritten  Schuljahr  tritt  eine  Erholung  ein. 

3.  Das  Krankenprtixent  der  Mädchen  erweist  elah  am 
höchsten  im  ersten  Schuljahr  (6. — 7.  Lebensjahr,  Klasse  VIU) 
und  nimmt  dann  allmfihlich  ab  bis  mir  U.  Klasse  (18.  Lebens- 
jahr); tlber  die  I.  Klasse  fehlen  mir  Aufzeicbnoogen.  Eint 
Darstellung  dieser  Verhältnisse  gebe  ich  in  Tafel  I  für  die 
.lahre  1874 — 1883,  über  welche  die  genauesten  Notii 
sieh  finden. 

Hier   sind   nur  die  Klassen  VTII  [ß.  Lebensjahr) 
(13.  Lebensjahr)  be rücksieh tigt,  im  ganeon  ungefähr  230  Kintji:>r 


'  AxRt  Kxy«  »chiflhifinfnigcftf  i'nttrtiiehiniffm.  In  d«iit«ober  B*- 
KrbettuTiir  b«raaafregf>bcD  troit  Dr.  Lko  BimeKanKlx  in  Wien.  IUI 
13  KurvPDtArelD.  Hamburg  ond  IMpxig.  1869,  Leopold  Vom;  Axat  irt, 
IHe  hihrrWltamheirkthtng  tmd  dtu  Va-häitn^  Herntiben  ni  cfm  KrnmUmIt- 
enehfimmffen  der  St./tuOuffmd.  Vortnifr,  gchnlten  naf  dem  X.  intv- 
nKUon&lcn  medttioischm  KooKreh  in  Berlin.    Berlin,  1890. 


659 


pro  Jahr.  Zur  Ver^leiohnng  beider  Klaesen  faalie  ich  die  aU 
Durchachnitt  fOr  je  ein  Kind  berechneten  Krankheitatage  zu- 
sammen gestallt.  Es  entfallen  auf  die  Kinder  der  It.  Klaase 
durcbfichnittlicib  nar  V*  bis  y»  so  viel  Krankentage,  wie  auf  die 
Kinder  der  VTII.  Klasse.  Die  dazwisoheuliegenden  Klassen 
haben  dazwischen  liegoade  Wert«. 

Das  gleiche  Verhältnis  zeigt  sich  für  die  Schülerinnen 
der  H.  und  VUI.  Klasse  sowohl  bei  kurzen  (ein-  bis  Tier- 
Tafel  I.  

Zahl   d»r  Ersnkh«itstag^  bei  13j&hrigen  (MHH)  °^^  ^jihngen 

IM)  ScbalmiidcliieQ,  auf  je  1  Kind  berechnet,  wKhreod  10  Jibren. 
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tflgigen),    im    allgemeinen    leichten,    als    anch    hei    längeren 

(füDf-  und  mehrtägigen),  im  allgemeinen  ernsteren  Krankheiten. 

Unter  allen  Krankheit*tfallen  komTnen  vor  im  Mittel: 

kürzere  Falle 
in  der    U.  Klasse  (13]ährige)  ungeftbr  80% 

,     „        V.        „       (lOjabrige)  ,  80  „ 

,   Vir.        .       (7— Sjtihrige)     ..  65—76.. 


vnr. 


(ejflhrige) 


50—05 
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längere  Falte 
in  der  Vllt.  Klasse  (6j&brige)        oiroa  40% 
„      „      VII.        „       (7-8jthrig6)     ,     30  „ 
.      -  V.        .       (lOjfthrige)         „     22, 

n.  „  (13jährige)  -  20,. 
AU  auffalland  häufig  und  lange  krank  wnrao  rer 
^lohnet  in  der  VIII. — V.  Klaaea  swisohen  7  and  12%  der 
Schülerinuen,  also  etwa  yio  derselben. 

Danach  sind  die  langdauernden  Krankheiten  in  den  aoteren 
Klassen  vorherrsohend,  in  den  oberen  Klassen  die  küneren 
Krankheiten. 

Todesfälle  wurden  vielleicht  inzu  geringer  Anzahl  gebadiL 
Ea  entfallen: 

in  der  VLII.  Klasse  7  TodesfoUe  anf  ungefähr  1600  SohülerinneQ 

=    ViV. 
H       VI.       «      6         M  «  «  360  Scbülerinnen 

IL       „      0         „  ,  „  600  Schülerinnen 

=  0%. 

An  und  fUr  sich  sind  die  Zahlen  eu  klein,  am  für  die 
H4)he  der  Sterblichkeit  sichere  Schlüsse  zoKalassen.  Doch 
entsprechen  die  kleinen  Frozentzabien  der  geringstes  MortalitAt, 
velohe  nach  den  mir  gütigst  von  Herrn  Sanitfitsrat  BiasL  sur 
Verfügung  gestellten  Sterbeziffern  der  Stadt  Balle  das  Lebens- 
alter von  6 — 15  Jahren  gegenüber  anderen  Lobensaltern  aufweist 

Über  die  Art  der  Krankheiten  finden  sich  nur  v«- 
eioaelte  Feststallungon,  die  aber  doch  gewisse  Anhaltsponkle 
liefern. 

£s  treten  im  allgemeinen  drei  Gruppen  hervor: 

I.  Explosionsartig  innerhalb  zweier  bis  dreier  Tage  auf* 
tretende  zahlreiche  Falle,  die  meisten  von  nahezu  gleicher 
Dauer  (Infektionskrankheiten:  Masern,  Scharlach  etc.); 

3.  anregelmft^ge,  sich  lang  hinziehende  SchnlvflfSkTuimi8M_ 
bei  Bchwttclilichen  Kindern; 

3.  hftufig  wiederkehrende  kurze  Absencen,  muuenüioh 
Erkrankungen  einzelner  Orgaue,  x.  B.  des  Ohres. 
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In  der  Verteilnng  der  Krankheiten  auf  die  ein- 
zelnen Klassen  zeigt  sich  eine  gewisse  KegelrnJirsigkeit. 

1d  den  uQtereQ  Kla«sei)  berracheti  vur  Maseru  und  Keuch- 
husten, die  oft  lange  dauern,  aber  nur  selten  zum  Tode  führen; 
iu  den  mittleren  Soharlaoh  u.  6.  w.,  meiet  von  kürzerer  Dauer 
und  mit  höherer  Sterblichkeit;  in  den  oberen  Bleichsucht  und 
andere  EntwickelungsstArungen  bei  solchen  Mädchen ,  derea 
Gewichteznnahme  nioht  gleichen  Schritt  hält  mit  dem  eben 
abgelaufenen  LäugeDwuchstum;  diese  Stüruugen  geben  wiederum 
zu  JfiDgerer  VersHiumnis  Änlafs. 

So  konstatierte  ich  Abmeldungen  vom  Unterricht  für 
drei  Monate  und  langer: 

iti  32  unteren  Klassen  (Vm  und   VII)   1   pro  Klasse, 
,    16  mittleren      „        {VI  und  V)  1     „     2—4  KJaaeeo, 

„    10  oberen  .        (ü)  1     »     Klasee. 

Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dais  in  der  Ilftnftgkeit  dieser 
einTierteljsbrigen  Abmeldungen  ein  Gradmesser  für  die  geringe 
WiderstandsfäJiigkeit  gegen  krankmachende  Einflüsse  im 
aUgememen  gegeben  ist. 

In  den  onteren  Klaosea  finden  siidi  Abmeldnogen  bei 
nicht  ganz  2'^k  der  Stshülerinuen.  Hier  macht  sich  zonächüt 
der  ungünstige  Einfiuis  des  Stilisitzens  in  geschlossenen  Räumen 
geltend,  ferner  bei  manchen  die  Schwierigkeit,  dem  Unterrichte 
zu  folgen,  endlich  besonders  der  Ansturm  der  Infektions- 
krankheiten gegen  alle  diejenigen,  welche  bisher  vor  denselben 
bewahrt  geblieben  sind. 

In  den  mittleren  Klassen  sinkt  die  Zahl  der  abgemeldeten 
Schülerinnen  auf  Vi^Vs'/o;  sie  ist  hier  am  geringsten. 

In  den  oberen  Klaasten  steigt  sie  wieder  suf  etwa  2%. 
Hier  wirken  die  EntwickelongsstAruDgen  bei  den  dreizehn- 
jährigen Mädchen  ein.  Es  ist  dies  die  Zeit  unmittelbar  nach 
ihrem  stärksten  Längenwachstum,  welches  die  Pubertätsperiode 
einleitet.  Alles  KrAftematerial  ist  zum  Aufbau  des  Körpers 
verwandt  worden,  und  bei  den  Schwachen  macht  sieh  daher 
ein    Deficit    geltend ,     wenn     weitere    Anforderungen    an    sie 
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herantreten,    und    wenn    di«  GewiehttetuitLbme   nicfat,   wie  hm 
gesunden  Kiodern,  krSftig  einsetzt. 

Wir  haben  also  im  aUgemeinan  und    abgesehen   toq  der, 
gröOaeren  Zahl    längerer   Schalveraftomnisse   in   der  Tl.  KImm 
eine  allmähliche  stetige  Abnahme   der   ScholTersAamniaae,  die 
schon  TOD  deo  Sechsjährigen  der  VIII.  Klaaee  an  b^innt  oad 
bia  zu  den  Dreizehoj&hrigen  der  11.  Klaaae  auhfllt 

Diee  steht  in  auffallendem  GegenaalEe  zu  den  Sehol- 
berichteo  ara  Schveden.'  Dort  finden  sich  bei  den  Mtdehea 
(vennatlich  der  höheren  Sobuleu)  2>i,6^/o  Kranke  im  7.  Lebei»- 
jahr.  im  13.  Jahr  aber  e4,2Vo. 

D«r    Oüterschied    in    der    Kränklichkeit    xviMhen    den 
deutschen    and    schwedischen    Madchen    kann    nicht    too    der 
längeren  Arbeitszeit  herrühren,  welche  ja  nachgewic 
ein  höheres  Krankenprozent  bedingt. 

Soweit  ich  ans  den  nicht  immer  nutereinander  Qt 
atimmenden  Berichten  von  Axhl  K£Y  ersehe,  arbeitea  die 
jüngsten  Sobüler  Sebwedenfl  wöchentlich  20,3 — 27,0  Standen,' 
die  dreizehnjährigen  SchOler  ungefähr  50  Stnnden  in  dvr 
Woche,'  was  der  bei  nns  öblicben  Arbeitsseit  entspricht  In* 
wieweit  diese  Zahlen  auf  scbwedieche  TolksscholmfidohMi 
Anwendong  finden,  ist  nicht  ersichtlich.  Doch  entapricbt  n 
Schweden  der  mit  den  Klaaeen  steigenden  ArbütSMit  «ä 
steigender  Kranken  prozeotsatz.  ^ 

Unsere  Bürgerschale  bietet  im  Jahre  1878  jedenfalls  ein*  fl 
ganz  ähnliche  Arbeitsdaner.     Dieselbe  betrftgt  pro   Woche: 
bei  Kindern  im  7.  Lebensjahr  für  Schularbeit  22,  für  Haasarbeit 

S»34  8taadf>fi, 
.  .         ..  13.  .  „  .  30,  für  Hatuarleit 

18=48  Stnndni. 
wobei  die  Pausen  nicht  abgerechnet  sind. 

Da  wir  also  Termutlioh   gleiche  ArbeitsMit,  aber  ein  mit  fl 
den  Klassen  sinkendes  Krankenprosent  beailzen,  so  spricht  di« 

■  AxBL  Kkt  a.  a.  0. 

*  AxsL  EcT.  J}ie  Pubcrtattfnlmdktmtt  o.  i.  «.,  S-  66,  Tab.  SOB. 

*  AxxL  Kar«  rchva^ffittmche  ünlenndmtgeH.  S.  146  and  172. 
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für  gwflndere  auOterd  Schulverbaltoisae,  oder  krftfttgere  Be- 
völkerung, oder  weuigor  ungünstige  kmokmaohende  EiaÜüsse 
bei  UDs,  als  in  Sobweden.  Ja,  noser  KrtuikeDproseot  wird  sich, 
so  liofTt*  icli,  nach  unseren  ^meinsameD  UntersuchtiDgeii  für 
dieses  Jahr  nook  besser  gestalten,  seitdem  in  neuerer  Zeit  die 
hKoslicbe  Arbeit  so  beschränkt  iat,  dais  die  Dreizehn] äbi-igen 
aulaer  32  Schulstanden  nur  noch  6  Hausarbeit^tunden 
=^  38  Arbeitsstunden  wüohentlich  statt  der  früheren  48 
haben. 

Es  wäre  interessant,  an  unseren  Halleschen  Kindern  in 
verschiedenen  Schulen  mit  vei^ohiedener  Arbettaiieit  zu  ermitteln, 
ob  hier  das  Krankenprozent  entspreitbend  steigt  oder  f^Ut. 

Die  Ursache  davon,  dafa  in  Schweden  nicht  so  günstige 
(j-esnndheitaverhältniase  der  Sohulerinnen  bt^telien,  wie  hei  uns, 
ist  also  in  anderen  Mümeaten,  als  der  Arbeitszeit  ku  snohen. 
Schwerlich  in  der  Hygiene,  in  welcher  Schweden  Erhebliches 
leistet.  Über  die  k(}rperliche  KUsligkeit  unserer  Nation  im 
Vergleich  mit  der  schwedischen  erlaube  ich  mir  kein  Urteil, 
obwohl  ich  annehmen  möchte,  dafs  die  in  Deutaohland  durch- 
gefiüirte  allgemeine  Militardienßtpdioht  uns  in  physischer  Be- 
ziehung einen  Vorsprung  gewahrt.  Kin  wesentlich  ungünstiger 
Faktcir   dürfte  in  dem  schwedietiheu  Klima  liegen. 

loh  habe  durch  Eimieluntersuohuugen  nachgewiesen,  dafs 
Tom  Februar  ab  bis  in  den  Jon!  hinein  das  Kürpergewicht 
der  Kinder,  der  Schüler,  wie  der  Nichtschüler,  stillsteht.  Bs 
ei^b  sich  aus  Vergleichen,  dais  dieser  Entwickeln ngsstillstand 
in  die  Zeit  der  häutigsten  Krankheiten  fiel  und  dafs  letztere 
TOD  der  Jahreszeit  abhangig  waren,  so  zwar.  daJs  der  Herbst 
die  gesundeste,  der  Winter  und  das  Frühjahr  (Mai  I)  die 
ODgeeündeste  Jahreszeit  bildeten. 

Der  Einflafs  der  Jahreszeit  auf  die  Gesondheit  ist  ein 
vielfacher.  Rauhe  Winde,  plützliche  Erniedrigungen  der 
Temperatur,  besonders  bei  hohem  relativem  Feuohtigkeitsgebalt 
der  Luft,  bewirken  Krankheiten,  die  Ihnen  allen  bekannt  sind, 
hanptfiäolilich  Katarrhe.  Das  häufige  Auftreten  der  letzteren 
im  Hai  rührt  daher,   dais  um   diese  Zeit  z.  B.    in    Halle   die 
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0i£Fereiiz    zwischen  Maximum  and  Minimam    der  Temperatur 
34*^  Itetrfigt,  während  sie  fär  das  Ranze  Jahr  nnr  21*  ansmaebt 

Maoeusbn,  ein  eohwedidcher  Arzt,  hat  «ogar  die  AV 
bftn^^eit  auch  der  Infektionskrankheiten  von  der  Wittemog 
wahrsoheinlioh  gemacht  Naoh  den  UntersaeboD^n  Toa 
Oahkrbr,  einem  dentsohen  Arzt,  ist  der  Stoffweohsd  im  Wiotw 
besondere  gering.  Weitere  hemmende  Binflüase  niederer 
Temperatur  auf  die  Kürperentwickelang  viea  der  dfloiaidie 
Pastor  MALLiNQ-Hjiifi^EK  nacb,  welcher  darch  mehijfthiig« 
Beobachtungen  fand ,  dafs  das  tttgUohe  Gewicht  mit  dir 
Temperatar  auf  und  ab  schwankt,  also  bei  Kftlt»  abnimmt, 
loh  kann  dies  für  Hnllesohe  Kinder  nach  einer  di«8J&hngai 
kürzeren  BeobacbtuugSKeit  bestätigen. 

Dauert  nun  eine  Air  die  CJesundheit  wenig  gftnttig» 
Witterang  bo  lange,  wie  in  Schweden,  wo  der  Winter  seofas 
Monate  wfihrt,  so  müssen  zwei  Momente  sich  mehr  gvttead 
nuicben,  als  bei  uns:  erstens  die  direkt  krankmaclieodn 
Wirkungen,  zweitens  die  flemmongen  der  Entwicketang  dank 
die  mehr  sitsende  Lebensweift«  nnd  die  schlechtere  Lnft  der 
Zimmer,  besonderä  der  Schal/immer. 

An  unserem  Schülennaterial  sehen  Sie  recht  dentliek  dso 
angedeuteten  Einflufs  der  Jahreszeit  (Tafel  II). 

Ich    habe    das  Schutjahr  1878—79    heraiugegriffen,   ObM- 
velohee  die  meisten  brancbbarec  Notierungen  vorhanden  mmL 
Dieselben    beziehen    sich    auf  440  Schülerinnen   im  Altar  voa 
6 — 13  Jahren  und  sind   l»ereehnet  auf  volle  Monate  mit  Ai»  ■ 
acbaUung  der  Ferien.  f 

Die  EnrveD  sind  so  hergestellt,  d&&  sie  nicht  daa 
effektiven  KraukeobeetaDd  jedes  Monats  angsben,  wmjyi 
die  Zahl  der  KniiililiPtiHtage  in  demselben  oder  die  Ziffer  4v 
KrnnkheitaflÜle.  welche  in  dem  betreffenden  UodiI 
ihre  Entatebang  gefanden  haben.  M 

Die   Kurve   der  Krankheitslage    zeigt  steilen  Anstieg  i«  ^ 
Mai  nnd  in  den  Wintermonaten,  in  der  Zwischenzeit  AbiE&Jla, 
von  denen  einer  auf  den  September,    den  geeflndesten   ]l«Mi 
tu.  liegen  kommt 


Entsprechend    verläuft    die  Kurve    der    fUnf-    nnd   mehr-       ^^H 
tfigif^n    Krankheitsfolle,    ähnlich    auch    diejenige  der  ein-    bis         ^^| 
▼ierU^igen  Fälle,  die  ale  Abweichung  von  den  übrigen  Kurven         ^^B 
nnr  einen  Anstieg  im  August  seigt.     Dieser  ist  der  Ausdruck       ^^| 
der  Magendarmerkninkungen,  besonders  bei   den  Schülerinnen        ^^| 
der  unteren  Klassen.                                                                              ^^H 

Taf«l  11.                                                  ^fl 

Aoftrsten  der  Krankfaeitea  in  den  eiazelneii  Moniie»  Lei  440  Sohä-        ^^H 

li-rinnen  im  Alter  voo  6^13  Jfthron  irAlirend  des  SchnljahrB  1S7&— 79.        ^^H 

1 

1878 

Hprll 

Mai 

Juni 

Juli 

M 

t 

Sdi- 

Und 
»ff 

Jim 

fttin 
ar 

Un 

1879 

i 

Zahl  der 

Krankheilsfälle. 

A 

7oO 

f 

■• 

f 

'] 

6oo 

\ 

r 

"-. 

J 

, 

5oo 

/ 

\ 

/ 

V 

\ 

4oo 

/ 

k 

\ 

30Q 

7o 

' 

^ 

\ 

\ 

L J 

2oo 

6o 

/\ 

T 

i 

'i 

V 

loo 

5o 

^< 

; 

1 

1 

~t. 

*, 

o 

4o 

* 

\l 

tu 

Ol 

Ol  t; 

_  <u 

30 

.- 



"-i 

■ 

.* 

2o 

,-\ 

■■ 

y 
^ 

'"■"■ 

'*"•- 

^,.'' 

._ 

b^^ 

1P 

V 

\ 

o 

1 

\' 

b 

S 

Wittei 
die  mi 
ich   at 
anstalt 
wenig 

"          KrankbcitstAge, 
■fl^tt  1— 4tä(pjie  Krttnkhoitsrällß. 

—  ü  oiid  mclirtägif;^  KrmnkheitsfSlIo. 

ie  sehen,   dab  ich   andere  Einflüsse,   vor   allem   d 

-ung,    fUr  mHchtiger  und  schädlicher  halte,    als 
in  einer  gesund  gehmiten  Schale  anrechnen  könnt« 
loh    der  Meinung  bin,   dafe    in    manchen  höheren 
en    den  Bedürfnissen    des    wachsenden  Körpers    v 
Recbuuug  getragen   wird  auf  Kosten  der  Gesundt 

ie   der 
wiche, 

wenn 
Lehf- 

666 


Obgleich  aber  unsere  Madohecbärgerscfaule  deo  Stockholmer 
Schulen  gegenüber  so  günstige  Geaundheitäverbältaisse  aufweist, 
so  werdtiu  doch  Huoh  bei  uns  stetä  eiuzelue  Kinder  seio,  welobe 
in  der  Schale  Gefahr  laufen  ftlr  ihre  körperliche  EntwiokelaDg. 
Bereits  Axbl  Kby  hat  ausgeführt,  dal«  während  der  Schul- 
jahre zwar  der  Verlast  an  Körpergewicht  durch  Krankheit 
nicht  80  bedeutend  ist,  wie  in  den  ersten  Lehensjahren,  da£a 
aber  auch  der  Ersatz  des  Verlorenen  um  so  langsamer  vor 
eich  geht.  Dafür  ist  eventuell  ein  volles  Jahr  erforderlieh. 
Eine  Menge  Kinder  aber  treten  schon  kränklich  in  die  Schale 
ein,  und  wirken  nun  schädliche  Einßüsse  häufiger  auf  dieselben 
ein,  so  kommt  überhaupt  keine  Erholung  mehr  bei  ihnen  zu 
Stande.  Durch  passende  FiiFBorge  können  jedoch  auch  solche 
Kinder  gesunde  und  tüchtige  Menschen  werden,  und  ein  nicht 
geringer  Teil  dieser  Fürsorge  ffiUt  der  Schule  zu.  Hierbei 
aber  ist  eine  regeluiäfsig  wiederkehrende  ärztliche  Kontrolle 
anentbehrlich,  für  die  ich  in  meinen  Untersuchungen  die  Unter- 
lagen zu  geben  bemüht  war. 

Meines  Erachtens  sind  nicht  die  neueren,  hygienisch  richtig 
gebauten  Bürgerschulen  —  von  den  hüheren  Lehranstalten  sehe 
ich  hier  ab  —  ein  wesantlieh  gesnndheitasohädUchee  Moment, 
sondern  vielmehr  die  ungünstigen  häuslichen  Verhältnisse  der 
Schuler. 

Wie  sehUmm  es  in  dieser  Beziehung  bestellt  ist,  das 
zeigt  sich  recht  deutlich  an  unseren  Kinderbewahranstalten, 
in  welche  die  Kinder  uach  den  Ferien  wesentlich  elender 
wiederkommen,  ab  sie  vorher  waren.  Bbenso  weisen  sie  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  montags  einen  beträchtlichen  Gewiohts- 
rerlnst  gegen  sonnabends  auf,  nachdem  sie  den  Sonntag  im 
Elteruhause  zugebracht  haben. 

Andererseits  aber  f^Ut  der  Schulbesuch  in  eine  Zeit,  wo 
das  Längeuwauhstum  alle  Kräfte  des  Körpere  in  An£pmoh 
nimmt,  so  da&  gelbst  die  geringen  Anforderungen  der  Bürger- 
schule  bei  sohwäoLlioben  Kindern  einen  Ausfall  erzeugen  kOuneo. 
Es  gilt  aUü  auch  hier,  mit  aller  Soi^falt  über  der  Gresondbeit 
des  heranwachsenden  Gleschleohtes  zu  wachen. 
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Tmr  Sdndkygiflne  in  Rwiniirimi 

Ans  dem  letiten  amtlieh.eii  Jahresberichte 

Aber  dal  SaBitKtswesen  des  Königreichs  Bnmänien. 

Ton 

ObezsanitfttBrat  Dr.  med.  J.  Fbux. 

ProfiatsoT  der  Hygieae  und  SanitiUpolizei,  Generaldirektor  des  Oetond- 

liiiiliwuHiM  des  Königreichs  Rominien  in  Bukarest. 

Eine  der  Thstsw^hen,  durch  die  sich  bei  nns  die  zn- 
nehmende  Knltnr  ftn&ert,  ist  der  Fortschritt  der  Scholhy^ene. 
Die  Yerbeesenmg  sämtlicher  h^enischer  Verhfiltnisee  der 
Schule  geht  mit  laageamem,  aber  sicherem  Schritte  Torvftrts, 
und,  am  sie  gerecht  za  beurteilen,  mäswn  wir  auf  jene  Zn- 
stftnde  zorflekblieken,  in  denen  sich  die  Lehranstalten  Tor  25 
Jahren  be&nden.  JDals  noch  heute  riele  Schullokalitaten  den 
Anfoidenmgen,  die  wir  stellen,  nicht  entsprechen,  hat  einerseits 
in  der  Armut  einaelner  Gremeinden,  andererseits  in  der  rasch 
snnehmenden  Zahl  der  Sdiüler  beiderlei  Geschlechts  seinen 
Omnd. 

Das  neue  Unterrioht^eeetz  fhr  Volksschnlen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten habe  ich  in  meinem  Torjährigen  Greneral- 
beriohte  besprochen ;  ich  habe  dort  gezeigt ,  dals  es  den 
modernen  Anforderangen  der  Schulhygiene  Bechnung  trttgt. 
Dieses  G^esetz  ist  im  Jahre  1893  in  Wirksamkeit  getreten,  und 
die  AnsfnhniD^verordnnng  rom  September  1893  über  Sohnl- 
banten  und  Sohnleinriohtimgen  wird  die  hier  und  da  be- 
stehenden Hftngel  beseitigen.  Um  die  sanitäre  Überwaohnng 
der  Schale  eu  sichern,  habe  ich  das  Nötige  veranlalst  und  in 
dem  Bntwnrfe  für  das  neue  Reglement  des  Sanitätsdienstes  der 
Distrikte,  sowie  in  jenem  für  den  Sanitätsdienst  der  Gemeinden 
den  Wirkungskreis  der  DistriktschefUrzte,  der  Bezirksfirzte  und 
der  städtischen  Gemeindearzte  genau  festgestellt. 
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Mehrere  Diatriktsvertretungeo    haben    es  ftbemomniect.   ia 
armeo  Dorfgemeinde d  Schalen  aus  ei^oeo  Mitteln  za  erbooea. 
Wenn  desflennnfreachtet  in  einzelnen  Gr«gendea   noch    traaii|« 
Zustände  herrschen,  so  liegt  die  Ursache  in  der  flbemas  r«A 
anwaoh«eaden    Schülerzah],    die    es    sogar   notwendig   maohl*. 
wegen  ungenügenden   Kaomee    die  Schüler    in    zwei    Grnppa 
KU  teilen,   von    denen   die    eine    blofs   rormittags,   die    andere 
blofä  noohmittags  Unterricht    empfangt.      In  einigen  in  Hill»- 
hftusern     nntergehrarhten    Schulen     habe    ich    niit    Bedaaen 
bemerkt,    dais    die  Si^hulleiter    die   hellsten    and  gertUunigltai  ^ 
Zimmer  für  ihre  Wohnung  herriohten  und  die  minder  hellen  H 
oder     minder     gerftumigeii     als    SchulrSume    beoittxen.      Di*  ~ 
Sanitfitsiospektoren    und    Präfekten    sind    angewiesen    worden, 
diesen    UnregelmOlsigkeiten    za  stenem.      Äuberdem  hat  anok 
die  oberste  CnterrichtsbehOrde  Maßnahmen  hiergeg«a  getroffen. 

Der  Reinhaltung  der  Schalaborte  wird  nicht  die  nOtigt 
Aofmerki^mkeit  geschenkt.  Will  man  die  Schüler  an  R«iBbdfc- 
keit  gewöhnen,  so  gehört  gewifs  anoh  die  Überwaohung  der 
Abtritte  dazu.  AulBerdnm  stehen  dem  Lehrer  und  Aar 
Ltehrerin  noch  andere  Mittel  zu  Gebote,  um  die  Kinder  lor 
Sauberkeit  anzuhalten :  das  Betreten  der  Schale  mit  anraioea 
Kleidern  und  Sobuhen  darf  nicht  geduldet  werden.  Em 
gewisser  Hrad  von  Keiulichkeit  ist  auch  mit  der  grObtaa 
Armut  Tertrtlgliüh ;  verstfindigo  Lehrer  and  Lehrerinnen  wusn. 
welche  Zugeständnisse  sie  in  dieser  Besiehang  machen  düHo, 
und  welchen  B«iulichkeitsregeln  sich  alla  Zöglinge  ohs* 
Unterschied  fügen  müssen. 

In  den  Berichten,  betreffend  sanitäre  Schnlinspektionen,  lioda 
wir  die  stereotype  Klage  über  Mangel  oder  Unrollkonimenheii 
der  VentilationsTorhobtangen.  Da,  wo  sie  vorbanden  eind, 
tat  ihre  Leistung  ungenügend,  weil  ihre  Bedienung  Ver 
stAndnis  und  Gewissenhaftigkeit  der  Lehrer  erforderte  Die 
einfachsten  Ventilationsapparate,  die  Fenster,  werden  eben  n 
wenig  benutzt.  Einerseits  schreibt  da«  neue  Reglement  ßa 
Sohulbaoten  und  Schul einrichtungen  vor,  dafa  in  alten  Schal- 
rftamen  der  oberste  Teil  der  Fenster  am  eine  horiuuitaie  An 
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drehbar  eein  soll,  um  fortwährend  frisohe  Laft  gegen  die 
Zimmerdecke  führen  za  können,  andererseits  sind  die  beamteten 
Ärzte  angewiesen  worden,  die  Lehrer  über  die  Notvendigkeit 
der  Lüftung  durch  Oänen  der  Fenster  zu  belehren. 

Die  eisemeD  Öfen  müssen  allmäblioh  aus  den  Sohxilen 
entfernt  werden.  Als  Obergangs mafsre^et  empfehlen  wir,  dafs 
anf  jeden  solchen  Ofen  ein  weites,  oA'enes,  mit  Wasser  ge- 
ffllites  GeftlTs  gestellt  wei-de. 

Das  neue  Unterrichtsgesetz  ränmt  den  körperliobea 
Übungen  und  insbesondere  den  SchuLspielen  den  ihnen  ge- 
bührenden Platz  ein.  Wir  wtiuächen,  dafe  diese  Neuerung 
von  Lehrern  und  Lehrerinnen  gehörig  gewürdigt  werde,  dafs 
sie  die  hygienische  nnd  pädagogische  Bedeutung  derselben 
richtig  erfassen,  und  drücken  unsere  besondere  Befhedigang 
darüber  aus,  dafs  einer  unserer  vorKliglichsten  Turnlehrer,  Herr 
Dem.  JoNBScr,  in  der  „Zeitschrift  für  Gymnastik"  ein  aus- 
ftthrtiches  Programm  tUr  verschiedene  Schulspiele  entworfen  Imt. 

Im  September  1893  bat  der  Bürgermeister  von  Bukarest 
Initruktionen  über  Hygiene  der  öffentlichen  und  privaten 
Schulen  veröffentlicht,  die  vom  städtischen  Gesuudheitsrate 
verfalst  worden  sind.  Dieselben  enthalten  unter  anderem  die 
Vorschrift:  Nach  SchluJs  der  Schule  und  Entfernung  der 
Schüler  ist  der  Fnfsboden  samtlicher  Schulräume  mit  Wastier 
sn  bespritzen  und  dann  bei  offenen  Fenstern  und  ThUreu  aua- 
sukehraD;  jeden  Sonnabend  soll  der  Fuüsboden  gescheueit 
werden.  Wir  werden  diese  Instroktionen  für  sftmtliche  Sohuleo 
des  ganzen  Ijaodea  etwas  abgeäuilert  vurschreiben  und  noch 
folgende  Regel  hin/ufiigen ;  Der  Raum  /.wischen  den  Schul- 
bänken ist  obonfalU  t&glich  mit  feuchtem  Beseu  auszukehren; 
jeden  Sonnabend  sind  die  Stbulbänke  von  der  Stelle  zu  rückeu 
und  der  von  ihnen  eingenommene  Ful'sboden  zu  scheuem. 

Was  die  Uittelachulen  nnbetritfC,  so  erwarten  wir,  dafs 
das  noch  im  Stadium  deä  Entwurfes  befindliche  neue  Mittel* 
Schulgesetz  die  Hygiene  in  demselben  Mafse  berücksichtigen 
verde,  wie  es  das  bereits  in  Wirksamkeit  getreten«  Vulksschul- 
geeets    thut      Wir    bitten    den  Herrn  Unterriohtsminister  von 
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neaem.    in    den    ETzieliaagsanstalteii    für  Mädchen  die  iwfaenil 
klMterliche  BiDgeeDblossenbeit,  da«  stuodenlange,   wenig  tiato- 
broohene  Sitzen    zu    verbieten.     Es  ist  vielmehr  zu  wünsdiuo, 
dafs   in   den  MAdchoDschalen  den  körperlichen   Übungen  mehr 
Zeit  eingeräumt  werde,  ab  in  den  Knabeoscbolen. 

Einige  mit  Internaten  verbundene  Lehrinatitute 
sich  in  einem  nicht  musterhaften  Zustande.  Der  Herr 
fOr  Knltna  und  Unterricht  wird  die  Remedur  mit  der  Be- 
fltimmung  heginnen,  dafs  in  den  staatlichen  Erzieh nugaanstaltas 
der  Hygiene  mehr  Kechnnog  getragen  werde.  Der  lehrreiehs 
Bericht  iiher  die  Mittelsohalen,  den  unser  Frennd  und  KoUeffe, 
Profefisor  Dr.  C.  Istrati,  GeDentlinspektor  der  Mittelschulen. 
im  April  1898  dem  Herro  Minister  überreicht«,  enthält  em 
wertvolles  stetistisciies  Material,  welches  die  dringende  Nat- 
wendigkeit  der  Reform  nachweist. 

Ein  besonderes  Augenmerk  verdienen  jene  Hinaa' 
denen  in  den  Städten  mit  Mittelschulen  die  Zögling«  von 
Lude  untergebTBflht  siod.  Die  moralificheo  und  ph^'sischeii 
ZostSadp  xind  dtutelhttt  nicht  immer  mustergültig.  Ich  hab« 
die  städtischen  und  DistriktsgesutidheitärRte  angewieeen,  dn- 
•elben  ihre  volle  Aufmerksamkeit  au  schenken  und  da,  wo  « 
«forderlich  ist.  rasch  Abhilfe  zu  schaffen. 

£Üne  Lücke  in  der  Organisation  unserer  Lehnmatellafti 
(ir  Hftdoheo  kann  nicht  stillschweigend  von  mir  übergangW 
w«fdea.  Die  Hanshaltnngslelire  figuriert  nur  im  Pro^rantm 
^fttaatliohen  LehrerinnenbildnngsaDStalt  ..Asil  Elena  DoaaiiM* 
qpi  in  der  aus  einer  wohltliätigen  Stiftung  unterhaltenM 
^^MÄkebnle  für  weibliche  Bandarbeit  „Prntopop  Teodor'; 
iMIm  gnannten  Schulen  wird  jedoch  dieser  Fnterricht  null'' 
genug  hetriebeo.  Die  hetreffeude  Lücke  mab 
««rden.  Die  meisten  armen  Mädchen  treten  gaai  m- 
^•t  io  daa  praktische  Leben  ein,  ohne  die  g*na|^ 
Bf  Ahcbu,  «aa  gie  als  Leiterinnen  eines  Uauahaltes  bedflrfto. 
liMitk^^  ^^n  Pdichten  aU  Gattin  und  Mutter  naeb- 
^M.  4tfrt  den  bäoslichen  Frieden,  lockert  die  f^iuliea- 
0t^  ««d  nicht  selten  die  Ursache  unglflckliober  GImo. 
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Mit  Beoht  liaben  mehrere  Staaten  besondere  Lehrknrse  für 
HaoBbaltung,  Hauswirtschaft,  Kochknast,  Wäsohereinigen  in 
den  oberen  Klassen  der  Volksschulen,  sowie  in  den  Fori- 
bildnngsschnlen  (Abend-  nnd  Sonntagsschnlen)  eingeführt.  Bin 
ungesunder  Wind  weht  über  unser  Land,  die  Mode  treibt 
die  Mftdchen  der  besser  sitnierten  Stände  zum  Studium 
der  klassischen  Sprachen,  der  höheren  Mathematik,  bei  gänz- 
licher Vernachlässigung  jener  Kenntnisse,  deren  sie  bedürfen,  um 
den  ihnen  Ton  der  Natnr  angewiesenen  Beruf  zu  erfüllen. 
Wir  verlangen  die  Beseitigung  dieser  Übelstände  and  bitten 
den  Herrn  Unt«rriohtsminister,  er  möge  in  den  höheren  Töchter- 
schulen Baushaltungskunde,  Kochkunst,  Waschen  nnd  Flicken 
der  Wasche  lehren  lassen. 


Au0  VerfammUngtit  ititb  Dertitten. 


Die  Überbfbrdnne^fraffe  im  Königlich  ungarischen 
Ziandesnnterrichtsrate. ' 

Von 

Dr.  med.  Heineich  Schdschny, 

Schularzt  and  Professor  der  Hygiene  in  Budapest. 

Der  Königlich  ungarische  ünterrichtsminister  Dr.  Jüi.rus 
Wlassics  hat  den  Landeaunterrichtsrat  mit  dem  Stadium  der 
Überbttrdungsftuge  beauftragt.  Letzterer  wählte  zu  diesem 
Behufe  ein  Komitee,  und  wurden  auch  Fachmänner,  die  anfser- 
halb  des  Unterrichtsrates  stehen,  eingeladen,  an  den  Be- 
ratungen teilzunehmen.  Das  Komitee  steht  unter  dem  Präsi- 
dium des  Erzabtes  Hippoltt  Feheu,  Präsidenten  des  ünterrichts- 
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mtes.     Mitglieder  deaeelben  sind:  der  reformierte  Biacbof  RjUL 
Saise;  Dr.  Albert  ton  Bekzeticzt,  StaatsMkretär  a.  D.  und 
ViceprfteideiitdeauDgarischeDAbgeordQeteDhaiises;dieMinisterMl 
rftte  Dr.  Jobank   Klamabik    und    Alexandrr   von  Lkötxt; 
die  StndieadiretctoreD  Dr.  B^la  Eb(>di  und  Karl  Honn;  du 
UniversiWtsprofessoreD  Dr.  Gustav  HKiNlucn  und  Dr. 
KiBCZALi;    der  Sclu-iftf (ihrer  des  Duterriohtsratee   Dr.  J( 
Frrkxozt;   die   GymnuBialdirektorea  Flobian  Chksvh    nni 
Dr.    Ehnst    von   FisIczy    (letzterer    fungierte    als    Befereot)' 
die  MittelBohulprofessoren  Dr.  Beknuard  Akexandeb,  Euaioiei* 
Bbkr,  Dr.  Johann  Csenobbi,  Micrarl  Dbhucxct,   BDttun> 
HANicd,  Hkimbich  Hürnischek,  Dr.  Kaei.  Pozdbb,  Fsoutsica 
RiKDL,    August   Schmidt;    der    Schularzt    und  Profeaeor   det 
Hygiene    Dr.    HEncRiOH    ScinTscuNY    und    der    Tnniprofe 
Dr.  JoBBPn  Otto. 

Die  Allgemeinen  ßeraiungen  nahmen  drei  lange  Sitxungei 
in  Anspruch.  Nach  oiaer  BegrülsungmiDsp räche  seitens  des  Prtsc' 
deDfen  und  Erledigung  einiger  Formalien  kommeDtierte  Raferani 
Dr.  Ghnst  von  FiNiczv  den  ErlaTs  des  Untarrichteministero. 
Redner  hält  e»  für  nOtig,  dafü  der  L'nterrichtarat  sich  mit  der 
Überbilrdang  eingehend  beschäftige.  AVir  müssen  namentlioli 
die  Ursachen  derselben  erforMhen  und,  indem  wir  dieseir  Tnp 
D&her  treten,  uns  mit  ihren  einzelnen  Punkten  hnfifrn 
Die  Lehrbüoher,  deren  Niveau  ira  allgemeinen  nofnedm- 
ttellend  ist.  entspreohen  nioht  den  Anforderungen  der  Methodik. 
Wenn  es  aueh  ein  polyglotter  Staat,  wie  Ungarn,  notweadig  ■ 
nacht,  lokalen  YerhJiltnissen  Rechnung  itQ  tragen,  so  soUts^ 
dooh  in  den  dort  gebmucht«u  Lehrbttohem  nicht  eine  aoldu 
VialMitigkeit  der  Systeme  herrschen,  wie  dies  heute  der  Fall 
iflt  £<fl  febU  an  metbodiächen  Büchern  für  die  Lehckrift», 
4iihw  kommt  es.  da/s  in  einem  grofsen  Teile  muterar  Mitial- 
^^HsIm  ohne  System  unferrichiet  wird.  Hierin  liegt  «um  der 
gpqiCttrMoben  der  Überbilrduog.  Ferner  iflXst  die  Hataa 
'^jjlBif  dw  Lehrer  vieles  zu  wünschen  flbrig.  An  d«K 
rnuaium  wird  nur  ein  sehr  geringer  Bmohteil  unsanr 
jfeflBoren  in  den  Datarriobt  eiogeführt.     Aooh  d» 
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Überfdllang  der  Klassen  trägt  znr  Überbürdang  bei ;  hier  Abbilfa 
ea  schaffen,  verursacht  aber  grolse  Kosten.  Nicht  minder  schäd- 
lich ist  die  Zunahme  des  Fachlehrersystems,  aber  auch  das  Klassen- 
lehrersystem hat  Nachteile,  es  würde  das  Niveau  der  Schule 
härabdrüoken ;  in  den  Staatsschulen  befindet  sich  übrigens  der 
Sprachunterricht  zumeist  in  einer  Hand. 

Dr.  Albert  von  Berzeviczt  ist  ein  Freund  der  Einheits- 
mittelschule ;  wenn  er  trotzdem  an  den  Beratungen  teilnehme,  so 
thne  er  dies,  ohne  sich  mit  dem  heutigen  Schulplaoe  ein- 
verstanden zu  erklären.  Bis  zur  Verwirklichung  der  Idee  der 
Einheitsmittelschnle  liefsen  sich  im  Rahmen  des  gegenwärtigen 
Sofaulplanes  manche  Verbesserungen  durchführen,  so  die  Herab- 
setzung des  Schülermaximums  von  60  und  darüber,  die  Er- 
richtung von  Vorbereitungsklassen  in  den  nicht  ungarischen 
Sprachgegenden,  die  Vereinigung  verwandter  Lehrgegenstände 
in  einer  Hand  in  den  unteren  Klassen ,  die  Heransgabe 
passender  Lehrbücher  für  den  Schüler  und  praktischer  Anleitungs- 
werke für  den  Lehrer,  das  harmonische  Zusammenwirken  der 
Professoren,  die  Erweiterung  des  Wirkungskrelses  des  Direktors, 
die  B«vision  der  Lehrpläne,  die  Verbesserung  der  Heranbildung 
der  Lehrkräfte,  die  Fortentwiokeluog  der  Körperpflege,  die 
SystemisieruDg  der  Jugeadspiele,  die  Hebung  der  materiellen 
Lage  der  Turnlehrer. 

Dr.  Gustav  Heinrich  weist  auf  die  mangelhaften  Re- 
sultate des  Unterrichtes  hin.  Die  Lehrpläne  und  Instruktionen 
sind  ausgezeichnet,  aber  zu  theoretisch,  zu  ideal. 

Dr.  Mobitz  KXruän  fürchtet  nicht,  dafs  der  Erfolg  des 
Unterrichtes  unter  der  Revision  der  Lebrpläne  und  Instruktionen 
leiden  werde.  In  England  wird  fast  alljährlich  eine  solche 
Revision  vorgenommen.  Als  unsere  Unterrichtspläoe  verfaist 
wurden,  hatten  wir  nur  wenig  Lehr-  und  Hilfsbücher.  Seit- 
dem ist  ein  grolser  Fortschritt  bei  uns  zu  verzeichnen,  so  dals 
heute  eine  Revision  keine  Schwierigkeiten  macht. 

Dr.  Bernhard  Alexander  hätte  gewünscht,  man  möchte 
nicht  nur  über  Überbürdung,  sondern  überhaupt  über  Mängel 
des  Mittelschulunterrichtes    beraten.      Die   Realschule    ist    das 
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eigentliche  Ne«t  der  Überbürdnng,  der  Schftler  hat  hi«r  wm/; 
freie  Nachmittage,  da  diese  von  Zeichenüban^a.  lateiniMibn 
Sprachunterricht  u.  8.  w.  in  ÄJisprach  genommen  «od 

Dr.  JOBAXK  Klajurik  empfiehlt,  die  healig«n  Henllib 
der  Utttelsohnle  mit  denen  vor  xivOlf  Jahren  an  Tergfeidn. 
Eine  Beaserang  kann  nicht  geleugnet  Verden.  Seit  1888, 
also  seit  dem  Inslebentreten  des  nenen  Lehrptanee,  ist  & 
hygienische  Ausstattung  derSchutgebflude  eine  viel  TollkommeMn 
geworden,  auch  mit  dem  Umfang  nnd  der  Beeebaff<F>bhett  to 
Lehrmittel,  mit  den  Instruktionen  und  dem  Unterriphte  li>4 
wir  viel  besser  daran,  als  früher.  Wir  haben  ferner  die  Ab 
nKherung  zwischen  den  Mittelschulen  der  RonfeasioiieQ,  ((er 
geistlichen  Orden  und  der  NationalitÄten  herg«st«Ul.  V«r 
beesentngeu  müssen  aber  dennoch  trotz  dieser  FortBchritto  vor 
genommen  werden,  jedoch  auf  Orundlage  der  gvmaebtefi  fir- 
fahrungOD. 

JosBpn  FiiRE^czY  betont,  daÜs  ÜberbOrdang  ninht  im  is 
der  Mittelschule  bestehe,  sondern  aaeh  bei  der  Ijehrnnte* 
prüfnng. 

UiCHAKL  Dbmeczky  findet  die  Ursache  der  ÜberbOrdaa; 
nicht  im  Lehrplane,  sondern  in  der  Methode  dedi  Unterriobim 
Tn  vielen  Sohuteo  besteht  der  letztere  nur  in  Aufgeben  nn^ 
Ausfi^en.  Es  ist  nicht  genügend,  wenn  der  Lehrplan  abÜ- 
gatorieoh  ist,  auch  die  Methode  mufb  es  sein.  Zur  Kontmlle 
derselben    empfiehlt    er    die  Anstellung    von    Facbinspelrterm. 

Nach  Dr.  Hiarmicn  Marczali  stellt  der  T^ehrplu  DiAt 
nur  an  den  Sohtller,  sondern  auch  an  den  X^ehrer  groSM  An- 
sprache, denen  letzterer  nicht  immer  gerecht  werden  kann 

Präsident  Hippolyt  KEnfen  konstatiert,  das  KomitM 
stimme  darin  überein,  dak  der  Mittelsohnlunterrioht  in  tMki 
Beziehungen  nicht  den  genügenden  Erfolg  aufweiae.  tsdna 
er  nun  die  speciellc  Debatte  eröffne,  glaube  er  einige  Firapc 
aufstelleu  zu  sollen,  damit  die  Diskusaion  eine  b«stinimt«  Onl- 
onng  erhalte.  Din  er^te  Frage  lante;  Geben  die  bestriundeo 
LehrplAne,  die  Instruktionen,  die  Lehrbücher  und  die  Stunden 
sahi  Veranlassung  zur  ÜberbttrdongsklageT 
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Dr.  MoRiTS  KituilN  glaubt,  dafs  «in  Lehrplan  insofern 
die  Quelle  der  Überbürdung  bilden  könne,  ob  bu  riel  Unterhobts- 
fiti^«f  aQ%eDDinmeD  eeien ,  oder  derselbe  eine  im  grolae 
8tnDd«nnhl  erfordere.  Für  Uagnm  treffe  diea  nicht  au.  Ein 
Weglaseen  von  Oegenstfindeo  sei  hier  ausgeecblossen,  da  eine 
Yerringermig  des  Lehrstoffes  die  Bildung  der  Jagend  beein- 
trAchtigen  wtlrde.  Unsere  Instruktionen  mürateo  als  Liberal 
beoeicbnet  werden ;  denn  wtbrend  in  anderen  Staaten,  e.  B.  in 
Frankreich  und  Oftterreich,  der  ünterriobtsetoff  manobiiial  auf 
Stunden  eingeteilt  eei,  herrscbteu  bei  one  solche  Vorschriften 
nicht;  je  niich  den  lokalen  Verbtiltniaeen  und  den  Hilfsmitteln 
k^BBO    der  Profeesor  unterrichten,  wie    es    ihm  gut  erschein«. 

Florian  Oukkvkn  ist  der  Ansicht,  dafa  der  Lebrplan 
lieh  bewtthrt  habe,  nur  einige  VerbeAMmn^en  sollten  auf  Ornnd 
der  gesammelten  Grfahrangen  rorgenommen  werden, 

Dr.  (i^usTAV  Hkinbich  bemerkt,  wenn  wir  mit  dem  Lehr- 
plane  nnenfrieden  sind,  so  müssen  wir  solche  ModiÜkationen  vor' 
nehmen,  die  den  Erfolg  desselben  sic^iein.  Bei  einigen  3egen- 
ständen  ist  das  LefarzieL  ku  stark  hinanfgeschraubt  worden. 
Das  Übersetzen  des  augari^oheu  Aufsätze»  ms  Lateiniijobe  e.  B. 
paJst  für  die  HoobschuLe,  für  die  Mittolaohule  geohgt  das  Ver- 
attoidnis  der  Klassiker.  Ebenso  gebt  auch  der  weltgesohichtliobe 
Unterricht  in  unttf)rt>ri   Mittelsohoteu  xu  weit, 

Dr.  Hki.s'Aich  idARCZAU  wünseht,  dais  seitens  desKomiteaa 
aoagesprochen  werde,  es  möge  nioht  weniger,  sondern  besser 
onterriobtet  werden. 

Von  Dr.  Johann  Csrnoeri  wird  die  Ansicht  vertreten. 
d&Is  die  Lehrpläne  und  Instruktionen  dem  Professor  eine  zu 
grofse  Latitüde  gestatteten;  die  im  Lehrplano  ntcdoi^legten 
Principien  betrefls  der  Methode  sollten  präciser,  bestimmter 
anagedrückt  sein. 

Dr.  Bkhnfiabd  älexandbr  ist  ähnlicher  Meinung.  Er 
l>eBtiltigt  Kugleicb,  dafs  der  (Tymnasiallehrplan  zn  hoch  gesteckte 
Ziele  habe.  Der  RealschuUehrplan  jedoch,  der  so  viele  iakul- 
tatire  Gegenstände  aufweise  —  er  erinnere  nur  an  Latein  und 
Englisch  —  rerureache  zweifellos  Überbftrdung  der  Schaler. 

43* 
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Dem  gegenaber  erkl&rt  Dr.  Johann  Klamaiux,  jedes 
Blatt  der  IjebrplBDe  biete  einen  BeweU  dafür,  dafs  die  Vcr 
&a8er  derselben  auf  die  Yermeiduag  der  l^rbClrduDg  Bedieht 
genommeD  hfttteu.  Da  der  Unterricht  jedoch  trotsdam  nit 
dieeem  Übel  behaftet  sei,  so  mOohtea  die  Hftngel  denelben  tv* 
bessert  werden. 

FiOEDiUCH  RiBDL  weüt  auf  die  divergierenden  AnuGhteu 
der  Pfidagogen  bezüglich  der  Überbürdung  hin.  Er  oitierl 
einige  Beis])ie1e  von  zu  hohen  Äofordemngen  aas  dem  Retl- 
schnlplaae,  so  den  geographischen  Untenicht  in  der  I.  Kliwi. 
den  oheroischen  in  der  IV.,  V.  und  VT.  Klasse.  Das  Tomn 
iat  keioeflwega  die  Karbolsüare.  welche  den  Überbfkrdtm^ 
baoillus  tötet,  nur  zn  oft  ermüdet  es  Körper  und  Qeist. 

Von  Dr.  Albbrt  von  Bsrzkviczt  wird  die  Richtigkeit  dar 
RlBDLsohen  Anscliauungen  anerkannt  Die  strenge  Diadplio 
im  Turnunterricht  ermüde,  deehalb  müfsten  n-ir  ans  der  oeoao, 
frischen  Strömung  ansohliefsen,  welche  an  Stelle  der  aoBtraa* 
genden  Turnübungen  die  Spiele  setze. 

Präsident  Hippolyt  Pbh^r  stellt  fest.  da&  das  Komit« 
sich  für  die  Revision  der  Lehrpläne  erkläre.  Ein  za  emenneodii 
engeree  Komitee  wird  damit  betraut  werden,  in  die  niheno 
Details  eimmgehen  und  seiner  Zeit  entspreohende  VorsehUge 
beha£s  Beechlufsfassung  kd  miicheii.  Er  ersucht  die  Eomitoe- 
mitglieder,  sich  nunmehr  über  den  Zubiimmenbang  zwi«oh»D 
Überbürdangeklage  und  den  Schulbüchern  ro  iabera. 
(ForUetxuog  in  No.  1,  1896.) 
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Die  seitlichen  VerkrtUnmnnffen  des  Rttckgrats 
nnd  deren  Terhtttnnff. 

Vo  r  tr  ag, 
gehalten  im  Berliner  Verein  fUr  geBnndheitsgem&läe  Erziehung. 

Von 
Dr.  med.  Leopold  Ewbb, 

dirigierendem  Ant  eines  Instituts  fär  Hasasge  nnd  Orthop&die  in  Berlin. 

(Schlnfs.) 

loh  komme  nnn  zn  den  Mitteln,  die  man  :ftir  Yer- 
hfitnng  Ton  RüokgratsTerkrUmmnngen  Torgesohlagen  bat.  Sie 
mnd  zahlreich.  loh  will  Ihre  Qednld  aber  nioht  zn  lange  anf 
die  Probe  stellen  nnd  in  aller  Kttrze  nur  diejenigen  erwähnen, 
die  auch  ieh  für  riohtig  nnd  zugleich  für  ansfubibar  halte: 

1.  Man  sorge  dafilr,  da&  das  Kind  von  seiner  Qebnrt  an 
zweckmSXsig  ernährt  nnd  gekleidet  werde. 

2.  Man  bringe  Bohw&cbUcbe  Kinder  niebt  zu  früh  in  die 
Sohule. 

3.  Sp&testens  im  seobsten  LebeDSJabre  sollten  alle  Kinder 
anf  Gleichheit  ihrer  Beinlängen  nntersncbt  nnd  ftlr  den  Fall, 
dafs  Ungleichheit  sich  zeigt,  die  Eltern  noterrichtet  werden, 
dals  für  die  nächsten  Jahre  in  den  einen  Stiefel  eine  Sohle 
hineinznarbeiten  ist.     (Musterung  der  sohulpflicbtigen  Jugend.) 

4.  Man  dehne  den  Unterricht  niobt  zn  lange  ans  nnd 
lasse  zwischen  den  einzelnen  Stunden  die  Kinder  sieb  möglichst 
Tiel  Bewegung  machen. 

6.  Man  schiebe,  wenn  mehr  als  drei  Unterriobtsstnnden 
hintereinander  gegeben  werden,  nach  der  zweiten  eine  Turn- 
stunde ein,  oder  lasse  Bewegungsspiele  ansfübren. 

6.  Man  sorge  für  zweokmälsige  Tische  nnd  Bänke  in  der 
Schule  und  richtiges  Sitzen  zu  Hause. 
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Ich  kann  mioh  in  letzterer  Beziehung  deo  Voreohiifla 
ansohliefseo,  velohe  die  Hygieaeeektion  des  Berliner  Lehre^ 
Tereina  in  ihreu  Geäundheitsregeln  für  die  Schaljogend  ir 
sarnmen gestellt  hnt,  nnd  welche  lauten:* 

a.  Setse  dich  so,  dalä  dn  du  Fenster  (die  Lampe)  ms 
linken  Seite  hast. 

b.  Schiebe  l>eim  Schreiben  den  Stnhl  so  weit  nnter  du 
Tisch,  dar«  die  vordere  Stuhlkante  etwa  Ö  om  unter  dia  Tiadi* 
platte  reicht.  Bei  gerader  Haltung  des  Oberkörpere  darf  die 
Brust  die  Tischkunte  nicht  herühren. 

0.  Der  Stuhl  »ei  bo  hoch,  dafs  bei  berabhäogenden  Armen 
die  Tischplatte  in  Hübe  der  BlteDbogec  sich  befindet.  Da  dii 
gewöhnlichen  Stühle   zu  niedrig  sind,   so  lege  ein  Kissen  aaf. 

d.  Die  Fülse  setze  mit  der  ganzen  Sohle  auf  den  Bodeo; 
erreichst  du  denselben  nicht,  so  stelle  eine  Foisbank  unter. 

e.  Setze  dich  »o  auf  den  Stuhl,  daf»  die  Brust  parallal 
der  Tischk&nte   ist,   und    lehne  den  unteren  Teil  des  RUi 
(dae  Kreoe)  wahrend  dee  Schreibens  fett  an,  womfigHeh  an  ein 
der  Stuhllehne  voigelegtea  Kissen  (Ranzen).  M 

f.  Schlage  die  Beine  nicht  Übereinander,  weder  am  Knie* 
noch   an  den  KoOcheln,    und  ziehe  die  Fülse  nicht  ontar  deo 
Stnhl  zurück. 

g.  Lege  die  Unteranne  in  der  Kähe  der  Ellenbogan  aal 
den  Tisch,  tialte  mit  der  linken  Hand  das  Heft  fest  und  eohiebt 
daaselhe  w&hrend  des  Schreibens  weniger  oder  mehr  auf  dea 
Tisch,  je  nachdem  du  den  oberen  oder  unteren  Teil  besohraibil. 

h.  Lege  das  Heft  so  schräg  vor  die  Mitte  doa  KArpva, 
dafs  die  Grundstriche  der  Schrift  senkrecht  »nr  Tischkant« 
stehen. 

i.  Beim  ]..e6en  nnd  Lernen  schieb*  den  Stahl  etwas  Bvrftok, 
lehne  dich  hinten  an  nnd  halte  das  Buch  lehrttg  mit  beiden 
HKnden  auf  dem  Tisobe  fest. 

k.  Midchen  haben  dafür  zu  sorgen,  dals  die  Rleidw 
mlUsig  auf  der  SttEääohe  verteilt  »lud. 


1  Yergl.  diae  ZeiiKhrift,  1B90.  No   3.  8.  163—194.     D.  Bed. 
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I.  Sowohl  beim  Lesen  als  beim  Schreiben  rauta  das  Auge 
mindesteus  ^5  cm  von  der  Schrift  entfernt  sein. 

über  die  günstigere  WirLüng  der  SteilSührift  auf  die 
Körperhaltung  gegenüber  dej:  Schrägschrift  sind  die  Akten 
noch  nicht  gescbloasen.  Die  Zahl  der  bisher  aogesteUtea 
Untersuchungea  ist  zu  gering  (V  D.  Bed.),  auch  muÜa  der  Zeit- 
raum, Über  den  sie  siuh  zu  erätrecken  hüben,  lUnger  sein. 

I.  Man  beschranke  die  bäusüohea  Arbeiten  auf  daa 
Mindestmaia. 

8.  Man  lai^e  die  Kinder  aich  möglichst  viel  Benegung 
in    frischer  Luft,    bei   scbleohtem   Wetter   im  Zimmer  machen. 

9.  Sobwächlicbe  Kinder  dorfen  keinen  Kkvierunterrioht 
aebmon. 

10.  Der  Handarbeitsunterricht  sollte  auf  die  erst«  Stund« 
gelegt,  oder  noch  voraufgegaDgener  längerer  ZwischeDpause 
erteilt  werden. 

II.  Lehrer  and  Eltern  haben  daranf  zu  aoht«n,  dafs  die 
EEioder  beim  Stehen  nicht  ein  Bein  vor  das  andere  setaan, 
denn  dann  steht  das  Becken  schief,  und  die  Ledenwirbelsaule 
mufs  sich  nach  der  tieforcu  Seite  hin  neigen. 

12.  Auf  den  Turuntorricht,  namentlich  in  Mädchenschulen, 
moTs  mebr  Gewicht  gelegt  und  die  Zahl  der  Turnatunden 
Termahrt  werden. 

Obwohl  die  Behandlung  der  Buckgratsverkrümmungea 
nioht  Gegenstand  meines  heutigen  Vortrages  i^t,  mochte  ich 
doch  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  kurx  uiit  einen  Irrtum  auf- 
maxksiim  machen^  der  grorses  Unheil  augericbt«t  hat  und  noch 
aiuicbtet.  Es  ist  uttmlich  vielfach  die  Ansicht  verbreitet,  dab 
Kdrsetts  gegen  das  Leiden  von  Nutzen  seien.  Für  sich  allein 
sind  sie  es  nie,  höcbatens  in  Verbindung  mit  orthopiidi scher 
Gymnastik.  Dean  das  Korsett  schwächt  die  an  sich  nicht 
ganügend  kräftige  Rumpfmu^kulatur  noch  mehr,  da  es  ihr« 
Arbeit,  den  Oberkürper  aufrecht  »u  balteu,  übernimmt  und 
sie  aafser  Thfltigkeit  setzt;  für  Muskeln,  zumal  schwache,  gibt 
es  aber  nichts  Schädlicheres  als  Ruhe. 
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ffber  periodische  Votersuchon^eB  des  Gesicht ssiaoes 

der  Scbuljn^end. 

Yorhandlangen    der    Ophthal mologiscben    Gesellschaft 

des  vereioigten  britischen  KODigreich«. 

PR1RBTI.BT  SuiTEf  fuhno  10  der  genanaten  Gpsf^Uschaft  ud 
dem  „Centrhl.  f.prakt.  Auffhlkde.''  ans,  wie  waoschcDswert  periodlacte 
PrOfiiiiiiren  der  Selischärfc  sämtlicher  Schulkinder  seien.  Kr 
darunter  nicht  genaue  Festslellang  des  BrecUzuülaodes  der  A' 
denn  diese  sei  nur  dnrcb  okulisttsch  ansgcbildete  Schulärzte  mOidtch, 
da  man  sich  noch  weit  davon  entfenit  he&ude,  Scbnlarztc  ttberbnpt 
zti  besitzen,  so  durfte  es  besser  sein,  nicht  zu  viel  auf  einmal  zo  o- 
atreben,  sondern  sich  zun&chst  darant  zu  besclirOnkca,  dar«  jlhrlkfe 
einmal  sämtliche  Schfllcr  tmd  ScbOlerinDeo  bexOAlicb  ihrer  Sehidiirfc 
untersucht  wtlrden.  Um  ein  einheitliches  Verfahren  zu  ertidea, 
seien  nur  die  SNBLLRNsctien  Probetafeln  in  0  tn  Ktitfeniang  In 
n&f^ichät  lielter  Bolcnclituo^'  zu  verwenden.  Pie'-e  Prfifans:  kOow 
■adi  von  gebildeten  Laien  vorgenommen  und  dadnrcli  leichter  eift- 
gefBhrt  werden.  Betrage  die  Sehschtrfe  auf  einem  Ange  i>c»l||g 
als  */%»,  80  möge  dies  den  Kltcm  mitgeteilt  werden.  Dcnrtige 
UntcrsuchoDgen  wurden  bisher  sdion  in  4K3  KnabeDscImlea  dtf 
vereinigten  KAnigreicbe  und  in  129  Mäilchcnscholeo  England! 
allein  aiisgefohrt. 

FarbensinaprDfuDgea  fanden  dagegen  nur  in  drei  Scbulen  statt, 
nad  doch  sind  diese  niclit  weniger  wichtig.  Redner  acbllft  for, 
dicselbcii  mit  HoLHflREXs  WoUbondeln  Tonninriunen,  derart,  daä 
der  Schaler  ein  rein  blaTsgrflnes  BOodel  erliftU  ohA«  üeoaug  dar 
Farbe  und  daza  die  gleichen  aussuchen  mnfs.  Da  FaritenbÜMlhril, 
abgesehen  von  der  durch  Krankheit  crzcagten,  angeboren  Ist,  M 
braochl  dies«  PrflAmg  nor  einmal  voigenommen  ru  werden.  IMe 
Fu-beobUndeo,  meist  Knaben,  habeo  bei  der  Berufswahl  auf  dieiEi 
Fehler  Ruckächt  zu  Dehmco- 

In  der  Diskussion  hebt  Aroxll  Robektsom  berror,  dab 
durch  SchulaotemchongeD  zugleich  tibcr  die  RefrakäoonerAa^ 
rangen  wahrend  d<8  Kiadesalters  Licht  rerbniitet  «erden  softe. 
Kr  verlangt  namentlich  FeeateUong  dee  Nabepanktes,  vm  Cbsr- 
siehtigkeit  und  Accoramodationsanonialiea  zu  entdecbea. 

Nach  Holmes  Spicrr  sind  solche  PrOfnngt^  gerade  ta  a)e4«ca 
Scbnlcn  am  Plaixe,  da  hier  die  EUem  selten  ftnüicbe  UHfe  von 
iJhril  anfenchen.  Er  fand  e.  B.  in  einer  FJeiMatararbale  im  lM«a 
1  „liir-    uto'   500   SdiOlera   40  */e    mit  etaer  SebscbArfe  <  % 


ohne  daTs  diese  irgendwie  bcliandelt  worden  wfireo.  Freilich  nähraeu 
derartißc  Untcraiiclmtiircn  sehr  viel  Zeit  in  Ansprach. 

DüYNR  neiät  aur  dit-  Schwicrigkeil  derNubfiiunkUtbcstiiüniaiig  hin. 

SiMBoK  SsKLii  betool  die  Bedeutung,  welche  solche  Pmfangcn 
fnr  die  I^hror  haben 


Die  Gefafaren  übermüfäi^ei'  SportüboDf^ea  ftir  Kinder. 

Mitteilung  iu  der  französisch oo  Gestellscbaft  zur  FdrderuDg 

der  Vt'ia&cnachaften. 

In  der  Sitzong  der  Association  fran^aifie  pour  Tavancem^nt  de« 
Cafin  machte  I^f.  Gexdke  auf  die  Gefahren  aufmerksam, 
riebene  KöriierubungeD  t'llr  Kinder  wllhrend  der  Waohs- 
tuinspen'o<le  nach  sich  ziehen  können.  Dieselbeu  verdienen  in  unserer 
qwrUostigen  Zeit  gewüs  ernste  Deachtang,  weshalb  wir  Jas  Wich- 
tigste dtirllber  nach  „Le  Bullet  med",  läWö,  No.  64  mitteilen. 

Die  Cberanstrenenng  jugendlicher  Individuen  durch  Sport- 
Ubungen  kann  minJesteus  Fieber  her%omifeD,  bedingt  durch  einen 
zu  schneiten  Zerfall  von  organischer  i^ubsfonz  und  uaTollkoiameoe 
Ansäcbcidung  der  uD^enOgend  oxydierten  Zerfallsprodukte.  Ab- 
gesoUageobeit,  innttor  Hlick.  spürlicber,  dunkler,  mit  Uratou  oder 
Phospimteu  llbr<rlad«'ncr  Harn ,  Appr-tiLlosigkoit ,  MnskoLsch  merzen 
tt.  dcrgl.  gesellßii  sich  dnxu.  (rele^ieiitlich  kann  die  Cber- 
anslrctiKung  soi-Br  Veranlassung  zu  einer  infektiösen  Knochenmarks- 
entzflndung  geben  Nicht  selten  tinJen  sich  auch  Vi-rdaiiuncs Störungen 
bei  Kindern,  welche  sich  heim  Sport  überanstrengt  haben.  In  gleicher 
Weise  können  Slöningcn  der  Herzthatigkeit  sich  ergelwn. 

Da/u  kommt,  da&  gewisse  Sportobunijeo  noch  ihnen  eigen*' 
tümliclie  Nnchtt^ile  mit  sich  bringen.  So  kann  flberm&rüig^S  llad- 
fahren  KnTzündungen  des  Knie-  oder  Huft^elenks,  des  Psoasmuskels, 
des  Blinddarms,  der  Eierstöcke,  femer  Rückgrat  ^Verkrümmung,  Herr- 
klopfen  n.  s.  w.  verursachen.  Beim  Fufsbal!  kommen  öfter  Knochen- 
biHcbc  und  Verwundungen,  selbst  mit  tödlichem  Ausgange,  vor. 
Rndero.  Sclilittschnhlanfen,  hawptsÄrhlicb  aber  Wetllaufen  filhrpo 
durch  Überniafs  Herzklopfen,  Erweituniog  der  Herzhöhlen  und  iilio- 
patbischc  Herzhj-pcilropliie  ohne  Klappenfebler  herbei. 

Lb  Genurb  wie^  ancb  hin  auf  die  ungOostigen  siltliclioa 
Folgen,  wenn  der  eigentliche  Sport  mit  seinem  letdenscbafilicben 
Wetteifer  bereits  in  die  .lugendspiele  einKcführt  wird. 

Im  Anschlüsse  an  die  Ausfflhningei)  des  Vortragenden  besprach 
L.  H.  Petit  die  Öefahren,    welche    daraus    entstehen,    dafs    mOD 
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Kiod&rn  oder  jun(;cn  Leuten  in  der  Ät>siclit,  si«  in  der  Rekonvalescenz 
Toii  gfiwi^hea  Krankheiten  schceller  in  krtLAigcn  und  wieder  m 
&n>«tlt  za  bringen,  zu  frtllizeitig  körperliche  Übaugea  Terschiedeoer 
Art  gestattet;  diesti  Gefahren  betreffen   baoptsftcblicb  das  ilcn   und 

seioe  Tli&iigkeit. 


&\t'\ntxt  Jttitteilnngtn. 
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Ober  di«  tiesnodheit  der  GymnattiisteB  äa&ert  sieb 
Professor  Dr.  SiCKiNöEK-Bmchsal  in  den  „Süddeutsch.  Btätt.  f. 
hah.  VnterrichtsaHst'^  folgeodermalseo :  Muh  es  Qbrigcos  aach  unter 
den  gegeawJirtigen  ZiistÄaden  mit  der  Gesnndheit  uu«rvr  Uymaasial- 
jtigend  darcbaus  nicht  so  schiinim  steht,  wie  in  Broacliüron  ond 
Tajfesbl&lteni  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  zu  lesen  ist,  davon 
kann  sioli  jeder  Qberzuujp»i,  der  ^el^entlich  einmal  in  ana«re 
KlaaMn  eintritt.  Freilich  wird  er  einige  blasse,  engbrtJstige  utd 
g«fc«ngte  Gtofitatten  orhlickvn,  gerade  i>o,  wie  ifatn  bei  einem  Gang 
durch  ilie  Natiir  auch  schwache  niid  vcrkrfippelte  Pfiiozchea  vor 
die  Augen  treten:  diu  grofse  Mehr^d  der  Schaler  macht  dagegen 
durchaus  deu  Etndi-nck  blähender  ßesundboit  and  aagescfawftebter 
Lebenslust.  Dem  Einwand  gegenüber,  daTs  dieser  Behauptung  die 
an  ein»Iaen  Anstalten  Torbandene  grofse  Zihl  der  Totn  Turnen 
diapeniiertea  Schüler  widerspreche,  ist  auf  die  Thatsacbe  bioiu- 
weisen:  je  zielbewuf&ter  und  erfolgreicher  der  Turonnterrii-ht  »o 
einer  Schote  erteilt  wird,  desto  geringer  ist  der  Prazentaatz  solcher 
ZügUnge.  —  In  fthnlicliem  Sinne  hat  sich,  wie  wir  binzafSgea,  aock 
der  bekannte  Ujnina&ialdireklor  Dr.  OsjuB  JÄgke  ia  Köln  sas- 
geeprochcn.  Alt:  der  Unterrichtdiain ister  von'  GosSleu  einmal  die 
Aolserung  that,  da&  die  Wangen  der  (iymDasiasien  sich  wieder  z« 
roten  begönnen,  erkUrto  er,  dit^elben  seien  niemals  blafs  geweaeOf 
und  berief  sich  znm  Beweise  hicrfOr  auf  seinen  langjahrigea  t4ff> 
liehen  Verkehr  mit  Hnoderten  von  Schalem. 

Die  scfanlkyineuischei  VerhUtnisse  in  alten  B*B  ii«r«n 
im  allgemeiaeo  uiebt  günstig,  hva  Kindern  wurde  entweder  in 
ikren  eigenen  Wohaangeu,  oder  in  denen  der  Lehrer  Unterrioht 
erteilL  Die  UauslelirBT  (paedagogi)  getaörlen  bekannilich  de« 
Sklavenstande  an.  Sic  nntcrwieson  Uire  Zöglinge  nicht  nnr  in 
Lasen,  Schreiben  nnd  Rechnen,  sandem  auch  in  den  LeibcsObonff» ; 
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zugleich  oberwachten  sie  die  Spiele  dersotbeo.  Es  war  Sitte,  dafa 
die  Hßuslelirer  von  ileii  Schtjleni  doinint  and  diese  von  den  Lehrern 
filii  genannt  wiirdeu,  um  ü&a  Kespektsv«t'li&]liiiä  au  wahrto.  Zmlcm 
liatlt^n  die  domini  auch  volle  HtrnlRcwalt  ülicr  ihre  /-Öglinge,  die 
sie  nicht  üeltt-'H  tnifsbraufhten,  indem  sie  die  Kinder  hruun  and  biso 
scblu^ii  (PLAnTüß,  Btwchis,  Act.  III,  «c.  3).  Andererseits  äiod 
anch  Retspielo  bodßnlnscr  Zfigellosigkeit  der  ßlü  Begen  ihre  Lehrer 
öberlieferL  Knaiien  tod  hficiisteas  fi  «ier  7  Jahreo  erfrechten  sich, 
den  Tadel  ihn-«  Lehrers  darntt  »ti  beantworte it,  dafs  sie  dcmselbeD 
die  Sohreibtafel  an  de»  Kopf  warfen  aad  sieb  noch  obendrein  bei 
ibraa  Kltcrn  beschwerten.  Em  Vater  lobta  einslmalä  eine  solch« 
HandlQBB  des  Söhnebens  als  Heldenstuck  nnd  schalt  den  Lehrer: 
„Vicbtsnutziger,  alter  Kerl,  dafs  du  den  Knabea  nicht  wieder  an- 
rohrst,  wenn  er  sich  so  wacker  benimmt"  (Ph&vvvs,  Bacchüi,  Act.  III). 
So  ginjg>  de^r  Lehrer  unter  Hohngelachtor  seiner  Schüler  ab  mit 
einem  in  Öl  ftetauchlen  Lappen  nm  den  Kopf,  „als  wäre  er  ein 
Latemeuätock".  Wer  keinen  Uaaslehrcr  kaufen  konnte,  schickte 
seine  Kinder  einem  Privatlehrer  (magister  mercenariaa]  zu,  voa 
deocn  viele  in  ihren  Wohiiunpen  unter  den  kümmerlichsten  und  un- 
hygienischten  Verhältnissen  IcMon.  Der  Dichter  Maktial  war  so 
am),  dafs  er  seine  Bebolcr  in  einer  DaeUkanimer  cmpfiiiigen  miifste. 
Uaiicbe  Eltern  HeEsen  ihre  Kiniler  dalier  die  labemae  Hiteranim, 
hölzerne  Huden  am  Markt,  besuchen,  wo  llnterricbt  im  Lesen  und 
Schreiben  erteilt  wurde  (l^ivius,  lih,  111.  44).  Aufaer  diesen  tabernoe 
gab  69  im  spStcreo  Rom  noch  Öffentliche  Qebftude,  in  denen  Pilvat- 
lehrer  wirkten  (Sdeton,  Grami».  18).  Diese  GehAnde,  per^hw 
genannt,  waren  rin^fsum  offen  and  nnr  von  oben  her  bedacht,  so 
dal»  es  an  frischer  Luft  nicht  fehlte;  an  den  Seiten  standen  Stein- 
hftnke  flir  Schtiler  und  Lehrer,  was  in  hygiemschGr  Beziehung 
freilich  weniger  günstig  war.  Wieder  andere  Privatlehrer  docierlea 
im  Freien,  in  den  Säulenhallen,  im  Palatiiim  oder  im  Theater. 
Den  Kindern  der  Palririer  folgte  hei  ihrnm  (lange  zur  Schnle  stets 
ein  I)ie»er  (cap^arius),  welcher  ihre  Schulbtlcber,  Scbreibatensilien 
und  andere  Sachen  in  einer  Kapsel  trug  [Suetun.  Nero&G;  Juvunai^, 
S,tt.  X,  T.  1 17),  Die  Schreibmaterialien  waren  den  Augen  nicht 
gerade  zuträglich.  Sie  bestanden  gewCbuticb  ans  hölzernen,  mit 
Wach«  aberzogenen  TAfelcben  (Plautub.  l'seudoim.  Act.  I,  sc-  I). 
auf  welche  mit  einem  znee^pitxton  (trifffd  geschrieben  wurde.  Man 
bwliente  sich  aber  auch  des  Pergament»  untl  des  Papiers,  verfertigt 
ans  der  aftyptischen  J'npynisstaiHle,  wobei  die  Stelle  des  Griffels 
das  Schreibrohr  fibernahm.  Das  beste  Bchreibrohr  lieferte  das  ans 
JjTTpten  und  Urofsarmcnicn  stammende  Schilf,  welches  sehr  dicht 
and  von  einer  bobtartigcn,  knotigen  Rinde  nmgeben  war.    Die  llnta 


uU    US  d«n   dunkelbraunen   Safl   des   TintenGschea,    MpiA,  bei 
Boauui   (lib.  I,  Sat.  4,   v.  100)    loligo   ftenanDt: 

hlc    nigrae    Bnccns  loligiois,  4iic  <^ 

osrufco  mera. 

Füd»  odsr  anbegabto  Scbfiler  eotzogen  sidi  tnmc  dem  Unter* 

tiAl*.     Zm   (U«win   Zwecke    bestrichen    sie   sich   die   Aagen  mit  Ol 

(fmun,    8«t.  lil.    V.  44)  und    simulierten    so   die    Krackbeit  dv 

IMtfeififkelt,  welrJip  ihrer  AnsteckuQgsfUiigkcil  *rog;ea  tuid  Sdnü- 

bdMt«.      Uabel&higten    Kindern    Kuriile    man     durch    eb 

HKtri  <u  lielft'D.     Die  Stelle  iles  NOmberger  Tricklen 

ntoitich    M  den  allen  Itömem    die    Niefswitrs    (PuL,rTtr8, 

r,  Act.  111,  &c.  7),  welcher  die  Kraft  l>cigete0    wurde,   d« 

Q«lAcl«iiis  xa  stArkea  uod  Allienihcitca  aoB  dem  Kopfe  ca  treibcL 

1>rr  lIsBpistJipolpliU  fnr  diesen  Uandelsartikel  war  die  Stadt  Anticrn 

(VWiaiis,  IV.  16;   GBLurs,  17.  15;   OviD.  Epist.  ex  Ponte  IV, 

S,  63)  in  Pbocifl,  wo  (lte!^es  Krant  aacL  oftizinell  zubereitet  wurde: 

Nesdo  BD  .\ntivvram  ratio  Ulis  destinet  omaem 


rpnitn  amhitiosns  et  Qudax 
oaviget  Aalicyram. 

(UoRATius.  Sat..  Hb.  IT,  3,  v.  83  o.  l^i 

Ha  Lfhrfr  der  Erfloder  d«r  Schatxpockeniupniiif. 
JWKKK  uithm  seiiio  erste  InipfuuK  nni  14.  Mai  lT9ti  vor.  aber 
«ebo«  Uli  Jahre  1791  impfte  der  boUteitiii^cbe  Scbultuebiter  PkTCB  _ 
^KTT.  AU  joiiger  Mann  war  dieser  1790  Uaoslelirer  xa  Schön-  ■ 
^tiilir  U  Uotsloin  und  bilrt«,  dafs  dort  niemals  die  in  den  StAllen 
^üekilUfte«  Mldchen  an  Torken  erkrauktcn,  w«>nn  sie  aich  vorfatr 
^  K«bfOc4ieii  intiKtert  hatten.  Als  er  dann  znf^illig  ritipn  Arrt  lUi 
^tkftm  INtcken  eiuimpfe»  sab  —  maa  glauble,  daT»  die  kllastliebl 
^MiM«  vit  denselben  eliieti  milderen  Verlauf,  all  die  gewöhaUdM 
^0^gt0  '-,  kam  er  anf  deo  Gedanken,  dal^  die  Impfmig  nit  Kob- 
-pjlg^il^ydie  achutzendc  Kraft  Labeo  mOlJrte.  Im  Jatira  1791 
yünr  l^hror  In  Uassclbur^,  ncd  sobald  b«i  ataia 
ttto  Knbe  Fockeo  bekamen,  orlaobte  er  deo  ScbttUdotei, 
^^^  Uli  dioMtm  PorkcDctter  ra  beidreicben.  Da  ein  Kribk 
M^r  IV  drei  seiuer  Schiller  ohne  Wissen,  bozw.  gCfB 
ibrrr  lClt«ni;  er  benutzte  dazu  sein  PedemMwr  VDi 
^  KjBxrlinUle  aar  dem  HandrOrken  zwiscben  Dnuvs 
mt^fft  ^^  RDnstifter  Wirkung.  Em  Jahr  später  bekMMB 
^iLiaA»  den  Gehöftes  die  echten  Pocken,  daxegon  bS»bia 
von  der  Krankheit  verscbont.  SfiAUr  kiB 
4r  (nni  Impfen,  und  so  ist  er  als  Erfinder  der 
MTsessen  worden. 
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Plillzliclier  Tod  von  Sclmlkiu<1era.  la  seinem  kürzlich 
cbiCDCiicii  Werke:  „La  mort  ei  la  mort  sitbite"  bespricht  IVo- 
fessor  BitouARDEL  in  l'uris  auch  üeu  plöulicbcu  Tod,  dum  keine 
beiiiiniJiigcnden  KrjinltKeitsersolieiimngen  Torausgehen.  Meist  ist  der- 
selljc  das  uDvoi"lieryes<.'liene  Kiule  einer  akuten  oder  chroniscbon 
finmklieit,  die  sieb  völlig  versteckt  entwickelt  hat.  BHOiTAJtDJ!;ii 
befrinnt  mit  dem  plötxlicfaet]  Tod  darcb  8tJ>run)jcn  des  Kreislaaf- 
apparates  and  erwähnt  dabei  das  Fettherz  bei  Kindern,  von  dem  er 
60  bis  70  Falle  obduciert  hat.  Kinder  in  RTofsen  Siadtea,  deren 
LDt<?lli([ßnz  aiistrezeicimet,  die  im  11.  bis  12.  Jatire  Wunderkiudcr 
siad,  machen  im  Lernen  allniiLlilich  keine  Fortschritte  mehr.  Audi 
k^trperlich  bleibea  sie  zurück,  ihre  Testibel  entwickeln  sich  nicht, 
die  Bnisie  schwellen,  »ie  werden  „Fetuacke"  and  geben  auf  diei^c 
"Weise  oft  plötzlich  zu  (Inimle. 

Zur  Psychologie  des  Diktats  Teröffentlicht  Dr.  Kahl  eine 
auf  fbcpcrimenle  gestützt«  AbhandlnDf;  in  der  „Kaih.  ZeitscJtr.  f. 
Ert.  %t.  L'nierr.^  X>aiiBcb  ist  vor  zu  lanzon  DLklatcu  zn  warnen, 
weil  die  KnnQünng  jene  psychischen  Funktionen,  in  deren  ungestörten] 
Ablauf  die  ücwfibr  t'Qr  richtifce  tjchreibun«  liegt,  hemmt  oder  tiäiiidicb 
autlicbt.  Mit  der  ErmOdung  »ici^t  daher  die  Fclilcntalil.  E^  muTü 
aber  verbätet  werden,  ilals  die  SchUler  viele  Fehler  machen,  damit 
nicht  die  falschen  Wortliilder  sich  iu  ihrem  (ieilitcbtiiisbi?  festsetzen. 
Die  Diktate  sollen  sich  ferner  an  bekannte  LesaslQcko  anschlie&en, 
damit  eine  weitere  Hanptfeblerquelle,  die  falsche  Apperception, 
beseiliKt  wird. 

Einflnls    der    Ferien    anl'   den    Gesiiudheitssustand    der 

Schnlluuder.  ])ie  Arzte  der  Lehniustalreu  des  JJessorts  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufslaud  haben  iiitcrcssonte  BeobachtuDf^en  Ul»cr 
den  EiofluGt  ange^tollt,  don  die  Ferien  auf  den  Gesundheit sziistand 
der  Lernenden  ausüben.  Die  Beobacfatungen  fanden  im  SchuUabre 
1B92 — i^3  Matt  und  erstreckten  sich  anf  40  Lehranstalten  mit  mehr 
als  ÜÜOO  /<i|jlin;;eD.  Wie  die  ^Now.  Wr."  mitteilt,  hat  der  soeben 
publizierte  arxUiche  Bericht  festgestellt,  dafs  das  bezeichnete  Lelirjabr 
infolge  der  anlälslich  der  Cholera  bia  znm  lö.  September  verlängerten 
Ferien  in  Kesnndbeitlicher  Beziehnng  aoIsergcwöbnUch  gOnstig  ver- 
laufen ist  Namentlich  sind  in  den  Internaten  sowohl  ernstlichere 
Erkrankungen,  als  auch  leichtere  Störungen  dc^i  AllgemeiubeliudC'Da 
bedeutend  wt-niser,  als  in  den  Vorjahren  zu  vcr/i-iclinen  gewesen. 
Auch  in  pädagogischer  Beziehung  sollen  die  längeren  Ferien  «inen 
befriedigenden  EiiiHut's  nosgcUbt  haben.  Weder  hat  sich  die  Zahl 
der  Versetzten  und  reif  Entlassenen  vermindert,  noch  ist  eine  Ver- 
ringerung des  Lerneifers  zu  hoostatieren  gewesen.  Die  zostAndigeo 
Auioritflten    sind  von   den  Resultaten   des  Schuljahres   189if— 93  so 
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Mriedigt,  difit  K\i  dieser  7^U  die  Ferien  nlUllirlich  bis  xam 
1 .  September  ausgedehnt  worden  sind.  Ebenso  bahva  die  in  d«a 
beiden  letzten  Jabron  gemachten  Erfaihruni^eD  deit  Beweis  dafftr  ge- 
liefert, dats  die  verlannerten  Ferien  f;loicb  gOnstiK  aiir  die  Lcroeadea. 
wie  d(«  Lehrenden  wirken. 

Ein  fttnerikaiiisrh«B  rrtetl  fiber  die  Steilsclirift,  walofaM 
der  in  Boston  i;r«olieineDile  ^Amer.  Tcarhcr"  entlialt,  lautet  fol^wader- 
ntaTBen:  Die  Beiikrechte  Bcbrift  gestaltet  den  äcboleni,  in  ostlxlicber, 
Boifrccliler  Hiltang  vor  ihren  Polten  zu  sitzen.  Die  beiden  Ai^on 
werden  irleiclim&fsi^  in  Ansprncb  geDommen,  wns  für  das  Sehen  am 
gflnstieüien  i^t.  Die  ilandhalmng  ist  natärlicher.  ata  bei  der  Scbrig- 
schrift.  Die  Steilschrifl  )i^l  sich  betxaemer.  )af8t  eich  leicbter 
lehren  nnd  erfordert  30  bis  40  %  weniger  Raum,  als  die  Scbrtg- 
schrift.  Aach  Bchreibt  sie  sich  schneller  nnd  mit  geringerer  Anstren- 
gong.  Wenn  sie  demnach  weniger  Zeit,  wcni6>;r  Arbeit,  veniger 
Itanm  nnd  folglich  anrli  weniger  Material  erfordert,  so  ist  ne  weniger 
kostbar,  als  die  Obrigen  Schr^-ilimet Hoden.  Kndlich  gibt  sie  nicht 
leicht  tu  StAnm^cD  in  der  Kla^^e  AnloTs,  insofern  die  anirechie 
Haltung  der  Kinder  das  Plandem  mit  den  Narhliam  erschwert. 

Schnlbücher  nnd  Infektiastikrankheiten.  Unter  dteeer 
Obersciirift  schroibt  ^Thf  Lance f :  Dr.  Niven  in  Mancfaeftfer  lenkt 
in  seinem  hygienischen  Jahresbericbte  fitr  1Ö94  die  Anfmerksamkett 
anf  die  Thatsarhe,  daf^;  in  manchen  Sclinlen  die  von  den  Kindern 
benuty.ten  ßilcber  am  Schlakse  des  Unterrichts  gesammelt,  in  einen 
bestinderen  Ilanme  anfbewabrt  nnd  am  n&chsten  Tage  beliebig  wieder 
verteilt  werden  ohne  ROcksicbt  anf  die  Möglichkeit  einer  dadurch 
«ntstehenden  Krankheit^äbertragung.  Ein  Scliuler  mit  den  Anfaagl- 
symptomen  von  Diphtherie  oder  Scharlach  kann  aof  diese  Weiae  m 
einem  Tage  ein  Buch  benulzt  h;ihen,  welches  am  fol^eadeo  Tage 
einem  gesunden  Mitschüler  dbenrebeu  wird.'  Ilierin  tiegt  sicht'rlirh 
eine  Gefahr,  welche  die  Schol Vorsteher  nnd  Lehrer  beachten  sollten. 
Das  Gleiche  gilt  tob  den  Überiüeidoru  der  Kinder,  die  in  der  Garderobe 
gewAbnlich  nelienoinandcT  hängen,  aber  ricbtiger  durch  einen,  wenn 
auch  nnr  klein^'u  /.wiscbenraora  voncnnaudor  za  trennen  sind.  Aach 
■bei  der  WiedcrverleünnL'  eiu«esttmmclier  HrJüefertaHeln  and  Griffel ' 
und  hei  dem  Gebrauch  von  Handtuclicrn  in  den  Wascbrilnnien  bat 
man  auf  die  erwUinte  Infektionsgefahr  KOdcsicht  zu  nebineji,  aad 
jedes  Kind  sollte  nnr  seine  eigenen  Schreibutensilien  nnd  sein 
Httdtoch  benntzen. 


»  VerRl.  diese  Zeitschrift,  1892,  No  13.  S.  567—868;  18»,  No.  S, 
S.  108-109;  181».  No.  9.  Ö.  549. 

■  Tervl.  diese  ZeiUobrifl,  1995.  No.  6.  S.  SSfi— 296. 
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Schalen  fiir  Kinder,  velch«  an  bprpes  tonsurans  leiden. 

In  „Thf  Hrit  JUfd.  Joum."  vom  12.  Okiober  189Ö  licirst,  es:  Herpes 
tonsBraos  (iTiiRworm)  bildet  seiner  Anslefkunpsfahickeit  weRcn  oft 
ein  eruBtliclie«  Hindernis  bei  der  Erriehunft  der  Kimirr  «tid  wird 
daher  vnn  den  [.ehreni  als  eine  nicht  serinRC  Kalamität  angcsclien. 
Bereits  aof  dem  internationalen  KonRrease  für  Bygiene  OTid  Demo- 
graphie 2n  London  im  Jahr«  18*J1  machte  Dr.  Malcolm  Morris 
(Ich  Vorschlag,  besondere  Schulten  fHr  Kinder  tnit  jener  ITaArkrank- 
heit  zn  griinden.  m  welchen  dieselben  nicht  nnr  onterrichtet,  sondern 
gleichzeitig  auch  &rztUcb  behätulelt  worden, '  Trotz  dieser  AnrepjBg 
ist  bisher  in  England  nichts  in  der  Sache  eoschcbcn,  obgleich  gerade 
hier  herpes  tonsurans  ziemlich  häutig  anftritt,  ja,  nach  der  Angabe 
maachcr  Ärzte  im  Zanehineii  begriffen  ist.  lo  Pftri^.  wo  die  Krank- 
heit seltcHer  vorkommt,  indem  sie  unter  500  bis  600  Kindern 
Jährlich  nur  eins  hefÄtlt,  wurde  I8ö2  eine  besondere  Unlerrichfs- 
ftDStalt  für  Knaben  nntl  Mädchen  mit  lien'es  tonsurans  dem  Hospital 
Saint  Loais  anRegliederl.*  Diese  Angtalt  wird  soeben  erweitert  nnd 
ist  nach  ihrer  in  etwa  zwei  Jahren  zu  erwarteDden  VoUendang  im 
Blande,  silintliche  Kinder  der  fraDZÜsiseheu  Haaptstadt,  welche 
an  berpcs  tonsurans  oder  anderen  ansteckenden  Krankliciten  der 
behaarten  Kopfliaut  leiden,  aufennehmen.  Man  hat  ihr  den  Namen 
des  verstorbenen  Professor  I.aii.lkr  gegeben,  jenes  herolimien  Haut- 
arztes, irelcher  einen  grofeen  Teil  seines  Lehens  der  Ffirsorge  fBr  die 
genannten  Kranken  gewidmet  hat.  Sie  entliftU  zwei  Ahteflnngen.  von 
denen  die  eine  ttlr  SchQler  mit  hei^ies  tonsurans,  die  andere  für  solche 
mit  farus  nnd  alopecin  areata  bestimmt  ist.  Die  SchlafsAle  heT^ttzen 
400  Betten,  die  KIa.«9en  haben  dagegen  500  Plhtzc.  Da  «ich 
näralioli  manche  Mutter  nicht  gern  6  oder  7  Monate  lang,  wie  sie 
fOr  die  Heilnng  jener  Leiden  nötig  sind,  von  ihren  Kindern  trennt, 
BO  nehmen  einzelne  Zßglinge  nnr  an  dem  Unterrichte  teil  nnd  ver- 
bringen  die  Nacht  anter  besonderen  Voraichtsraafsregcin  im  Eltem- 
hsnse.  Die  Kosten  für  das  neue  Gebünde  sind  auf  £  BO  000  be- 
reclinct,  von  denen  jß  44  000  aas  dem  Vermögen  des  „Paris  Mutiiel" 
herrühren,  während  der  Stadtrat  £16  000  garantiert  hat.  Line 
Schale  fhr  denselben  Zweck,  aber  von  geringerer  Ausdehnung  besteht 
in  Rom.  Da  nun  herpos  tonunrans,  so  schliefst  „37(f  Bril.  Meä, 
Joum. "  seinen  Deriibt ,  in  London  viel  hänfiger,  ah  in  anderen 
profsi'n  Städten  des  Kontinent.s  ist,  so  sollte  man  in  unserem  phari- 
Bflischen  Lande  dasselbe  wie  dort  tliun  nnd  von  den  „anpraktischen"' 
itnd  „senlimenlalen^  AnslSndem  lernen. 


*  Vergl.  diese  Zeitschrift.  1891,  No.  10,  S.  636. 
'  VergL  diese  ZeitÄchrift.  1894,  No.  11,  S.  682. 


Zur  BescliAllIpiii^  jugeiidlicher  Personen  in  Takaks- 
fabriken.  Dem  .Jabresb erlebt  der  Grofs herzoglich  hi- 
disi-hen  Fabrikiospcktioo  für  1894"  entucbueu  wir  fulgcodes; 
Die  mit  der  HersieUunti  tod  Cigarreii  bescliftftigten  ArbeJIer  weisen  dse 
aufl^allend  hohe  Sierblicbkeit  an  Langeuvrkrankaogeo,  vornehmlich  u 
Tobcrkalose,  auf.  la  einer  Gemeinde  falirte  das  BQrgennei-teruiit 
dcD  Nachweis,  dafs  alle  in  den  zahlreichen  (.'iirarreofibriheD  W- 
scIiAftigtcD  Leute  vor  Ablauf  des  vierzig>tcu  Leben sjatirrs  an  Scbwiud* 
sucht  (fCätorhoD  wareo.  Ferocr  ist  die  GesaDaUtcrhlichkek  eue 
aogcmciu  hohe  iu  dcu  Geiocioden,  io  welcbea  dieser  Gewerbnwttg 
seit  IftBfiFe  hetmi&eh  ist,  was  sich  zum  aicfat  geringeD  Teil  aaf  die 
frtthor  stflttpehabtc  BesrhAftiiruni^  der  Kinder  in  diesen  Betrieben, 
und  /war  kcIioii  vom  /ni'ilflen  Lebi'asjabre  au,  zarOckfObrea  liEal.. 
Man  erhofft  d&her  allgcmeiu  einen  fi^ünstigeu  EinSoTs  Ton  der 
deuUcbeo  Reichavorscbrilt,  doJk  schuIpBichtige  Kmder  in  derarti^ea 
Industrien  keine  Verwendung  mehr  Boden  dOrfeu.  Diese  VonchrÜt 
ist  am  so  erfreulicher,  als  die  grofsen  Vrrbcsscrnngeo,  welche  ia 
den  ArbeitKriLomen  der  Tabaks fabriken  stattgefunden  haben,  nicht 
aosreicfaend  gewesen  sind,  die  sonstigen  MifsstAnde  der  Tabaks- 
fabrikatioD  anfinihelien. 

EiweiTs  im  Ham  JnngAr  PnfKliAlltipieler.  A.  MACPART.Aini 
verOfleuÜicht  im  „Med.  Ikcord"  eiitun  Aulsalz:  The  presence  of 
albamin  and  casts  in  Ibe  oriue  of  football  players.  Ver- 
fasser fand  hei  29  sonst  ({csunden  jungen  Leuten  uumitlelbar  nach, 
dem  Fufsballspiel  ziemlich  n-ii^lilidi  Eiweifs  und  ebenso  reRelinÄfsi? 
hyaline  und  ^nmulJcrte  Cyliudcr  im  Hiim ;  nach  anigen  Stnndea 
bereits  hatte  die  Albuminurie  bei  den  meisten  fast  ganz  anfjFebdrt. 
Macparlank  neigt  der  Annahme  zu,  daü  es  sich  bei  dem  gr&fseren 
ßlutzuBuis  zu  den  Nieren  wahrend  der  Anstrengung  lediglich  nm  un 
stärkeres  Abstofsen  der  Kierenepithelien  handle,  Ähnlich  wie  nach 
einem  Dampfbad  die  Oberhant,  deren  Schuppen  sich  ja  fortwabreod 
unmerklich  abstorson,  gelegentlich  in  ganzen  Fetzen  sich  abUtot 
Trotzdem  der  Antor  daher  ilieser  Form  von  Albuminurie  an  sich  fl 
keine  Ucdeutung  betlegt,  ghuüjt  er  doch,  jooge  Leute,  die  früher  V 
nierenkrank  gcweeen  sind,  vor  solcher  anstrengenden  Be*chftftigun?, 
wie   FulÄballspit-l.    warnen  zu   soIIod. 

Kiu  Spielplatz  auf  dem  Schiildach  in  New  York.  Tn  einer 
New  Yorker  f^chule,  so  berichlet  die  „DIeeh.  //ä-At.  /'.  au»tnrul. 
Pn/wrtrAf.victs,-',  hat  man  einen  SpiwlpUtz  auf  dem  flachen  Dache  «in- 
gerichtet.  Derselbe  ist  7»0Ü  amerikanische  QaadnUMs  grofs,* 
mit   Asphalt    f^paastert     und    vom    danmterliegeaden    Stocke    aas 
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durch  Tier  Troppea  /ngäoglich.  An  der  West-,  Xord-  and  Ostsaite 
genieljt  er  Schutz  ilurch  dea  Dachrahmea,  der  sich  15  FuJ^  Qbar 
dea  Spielplatz  erUeU.  Die  SiMseite,  15ti  Puls  laug,  ist  durch  eine 
Brustwehr  and  ein  Drahtneu  f;cschQtzt.,  das  sich  in  einer  Tli'yhe  vod 
14  FuLs  Ober  den  fiaDzea  Spielplatz  liinwegzieht.  DahsolbR  liLfst 
Licht  uud  Luft  zu,  verliiaderi  aber  die  Kinder,  Gogoontänil«  auf 
beoacblarte  Geliäude  uad  UQteo  vorübergehende  Persosen  zu  werfen. 
Vou  dem  SpiolplaUe  aua  hat  man  eine  weite  Aassicht,  nameotlich 
eineo  Blick  auf  deu  Schiffsverkehr.  —  Wir  haben  Ähnliche  Spiel- 
platze auf  den  Dllchcrn  von  Londoner  Ucmentarschuleo  gesehen, 
B.  B.  in  der  Kicbard  Street  Schoo]  in  Islington. 


$flgesj)cfdji(t)tlid)e5. 


Die  Hansaafpiben  der  Schüler  vor  der  württembergiscken 
Kamner  der  Abgeordneten.  Am  5.  Juli  d.  Js.  fand  die  A'^er- 
haodluDg  über  eine  von  Professor  Dr,  G.  JÄOEB  verfafste  Petition 
um  ie&n£licfae  AhsehnfTuit)^  der  Hausau  ffrahoti  iti  der  wQrttciiilierijiscIien 
Kammer  der  Abfeeorduelen  statt.  Die  Eingabe  hatte  folgenden 
WiKtlaut:  „KhrerbictigNle  Ritte  an  die  hoha  Kammer  der  Ab- 
geordneten: Dieselbe  möge  die  hohe  Itegiornng  auffordern,  das 
Gecicnet«  m  Teranla&sen,  dafs  an  ii&mtlichen  unter  1l«gtenmgs- 
aufsicht  stehenden  ScJinlen  durch  ansdrQcklicheg  Verbot  der  Ge- 
branch, den  SohQlem  Hausaufgaben  zn  stellen,  in  jeglicher  Form, 
auch  in  der  der  Strafaufgaben,  Tollstindig  abgcschafll  wird."  Die 
Petition  trug  ungefiLhr  blO  Üiilersclu-ifteD.  Nicht  alle  dicjcaisen 
aber,  welche  ilire  Unterschrift  zur  Uuterstülzuug  gegeben  hatten, 
■waren  mit  den  AusflUinintrcn  des  Petenten  einverstanden.  Auch 
Professor  Jauer  selbst  hatte  eeine  Stellung  etwas  eingeschränkt, 
indem  er  in  einer  besonderen  Beilage  zu  der  Petition  sagte,  nidit 
sämtliche  Anf^aben  sollten  sofort  abj^cschafft  werden,  sondern  nur  die 
echriftlicbcD ;  die  MemorieraufiiabeB  krjunte  man  vorläufiK  noch  be- 
lassen niid  erst  iiacJi  und  nach  be>^oitigea.  Aber  auch  dt-ni  stiuinitoa 
nicht  alU-  Petenten  /it  -.  denn  es  fanden  sich  hAuli;;  den  llnter- 
•cbriflea  fulgende  Beinerkiiogen  bfimv^ebeu:  ., Abschaffung  der  so- 
genaonleo  latcinisdien  nnd  grierbischün  Argumente'",  oder  „Ab- 
«obaffnog  der  Sonn-  und  Feiertagsarbeilen*^,  ^möglichate  Beschränkung 
der  HaoBanfgabcn",  oder   „im  wesentlichen  einTerstandon**.     Kbenso 
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teilte  die  Kamin«r  der  Ab^eordDeten  dea  rudikaleu  Suadpunltt 
Professor  JXuBRs  venitAiiiIiciTwcis«'  nicht.  Vielmehr  pdangtca 
folgende  beideD  Anträge  zor  Aotialini«:  Die  KöDipliche^&taAtsregienuff 
winl  crsuclit.  I .  durch  besoiiderü  VerfOguiiK  aozuordnea,  welche 
/cildauer  aaf  die  schriftlidien  Arbeiten  iu  allen  Volksschalen 
.  des  Landes  verwendet  vt-erden  darf,  2.  die  Kti]tminist«rialabteilvag 
(flr  Qfdebrten-  üDd  Real&chnlen  m  veranUssoo,  eiDC  Kevisioa  des 
Erlasses  vom  26.  April  1Ö83  in  der  Kichtniig  tomuehioen,  da& 
eine  Beschraakung  der  auf  die  Uaui»uf(tAbeD  zu  ver wendenden  Zeh 
einzntreten  habe. 

Die  SoutlerHUsstellung  für  Sehnlgesundkritspfl«^  » 
Berliu  wunli.-  am  3.  November  unter  Teiliiabine  einer  heirichtlirfaeo 
Anzahl  von  Ärzten,  SchulmanDem  und  Verwalte ogsbeamteo  erOfinet 
Namens  der  Staats  rogieniui;  war  Geheimrat  Dr.  PlBTOS  Ton  Kolttis- 
minbitrrinm  crschieocn.  Die  Eröffnungsrede  hielt  Oeheiier  SauitAt&rat 
Dr.  Brciik».  Kr  gab  eine  knrze  Darstellnitg  der  henrorrageBden 
RcdeaUiag,  welche  die  msseoscfaaftliche  UvKiene  fbr  das  allgemdoe 
Wohl  hat,  and  sdiilderte  dann  ansftlhrlirJier  dea  Natzea  and  den 
Wert  der  S<-liu1i!e>'an>nieiL-|)tIetre  fQr  Staat  nnd  OeaeUschafl.  Nach- 
dem Geheimrai  Dr.  Pisruu  kurz  aasg^brt  hatte,  d^  die  Dntenicbtft- 
Toiraltsng  stets  bestrebt  sei,  die  SchulhygieM  ni  fordern,  nad  rniCT' 
nehmiufren  wie  die  SooderanssiellonK  richtig  scbiixe,  fand  m 
Rnndjtauff  dorch  die  Ausstellong  statt  Sie  ist  in  »hu  Abteilwutei 
gegliedert,  toq  denen  einzelne  in  je  einem  Bmoud  weinigt  sind.  Den 
Unfange  nach  irvheD  dieselben  weit  anseiauder.  Am  msgielMgtfflB 
ist  die  AbteUoD«  fOr  Scbulbinke  und  Scholpulte  vertrelai.  aiattawl 
ebenso  reich  ist  diejeniie  für  Schnltafeln,  ÖchnttanttriaBeA  und 
Schriften.  .Andere  AbtoUwffW  fithaHr»  Hnsler  ud  UodOtt 
von  tjeradebaliem .  Schnlaanica,  Haas-  oad  Edinttwagciilaa, 
von  Gegesstflndea  cur  SanherMtSttg  der  "rhnlitiiMi,  vos  l^tq— , 
Redehtoica,  Uektnefit-  muA  Sehprflfa^inppenlen,  «o«  Hffirogi- 
■mI  Loftugsaalaeni,  Tnfda  Msd  KacUiJM«^ea  flr  de«  hygie- 
tiisciien  «ad  nalanrisseAse^aftlieben  ÜBtorriebt  a.  a.  il  Aa  8-  No- 
»wher  wwdc  die  AustsUoag  roa  der  Kaiserin  nüt  an«  Botndie 
vekhe  den  crhlkrenden  Toctrigea  Dr.  Haatmasss  ott 
falgle  Vtrie 
Fran.  Es 
Perwa  dw  SdW-  »d  llamihfclres  dk 
MtiftiWlws.  am  Dr.  ScsOnn  in  Sürtagg,  ten^id  «•  Suit- 
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AliUtrbeiter,  Ilemi  Dr.  Schmid-MoNNAKD,  aber  seine  llDtcmuchnngcL 
ia  Ualleschea  5c-halei].  voa  Gebeimrat  l'osx  Ober  dea  Gehalt  iter 
Nahniogsmittcl  an  Nährstoffeu,  voa  Gebeimrat  IUetscuel  über  die 
KohleDsaurcanhaufuDR  in  d«  Schulziramerliifl  bei  verscbie<leiirr  Veu- 
Ulatioo,  die  Kasten  mit  sterilem  VcrbaDdmateml  ftlr  plötxlicbc  Un- 
BlOckafoUc.  Ibre  H^jcatat  sprach  aacli  den  Wunsch  aus,  oinigo 
Nummern  der  Zeitschrift  für  SchulResandheitspfioKe  zur 
Ausidit  zu^e^cbii-kl  xxi  crbattco,  welchem  seitctis  des  Komitees  sofort 
Folge  i^elcistcl   wiink-. 

Riu  iialurwii^üeuschat'tliclier  Ferienkni-snti  fUr  Lehrer  au 
höheren  i>chiil«u  fand  tu  diesem  Jahre  ;;u  Berliu  siati.  Dia 
gebulU^iien  VürtriL|7c  vareii  meist  zooto^iseiiea,  butanistrheti,  iiiinera- 
logischen,  physikalischen  oder  chemischen  luhalts.  Doch  :üprach  ntiter 
■äderen  auch  Professur  KirbNKK  über  ^Gesundheit  iiad  Krank- 
beit"  und  Dr.  Wubnicke  uhcr  „die  Verbreitnu^'  vun  Krank- 
heiteu  durch  die  8chule".  Ferner  wurden  Besicht it^uiigen  des 
Museums  für  Naturkunde,  der  geologiscbcn  Landcsanstalt.  des  hygic- 
otsclien  lustituies,  de»  hoianisdien  Museums  und  Gartens  unter 
Fahruug  der  hetrefTundeii  Direktoren,  sowie  ein  Besuch  der  Urania 
und  eine  geoloeise}ic  Exkursion  nach  Itftdersdnrf  vorgenommen. 

Die  Fr»^e  der  Si'hulhYf!:ieQe  auf  dem  Lehrerkuu^refi)  iu 
üöhmeii.  Am  V.  und  ö.  August  fand  in  i'ribrani  der  Lehrer- 
kOD^cDs  der  ffes&mteu  böhmiachen  Lehrerschaft  statt.  Auf  dem- 
selben wurde  als  erster  Punkt  die  Frage  der  Scbulhygiene  besprocheu. 
Itefereut,  Lehrer  U.  Aatoa  Jandl  ans  Frag,  wies  unter  anderem 
auf  die  vielen  schtdliytricnischen  MafsreireJn.  die  im  Auslände  bereits 
(lurcb|(e führt  sind,  auf  die  hygienische  Mitwirkun«  der  Lelirer  Im 
der  asnilüreu  Übcrwnchnnp  der  Schulen  und  die  da/u  notwendige 
hygienische  Ausbildung  derselben  hin.  Ferner  betonte  er  die  Not- 
wendigkeit des  Unterrichten  iu  der  Hygiene  scliou  auf  den  uutcrsten 
Stufen  der  Vulksscbulc  und  besprai^h  die  vit-leii  Mil's  stünde, 
welche  noch  hei  deu^  Turnuuterrichti>,  iiauieuUich  dt^m  d«-r  Alüdchen, 
vorkommen.  Nurhdein  iltr  Redner  weiter  auf  den  grolKeu  Wort  der 
äpiele  im  Freien  hingewiesen  hatte,  Wfiirwortete  er  die  ar/tliche 
Beaufsichtigung  der  Schulen  durcli  besonder«  Schutilrzte.  Zuletzt 
wurde  die  Besclirankung  der  UntorriclUBfituDden  und  des  Unterrichts- 
planes,  sowie  die  Regelnni.'  der  Methode  in  schul  gesundheitlicher 
lUcbtnng  gewua<)0ht.  Nach  reger  Diskussion  sprucb  sich  die  tausend- 
köpfige  Versammlung  eiDstimmlp  ftir  die  Resolution  aus.  welche 
im  Sinne  der  von  dem  Referenten  gestellten  Antrage  vurgeschliigeu  war. 

Die  dicNjährif;«  UauptversatDuiiung  des  deiitscüeii  Ver- 
eius  fnr  Kuabeubiiudarbeit  fand  am  ö.  und  ti.  Juni  in  Weimar 
statt.     Auf  die  ablieben  itcgrttf-iungeu  folgte  der  Uauptvortrag    des 
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Direktor  Dr.  Bbtbb  aus  Leipziff  „Über  don  gego&wirtiee& 
Stand  und  die  Ansbreilnng  des  UaDdfertigkeitsDnterrichti 
in  DAOtschland'*.  Der  öffcnilichca  VenttmmlaQg  gins  eise  Vcr- 
eia!)versAinmtuag  voraas,  in  welcher  Aber  die  weitere  KutwicUoiig 
der  LebrerbiMuQgsaostalt  ia  Leipzig  und  Ober  Orgamsationsfrigai 
des  deutschet!  Vereins  veriiandelt  wurde.  Am  zweiten  Tnee  bericbt««« 
Direktor  Dr.  GöTza  ans  Leipzig  „Über  die  AafstelliiDg  tob 
Normallelirpl&ncQ  forden  Unterricbl  in  der  U«be1baDk-and 
l*a|iparl>eit",  nnd  Lehrer  GÄBTKi- Posen  besprach  die  Fraire.  ob 
der  HaDdfertigkeitHQDterricbt  als  Klausen-,  Gruppen- 
oder Kiiiscclunterriclil  zn  crteilon  si't.  Mit  der  Verianiinlaig 
war  eine  Ausstollung  der  thnringischeii  liandfertigkeitsscbulen  n 
Weimar,  Eisenach,  Apolda,  ßnltAtädt.  Rnbla,  Gera,  Krfurt,  Gntba,  Rndol- 
Stadt,  Kranke nlmiutcn,  Sabtungen,  Gehren,  ßarcbfeld,  Rönibild  mil 
Wei(senfelK  vt^rbunden.  welche  sowohl  von  den  TeUnehmcm  der 
TarsAmmluig,  als  auch  von  einem  weiteren  PiiMikuin  mit  «rroTsBoi 
iDtcrease  besichtigt  wurde.  Aach  der  GroTshcrzog  von  Weinar 
beehrte  die  Aussteliang  mit  seinem  Besocbo  und  nalim  die  aas- 
gelegten GegenstAadc  onter  Rdbrnng  des  Abiicordiieten  vok  SrnKV- 
CKBNDüRFF  mit  lebhaftem  Iiiteres-«e  in  Augenschein.  Kr  »precb 
sich  sehr  anerkennend  über  die  rorzilirlicfa  aasgpfahrteo  SehOler 
arbeiten  aus  und  wunscbtn  den  Iteütrebung^Q  des  Vprritu  deo  bcMt 
Krfolg.  Der  nAchstjäbrige  Kongrefe  wird  in  d«ii  Ptü^sltainui  ia 
Altona  abgehalten  werden. 

Körperliche  BeBChüfli|^s  fQr  nervenkranke  Rinder. 
Jn  Zdrich  hat  A.  Grouhann  eine  von  den  „ScAteeiM.  Blatt,  f. 
Gsdhi^p/iff."  cmpfolileüc  Anstalt  zur  ßcsrhilflignng  Ton  Nerrenknika 
errichtet,  welche  »ach  für  Schaler  Beachtung  verdicDt.  Die  PitlMtaB 
graben  nnd  pSauzen  dort  in  Garten  und  Feld,  sagen  osd  Sprites 
Bolz,  betreiben  Qohtischlerei  im  Freien  und  Feintiaddcrei  In  Zhaacr, 
zeichnen  und  modetlieren  in  Flastihna  und  Thon.  Als  gHaaNne 
Erfolge  dieser  Thotigkoitcn  werden  gcrQhnii:  Selbst  vemMatt 
Individncn  passen  sich  anffalltnid  schnell  den  primitiven  Arheifeea 
an;  ihre  Tai^esleislung  ist  beJeuteud,  erzeugt  joilocb  Irotzdeto  mr 
eine  leichte  und  angcnebiuc  KrmOdung:  Stimmung'  KörperkrftAe. 
Schlaf  und  Appetit  werden  beitäor;  der  8inii  fflr  einfache  Leboff* 
«aiie  erwacbt,  Leidenschaftlicbkeit,  RM-htbabemi  luul  KmptindlicUnü 
nohnun  ab.  „Soll  ich  gleicfa  Ton  jenem  Modegigerl  zn  enftUan 
«ntengen,**  so  berichtet  A.  Gkormann  dem's  die  Erde,  d.  tu  41« 
UndUcbe  Arbeit  so  sehr  angethan  ltatt<>.  AhSf  er  in  fQnf  Hooaiea 
To»  verscbwenderiscben  Dammler  dahin  k.im,  mit  Frendan  das 
ersparte  Taschengeld  zum  Ankauf  von  Arbeitskletdem  zn  verweadan 
und  die  Entdeckung  machte:   .AUn  foblt  sich  dabei  wahkrl"     Dar 


joQffe  Mann  war  durch  erbliclie  Belaslnsir,  JuRemlsUDdeo  und  die 
nachteiltge  EinwirkuDg  d«r  Schale,  welche  normale,  aber  nicht 
abnorme  Gehtrao  gltosüg  beeioHubt,  aniUbig  Kcn-ordeu,  dva  An- 
{örderau^CD  des  komiiiiriertf^n  modernen  Lebens  za  eatsprecheD. 
Wm  fOr  seine  gcsaiidoii  Kameraden  und  AlUrägenossea  eine  Unter- 
weiBong  fOr's  Leben  bildete,  verwirrte  -and  schwächte  nur  sein  nn- 
zarcichctides  Gcbim.  Seine  Eitelkeit  mid  sciiio  mangelnde  Hinsicht 
lier^eu  iliu  nun  freilich  akUi  »eilest  den  riebtijureu  We^  erkeuueu,  wie 
er  zu  wahrem  Lehcit)i-i;ll)('k  koiiuiien  k^inne,  aber  ein  Arzt  wivs  ihm 
den  Pfad,  und  ieh  wurde  dessen  Milhelfer.  Die  Besciiitltigung  mit 
der  Mutter  Erde  war  seine  Medizin." 

Die  Thittigkeit  der  SchoUrzte  zu  Leipzig.  In  dem 
^26,  Jahresbericht  d^s  LandesmedizinalkollcRiums  Ober 
das  Medizinal wcBcn  im  KöniRreiche  SachacD"  heifat  es: 
In  Leipzig  berief  der  ßoiirksar/t  viemuil  Konferenzen  der  Schnl- 
arzlß  ein.  I^s  wurden  in  denselbco  die  Schularzt  lieh  eu  ThAligkoitca 
uoi'Ji  den  versrbiedcnsten  KichtutiRca  hßsprnchen  und  MitleiltmgcD 
der  Schnlfirzte  Ql»er  vorgefunden«  Ubelsl&nde  nnd  die  zu  deren  Be- 
seitignog  ge$t<.tllteri  odf^r  noch  /.n  titeDeiKien  Anträge  entfiegfDgenaninieti. 
GegenstJliide  hesoDderer  Erörtemna  waren  die  Spielpllitze  und  Jugend- 
apiele.  Der  von  einem  Schalmaiine  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs 
letztere,  besonders  der  Fnfsball,  wegen  der  leicht  vorkommenden 
Yerletzangen  bedenklich  seien,  tmt  man  nicht  bei.  empfahl  vielmehr 
mfiglichste  Förderung  derarl,iRer  Spiele.  Der  Bchulfirztliclierseita 
gfliteltt«  Antrag,  dahin  zn  wirken,  dafs  die  DispensatioQ  vom  Turn-, 
Zeichnen-,  Sing-  und  Nähunterricht  blofs  auf  das  Zeugnis  eines 
Schntttrztes  erfolgen  dtjrfe,  wurde  znnacbet  nnr  für  den  Tnrnnnter- 
richt  zngela^iseD,  aber  auch  fUr  diesen  eine  Weiter rerfolgnog  ab- 
gelehnt, nachdem  die  'von  den  Direktoren  angestellten  Krmiltelnngen 
ergeben  hatten,  dafs  solelie  Dispense  verhiiltnismarsig  selten  nach- 
gesucht und  erteilt  wcnlen;  sie  tindcn  im  Mittel  bei  3%  aller  die 
Volkssclmlen  besuchenden  Kinder  statt,  bei  b,ü°/o  der  Schulkinder 
in  den  höheren  Bürgerschulen,  bei  liB^/o  in  den  ßörgerschulen 
nnd  bei  l,6''/o  in  den  bezirksschulcn,  während  in  anderen 
StAdten  meistens  uDgIcich  h(>here  Prozeutzahleu  vorkommen.  Vielfach 
besprochen  wtmlc  auch  die  Mitwirkun,!;  der  Scbulänte  icur  VerhQtuug 
der  Verbreitung  austtrckcndpr  Krankheiten  in  den  Schulen.  Im 
lAttfe  des  Beriditsjahre's  sind  von  den  Haus-,  hezw.  Schulärzten  zur 
Anmeldung  gelangt:  642  Erkrankungen  an  Masern,  141  au  Scharlach, 
164  an  Diphtherie,  131  an  Keachhusten,  I  an  Oeaickstarre,  46  an 
Mamps,  130  an  Spitzpocken,  3  an  granulöser  AugenentzUndung, 
1  an  Typhus,  1  an  luüueuzo,  2  an  Pemphigus.  Für  Schulkiuder, 
die    an    Scbarladi     oder    Diphtherie    gelitten    liabcn,    erhielten    die 


694 


SchnlSrzte  von  dem  Ifezirksarztc  die  Anweisnnir,  in  den  FfÜlea,  w« 
sie  die  EatscbeidaD);  über  die  Wiedcrzulassnug  zum  rnlerridite 
nt  treffen  haben,  solrbe  niemals  vor  Ablauf  von  sechs  Wocben  lurh 
BeiriRn  der  Krkranknae  za  neslatleu.  Weon  die  üansOnte  durch 
voffEete^e  /ensnisse  fraheren  Schulbesuch  fUr  erlaubt  und  den 
AbriKCD  Scbdlpro  uosefSlirlieb  erklären,  so  kOnnen  die  Sctmlärzte 
dem  nicht  enlj^ejEentreten.  wie  sie  sieb  denn  Oberhaupt  des  kolle- 
frinlsten  Verlialtens  Re)teD  die  Hausftr/ie  bcHcifsiften  sollen.  Die 
AusM'blieffiunft  getiumler  Srhutkinder,  in  deren  Familien  oder  Woh- 
Hunßen  Aii<4(?ckeDdo  Krankheiten  »iiftreIeD,  ist  ein  tilr  allemal  blofs 
bei  Srharlnrh,  I)i|)hthnrie  und  Pnrkrn  vnnresrb rieben,  bei  sonstieea 
ansteokenileD  Kranklieiten  nnr  auf  Grund  allgemein  vom  Rate  uof 
Antnu;  den  StAdtliezirksorztes  zu  erlassender  Anordanoeen,  oder  im 
Einxelfalle  nach  Gehör  dea  Schu]är/.te3.  Vor  KrlalÄ  der  neoeo 
SchalordounR  vom  2.  .fanuar  1S91  prehorten  auch  die  Masern  in 
diesen  den  Anäsrhlors  gesunder  GescUwi&ter  bedinf^enden  Erkrao- 
knnicon,  jetzt  oirlit  mehr,  bezw.  nnr,  wenn  es  bei  bösirtietHn  Auf* 
treten  dcrselbeu  ansdrucklicb  bestimmt  mrd.  Die  Aufmerksainkeit 
der  Schnifirzte  wnrde  nuch  auf  das  Uesinfektionsverfabreii  für  die 
KUrgntbcn  der  ^balabtrittc  und  der  Schfllerpiswirs  gerichtet.  Kflr 
letztere  i*t,  nm  tinnötiger  Wasscnencbwcndung  beim  SpQleo  entgegen- 
zatretcn,  neuerdings  die  F.inri(.-htnu^  itetrotTeo,  dais  wOcbenllicIi  ein- 
bis  zweimal  Bepinseln n Ren  der  PissoirwÄnde  mit  SüvKRNscher 
Desiafektioti»mnRse,  statt  deren  auch  Karbolsfinre  oder  Karbolseife 
verwendet  worder  darf,  erfol^n.  Hierdurcii  wird  ein  periodiscbea 
Abti'iten  anhaftender  /ertetzun}ncirKani»men  bewirkt  nnd  der  KUtige 
Urinnenich  vermieden,  auch  wenn  die  WasserspOhinRen  wentfjer  ans- 
Xiebift  <>latttinden. 

Knr  llj'pene  des  Unterrichts  in  den  franeöitischfn 
firinnasien.  Per  Iran/ßNiBehe  Unterri<'!iKmitiister  PorNCAR^-bat  carb 
den  „SrJiwe.  Dlätf.  f.  Gstlhispfig^  für  das  irn  Herbst  bcRiiinende  Scbn!- 
jahr  an  alle  Gj-mnasiallehrer  ein  Cirkular  ßerlchtet,  um  He  vor  dein 
MiCsbrauL'h  des  RedflchLnismäfsifren  Lernen*  zn  warnen.  Der  Minirter 
marht  natnonlljcb  anf  die  scbliramen  FolBeii  jenes  Syslt-ms  n»f- 
merksam,  welches  die  Schaler  zum  Answendi feiern en  langer  ^iten 
f^mmatlscher  Heceln.  trockener  AnfzSbluntren  von  gcograpbiacjieii 
Namen  und  chronolopiachen  Daten  zwinrt,  statt  ihr  DenkTermDfien 
zu  üben  nnd  ihren  Grist  durch  K'klJimnften  zn  entwickeln. 

Eine  Mnssenverpflai)^  in  einem  Peuftiouate  fiir  Jun^ 
KXdclieii  in  I.imemk  hat,  wie  „The  jMuret^  mitteilt,  profsc»  Auf- 
sehen erreßl.  l'erselben  ist  eine  st'hlzebnjahrige  Pensionllrin  bereits 
zum  Opfer  KefaÜeii.  Über  die  Ursache  der  Ventiftnoir  steht  bis 
jetzt  nichtg  Sicheres  fest,  da  die  Untersuch tini;  durch  Sir  CiTARi.n 
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Cambron  noch  nicht  abKCScblosHco  ist.  besondere  Aufmerksamkeit 
hat  man  dem  Zustand  der  Küciie  zugcwflaOt.  Von  der  Verstorbenen 
ist  die  Vcmiutnon  aiiSKesprocIieu  worden,  dafs  ein  Kl,  wclclies  bei 
der  Bereitunj;  dar  Kwiossenen  l'faniikiu'lK'n  V*!i-Wfndmig  gerundcn 
hatte,  uicfit  friücli  gewesen  sei;  aiicJi  waren  die  Ffaniiltuclien  sciion 
24  Standen  vor  dem  Essen  bereitet.  Da  dunuds  t>clir  heif^es  V^'eti«r 
herrsriile,  s«  kann  es  inimwrliin  eine  starke  KBtwidccInnK  von 
PtiimaineD  in  denselben  herlieipelühn  Iriiben.  Unis  die  Eierktichon 
an  der  Veraiftiinjt  Bchuld  trafen,  dattlr  spriclit,  dafs  nur  zwei 
Können,  welclie  von  denselben  nicht  t^e^essen  fiatten,  gesund  geblieben 
sind.  ObiileJch  die  mehr  als  70  KrkranUten  noeh  nicbt  aufser  aller 
Gefahr  Kind,  so  hofTcn  die  Ärzte  docli,  da£s  Itoin  weiterer  Todesfall 
eintreten  wird. 

Jkitrai;  xn  ScliulQntt>rsii<>hnn^«n  Ar»  Oehnrorgatis.  Unter 
diesem  Titel  brintrt  das  ,.Arrh.  f.  (/hrcnhiktic." .  Bd,  iii'.  llft.  1,  einen 
Anfsatz  von  Dr.  Uhlemakn  in  Minden.  Der  Anror  bat,  wie  frtlher 
die  Allgen.  so  jetzt  die  Uhren  Uer  ScbUler  dca  Gyninasiams  in 
Minden  nnterinicht  und  darüber  an  die  KötiigUclicn  I!ch<>rden  beriebt 
erataltct.  Kr  l'nod  bei  20,9  V«  der  Knaben  manfielhaften  Hörätnn, 
ist  also  7.V  &1io1ic)ieti  Hcsultatco,  wie  hKzoi^D  in  Manchen,  i^elariKii 
der  2tiV'>  ScdiweriiöriRc  in  Schulen  ennilloltc.  l>ie  HccinlrachtipuiiK 
des  GebOrs  zeigte  niebt,  fileieli  der  Knr/siehligkciE,  eine  /iniabnie 
nach  den  oberen  Klassen  hin.  Der  Verfasser  möclite  die  Unter- 
snchungen  raj^gliehst  vereinfacht  wissen,  damit  jeder  beamtete  Arzt 
sie  vornebmen  kann.  Ans  diesem  Grunde  befürwortet  er  aJs 
Pro funffs mittel  die  Uhr,  trotz  ihrer  anerkannten  Xacbteile,  nnd  die 
Zahlen.  Nur  bei  verminderter  Ilörtähivrlteil.  wurde  zugleich  die 
SpieRelnutersnr.hunK  VKrueüomnieü.  Obwohl  auih  Nase  nud  Mund- 
hAblc  iu  die  Untersuchung  cingosehlossen  waren,  dauerte  dieselbe  bei 
3Öti  Schulern  doch  blofs  xwoi  Tage  von  7 — 12  Uhr.  Oulemanm 
betont,  daDt  dcrartifte  rmfongen  nicht  zum  weniusten  f)lr  nnsere 
militärischen  Verhältnisse  von  Ite^cutnnt;  itind  und  dafs  sie  anch  im 
lotensse  der  Schüler  liejieD,  deren  (schlechtes  Gehör  oft  mit  Ud- 
■nftnerk^mkeit  verwechselt  wird. 

Blitxsclilaf;  iii  eine  Lelirerconipngiii«.  Auf  dem  Exerzier- 
platxe  ZD  hendiilitirtt  in  Schleswift-Holstem.  so  berichtet  „Nach  d. 
Jhensl"  vom  18.  AuausI,  schlug  der  Witz  in  eine  Compasoie  der 
aor  Ühnnj^  einitezOKeiiPn  Volk  sscbnl  lehr  er,  welche  Rcrado  (Jcwchv- 
griffe  Oliteu.  Dersellte  warf  4H  Maiin  zu  Hilden,  unil  auch  die 
KoiiHirnIschaften  hinter  der  ^etrnffeunn  Abtcilnne,  die  etwa  /wAlf 
Schritte  entfernt  standen,  fielen  rnit  um.  Rio  (iefreiter  war  sofort 
tot,  ein  anderer  Lehrer  schwer  verletzt.  IMe  meisten  konnten  aicii 
Jedoch  hinkend  oder  auf  die  Gewehre  gestfltzt  zur  Kaserne  begel)en. 


696 


Ein  Pfle^ehADH  für  rekonvalescfiite  Kinder  Ist  tob  Hcm 
iUcuAUIt  DONNBR  tu  Altona  prriditet  wordcD.  Die  Anstalt  tiimni 
I'flejflince  im  AIUt  tdd  6  bi<t  14  .Inhren,  jednch  uur  auf  KmprRhloiir 
dfS  hehunAehiäen  Arxti^s  auf.  In  Hetmcht  kommen  solrbr  Kn&l>ra 
uu(!  Mftik'hcn,  die  nach  nbcr*.tan<lpner  schwerer  Krunkheii  iriir 
geschwllclit  fiiad  QDd  kräftiger  Nahrnn^  beworfen,  diese  aber  im 
Ellertlhause  nicht  erhalten  können.  Begonnen  wird  mit  einer  Anuhl 
von  KimIcTu  der  CnxüaTener  Ferienkolonie  —  gleichftlls  eiM 
SchOprung  <les  (>ea&DDton  — ,  welche  der  Nacbpfle^  bedOrfea. 

IMe  MldcheahausliuUnug^scbnle  zn  Nenroile  in  SchMa. 
Zu  Nenrode  in  der  Grafschaft  Glatit,  so  schreibt  die  „Ktilh.  ScJmtglf.*. 
sind  auf  Anregung  des  dorliften  Kreisscbuliuspekturs  Dr.  SpRUton 
zwei  Mädchenbaasball ungsschnlen  gegrfindet  worden,  die  nir  Zeit  vn 
etvtt  140  SchQlerinncn  bcsncht  werden.  Die  Uansbaltuigilebn  iit 
dem  I.ebrplaoc  der  Volksschule  eingefägt  und  mit  den  ireibBekH 
Uandarbeilen  Tt^rbundeu  worden.  Ks  sind  also  noch  .«Mrlmlptttefetip 
Mftdcbcn,  welche  «n  diesen  Ilnlerrichtsstunrieu  toilnebpien.  "Sa* 
rode  hat  in  dieser  Hinsicht  sieb  an  andere  Stftdtp,  «lo  Binrfta, 
Marieobarff  und  rhemnitü,  aiigosi*blos«eo,  die  mit  ulcber  KiorkiitaK 
der  HaushultuDgi^srhuten  sehr  ^nstige  Resultate  erzielten,  ü 
Cbcninitx,  einer  Stadt  mit  Torwlf'ftender  FraneniQdntrie,  liai  sirb  dto 
Zahl  der  in  den  IIaDsdten»t  tretenden  Hftdchen  mu  40  bti  ÖO 
Prozent  gesteigert,  seitdem  hier  solche  Anstallen  erricbirt  «vnlrt; 
Torber  wandten  sich  fikst  allo  aus  der  Schale  cntlaMenen  Miitüum 
der  Arbeilerkrebe  der  FabrikheschfifUganK  zu.  In  Nenrode  «crdMi 
dir  Scblllerinncn  mit  dem  Reinigen  des  Uuises,  dem  Onlaaa 
SAuhcru  der  Hausgeräte,  der  Heining  des  OTeos,  der  Pfleffe 
/.imnicrblnmcn,  der  lost  and  baltnug  der  Wftacbe  and  den  eii 
Arbeiten  in  der  KQcbe,  namentlich  dem  Kochen  und  Bwdlan 
facber  Speisen,  bekannt  gemaclit. 

ParillonbABten  Tdr  Sckilen  in  Ladiriirsliafci.    Der  Stadtnt 

ton  Lndwigshafen   bat   nach   der    „Frankf.  /ftf."^    bcschkiasa,   ak 

dem  Sjrstem  der  fnrofseu  Sebnlgcbaudc  /u  brei-hcu  und  dea  P«viBo^ 

ban  eine   Gasse   in   bahnen.     Ea  wurde  ein    ainfangräcben  "tanli 

ton    ongeßlhr    15000  OnadratniPierrD   ksuflic-h    erwuwben,    wmt  dia 

sich  im  Zeitraum  von  einigen  Jahren  eine  Kolonie  voa  14  aiuttddvfl 

SBd  3  xwoi^^kigen  t^cbnlpsvillnns   mit  38  ScMiilen  eriwtes  mI. 

£liTa  ein  Dritt^-l   des  gesAmten  Platxes  wird    dmsh    die   bi 

lilfsigen  Ab^tAiiileD  sieb   verleitenden  OebAnde    digeMume«, 

smA    Drittel    siud    fBr  Tum-  und    Spiiliiläi^e    bcetlaMt.     ee 

^  drr  frcigv^il^^^'i  Weise    fflr  Liebt   und  Laft    fesetft    isL     P« 

tvwi  der   neuen    Scbnlhduser    ist  ein   eic&tficlii^;er, 

gchrtwrr  PaTtlluo,    der  zwei  Sdiolsile,  ein 


( 
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zimner,  eine  Kindergortlerobe  ood  die  entsprecbcaden  Aborte  ont- 
hiUt.  Die'äoisere  Fluclit  dor  UautcQ  ht  mit  Hasen  oml  frcmidlicbcm 
Butichwork  beseizt,  nach  der  inoercD  Seite  liegen  die  Biiielpl&Ue. 
Alle  Srliiilzirnnier,  deren  Feii^terlirlitunK  etwa  itiiiom  Vi<>rlc)  der 
BodenHfiche  cntspriclit,  erni)fün;?eii  das  Lirlit  voti  Norden  oder  Osten- 
Die  drei  auterkellerten  iweistöckige»  Banteii  enthalten  Brausebader 
für  Schüler.  Die  Kosten  dor  ganzen  Kolonie  sind  aul  632000  Mark 
veranschlatft,  ftlr  eine  Studt  von  kaum  4000U  EinvohtierD  eine 
imracrliin  bedeutende  Leistung.  Da  Vorbilder  fOr  Volksschul- 
pavilloiia,  wenn  mau  von  einer  1882  in  Berlin  ausgestellten  Schul- 
haracko  ali^ii-Lt,  bis  jetzt  in  Deutschland  nicht  vorbanden  sind,  so 
konnte  man  sieli  ledifflicli  anf  die  cisenrii  iVtlicben  Erfabmopen 
stützen,  die  rnan  mit  dem  PaTilloniiytdem  der  Krankenanstalt  (temocbt 
hatte,  und  die  diu  ni^nc  Sj'stcnt  ulä  Mshr  eniplchk^iiswert  eri^cbeinen 
lassen.  Anfser  dieReni  verbältnismftfsig  hew-h rankten  Erfabnin^skreis 
vur  man  nuf  theoreti'jche  Knipfehlungen  anKewieseo,  nach  denen  aller- 
dings das  Pavillonsystem  als  das  beste  be/.eicbQet  und  dringend 
empfohlen  wurde.  Ohne  Zweifel  werden  die  Unterhaltungskosten  bei 
der  neuen  Art  des  Schnlbauee  höber  sein,  auch  wird  besondere 
Sorgfalt  auf  den  Bau  und  die  Konslruktiou  verwindet  werden  mfcseo, 
nni  den  extremen  WittcrnngsverliliKnisäen  der  kalten  und  licifsen 
Jahreszeit  nicht  allzu  i^rolsc  Madit  über  diu.  wenn  aach  äotiden,  bo 
doch  schwächeren  Klcinbauten  zu  ^ewjüircn.  Auf  alle  F&lle  aber 
steUt  sich  der  Uescbluls  des  Ludwigahateoer  Stadtrats  als  ein  fUr 
den  sanitären  ForlschrÜt  iiL6on:r  Volksschulen  fiufserst  wichtiger  dar, 
den  jede  Gemeindevertretung  zu  berOckMrlitigen  haben  wird,  die  vor 
der  Aufgabe  steht,  sirb  aber  neuu  SLliulbatiten  schltiitsig  /u  maeheo. 
Die  Ludwiifsbaft'n'er  Anlage  ist  ein  Versacb  in  grüfserem  Stile,  duÄ»en 
Ergebnisse  zweifellos  eine  entscheidende  Rolle  bei  allen  späteren 
bezDglichen  BcrattiuKen  spielen  werden. 


!Xmtlt(tje  tlrrfü^iingen. 


Rnrifl^chreiben  des  Köniplich  prenfsischen  Miuistet^ 

der  gei^llicheu,  rulerrichts-  und  Mi-dizinnlnugelegeDheiten 

au  die  Prorinzi.tlscliiilko1lpf;iei). 

Iieireffend  die  Verbfltniig  von  rDglücksnillea   bei  Schülern. 

Durch  Krlafs  vom  21.  September   1892'  habe    ich  das  König- 
liche   ProvinitiaUehulkollegiuni    auf   den    erschütternden    Vorfall    auf- 

'  3.  diene  Zeitsclirift.  1898,  No.  7  u.  8,  S.  437—438.    D.  Eed. 
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merksam  Remacbt,  der  sich  in  jenem  Jihre  aof  einer  Gymnuiil- 
badeanstali  ereignet  tiatU»,  dafs  ein  SrtiQler  heim  Spielen  mit  etaer 
Salonpistole  von  eiiinni  KnmeraHen  seinrr  Kinase  erschossen  nnd  wo 
«inem  jnncccii  hnffnnnjrareiclien  Leben  ror  der  ^it  ein  jÄhes  iüide 
bereitet  wunJo. 

Elin  .llmltchur,  elieoso  M'iimcr/lirher  Füll  hat  isich  vor  kantem 
in  einer  sclilesischen  (iymnaeialstAtlt  ziiKßtraKen.  Kin  Qtiartaner  ver- 
iiiirhte  mit  einem  Tesr.hinff,  das  er  vnu  leinem  Vater  smm  Geschenk 
erhalten  halte.  Im  vaierlich<?n  Warfen  im  Beisein  eines  anderen 
QiiartAner^  Sp&rlinjfp  zu  fichiefEen.  Kr  hatte  naeh  vergeblichem 
Srha$se  das  Tesrhing  ^olmleD.  aber  in  Versicherang  ftestellt  nnd 
irgendvro  angelehnt.  Der  andere  erfrriff  und  s|>anntc  es,  liierbei 
apntiiR  der  lUhn  znrflck,  Ann  Gewehr  cntlnd  sich,  und  der  Schab 
traf  einen  inzwischen  hinzugekommenen,  naiiz  nahe  stellenden  Sex- 
taner in  die  UnkR  Schlafe,  s'>  dafa  der  Knahe  nach  drei  Viertel- 
Munden  starb. 

In  dem  erwähnten  Krlasso  hatte  ich  das  Königliche  Prorinzial- 
«chulkollcginm  angewiesen,  den  Anätaltslejtem  seine«  Aofncbts- 
bozirkcs  nutxngrheu.  t\ah  ^ie  bei  Mitteilung  Jenes  <icbmerzlictaeii 
Kreignisscs  der  ihrer  Leitmig  nnvoilniRlen  t^chuljagend '  in  cmatcr 
lind  naohdrttckliflKj-  Warnnng  Torstellen  sollton.  wie  nnheilfolle 
Folgen  ein  frflli/ettiges,  imhesonneiieH  Fühi-en  von  Schufswaffen  naih 
aich  zieliieii  kann,  nnd  wie  auch  lilier  «las  Lehen  des  znrflckRebliebenen 
II tigliirk liehen  MitsrhCllers  l'itr  alle  Zeit  ein  düsterer  Schatten  gebreitet 
sein  mnls.  Gleichzeitig  hatte  ich  darauf  hingcvriesen,  dafs  Schüler, 
die,  sei  en  in  der  S^thnle,  oder  beim  'J'nraen  nnd  Spielen,  anf  der 
Btdwmtalt,  oder  anf  gemeinsamen  Anstlltgen,  kurz,  wo  die  Schills 
für  eine  angcme&»!ene  IleaufsichttguDg  verantwortlich  ist,  im  Besitxe 
von  geiUbrlichen  Waffen,  insbesondere  tüh  Pistolen  und  Revolren, 
betroffen  werden,  mindesten»  mit  der  Androhung  der  Verweisung  von 
der  Anstalt,  im  Wiederholungsfälle  aber  onnarhsichtlich  mit  Ver- 
weisung zu  bestrafen  *ind  Ancli  an  der  so  schwer  betroffenen 
UjmDasialanstalt  haben  die  Schüler  diese  WamnDg  vor  dein  Gebnuicbe 
von  Schufswaffen,  nnd  xwar  xnleUt  bei  der  Kröffonng  des  laafeodHi 
Schuljahres  durch  den  Direktor  erhaHeii. 

Solche  Warnungen  mQsüen  freilich  wirkungslos  bleiben,  wenn 
die  Eltern  selber  )hr«n  unreifen  Kindern  Schiefswaflen  sciieokco,  den 
Gebrauch  dieser  gestatten  nnd  aiicli  nicht  einmal  fiberwachco. 

Weiter  jedoch,  als  es  in  dem  erwiihnten  Erla-ise  geschehen  ist, 
in  der  Fürsorge  für  die  Gesundheit  und  das  Leben  der  Schüler  xu 
gehen,  bat  die  Schulvcrwaltnng  kein  Recht,  will  sie  sich  nicht  dea 
Vorwurf  nnhefngter  Einmischnag  in  die  Rechte  des  Klterativua 
anziehen.    Wenn  ich  daher  auch  den  Versucii  einer  Kinnirkong  nach 
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dieser  Richtang  auf  die  KandgehuQR  raeineT  inoigen  Teilnalime  an 
80  sctimeralichea  Vorkommois^eo  and  auf  de»  WuntM^h  bcscliräokeii 
mufs,  d«rs  es  KP''"W''n  möchte,  der  WicJcrholiiniK  snlclier  in  d&s 
Fimilien-  und  SchuHelien  so  lief  einin'eif^'niieii  FflUe  wirksam  ror- 
lubeugcn,  so  lege  ich  fl<ii'li  Wert  darauf,  dofs  dieser  Wunach  ia 
weilereo  Kivittco  timl  insbr^sondere  den  Kitern  bekannt  werde,  die 
das  nflc)t5te  Rertit  an  ihre  Kinder,  /.»  ihrer  BebClhing  aber  auch  die 
idcliste  I*flicht  haben.  Jß  tiefer  die  Üher/engtmg  von  der  Er- 
spripfslichkeit  einmIlMgen  Zusammenwirkens  von  Kltenihniis  ond 
St^hule  dringt,  nin  so  «leullichcr  werden  die  Segnungen  einen  snlehen 
bei  denjenigeci  hervortreten,  an  deren  Gedeihen  Familie  und  Staat 
ein  gleiches  Interesse  haben.  Pas  Könitfliclie  Provinzialschtdkollefjitira 
wolle  den  Anstaltsleitcm  seines  Anfsicbtsbezirkes  aufgeben,  diesen 
F.rlara  im  nftelisten  AnMalisprogranim  unter  der  Rubrik  VII:  ^Mit- 
teiloDgen  an  die  Schaler  und  deren  Kltoru"  Kam  Abdrnck  zu 
%   bringen. 

"  Win 


Hafsrepelii  ßeReu  Diphtherie  und  Scharlach. 

Verordmiuf:  des  <irorslieri:of;lic)i  hadiüchen  Miuisteriums 

(Ich  Iniiera. 

KarlRmhc,  den  8.  Dezember  1894. 


Aaf  Grund  der  §§  85  nnd  87  a  des  ['olizcifltrnfgesetzbuchs 
wird  im  Einverständnis  mit  dem  CJroriberzoglicIieu  Miuiatertam  der 
iniüz,  des  KaUus  nnd  Unterrichts  uotor  Anfhcbniig  der  Verordnung 
Tom  2.  AngiLot  1BS4,  Gesetzes-  und  Verordnnnipsblalt  No.  XXXII, 
Terordoet,  wie  folirl: 

§  1,  Dan  Fainilienhanpl.,  in  de.'tsen  Wultninig  eine  Erkranknog 
an  Diphtherie  oder  Scharlach  vorkommt,  ist  %'erpHichtet,  a.  ffir  thnn- 
lirhstc  Absonderung  des  Erkrankten  zu  sorgen,  b.  die  zu  seinem 
Hansalande  gehörenden  Kinder  vom  ßesnche  der  Schute,  und  der 
Kirche  abzulialien  und  darauf  hinzuwirken,  dafs  der  Verkehr  dieser 
Kintler  mit  anderen  Kindern,  insbesondere  anf  öffentlichen  Straf^^eo 
und  BfttJEen,  ibunlichfit  ln-*8chrankt  werde,  c.  die  erforderlichen  Des- 
infekttoDsmalJünahmen  gemAfft  der  beigedrockten  Anweisong  (Anlage  l) 
zu  bewirken. 

nie  Mafsregeln  unter  a  nnd  b  sind  iv  l>eobacbt«n,  bis  Tier 
Wochen  seit  Reffinn  der  letzten  in  dem  Ilnnsstande  aufgetretenen 
ErkraoUung  abgelaufen  sind  nnd  eine  sorgfJlUige  Keinigunc;  des 
Kranken,  entsprechend  der  Anweisung  Über  das  DesinfektEOusverfahren, 
atattgefondcn  bat.  oder  bis  acht  Tage  seit  der  Fjitfernung  de.'  Kr- 
krankteo  oder  der  zum  Hausstand  gehörenden  gesunden  Kinder  ans 
der  Wohnnog  verstrichen  sind. 
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§  2.  Bei  drinj^ondcr  Gefahr  der  WeitervorbreitanR  von  Dipli- 
tberie  oder  Scjiurlodi,  oder  vcaa  die  Vorsclihften  des  §  1  nicbt 
befolgt  werden,  oder  wciin  die  AbMuclening  nach  den  h&iisltcji«'! 
Verliällaissari  und  iler  Zalil  der  in  der  Faitiilio  betimllit-heu  Kinder 
bd60nderen  ScbwtcriKkoiUrii  unterliegt,  kann  du  Btuirk^umt  die  Ver- 
bringuog  dm  Krankim  in  eitm  KninkeaanstaU  anordnen. 

Beioi  Mangel  einer  Krankeuattstolt  hat  die  Gemeinde  in  solches  ^ 
F&llen  hierzu  geeignete  Rfinmlictdceiten  nach  Mals^be  der  bei-  ■ 
gedruckten  Anleitanp  (AdIb^o  U)  zu  beschaffen. 

§  3.  Der  Zutritt  zti  Leichen  der  au  Dipbtborie  oder  Sobarlidi 
OestorlicneD  iät  ibuDliobst  m  bi^scb ranken,  ioebesoDdere  Kiadern 
nicht  zu  gestatten.  Auch  zu  den  L-nicheubegäagnissen  dtlrfcn  in 
aolchea  Fällen  Kinder  nii:bt  hcigexogeu  werden.  ■ 

§  4.     Sofort   nach  dem   erstmaligen  Auftreten  von   Diphtherie" 
oder  Sctmriach   in    einer   Gemeinde   bat    die  OrtspollzcibebOrtle  die 
Ucstimmimgcii   der  §§   1   ud<1  B   dieser  Verordnung,    sowie  die  Afl- 
wetJ^ung  Ober  das  Desinfekttonsverfahren  bekannt  zu  machen. 

Diu  OrtspoH/cibebOnle  hat  anfordern,  sobald  sie  von  einer 
Erkrankung  aii  Diplitlieric  oder  Scbarlaub  Kenntnis  erbjül,  dem 
Familieiilinupt,  in  iltsson  IlaiiMitand  die  Erkrankuug  erfolgt  ist,  die 
Beobachtung  dei*  iu  §  1  vorgeschriebenen  Mafsregeln  schrittlich  iiod 
unter  llinwei^ung  auf  die  Strafbestimniuagen  de6  §  B5  des  PoÜEei- 
BtrafK^eWbuchs  und  (loa  §  327  des  Strafgesetzbuchs  aufzugeben, 
»owie  iüv  genaue  übcrMiachung  des  Vollzugs  aller  Ajiordnuugeu  Sorge 
KU  tragen. 

§  r>.  !q  Volksschulen  hat  der  Vorsitzende  der  OrtsachnlbehOrd 
(das  Hektomt,  beztehnngsweise.  wo  ein  erster  Lehrer  durtb  Ai» 
Uberschiilbehürde  bestellt  ist  dieser],  in  höheren  Lehranstalten  und 
in  l'rivat.'siiltuleD  der  Aust.-iltsTorstand,  Schülev  (Schülerinnen),  die 
an  Diphtherie  oder  Scharlach  erkranken,  oder  in  dereu  Hwisetand 
Diphtherie-  oder  Scharlacberkrankungen  eingetreten  sind,  von  dem 
BeaucU  der  Schule  au^icuschlieDica,  bis  das  Familienhanpt,  zn  deiSU 
Hansstand  der  Schaler  gehört,  der  Schulbehorde  personlich  oder 
schriftlich  anzeigt,  daTs  vier  Wochen  seit  liegiun  der  letzteu  in  dem 
BuMtandc  aufgetretenen  Diphtherie-  oder  Scharlacherkrankung  ab- 
gelaufen sind  und  die  vorgeschriebene  iteinignng  des  Kranken  statt* 
gefundeo  hat,  oder  «cht  Tage  seit  Kntfemuag  des  Erkraakteo, 
btiziehuiigsweiiic  der  gesunden  Kindur  ans  der  Wohntiiu;  verstiicbeii 
sind. 

Nebstiluin  hiiben  die  in  Ab'^alz  1  bezeichneten  BebÖrdeo  nnd 
Personen  die  Verpäichtuug,  dafUr  zu  sorgen,  dafs  die  zu  Ziffir  le 
der  Anweisuug  über  dos  DesinfeklioDSTcrlabren  gegebenen  VorKhrfflai 
gehörig  vollzogen  wcrdeD. 
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§  6,  Der  Schlafs  der  Schule  boII  in  der  Regel  nur  anf  AntrtÄ 
des  Bezirksar/tea  verfütrt  werden.  Der  Antrag  ist  zu  stellen,  wenn 
Erkraoknntren  an  Diphtherie  oder  Scharlach  eine  besonders  aus- 
gedehnte Verbreitnng.  oder  einen  besonders  peHibTlichen  Cbaraktcr 
erlangen,  oder  in  dem  Schnlgebaude  selbst  Torliommen. 

Zuständig  zar  Verftlgnng  des  Schulschlnsscs  ist,  aufscr  dem 
Bezirksamt,  bei  Volksschulen  die  OrtsscfaulbehOrdc,  bei  höheren  Lehr- 
anstalten der  Anstultsvorstand, 

Aasnahmswrwe  dürfen  aii  Orten,  die  nicht  Sit»  eines  Bezirks- 
antes  sind,  die  Ortsschulbchörden,  heziehiingsweise  Ansltiltsvorsl&iide, 
letztere  nach  zuvor  eingeholter  Zuslimmunt!  des  Beirats,  den  einst- 
weiligen Schiitschlurs  —  vorbehält) ich  der  5ofortii;en  Anzeige  an  den 
Bezirksarzt  und  der  Gntheibsung  desselben  —  dann  von  sich  ans 
verfugen,  wonn  wckcii  anfscrordentlic^hßr  VnrhSltnlsse  die  vorborij^ 
Einholun((  der  bf;/irksärztlirhen  Änl'serunK  als  eine  mit  Gefahr  ver- 
bundene Ver/Zigeruni^  zu   bittraohten  wäre. 

Die  Wieder erfiffniing  des  rnterrirhts  darf  unter  allen  üm- 
sUtnden  nur  nach  vorheriger  /Tislimniung  des  Rfizirk&arzte.s  slallßnden. 

Lehrer,  in  deren  HuHssUind  Diphtherie  oder  Scharlach  auilntL, 
sind  von  Erteiluni?  de^^  Uuterrichf.s  auHziiscbKefsen. 

t}  7.  Kkinkinderschulen  sind  bei  Verbreitung  oder  gefäbrlichem 
Auftreten  von  Diphtherie  oder  Scharlach  von  der  Ortepolizcibchürde 
sofort  zu  <4i'.lilior»en.  Die  Wiedereröffnung  darf  nur  mit  Znatiinmung 
dtt  Bezirl(iuu-/.les  erfolgen. 

§  ä.  Die  OrtspnlizeibehOrden  haben  den  Ort^<u'hn1hetiOrden, 
bezi  eh  u  HKS  weise,  wo  ein  Itektorat  oder  ein  erster  Lehrer  bestellt 
ist,  diesem,  den  Vürständen  höherer  Leluinstakea  und  den  Vor- 
stehern von  Privatschnlcn  von  allen  ans  der  betreffenden  Gemeinde 
zu  ihrer  Kenntnis  gelangenden  Erkrankungen  an  Diphtherie  oder 
Scharlach  sofort  Nachricht  zu  geben. 

In  StAdten  ist  zu  diesem  Behnfe  auf  die  Anzeige  Kolcher  Er- 
krankuuReii  alsbald  zu  ermitteln,  welche  Schulen  die  zu  dem  Haus- 
slaiide  de»  Kranken  gehörenden  Kinder  besuchen.  Auch  die  Lehrer 
sind  verpflichtet,  Krkrankangen  von  ächfilorn  an  Diphtherie  oder 
Scharlach,  die  zn  ihrer  Kenntnis  geJangeo,  der  OrtsschulbebJinle  oder 
dem  Anstalttvorstand  au/.uzeigeo. 

ii  9.  Bei  besonders  gefährlichem  Auftreten  von  Diphtherie 
oder  Scharlach  oder  heim  Vorkommen  mehrerer  Erkranknngeji  in 
einem  Hanse  kann  auf  Antrag  des  Bczirkaarztes  der  /utriu.  zn  den 
Wohnungen,  ia  denen  sich  Kranke  befinden,  darch  Anschlag  an 
den  Kingäagcn  von  der  OrtgpolizeibehOrde  onter  Strafaikdrohung  unter- 
Mft  werden. 

Dem  Berirksamt  bleibt  ferner  rorbeballeo,   n&tigeufalls  weiter« 
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Kor  VerliUttui^  der  Verbreitung  voti  Üiplillierie  oder  Scbarhdi 
KceiKriele  MArsiialiineu  zu  trcffcD,  ittsl>esoDd«re  die  Abgabe  tod 
Mil<'li  utiit  iiixlereti  Nahrung-  und  GeDutsniiUflti  aus  Häusera,  ii 
welclicn  sJrh  derartige  Kraoke  Ijettaden,  ?.ü  bescbrftakea  oder  n 
vtirhictcn. 

§  10.  Zum  Zweck  der  ftcordueten  Ausfohroog  des  Desinf^k- 
iionsTerfalireos  gind  durch  die  ticineiudelieiiünlen  hierzu  ausgebüdetB 
K'rsfiaon  aufzustellen,  welche  im  Bei lllrfnis fall  die  Torgeschriebaoi 
OcHinfektionsDiarsDaliinim  iiuf  Kosten  dex  Oemeitide  vorbehaltlich  da 
Ersulxe»  durch  die  Heteiligten  zu  voII/.iehen  haben.  i 

Rennchbarte  kleinere  Gemeioden  können  die  Ikstellnng  gemein*  m 
um  Tomchmen.  ■ 

§  11.  Wenn  in  einer  Uemeinde  Erkrankungen  an  Diphtherie 
»der  Scharlach  noter  Umständen  lorkomraen,  weiche  eine  epidemisdw 
Verbreitutiit,  oder  den  Maugel  ärztlicher  Uebandluoi;,  oder  geaflgeate 
PäeiKC  befurchten  lassen,  so  bat  der  Bezirksarzt  sofort  an  Ort  md 
ytelle  ober  die  obwaltenden  Verfaäilmsse  nnd  den  Verliinf  der  Er- 
krauknn^cD  Erbebon^eo  zu  Terauatalteo,  die  geeiimeten  Belehrungen 
n  erteilen,  sich  Ober  deo  VoIIzur  der  sanitAtspolizeilichen  Sieberheil«'  ■ 
naftregeln  zu  v^rlässiffeu,  bei  FestetelluiiK  ¥on  M&ageln  ent^pre-  f 
ohe-nde  Abhilfe  zu  bewirkeu,  sovrie  auch  die  Beseiti»aag  soBStiger  eoi* 
lArer  mit  den  Erkraukau^eu  im  /usaaimenhaui!  ätebeoder  Mibrtftnde 
oincnleiteu. 

Withrcnd  der  Dauer  einer  Epidemie  lud  der  Beairicsarzt  den 
Besach  der  betreffe  »den  Gemeiade  zeitweilig  im  wiederimlen.  Aach 
ist  beim  erstea  Besadi  die  Mitvirknng  der  behaiiMiidea  Äntte 
beim  Voltzug  der  aaoiUUspolizeUicben  Anordnoagea  ueb  Erfordern 
xn  sichern. 

Bcün  drahenden  oder  wirkÜchea  Aasbnidi  einer  Diphtherie- 
oder  Schirtoeheiudemie  ist  vom  Betirksarzt  hierflber,  sowie  Ober  die 
getroffenen  saAlUttpoUnilickea  Jtfaf&uluDen  and  deren  VotUng  als- 
bald  an  das  Mi^stetiam  des  Inoem  m  berichten.  Über  im 
Teriaut'  uad  das  Erltocheo  der  Epidemie  sind  weitere  Berichte  an 
cntattcD. 

5  lä.  Die  Befbnienug  toq  Leicfaco  aa  DiphÜicrie  oder 
SolMriacfa  Gestorbener  in  eine  dem  Sterbeort  nahe  güege»P  awbn 
OM&arkaiig  kana.  aofem  sie  aicbt  «nf  der  rinMihaha  erfolgt,  fOB 
Beaifksamt  aasa^sanniiB  anter  be^indereD  nai  Beöitaam  m 
jwrirhneadaa  VocsiehlMafengeb  an«!  ooler  der  VeamaaeUanf  ge- 
Mattel  mnlen.  tla&  die  Lricbe  aaa  iu.ii.«».p— i  «nwttclhar  aoT 
dm  BefrtfaaispUu  iwliwtät  wird. 

$13.    StmUicbciadaa$$  1— ISfieesrVi 
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Anlage  I. 
Anweisaug    aber   das    Dealnfektionsverfahren    bei  Diph- 
therie, Krupp  und  Scharlach. 

1.  Die  bei  ErkraDkangen  an  Diphtherie,  Krapp  and .  Scharlach 
erforderliche  DesinfektioQ  hat  sich  zu  erstrecken :  a.  aof  den  Kranken 
selbst,  dessen  Ansdünsttuig  und  Ausflösse,  b.  auf  das  Krauken- 
zimmer,  dessen  Möbel  und  sonstige  Einrichtung  und  die  tob  dem 
Kranken  benutzten  Gebrauchgegenstände,  c.  auf  die  Personen,  die 
mit  dem  Kranken  verkehren,  d.  auf  die  Leichen  der  an  diesen 
Krankheiten  Verstorbenen,  e.  auf  die  Schul-  und  anderen  Räume, 
in  denen  die  Erkrankten  zu  verkehren  pflegten. 

2.  Als  Desinfektionsmittel  sind  vorzagsweise  zn  iierwenden: 
n.  strömender  Qberhitzter  Wasserdampf  in  besonderen  Apparaten, 
b.  5%  ige  Karbolsäurelöaung ,  c.  heiise  Kaliseifenlösung,  d.  Ver- 
brennung wertloser  Gegenstände,  e.  grdndliche  Austrocknung  und 
Leitung. 

Im  einzelnen  ist  zu  beachten : 

Zu  la  imd  b.  Vor  allem  muEs  hinsichtlich  des  Kranken  selbst 
Ar  die  Erhaltung  grülster  Reiulichkeit  gesorgt  werden.  Der  Kranke 
ist  täglich  mit  warmem  Wasser  zu  waschen;  die  Leib-  und  Bett- 
wäsche des  Kranken  ist  möglichst  häufig  und  nach  erfolgter  Ver- 
unreinigung derselben  sofort  zu  wechseln.  Das  Krankenzimmer  ist 
tigiich  durch  Aufwaschen  mit  feuchten  TQchem  zu  reinigen,  und 
die  Luft  in  demselben  mufs  mehrmals  täglich  grflndlich  erneuert 
werden. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  ist. ferner  den  Absonderuogs- 
ond  Auswurfstoffen  des  Kranke»  zuzuwenden ;  dieselben  dürfen  nicht 
mit  den  Wänden,  dem  Boden,  oder  den  Möbeln  des  Zimmers  in 
Berabrung  kommen. 

Zum  Auffangen  und  Abwisclten  der  Ausscheidungen  aus  Mund 
und  Nase  sind  Tücher  zu  gebraucheu,  die  täglich  mehrmals  zu 
wechseln,  jeweils  nach  dem  Gebrauche  iu  öVoige  Karbollösung  zu 
werfen  und  24  Stunden  lang  in  dieser  Flüssigkeit  zu  belassen  sind. 

Am  meisten  empfiehlt  es  sich,  zur  Reinigung  der  Nase  und 
des  Mundes  Bäuscbcheu  von  Karbol-  oder  Salicylwatte,  oder 
Läppchen  zu  verwenden,  die  sofort  nach  ihrer  Benutzung  verbrannt 
werden. 

Werden  Spuckuäpfe  benutzt,  so  sind  solche  zu  einem  Dritteil 
mit  öVoiger  Karbollösung  zu  ftUlen;  die  Entleerung  derselben  hat  ia 
den  Abtritt  zn  erfolgen. 

Eis-  and  Trinkgeschirre  müssen  vor  ihrer  anderweitigen  Wieder- 
benntzung  mehrere  Stunden  in  Seifenlösung  gekocht  werden. 
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.  Speisen  nnd  Getränke,  JDsbHond«re  Milch,  die  voo  deo  KmftiB 
nicht  genosseD  «rarden,  aber  sieb  eine  Zeitlang  in  dem  Krukfa- 
Zimmer  befanden,  dOrfen  niclil  aiiderweitie  aofbewabrt  oder  Tcrweadd, 
flonilern  müssen  reroichtct  werden. 

(lencsene  Kranke  mtlsseo,  bevor  sie  mit  Uesanden  wiedor  nr- 
kehren,  sich  in  eioem  warroMi  Seifenbad  oder,  faili  dies  nlcfci  m» 
ftbrbtr  ist,  dnrch  Abwaschen  de%  ganzen  Körpers  mit  manum 
Seffsnwasser  sorgfältig  reinigen,  darauf  reine  Wasche  und  ia  in 
Krankheit  nicht  bcontzte  oder  dcstnözierte  Kleider  udes:«a. 

Leib-  and  Bettwäsche  des  Kranken,  ferner  alle  sonstigen  vattb- 
baren  mit  dem  Kranken  in  Berttbrnog  gekommenoi  üegeailiidf. 
sowie  die  zum  Aiifwnsehen  de*t  Krankeozimmen  bcnntzicn  Tttebv 
sind,  ebne  verlier  ceschottelt  oder  ansgectABbt  m  «erden,  in  äVoiSI 
KarbollOsung  mindestens  12Stnnden  lang  einzuweichen, 
halbe  Stunde  lang  in  Wasser  zu  kochen  ond  in  Kalis 
tanowascben.  Steht  ein  Dampfdcsinfeklionsapparat  zur  VerM^Mg, 
so  sind  die  (legeitstOnde  in  diesen  za  verbringen 

Nicht  waschbares  Bettzeug  und  ebensolche  Klrädctr  sollen  gttidh 
falls  in  dum  DesiDfeklionsapparat«  behandelt,  oder  wt^aigsteits  xweiwl 
24  Ständen  long  AuEser  ßehraiicb  goaetjit  und  mit  Vermeidine 
Bchflit^bifi  oder  Klopfens  au  einfm  trnckeMn,  hiltigeo  Ort  xur 
aufgestellt  werden.     Keicenfallh  ddrfeu  diese  GeKOUtAnde  vor 
Desinfektion  oder  Lfiflaog  trocken  anfliewahrt  oder  in  «odm  TTwi 
rttnine  gebracht    werden. 

Winl  das  Krankenzimmer  nicht  mehr  bcontzt,  so  tind  die  F«^ 
bfVden,  Thuren  und  Fimster,  sowie  alle  HoUverktcidangen  and  oitU 
polierlAD  Möbel  in  demselben  mit  5%igor  KarboHosung  K>niaitig  ab- 
zuwaschen, ebenso  die  WandfUchen,  soweit  dieselb«  aUt  AMnrf- 
•totfen  deü  Kranken  be$.adel(  sind. 

Polierte  Möbel  jetler  Art.  insbesondere  die  BcttsUtten,  KUv 
und  Metallgegensi&ndc  sind  mit  trockenen  Lappen,  TapMui 
gestrichene  Wände  mit  frischem  ßrot  trocken  abmreiben, 
vorher  der  Fofshwlen  des  Zimnen  stark  mü  Kartx)SO0Mif  n- 
gefeucJitei  ist. 

All«  zu  diesen  Abreibungen  bennutcn  Gegensttod«  nad  Sto0r 
«ind  zu  verbrennen. 

Vite   ein  Zimmer,    in  welchem    ein   an   Diphtherie    oder 
oder    Scharlach    Erkrankter   verpHegt    wurde,    wieder    in 
genommen   wird,    soll    dasselbe    nach    vorschriftsmÄlsiger 
Desinfektion  miadestens  24  Stunden  lang  mittelst  llnrchnig 
werden. 

Zn  Ic.  Alle  Personen,  welche  mit  an  Diphtherie  oder  Krnpf 
oder  Scharlach   Erkrankten   in  Verkehr  getnCen   «lud,    bobaa  ^ 
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lieror  Bie  nieder  mit  GesuDden  in  Berül^rqQg  kommen,  die  HftDde 
mit  6%iger  Karbollösuag   oder  SeifaiüOsaag  sorgßütig   za  reinigen. 

Zd  Id.  Leiche^  an  DiphÜierie  oder  Krapp  oder  Scharlach 
Terstorbener  sollen  möglichst  rascb  nach  eingetretenem  Tode  in  die 
Leicheqballe  verbracht,  beim  Mangel  einer  aolchen  aber  bis  zn  ihrer 
Beordigong  im  Sterbezimmer  belassen  and  in  keinen  anderen  be- 
WQbfiten  Haitaranm  verbracht  werden.  Sie  sind  in  ein  in  D*/eige  Karbol- 
Ifisong  getaachtes  Tach  einzabflllen  nnd  sobald  wie  möglich  einzasargen. 
Der  Sarg  ist  sofort  zn  schliefeen. 

Bie  Beerdigung  darf  mit  besonderer  Genehmigung  des  Bezirks- 
arztes  anch  froher  als  30  Standen  nach  dem  Tode  vorgenommen 
Verden. 

Zn  1  e.  Sind  mehrere  Schaler,  die  das  gleiche  Schnllokal  be- 
sachten, an  Diphtherie  oder  Kmpp  oder  Scharlach  erkrankt,  so  mafo 
diesf»  Schnllokal  alsbald  desinfiziert  werden.  Zu  diesem  Zweck 
sind  die  W&nde  nnd  Decken  mit  frischem  Brote  abzureiben,  das 
sofort  nach  der  Yerwendung  zu  verbrennen  ist.  Der  Fußboden 
wird  mit  bVoiger  Earbollösnng  stark  Einfeuchtet,  und  ist  sodann 
nindestens  12  Stunden  lang,  während  im  Ofen  Feuer  brennt,  durch 
Offnen  von  Fenster  und  ThQren  kräftiger  Luftzug  zu  erzeugen. 
Vftbrend  der  Boden  noch  nafs  ist,  sind  alle  in  dem  Schulzimmer 
bofiqdlicben  Gegenstände  mit  ö%iger  KarboUösung  enei^sch  ab- 
treiben. 

Anlage  II. 

Anleitung  zur  Beschaffung  von  Absonderungsräumen 
gemftrs  §2,  Absatz  2  der  Verordnung  vom  8.  Dezember  1894, 
Hafsregeln  gegen  Diphtherie  nnd  Scharlach  betreffend. 
Bei  der  Ermittelung  und  Einrichtung  von  Absonderungsräumen 
Ist  vorsugsweise  auf  folgende  Punkte  Rücksicht  zu  nehmen: 

1.  Das  Gebäude,  in  welchem  Räume  zu  dem  Absöndemngs- 
zweck  bestimmt  werden,  soll  möglichst  entfernt  von  bewohnten 
Hänsem  und  reinlich  gehalten  sein,  gesunde  Lage  und  trockenen 
Untergrund  haben. 

2.  Das  Gebäude  soll,  wenn  irgend  möglich,  unbewohnt  sein ; 
keioenfalls  dürfen  Kinder  in  demselben  sich  aufhalten. 

3.  In  Bezug  auf  Zahl  Und  Gröfse  der  Räume  ist  darauf  ra 
luüten,  dafs  jedem  Krankenbett  ein  Raum  von  in  der  Regel  25  cbm 
entspricht,  sowie  daEs  eine  Trennung  der  aufzunehmenden  Kranken 
nach  Geschlechtem  nötigenfalls  durchgeführt  werden  kann. 

4.  Die  Räume  müssen  hinlänglich  beleuclitel  und  gut  zu  lüften 
sein;    in  kalter  Jahreszeit  mufs  Heizungscinrichtnng  vorhanden  sein. 

5.  Äufser  den  Krankenräumen  mufs  ein  geeigneter  Raum  zur 
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Unlerbringang    von    Pflegepersonal    TeriBgbar   sein ,     ebenso, 
irgeod  mö^cb,  eine  KOche  (TbeekQche). 

6.  Die  Abortanlage  darf  Dicht  benachteiligeDd  mf  dw 
Krankenrflame  ciiiwirken. 

7.  Das  eiufftclie  Mobiliar  bat  zn  bestehen  aas  einem  gvjf- 
neten  Bett  fUr  jeden  Kranlfcn  nebst  erfordcrUchem  Weifszeug,  Vi'uA- 
und  sonstigem  Geschirr,  einem  Tificb  nebst  mehreren  Stahlen.  Wcsa 
mö(^cb,  ist  das  eigene  Dett  des  Erkrankten  mitznbriogca  und  fort- 
znbeoQtzen. 

Für  das  Pflegeperson&l  sind  ebenfalls  einfache  Einridttoof»- 
gegeoHtAnde  nach  Bedarf  zu  beschaffen. 

8.  Kann  die  Ko»t  nicht  in  dem  Uansc  beschafft  werdea.  ■> 
ist  die  Verk'^stignng  auf  andere  zweckentsiirecbende  Weüe  sidier 
ZQ  Stellen. 

9.  Der  Zutritt  zu  den  Krankenrfttimen  ist  auf  das  NotvendigM 
xa  beschränken;  Kinder  dürfen  keiuenfalls  zageUssen  werden. 

10.  FOr  geordnet«  Pflege  des  Krkrankten  ist  dorrJi  Eta- 
Rtelinng  geObter  und  erffthrener  Kranken  Wärterin  non  sofort  Sorge  in 
tragen;  ist  eine  solche  Wärterin  nicht  im  Orte  verfftgbar,  so  tai 
die  Berufung  einer  Krankenschwester  nach  der  bierQber  bestcheadan 
besond«-cn  Anweisung  nngesfiumt  durch  den  Bezlrksarzt  zn  berirkta. 

1 1.  Kbe  die  Hflumlichkeitcn  wieder  in  andere  Beauunai^ 
genommen  werden,  sind  dieselben  Torschriftsmäüig  grundlich  an 
dcsintii^icrcu. 


Bescheid  A^s  KOuif^licli  preufsiKchen  CnterrichlsminUlen  u 

itü    Ceutralausschiilfi     sar     Förderau^    der    Jagend-     nid 

Volk8»>pie)e  heKöglicb  der  Anlage  von  Spielplfttzen. 

Berlin,  den  2».  Mai   1894. 

Dem   am   Schlosse   des   geHÜligen    Schreibens    ansgesprocbeon  | 
Wunsche,  es  möchte  Ton  hier  ans  den  preußischen  ätadtrerwiltaaiin  < 
die   Fordemng  der  Bestrebnogen    des  Central»ns^chns9e&,   besotulns 
auch  noch  der  Richtung   der  Anlage   von  Spielplftt/eo,    anemitfohl» 
worden,    habe  Ich  durch  dneu  an  sämtliche  Herren  Oben>rftsid«iiUn 
gerichteten  Krlafs  vom  bentigen  Tage  gern  eouprocheu,   da  ich  di> 
OberEcngung  teile,  dnfs  in  den  gröfseren  Städten  in  dieser  Uinsirhi 
Docli  viel  20  wfloschoo  und  /a  erreichen  bleibt. 
Der  Minister  dergei&tlichen,  Unterrichts-  und  UedizinalangdcgealMÜ«. 

<Gejt.)  Bosse. 


Der  Proviiizialschulrat  Dr.  Bkthb  in  Stettin,  unser  ^scbftUter 
Uttarbeitor,  Herr  Professor  an  der  tcrhnisclien  Hocliscliale  H.  Firchkb 
in  Hannover,  der  Direktor  des  Kaiser  WilhelmKVTiioiisiunis  MkinrRTZ 
in  Kassel  und  der  Oymuasialdircktor  a.  U.  Dr.  SoHMlTz  in  Köln 
baben  den  Charakter  als  Geheimer  Rcgicrangsrot  erhalten. 

Professor  Dr.  Löfflhr  in  Greifswald,  der  Entdecker  dea 
Dtphtheriebacitlus,  ist  zum  Geheimen  Mediziiialrat,  der  durch  seine 
untersuch unRen  von  Fcricnkolonistcn  bekannte  Dr.  Gobpbl  in  Frank- 
furt a.  0.  zum  Sanitatsrat.  der  Kreißschulinspektor  Bandtkb  in 
Berlin  zum  Schulrat  mit  dem  Rang  der  Räte  IV.  Klasse  eruaunt 
worden- 

Geheimer  Medizinalrut  Professor  Dr.  Rübkrt  Kocb  iu  Berlin 
mid  der  inzwischen  verstorbene  Professor  L0018  Pastrvr  in  Paris 
worden  vom  VI.  internutionalea  tierärztlichen  Kongresse  in  Bern  zu 
Ehrenmitjuliedem  j^wilhlt. 

Die  theologische  Fakultät  der  tiniveräitlit  Jena  hat  den  Direktor 
dos  Gymnasiums  zu  Karlskrona  in  Schweden  Dr.  E.  A.  Wädstbin 
zum  Doctor  honoris  causa  promoTiert. 

Es  erhielten:  den  Kroneuorden  II.  Klasxe  der  Kaimriiche 
Ministerialrat  a.  D.  Dr.  WASSERFtjriit  in  Iterlin  nnd  der  fifitieime 
Regienings-  und  Provinzial  schul  rat  n.  D.  lYofessor  Tsciiakkkt  in 
Breslau;  den  Kroneiiordt'ii  III.  Klasse  der  Gjmnasialdirektor  Dr. 
HBD88NBK  io  Kassel:  den  Kronenordea  IV.  Klasse  der  Rektora.  D. 
RÖUR  in  LiegoJiK ;  den  roten  AdJcrorden  Ul.  Klasse  mit  der  Schleife 
der  Oherrealsclmldirektor  a.  D.  Dr.  Ziükbn  in  Wiesbaden;  den  roten 
Adlerorden  IV.  Klasse  der  HeKternn^s-  und  Schulrat  HaüPFB 
in  Stettin,  der  Repierunps-  und  Meiiiiiiialrat  Dr.  VON  Uasrlberg 
in  Stralsund,  der  Gvouiasialdircktoi-  Dr.  KopriN  in  Stettin,  der 
Semiaardirektor  Presting  in  Küslin  und  der  Stadtschuliospektor 
a.  D.  Dacrraus  iu  Osnabmck;  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des 
Königlich  sflchsichen  Albrechtsordens  der  ßUrgcrscbulricedirektOT 
UtTNoER  in  Annaherg. 

Der  Geheime  Medi/inalrat  imd  vortraRcnde  Rat  im  Königlich 
preulsischen  Kultusministerium  Dr.  SCHMiti thann,  der  Geheinte 
Hedizinalrat  Professor  Dr.  Klü'uue  in  Breslau  und  der  Professor 
Dr.  RuBNBQ  in  Berlin  sind  als  anfserordcntliche  Mitglieder  des 
Kaiserlichen  Geäuudheii:}amtes  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  1896  be- 
rufen worden. 
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Es  wurden  emanut:    iler  ebemaltgo  nsterreicbiM'he  Untenicte- 
minister  Or  Pahi,  Kütchirkh  von  Gaiitrch  von  Deoem  znm  k-  II 
Minister    fnr    KalLus    und    Unlerricbt ;'  der    Direktor    des    Matüb* 
gymaasinms  T>r.  Meix^htz  in  Poseu  ^uni  PruTinzialsclmlrat  in  BrisdAn: 
der  ProteHsor    aa    der   Ile&lftlistalt  WziaLE    in  StuLIgftrt    uim  Obtf- 
3Uidie»rat;    der   Rektor    des    hamanistisdicn  GyrnnwinoML   ProfflSNr 
TIa8EN8T;VB    id    Kempten,    zQm   Studieoinspcktor    der    hijt 
KadeUencor7t9;    der    SenÜDardirektor   \>r.   Kukundukm    id    l'i 
zum  Regienu)«8-  taid  ächulrat,   in    Anisberg;   die   aoiierordeiillicto ' 
Professoren  dw  üygjeue  Dr.  1'.  CkUAUa  iu  (Jenta  and  Dr.  A.  PI 
Vmtba,  in  Pifu   ZQ    ordenliichen  Profeesoreu;  der  Privaldocenl   fur 
geridillißlie   Medi/iu   und    By^ene  Dr  JoSBl'B   JacOui    in    BtcsIm 
nun  AlirseronlenUicben  ProfeMor;  der  Direktor  dK  ViktoriappmusioM 
Dr.   HoLzUTIi:»>IO    in    BiirK    zum   ÜJrektoi     des   DooiftymiiasiniBs   >*  fl 
lUgdobuTK :  der  Gnnnasialrektor  Pistneh  1d  Stnubint?  zum  Udoor  ■ 
des    Oymnasiums    in   Kempten;  der    ProgymnasiAldirektor    äxoLSi 
in  Teineesen  zuin  Direktor  dea  G^nonasiums  in  Scbrimm;  der   Gjm- 
uasialprofefuior  Dr.  Windeln  in  iLuntiln  icom  Direktor  des  Friedriete     , 
gjmaaämof'    in  Herford;    der  Oberlehrer    Prufessor-   l)r.  Rumt   aas. 
Ojaxasium  in  Meppen  zam  Direktor  difser  Anütall ;  der  GfnuuaU* 
IflÄrer   Pr.  R.  Lanob   in    Boitock    auu   Direktor    des  G>ia>vitinii 
«■d  ReBlgjinnasiuuifr  daselbst;  der  Vorsielier  des  ReiüprDg>-iiuiannDk , 
Joseph    NkFf    in  Villingen    zum    Direktor    des  Pmgj-iuuuiuu  bi\ 
Duuuescbiogeo :  der  Oberlebrer  Professor  Dr.  BtrEH  am  G}-mnasiinB 
in  Boric;   «um  Direktor  dos  von  SALDEEKsehen  BealgymnnsiaiM  ^ 
Brnndcnbur«:    der    Professor  FfUBDiucii  Gkobmanx    am    Bcalpro- 
^tymnonnm    in    Mosbach    zum  Vorntober  des  RealprogynmaaiuBa  in 
Villingen;    der   Oberrealsrhuldircktor  Dr.  DicKXUtK   in  Oldenbiiv 
cum    Direktor    dvr    ÜbeneaUcbale    in    Köln;    der    Oberlehrer   Dr. 
UtJiiiUiit  aa  der  Oberrealswbnle  in  Soart^rtlcken  /nio  Direktor  disstf 
Anstalt;    der  Direktor    der  Viktoris^cbnle  Unbuh    in   BrcaUn   «ob 
Direktor  der  st^tUcbcu  Kealachule  zo  KüoiRsLwi^  i.  Fr.;  der  Ober- 
lebrer  Professor   Mx^bebo    an    der   Realschule    in    Dbs.spldorf    nn 
Direktor  der  neu  zn  eröffnenden  U-   bealachnle  dort;    der  äemioar- 
djrektor  SkmiItzkx  in  ;&icKeDbal8  zom  Semiiuirdirektor   in  Ubobei- 
ibai;    die    Scminarlebrer    Ai.TlLiVN    und    Scholz    zu    KreittctaBl- 
inspcktoren;   der  Professor  a.   D.  TOKODOR  KellKK    itun   Votdaid 
der    bobanui    ItflrgH^bub)    in  Homberg;    Dr.  Max  Xkirsek   sam 
AesistAoleB  am  bygieiiiscben  Institute  in  Breslau. 

Ibrcn  sieban/i^sten  Gebart^ta^r  begingen  der  Grof«lksi»f[Bok 
badisdie  Kohnsmiiüster  Dr.  von  Sabwkv  am  24.  September,  dtf 
frlhere  Leiter  and  tjrgaaisator  dea  Kaiserlicbe»  HuJi  bim«iiiitillMi[lMil« 
Gebeimer    OberregieningBnit  Dr.  Stuock,  am  9.  Oktober    aiul  d«r 


DDi  die  Volksgesnndbettspäege  nad  dag  Medizinalwesen  der  Schwetc 
hochverdiente  Dr.  Sondeabgokb  am  22.  Oktober. 

Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  G.  Lbwin.  Mitglied  des 
Reicbsgesondbeitsamtes,  feierte  vor  kturzcm  sein  fUßkigjfthhges  Doktor- 
jatnlAam. 

Der  Direklor  des  RealKyniQMintns  in  Bs«eo  a.  d.  Kuhr,  Uelieimcr 
Regieniugsrat  Dr.  Hbtlebma^^n,  der  St-minardirektcir  Scbulrat  Klose 
in  Liebenthal  und  der  Diiektor  der  städtiftcliea  höheren  Mädchc-u- 
schale  Dr.  FiacriTH  io  StraffibiirB  »ind    in   den  lUihestand  getreten. 

Ana  Paris  kommt  die  Tranerkunde  tob  dem  im  73,  Lebena- 
jahre  erfolgten  Hinscheiden  des  srofseo  Chemikers  and  Hygienikcrs 
Louis  PASTRaR.  Derselbe  war  am  22.  Dezember  lti:l^2  im  D61e 
hn  Jora  als  Sohn  eines  Lohgerbers  geboren.  Kr  besuchte  die 
Schulen  zu  .\rboi9  und  Besannen,  studierte  in  Pari»  am  College 
Saint  Lonis  PLysik  und  erwarb  daselbst  1H47  den  Doktorgrad. 
Darauf  erhielt  er  eine  LehrütstcUc  am  Lyccum  in  Dijun  und  wurde 
bald  iiocliber  sujiplierendcr  Professor  an  der  Fakititfit  in  Strafsburg. 
Im  Jahro  1K54  folgte  er  einem  Rufe  ais  Professor  der  Chemie  an 
die  neu  errichtete  Fakultät  von  Lille,  kehi^  jcdoeh  sclion  1857 
nach  Paris  zurtlck,  um  die  Leitung  der  höheren  Normal  schule  zu 
nbemehmec,  nm  welcher  er  nach  einigf^r  Znt  znr  ^role  dm  beaax  arts 
obertrat.  Alsdann  erbiclc  er  1^67  die  I^hrhanzel  der  Chemie  an 
der  Sorbonne  und  wurde  lb82  Mitglied  des  la!^titnt8  und  ständiger 
Sekret&r  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Damit  er  seine  Stadien 
Ober  die  Uandswut  im  grofsen  Stile  durchfahren  könne,  grtlDdeten 
Mim  Verehrer  auf  dem  Wege  der  Subskription  IH8t>  das  nach  ihm 
gnunntc  Ju&titut.  Pabtedr  blieb  bis  zu  seinem  Todt-  Leiter  des- 
selben und  sainmelto  hcrvorrai^cnde  Mitarbeiler,  wio  K<iDX,  Mhtrch- 
sTKOPP  und  Chantrhessk.  um  sich.  Srhou  seit  vielen  Jaliruo 
kr&ukelte  er.  Er  erlitt  wicilerlioUe  Si^hlagaiiHUle,  und  einem  solchea 
erlag  er  am  28.  September  in  Garges  bei  Pari&.  Bei  meinem  He- 
grabois  vrurdeo  ihm  nicht  mir  von  Krankreicli,  »ondera  auch  vom 
Anslande  die  höchsten  Khren  m  teil.  Ist  er  doch  der  Bahnbrecher 
der  gesamten,  auch  für  die  Hygiene  der  Jugend  m  vichttucu  bak- 
teriologiachen  Forschong  geworden.  Die  moderne  Inte  kt  ionsteh  re, 
die  Antj>>eptik,  unser  Wissen  Qber  die  Gftrung,  die  neuere  Lehre 
von  den  Schatzimpfungen  —  sie  alle  gehen  auf  ihn  zurtlck.  Zwei 
Marksteine  tretea  besonders  id  seiner  wissenschaftlichen  Thfttigkeit 
hervor,  der  1 8(i5  unternommene  Kampf  gegen  die  gencratin  nequiroc-a, 
welcher  ni  der  Erkenntnis  geführt  hat.  dafs  die  chemischen  nnd 
biologischen  Vorgänge  bei  der  (lArung  und  Fäulnis  durch  orga- 
nisierte Fermente  herroi^erufen  werden,  and  die  1893  aas  seinem 
institat  und  unter  seinem  Einflüsse  hervorgegangene  Arbeit  toq  Ruvx 
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ober  die  Diphtherie  and  Dir«  Bebttinpfmig.  So  ist  er  fllr  die  ginir 
wisseoscbaft liehe  Welt  ein  Pfudüuiler  uod  Htimhrecher  g(;wordeB, 
dessen  Venliensle  alle  Kullurvölker  jeiicrzeit  noiillos  aoerkeanpa  wentfo. 

Aiifserdem  siod  gestorben:  der  Professor  ilcr  Hygiene  &n  tler 
UoiverHitIt  Afheo  Dr.  J.  Cfl.  üambas,  Mitglied  den  »benft^n  SaniUb- 
rates;  der  ordenUiche  Professor  der  Pädagogik  an  der  Uoivtnhtt 
CzerDOwilx  Dr.  lIociiEoaEU;  der  Geheime  Hegiemngsrat  ProCtMor 
Dr.  Wernicke  in  Görlitz,  früher  Direktor  der  Obcrrealscbole  in 
GleiwitJij  der  Seminardirektor  Dr.  Wittktrik  in  Kafsnach:  im 
Breslaucr  Itektor  Lüllwitz  in  Buckaa  bei  Magdebnrg. 

Am  29.  Oktober  fand  auf  doui  C^ntralfricdbor  in  Wien  dli 
EnUiulIuug  des  von  der  dortigen  Äraekiuniuer  dein  Andenken  ihm 
Prlsidenten ,  unsere«  verehrten  Mitarbeiters,  H(Tni  RegieniDfsnl 
Dr.  Moritz  GaüSTEB,  gewidmeten  GrnMenknuUs  statt. 


filftrolnr. 


Besprechongen. 

Dr.  Lbo  BUHORKSTErN  und  Dr.  AvousT  Nbtolitzey  in  Wt 
Handboch  der  Scbolhy^en«.  Mit  I&4  Abbilduugeo  im  Text. 
16.  Lißforuug  des  Jiandbuchs  der  Ht/ijiene,  horausgagebea  tob 
Dr.  Theodor  Wbtl  in  Berlin.  Jeus,  1895.  Gustaf  Fischer. 
(429  S.  Gr.  8».  J^  10,50.) 

Die  grobe  Summe  der  fdr  den  &rxÜicbeQ  Beruf  notwendig 
Kenntaisfte  nnd  die  Vertiefung  des  Wissens  auf  allen  SpedalgelMtta 
der  Medizin  habeo  das  ßedQrfiiis  geschaffen,  die  Resultate  der 
medizinischen  Forschung  in  Saromclwerkea  niederzulegen,  um  de» 
durch  Berufsarbeit  in  Anspruch  genommenen  Arzte  iwecltinftfiäc« 
Quellen  zum  NachBcblagen  2a  gewahren, 

Viele  dieser  Sammelwerke  zeichnen  sich  durch  eioe  weö- 
sch  weifige  Behandlung  des  Stoffes  aus,  so  dafs  dem  Leser  n- 
gemutet  wird,  das  Punctum  salieas,  auf  welches  es  ankommt,  anlar 
aiaer  Menge  unoQtzer  Aaseinanderfietzungen  anaündig  zu  machM, 

Game  anders  i<;t  der  vorliegende  Baud  de»  WRVLschen  Sasatf- 
Werks,  das  ßCRGKRäTBiN-HRTOLincKYsche  Handbuch  dar  Sctari- 
hjrgienc,  abgefaüst.  liier  findet  man  keinen  oirnDtien  BalUiC.  b 
kOQifaester  Form  ist  auf  nur  4 1 0  Seiten,  lu  welchen  noch  1 9  BeitcB 
efaiea  sorgflütig  aasgearbeiteten  Uegiater«  hinzukommcfl,  der  gsaamt» 


Stoff  der  modernen  SchttlhTgieoe  klar  and  bestimmt  erörtert.  Ter- 
riete  Dicht  das  Titelblatt,  da&  das  Buch  einen  Teil  eines  Sammel- 
werkes bildet,  so  wUrde  man  beim  Lesen  dc!>selbeu  haom  daraaf. 
kommen,  ileoD  es  stellt  Hich  als  een  Kelbsiitadigen,  abgeniudetes  Ganzes 
dsr,  uml  zwar  als  ein  first  nefägitT  Bau,  der  »eine  Solidität  der 
Zuverlftsiugkeit  jedes  kleiiislun  Bestandteiles  verdankt.  Mit  ge- 
diegener Saclikenntnis  und  gTor^em  Geschick  ist  der  spröde  Stoff 
gefaaadbabt  ond  d^r  zufriedenste) li-nde  Gesamteinilruck  dadurch  er- 
reicht, dafs  in  der  ersten  llSifte  de^  Buches  der  Leser  nicht  allein 
durch  eine  inhaltreiche  Darstellung  der  mafsgehenden  hygiemisvhen 
Principieu,  sondern  auch  durch  bildliche  Wiedergabe  der  hygienisch 
zweckmäßigsten  banlichen  ond  technischen  EinrichtoDgen  mit  allen 
den  Faktoren  bekannt  gemacht  wird,  die  zum  Vent^ndnb  der 
heatzutajte  ao  eine  wohleintterichtete  Schule  zu  stellenden  Forderungen 
notwcD'lig  sind.  Das  alles  ist  hier  nach  sorgflUtigeter  Sichtung 
des  grorsen  in  der  Utteratnr  vorhandenen  Materials  f;ß(;cboD,  mit 
einer  solclicii  Übersicbilichkeit,  wie  sie  unr  dem  gewiegten  Praktiker 
möglich  ist,  uitd  Mrie  sie  anderenieils  den  weniger  erfahrenen  Leser 
in  den  Stand  setzt,  ohne  netUAnfige  Studien  das  Wesen  der  Sache 
XU  erfassen. 

Xachdem  die  erste  Hälfte  des  Bnches  in  der  angegebenen 
Weise  die  znm  Verständnis  de«  weiteren  erforderlichen  wissen- 
■chafUichen  Daten  geboten  hat,  folgt  in  der  zweiten  U&lftc  die  Bo- 
handlDog  der  schwierigsten  nnd  bislang  noch  keineswegs  allseitig  spruch- 
reifen Fragen  der  Einteilung  des  Unterrichts,  der  ÜberbOrdoog,  der 
Schal kmiikheUen  u.s  w.  Diese  Kupitel  sind  mit  absoluter  Objektivität 
behaiiik'U  und  vertreten  mit  grofser  Bestimmtheit  die  Forderungen 
bosunoeiier  SchuKlrzte  unter  genauester  Rerilcksichtigung  der  durchweg 
nocli  sehr  neuen  Arbeite»  auf  diesem  Gi^biete. 

Es  ist,  drioge-ud  wflnscbenswert,  da.fs  diese  Fonlermigen,  die 
sich  auf  Erhebungen  in  zahlreichen  Si'lmlea  der  ventchiedensteo 
Länder  stQUen,  an  mnrsgebondur  Stelle  Gehc^r  finden.  Dazu  aber 
wftre  vor  allen  Dingen  erforderlich,  dafs  nicht  allein  Ärzte,  sondere 
«ach  Srhnlmänner  und  einfluf^reiche  Eltern  das  leiclit  verständlichn 
Werk  lesen.  Wer  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  eingebender 
studieren  will,  tindet  bei  jedem  Kapitel  ein  aual'ulirlichcs  Litterator- 
ver^eicbnis. 

Ein  Keferat  in  Form  eines  Auszuges  UTst  sich  Über  dieses 
Boch  nicht  liofürn,  da  in  demselben  keine  uoDQtzeii  Worte  gemacht 
werden,  weshalb  auch  eine  gekQrzto  Wiedergabe  des  Inhalts 
scbiccbtenlings  unmöglich  ist.  Es  berücksichtigt  alles  Wissenswerte 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygietie,  ohne  dafs  es  als  Kompilation 
bezeichnet  werden   durfte.     Der  das  Ganze    belebende   selbslADdige 
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Geist  verleiht  dem  Werke  deo  AosprDcb,  als  klKssisch  benklmt 
ZQ  werden,  Qod  ab  ein  solches,  das  I&  kober  Schal-  oder  Lvhm^ 
bibliothek  Tchlen  sollte. 

Kreisarzt   Dr.   med.  C-  STROBlIBfiRO 

ia   [)or|)ftl. 

Slcrlrekomileens    indherAfniD;;    däferet    ÜOtf    «kfober    18H 
BD^Haend«    Kkrivcntidcnisuinf^en    1    harneflkolfii.     Srpmü- 

arirjk  af  Univcrsitetis-  og  skole-annali-r  Tor  1H9^.  [BfriM  rfft 
Snhrcihhimitees  lom  30.  Oktober  1S04,  hftreffnid  dm  8tkr^ 
Hnlerrifht  in  der  Kindaschutf.  Separatabdrach  der  ruiverniUf- 
tmd  Schuljahrbüctier  Rlr  18%.]  ChristinniA.  lüdb.  In  KommlsslM 
hei  T,  0.   Brpggcr.     (40  S.    Kl.  8*.) 

Das  in  dem  'nie!  cmlihntc  Komitee.  ttestehfDd  ans  SMt- 
physikus  BBNTZm  als  l*r«scs,  den  FrUuIdo  Fbip AK  und  BI^llmk, 
den  Lehrern  I*Ktersek  niut  Trosdal,  liirt  «eiap  UnterMtf^bg«, 
bolrcffi-'nd  Oie  licsle  Riehlnng  der  Srhrift,  In  ein?r  VollcncM» 
Obrislianias  angestellt.  Über  die  Resultate  sprirbt  mch  daasdt» 
fnleieDdermaTseD  aus:  Bei  den  pr&ktterbeD  Tersudten  bnl  airti  dl» 
Strili^hrilt  in  bygieoiscber  [tezleboDg  bis  tn  etoem  peniMen  Gnde 
der  Srhrägsdirift  überlegen  gezeigt,  fndem  man  bei  Ihr  Weliler 
eine  nonnole  KßrperhoItiiTig  einnetimeD  ond  beibehalten  knu, 
als  bei  der  SchrAgscbritt.  Jedodi  wnrdc  auch  gefnnden,  da6  £e 
ScbTlg«chrifl,  richtig  dnrcbgefflbrt,  nicht  mit  aolcheo  hjyftaiMka 
M&ngcln  behaftet  ist,  daTs  dieselbe  am  diesem  Grande  t6d  i» 
Kiaderschulc  aasxeschtosscn  werden  mAf^Te.  Nimmt  man  inde*«« 
nicht  allein  KflckRicIit  anf  die  OesuDdheltspttem'.  «onilrm  tadi 
darnnf,     dafe    die    Sehreibnietbodc    konst-quent    pflrl  dnpA- 

gefnhrt    werden    mofs,    so    Prpibt     sich,    dafc    die  -ifl    ÄfT 

Sc-lirftKsrhrifl  vorzuziehen  ist,  weil  sie  mit  Ihreo  senkreclrteo  Gnuid* 
alricheu  in  hohem  Mafse  sowohl  die  ^iat^e,  wie  die  körpfrlkete 
Arbeit  der  Kinder  vereinfacht. 

Um  dies  nflhor  zo  beweisen,  gibt  der  Bericht  ein«  wr* 
gleii^hende  Beniteilnng  der  verscWedcnen  S<-hreth weisen,  der  St«B- 
schrift,  der  Schrägschrift  nach  BFRi.i)r-RifWHOi.i)  nnd  der  ScJirlr- 
schnd  mit  rccblt  liegendem  Schreibhefte.  Das  Kntebuh  wM  leib 
im  Texte  entwickt'lt,  teils  znm  Schhiiise  in  dbersichÜichcT  Wrfn 
gegeben.  Dabei  ändct  sich  herrort;ehobeB,  Wie  M'h«ifri)t  es  fBr  eil 
Klad  iKt,  die  schrflgen  Gmodstrirhe  ^'naa  parallel  xn  ziehen,  etieitw 
«ine  bestimmte  Ncigtuig  des  Schreibhenes  tietnbchalteD.  Verttni^ 
man  ein  genaue»  Höhenverhällnis  zwischen  den  ktirxen  and  laufH 
Barbalaben,  so  dafs  r..  XI.  A  nnd  b  zwei-  oder  dreimt)  l&n^  all 
n  sein  sollen,    so    fBIlt    die  Vornelfachung    dcrr  Llnge    der    kann 
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BarhsUben  dem  Kinde  bedeutend  leichter  bei  aaf  der  Ltiiie  feak- 
rediteu  Stnchec,  nls  bei  scbrAf<cD  Strioheu. 

Alf)  [ilUJiigo.iiiNcber  ÖrmnlsalK  miils  KcKen:  Wan  der  Lehrer  $n 
der  Waiidurd  vorscli reibt,  soll  da«  Kiiul  ^clbsiäudiR  und  imiarKetrev 
aof  seiner  Tafel  oder  id  seiDRin  Ruche  wiedergeben.  SchiiMi;e 
Stiidie  auf  der  Wandtafel  mauen  Eichriffe  Striche  in  dem  Ilnche 
Jefi  Kindes,  senttrcchte  Striche  tnQmen  senkrechte  werden.  Es  ist 
daher  piidi^glsch  narichtig,  veno  die  Schiller  die  sdirägeD  Striche, 
die  auf  horizoDtalen  Linien  an  derWasdiafel  Torgesdiriebea  werden, 
als  Heokrt-cbte  Striche  auf  Bclirtgeo  Linien  ia  ihrem  Bache  nach- 
sohrcibeo  sollen.  Auch  die  Fibeln  mflsscn  ganz  diest-lbea  Uach- 
stabenfcnnen  eathalteo,  wie  diejenigen,  welch«  die  Kinder  schreiben 
sollen. 

l>ie  Notwendigkeit  eines  sorf;fBlli|;en  mcthodiscbpo  Schreib- 
nnterrirtilci.  der  in  den  meifalen  Schalen  noch  fohlt,  wird  stark 
hcrvor^reliobcn,  und  die  pädaftoni sehen,  vic  hyttienisclicn  Kegeln  für 
einen  eolcbcu  rntcrricht  finden  Rieb  aasfiihrlich  dorReleiit.  Die 
bfitieniDclieu  Vnnchrifteo  Bind  meiit  dieselben,  welche  Schdbrbt 
angei^efaen  hat.  Im  QegenMtze  üu  der  Mehrzahl  der  Arbeiten, 
welche  ober  diese  Frage  gnchrieben  worden  sind,  bat  das  Komitee 
ab<?r  hauptsächlich  die  pftdifreinscbe  Seite  behandelt  ned  versichert 
wiederholt,  dafs  auch  in  dieser  Heziehiing  die  Steilschhft  den  Vonntg 
venlient.  KommnnHlarzt  Axbij  Ubhtbl  in  Kopeahogeo. 
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Professor  I>r.  Uuoo  ROiii..  KntwickftlaDp^schicbledesTBrBeDB. 
Leiti/i)?,  1B96.  Kd.  Strauch.  (IV.  löt»  S.  8".  Gebd.  JK  1,90.) 
Wer  schon  einmftl  in  die  Lftge  Rekommon  ist,  n&&mmt-n fassende 
Vortrüge  Ober  die  Tiinigeschivhte  halten  zn  sollen,  wie  dies  pe- 
lepcDtlich  der  Vortarneransbildangskurse  in  Verelnea  ond  Gaaen  tiod 
in  den  TBTulebrerbildnngHnstaheci  Ja  nicht  selten  der  Fall  ist,  der 
wird  mit  dem  Schreiber  dieser  /eilen  pewifs  auch  schon  den  Mao^ 
ao  einer  pas!icnüea  Derstellniig  ftlr  dicsea  Zweck  empfunden  haben. 
Damit  aaW  nun  keiacsuiprs  K^UKt  «ein,  dafs  es  Dbnrlianpt  noch  kein« 
Werke  ftber  TuniRescbichte  Rebe,  denn  deren  besitzen  wir,  wie  »ich 
jedenniuia  Icirht  and  deai  Handhui-he  der  dmtsfhpn  Tnmerft^itaft 
Bberzciigcn  kann,  bereits  eine  stattliche  Zahl ,  allein  zo  dem  öbna 
gedachten  Zwecke  mufste  man  noh  aD8  eben  diesen  Werken  immer 
erst  die  enti^prechendon  Anfzilge  und  Zasanimensielliingen  nuKhan, 
wollte  man  Beinen  '/.iiburcrn  weder  zu  viel,  noch  zn  wenig  bieten. 
Dieser  recht  zeitraubenden  Arbeit  ist  man  nun  n&cb  dem  Erscheinen 
des  Torliegcnden,  in  klarem  Stile  getcbriebeoen  Werkes  des  om 
die  Tnnuache  verdienten  Verfassers,  welrlier  seit  dem  letzten 
deatscben  Tanitage  bekaiuitlicb  aach  Geschaftsföhrer  der   deatsciien 
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Taroerschiift  ist,  oiithoben.  Dankt  es  ja  eben  dem  angedealcteo 
tfangel  ncioe  Kntstebuag,  da  der  Verfasser  selbst  schoo  aeii  eiaer 
Seihe  von  Jaltreti  llDterriclit  in  der  Turi^eschirJite  »a  Taraletir- 
imtskaitiiiilateti   oncilt. 

Das  Ilucb  gliedert  sich  io  17  Abschnitte.  Von  diesen  seien 
genannt:  4.  Der  üamausintis,  Ö.  Die  Ann{lArang  nad  der  Phflu- 
tbropioisinug  (Roussbau,  Basedow.  Guts  Mctss,  Vibtü),  6.  Pesta- 
lozzi, 7.  Fhisokiou  Ludwig  Jabn,  lü.  Adulf  spisst).  14.  Ük 
neue  Spiclbewegun?  in  DeutschlaDiI.  16.  Das  VerotDsturnen  and  die 
deutsche  TuFDorschaft.  Dem  Gauzcn  ist  daitn  nocJi  eine  Zeittafel, 
welcbc  die  wichtifreteo  tnrnizeschichilii^hen  Zahlen   eotbAlt,  ftogefQgt. 

Als  besonders  bemerkenswert  mfls^ßii  wir  hervorheben,  dafs  bei 
der  Abfassung  der  elnzetocn  Kapitel  neben  der  neuesten  Lilteratar 
auch  durchweg  die  ersten  Quellen  aufgesucht  and  an  den  be- 
Lreffenilen  Stellen  genannt  sind,  weshalb  auch  der  Fachkundige  nocli 
uauchcs  Neue  und  Originelle  in  dem  Werke  tindeii  wird. 

Das  Btictüein,  dem  die  Verlagshaudluag  eine  hobsehe  Ads- 
ätattong  gegeben  hat,  kann  l^rnlehramt&kandidaten  und  Tum- 
Ten^inon,  wie  nicht  minder  allen  jvnen,  w-elche  sich  um  das  Krziebongt- 
wesen  Oberhaupt  kümmern  oder  zu  kikmmern  bafaeo,  auf  das  wänute 
empfohlen  werden.  Aufflerdem  Rollte  ein  auch  dieses  oder  Ähnlichen 
laliatieN  tiberhaupt  in  keiner  BQcherei  fehlen.  Kommt  e&  dndi 
noch  vor,  dafs  der  I^e,  und  zwar  anch  der  gebildete,  ans  der 
Geschichte  de«,  dentaclieu  Turnens  kaum  mehr,  als  den  Namen  des 
«TamTaters"  Jahn  kennt,  und  hat  einer  Heine  gelesen,  dann 
weifH  er  allenfalls  noch  ein  bifschen  mit  dem  Mltncbener  f,Tnrnkanst* 
nieister"  Uassmann  umzuspringen,  weil  dieser  doch  auch  ordent- 
licher Professur  der  deutschen  Sprache  und  Litterator  an  der 
tiniversitu,  i^uwie  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenscfaaften  and 
des  olier^ten  Schul-  und  Studienrats  von  Bayern  gewesen  ist 
Mamea,  wie  Basedow.  Oots  Mdths.  Spib88,  WASSuaNNSiiORFr 
■.  s.  w.  sind  den  meisten  abur  fremd.  Und  doch  sollte  der  £al- 
wickelungsigaDg  de»  auch  fflr  diu  übrigen  Nationen  gnuKUegoid 
gewordenen  dentschen  Tnrnens,  mit  dem  die  genannten  nsd 
noch  andere  Namen  von  gutem  Klange  innig  verquickt  sind,  einem 
Jeden  Gebildeten  wenigsteus  in  den  Gmud:!ttgen  gelftafig  sein.  Aoeta 
biemi  zu  verhelfen,  halten  wir  das  vorliegende  Bocfalein  for  sabr 
geeignet  Professor  Vuasz  Wilbbui  in  Pilsen. 
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Dr.  Viktor  von  Woikowsky-Biedau,  aorBerordentlicIies  Mitglied 
des  KüniüUcb  prearsiäclieo  BtatisUsctien  Bureaus.  Das  Beweguupt* 
spiel   in  der  deatHcIteii  Volkshygieu«  und  VulkserEieliuug. 

Sondcrabdrack  aas  Jcr  Zeitschrilt  des  Königlich  prculsisclien 
statialiscbeo  liureauä,  JahrgaaR  1895.  Leipzig,  IB'.tö-  R.  Voigt- 
lÄBder.     (63  3,    4«.    M  3.) 

In  der  Erkeontnts  der  Wichligkeil  von  Volksspicleu  und  in 
der  Einricbtuog  derselben  sind  uns  DeuUcbeo  bckoiiatlicb  die  Eng- 
länder Tor  30 — 40  Jahren  vorauRejiaDgeii.  Dem  Kenner  der 
Verballnisse  drüben  ist  leicht  begreirUch,  dalis  dabei  weder  An- 
regung oder  gar  Anordnung  von  üben  her  stattgefundc-n  hat,  noch 
von  Seiten  der  Ärzte  und  Uv;.ieniker  viel  dazu  gethan  ist.  Das 
Bedürfnis  nach  kiiifligcr  Leibesbewegnng  im  Freien  macht«  sich 
bei  den  tnodenieu  K ul t une rhu  1  missen,  zamal  in  grofsen  St&dtes, 
damals  geltend ;  die  an  Selbsthilfe  gewöhnten  Engländer  fanden 
Diiter  ÄulcittiDg  der  sogenannten  Public  school-men,  welche  von 
ihrer  Schoizcit  her  die  Spiele  kannten  uiid  lieht«ii,  eebr  bald  heraus, 
wie  sie  auf  deni  Spielplatze  ihre  körperliche  und  geistige  Gesundheit 
fordern  und  sich  ihre  Ärbeit^tüclitigkeit  möglichst  lange  erhattea 
konnten  Bei  uns  hat  man  seit  etwa  fOnf  Jahren  —  wesentliche« 
Verdienst  hat  der  durch  Herrn  VON  Seil  kkckkndorpf  begrtlndete 
und  geleitete  OntralausscliuTs  —  ernstlich  auf  diesem  Gebiete  vor- 
mgeheo  angefangen. 

Die  vorliegenüe  Schrift  bietet  eine  sehr  dankenswerte  Üher- 
sieht  Ober  die  Fortschritte  der  Bewegong  von  1891  bis  1894  an 
der  Hand  von  statistischen  Anfstellungen,  die  von  Jahr  zu  Jahr 
vollstflndiger  geworden  sind.  Die  erste  Erbebung  aus  dem  Jahre 
1b91  ist  noch  dürftig.  Ab  sämtliche  deutsche  Stfldte  von  8U00 
und  mehr  Einwohnern  war  eine  Anfrage  in  betreff  der  Jtigend^iele 
gerichtet  worden,  doch  nur  ungeHlbr  250  hatten  eine  Antwort 
erteilt,  ond  noter  diesen  berichteten  Mols  Öl  über  das  Destehen 
uines  Spietlebeos,  das  sich  aber  meist  auf  einen  engen  Kreis  voo 
Teilnehmern  beschränk-te.  Im  Jahre  1892  veranstaltete  der  Central- 
ansschufs  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  eine  neue 
Um&ige  bei  den  Magistraten  der  St£ldte  von  ö(X>Ü  Eitiwoliuem  und 
damber.  Auch  der  hierauf  erfolgte  HescbeJd  blieb  noch  unvollständig. 
Immerhin  teilten  371  Stüdt«  mit,  dafs  in  ihnen  Jugendspiele  ein- 
geführt geieo,  .211  verneinteii  diese  Frage,  und  &  Stadt«:  standen 
im  Begriffe,  Spielkiirse  einzuricbteo.  Die  iin  Jahre  1893  unter 
Mithilfe  der  deutschen  Turiiei-schaft  erziidtcn  Angaben  wiesen  wieder 
einen  bedeutenden  Furt.sc)iritt  auf  und  boten,  ei^ftnzt  durch  die 
froheren-  Derichte,  ein  einigermafi-en  vollstfindiges  Bild  von  dem 
äpielleben    in    Deutschland.      Dm    nun    eine    wirklich    umfassende 
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Übersicht  dtirilher  /n  gewiDQen,  verzichtete  d«r  Ceatralooflschofs  ßr 
18M  auf  eiDe  aJtgemeinc  Erhebnag,  verteilte  vielmehr  dies«  auf  4u 
Zeitraom  der  D&cfaalen  5  .lahre  mid  beschrftokte  sie  raoAchat  ftr 
das  iientinnt«!  .labr  luif  die  höhereo  Schalea  nnd  die  ihnen  w> 
wrtndu-a  Institate,  die  Lelirentemi nitre  nnd  Prllpfii  iiinIciiiiiüUilUu- 
Damit  ward  ein  in  der  Thnt  tadcUoees  Material  fllr  statisünbe 
Zwecke  gewonoen.  Anch  aachlieh  war  das  Erftebnis  sehr  erfrealidi, 
Ueno  es  trat  za  Tage,  daft  es  aar  ein  genauer  Brncbtfiil  der  hAkvjva 
Lehranstalten  ist,  &d  denen  das  Bewegungsspiel  jrar  nicht  beiriebM 
wird,  da&  dagegen  an  einer  grofsen  Zahl  derselben  eilrjg  uad 
rege1inftr!>ig  ireQbte  Spiele  statifmdeu. 

Aur  die  Einzelheiten  der  Statistik  hier  eiUQirebMi,  witrde  n 
weit  mhreD;  die  im-üilcii  Aa^atiea  lindea  sieh  achoii  in  d«B  *«f^ 
sehiedi^iien  JahrgAiigi-ii  des  vom  Ceiiti-alausscbnlij  herausgegefenHi 
Jahrhnclis  fUr  Jn^fend-  nnd  Volkfisiiinle. 

Aller  Verfasser  be^cJirftnkt  sirh  keineswegit  auf  Zalileoang^is. 
Znr  F.inleititng  etitmekcU  er  den  Wt-rt  des  HüWQiniiipts'piels  fUr  dit 
Tolkshyuienc  nnd  VolkRerziehong  nnd  pbt  iiodan])  eined  übcfblMt 
Aber  die  Geitrbichtp.  des-^^lh^'n  in  Dcuurhland.  Tod  besond^raa 
InteresM  jedoch  sind  die  vielen  kleinen  Eiuz^mitteÜungen  ana  d«n 
TaBwnden  von  verschiedenen  Berichten  Qber  die  Spielbewegnng.  Doreh 
eine  geschickte  Answnhl  dieser  weifs  von  Woikowsky-IUkdad  te 
DBchternc  Zahlenmaterial  niaoniefach  zu  belt^bcn  uad  er^  recfo  mMjA« 
zu  machen.  Die  ErfahninF^cn,  welche  mun  Ucr  und  da  bei  Einftftmug 
der  Spiele  f^csammi-U  hat,  kennen  za  Jörnen,  ist  oft  von  uiufciiin 
Werte.  Nichts  ist  voriitthrtar,  als  Bchajilänfiin&rsige:^  VeHahro«  nf 
dte«eni  Gebiets-  Die  Krwecknng  de«  SpiiiU»|^ei)s  tinter  der  Jogaod 
bildet  keine  leichte  Anfgiüif  nnd  |B:elingt  nit^  Jede»),  gelingt  aarh 
nkht  immer  gleich  beim  ersten  Vorsuebr.  liur  wo  der'  SpieUetiar, 
Ton  wahrliafter  Liebe  znr  Jagend  erfttllf,  diese  n^ '  gleiiher  Be- 
geisterung tn  erfnllen  weife,  wie  er  sie  empändet^mden  auch  dtt 
grOfsteo  Hindernisse  leicht  Uberwonden.  Aber  in  der  Praxis  tmk 
mm  oft  genug  audi  ohne  solchen  Leiter  aaakoomen  nnd  wird  deabafe 
gun  die  anderswo  gnitachten  Erfahmngen  kennen  lornen  «ad  fc» 
natsvn  wollen.  | 

Dati  vom  Jahre  1B94  nor  der  ßaricfat  Ober  die  bObereii  l,ehr- 
aaiUltea  Torliegt,  ist  freilich  an  sidi  ein  Mifsstand.  Aber  wia  dar 
«ngHacfae  Vorgang  wigt,  sind  gerade  diesa  Aastaltau  von  grO&Ur 
Wichtigkeit  fur  die  Spiolbewegnog.  Wie  JeoiMti  dts  SnaU  hab« 
rte  ach  nicht  minder  bei  ans  das  Verdienst  srworbea,  dar  Kaaaa 
BaTölk«ni<>g  mit  gutem  neispiele  voranzagehen,  nnd  «erdaa  aaeb  (fer 
die  Zukunft  ah   beate  PflanzstlUt«    für  di<   ADäbretlnng   dsr  %M- 
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bewegaiig    divncii    kAiinen.     Die   Fortschritte   der   höheren  Sdinleo 
«af  ijif^cin  (Icliiute  siml  also  von  aU>;cmoiiicr  lUtdeitttinK. 

BeüODdpfi?  wichtig  iRt  aucti  diu  FrAf>i^  der  )l?<)C-hHffung  von 
S{)ic))iUtzoii.  Nicht  witniger  als  lÜ'A  Austaltco  tuufüt^D  ilber  ihren 
'  Spiflplatz  UDgflnKtig  Wrichten,  zumeist  weil  «oimt  GrOfse  fflr  die 
ScbUlerzaht  nicht,  genügte.  Von  9fj  andoren  waren  die  SpielplaUe 
t]fl  gänzlich  nngenQgend  bezeichnet,  nnd  endlich  besafsen  lOi  An- 
stalten gar  keinen  Spielplatz.  Die  Stadtverwaltungen  BoIUeii  bei 
solchem  Notstuidc  möglichst  schnell  vorgehen.  Freilich  ist  die  Kp- 
wcrbuog  von  Spielplätzen  kostspielig;  je  lAiiger  aber  damit  gezaudert 
wird,  um  so  hoher  werden  die  Prei&e  steigen. 

Professor  Dr.  phil.  K.  Kocii  in  Urannscliweig. 
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Sachregister. 


AbbildoDgen  für  dea  hygienischeti 
Unterricht  in  Schulen  579—689. 

AbendeBseD  for  arme  Scholkinder 
586. 

—  Tgl<  Bekösti^ug. 

—  vgl.  Speisung. 

Aborte  in  französischen  Schulen  230. 

—  ISndlicher  Schulen  233. 

—  Eeinbaltnng  derselben  in  Schalen 
668. 

—  Tgl.  Abtritte. 

—  vgl.  Bedürfnisanstalten, 
Abaonderangaräame  für  Diphtherie- 

tmd  Scharlachkranke  705—706. 
Abteilung  färSchalgesnndbeitspflege 

im  Leipziger  Lehrerverein  593  bis 

696. 
Abtritte,  Desinfektion  derselben  in 

Soholeo  694. 

—  Tgl.  Aborte. 

i^^tische  Augenkrankheit,  beson- 
der« in  Schulen,  Verfiigung  der3u- 
kowinaer  Landesregierung  wegen 
Haftnahmen  gegen  dieselbe  431 
bis  436. 

—  Merkmale  derselben  287;  432  bis 
438. 

—  Unachen  derselben  433—434. 
Alkoholismiu  bei  Kindern  609—610. 

—  Bekämpfaog  desselben  durch  die 
Schule  670—671. 

—  des  Vaters,  EinSuft  desselben 
aaf  die  Kinder  365. 

—  Tgl.  geistige  Getränke. 

—  Tgl.  HiUsigkeitasache. 

—  vgl.  Trinksitten. 

—  Tgl.  Trunksucht. 

BdnücMundhaltipflege  VUI. 


Alopecia    areata,     Symptome     der 

selben  288. 
Alphabete  für  Steilsohrift  208  bii 

209. 
Anatomische  Abbildungen  für  den 

Schulunterricht    von    A.  Fiedler 

583-585. 

—  Atlas  über  den  makroskopischen 
und  mikroskopischen  Ban  der 
Organe  des  menschlichen  Körpers 
von  Wenzel  585—587. 

Anisometropie,  Orbitalindices  bei 
derselben  5 — 6. 

Anormale  Kinder,  Erlals  der  k.  k. 
Landesregierung  io  Salzburg  be- 
züglich der  bezirksärztlichen 
Untersuchung  derselben  114—115. 

—  in  einer  englischen  Schule  41. 

—  Tgl.  Idioten. 

—  Tgl.  Schwachbegabte  Kinder. 
Ansteckende  Krankheiten,  Tgl.  In- 
fektionskrankheiten. 

—  Verordnung  des  Regierungsrates 
des  Kantons  Schaffhausen,  be- 
treffend die  Verhütung  der  Weiter- 
TerbreituDg  derselben  durch 
Schulen  238—240. 

—  von  Schülern,  Anmeldung  der* 
selben  in  Lausanne  249. 

Arbeitseinteilung  der  Schüler  462. 
Arbeit,  s.  Kinderarbeit. 
Arbeitszeit    der    Schülerinnen    der 

Mädchenbürgerschule  in  Halle  a.  S. 

662—663. 

—  vgl.  Hausaufgaben. 
Armenschulen  Londons,GeBundheits  - 

zustand  in  denselben  623—624. 
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ilrxUichtr  Bericht  ÜUer  di«  Scliuleu 
voo  Laaunne  fär  <l(ut  Jabr  \Si*3 
247-250 

—  Sctiuliotpektoren  ID  EnglanäbSS. 

—  Sclialiiup«ktoreß,  vgl.  SchulJint«. 

—  Studium  der  Frauen    248—247, 

—  l'ntereucliuD);  der  Schülvr  des 
Kcinkmuiialual«r(!}']utiaaiumB       in 

Atmung,  s.  NuenKtmaitg. 

AtmunKspflcf^  dcrScbuljuKeud  543 

bis  5-U. 
Auenchea  Gaflglühltcht,  angebliche 

0«inbr]ichkeitd<'s«elbenH65~.%6. 

—  indirekte  Brli^uchtunc^  'l«r  Uui 
versititt.saudiCoi'ieii  in  Haile  a.  8. 
mit  demsotbea  650. 

~-  vgl.  BelcucbtUDg. 

—  Bnr  Fra^ö  der  Kohlen uxydpTü- 
duktion  durch  dansdbe  230 — 231. 

Augen,  B««tnflaBiung  derielbea 
durob  eiektriwjhB»  Licht  36~3I. 

-^  d«r  Schüler,  llerückeichtigatig 
denelbeu  biti  der  Sitzordnung  304, 

—  der  Schüler  des  Eommonal- 
unterfrytnnuiunis  in  Anntig^ä  bis 
664. 

—  derZöglintreeinerMädcheniaUuIä 
in  Paris  310. 

—  Entfcniuiig  (Icnwibeii  von  dem 
Sehreibhefl  bei  Steil-  ond  Schrüg- 
scbrift  195-lä7. 

AugenentziinduDgeii  in  Schulen  164 

bis  16&. 
Aag<^nl«hler,  wnSohe   djo  Aafnahmc 

inUilitärorziL-hunj^Banstaltfii  Btifs' 

laads  uicbc  gestatten  H'A — 4Gt>. 
AogenglSier,  s.  Brillenverordnung. 
AnfTcn  kaHfomiscb^'r  Ijtndocten  39. 
Aagraiplleg«   der  Scbu^agsnd   544. 
Aiigf,   Kefraktiousentwickelung  des 

luenBchlicbeB  W)7— 608. 
„  Aagcnscbntx".  lirg)«niich.  Ijantpen- 

achinn  von  WÜllY,  61G— 617. 
Augen,  Uotorkucliuiie   derselben   in 

der  Scimle  264— U(>5. 
Atig<-nunt(!rtunhungen    in    Schnbss. 

wvr  siu  vumtfbmeii  euU  ^ö7. 

—  in  Scbtileo,  wie  sie  aosanfiibreQ 
sind  267-860, 

Augen,  vgl.  Farbensiau, 

—  Tgl.  u«nchtHiiui. 

—  vp.  £indeniag«n. 

—  »gl.  Myopie. 


Augen,  vgl  Sehkraft. 

—  vgl.  -SehscliSrfB. 

—  vgl.  V'erlvtzungeD. 
Aosalellung  desVIII-intematioDalea 

Kongresses  für  Hygiene  uikd  IV 
mographie  in   Budapest  SS— 91. 

—  für     SubulK>iaundhoits|iBege    io 
Berlin  622.  690 -«91. 

—  iiir  Sport.  Spiel  aad  Tarnen  in 
Berlin  liöO-SeO 

—  bj'f-lcniHchnAbtciluDgdcrScbwfli- 
teriBcben  in  Genf  !^i>6  361 

Austern  .Typhusinfektioo  durch  die- 
selbe» 295. 


Btdeu    der    SchUler    in    Prankfurt 

a.  M.  asa-SOO. 
Bäder  für  die  Jugend,  Temperatar 

derselben  356— 3&8. 

—  vgl.  ^cholb&der. 

—  vgl.  Schwimmbad. 

—  Tgl.  Seebäder. 

—  vgl,  Temperatur. 
tiakt«riongehalt  der  Luft  in  Sdknl- 

räumen   iOÖ, 

Baupläne  für  MiUi^lschulen,  Begut- 
achtung derselben  durch  einen 
hygienisch  gcbüdeten  Arzt  30i. 

Bauplätu  f^  Und  liebe  3<üinl- 
geLände  222. 

BauvonElünkinder-undKleBieutai^ 
schulen.  Regeln  für  denselben  124 
bis  I2Ö. 

Bauvursebrifton  für  äalBrreiohiaafae 
Tolkssohulen,  Reviaioti  deredben 
423. 

Bedürfnisanitalten  für  t^hulen  489. 

—  üffcnUiübe  für  Kinder  4ä.H—4ftt. 

—  vgl.  Aborte. 

Beköitignng  armer  Schalkiodsr  r^ 
Sappenanstalt. 

—  vgl.  Abendeseen, 

—  Tgl.  Speisung. 
Beleuohtniig  der  SohnUimmer  301 

bis  302;  468-460. 

—  Eiiifluffl  ungvnügeader  aaf  die 
Auge»  378. 

—  EinflafH  ungeuugvnder  anf  die 
Wirbelsäule  370-379. 

—  künstliche  des  Sdnlgebindes 
des  Ehrticbschan  Btifts  tnDi«^ 
305. 


Beleachtung,  Marutah  für  die  aatär- 
licho  in  Schulen  37»-381. 

—  natärliclie  der  ScbulEimtner440. 

—  natürliche  in  den  Schulen  Toa 
Neodutel  378—381. 

B«leudituDfrBart«a,   Vergläiobo   dsr 

verechiedenen  617. 
fi«leachtun:Ki    ^'S^-    Auersobe«    Oas- 

glfihlicht 
B«raf«wahl  and  f>eiikraft  2&7~ä7l. 
RewegitngBBpiele,    Bedeutung    dsr- 

stilbcu  Hir  dt«  Volksbygieue  und 

Tolksersiehuag  71Ö-717. 

—  für  Hädcli«n  440-442. 

—  vgl    ,hi|;i;cndBpiele, 
Bewef^ngatxieb     der     S4;liulkti(där, 

•    wie  Bicb  denellie  auf  dumSohul- 
hofe   and   beim  Navhbati  Herben 
ilor«erl  362-3SS, 
Blattern,  Ansoiubeii  dunulbeu  338. 

—  vgl.  Pocken. 
Bl«ichBacbt,  i.  ßlalarmut. 

Blinde  Kinder,  PabrpreiBormär»i- 
ganzen  für  mittiilloiö  640 — 641 

BlitMoblag  in  eine  Lehreruatnpagniö 
G95. 

—  in  eine  Sehale  569. 
BlutArmut  norw^isoberScbulkindar 

529-  530. 
Bntutehad  für  Subülor  431^—439. 

—  vgl-  Schul  brause  bad. 

Brille D Verordnung  fdr  Schüler  4tiä 

bis  464. 
HrODcJiopneumonie  b«i  Maacm  319 

bis  350, 
Bnuiiien  für  iäsdliche  Schulen  233. 
Bnutlaiden     nurweKiBcbcr     Kcbul- 

kin(ier>Tl. 
Bücher,  Utiertraguitg  voulnfektioos- 

ki-ankheiteu  durch  diL'Mlbea  &49. 
^L—  vgl.  Scbalbibliatbokabücher. 

^^Mfea.  SpaltpUie    in    ZShnen    mit 
^F^chur  73. 

—  vgl.  Zabnfrafa. 

Cboler«,  Symptome  denelben  297; 

63». 
Chorea,  s.  Veilslanz. 
Coixjunotivitia    gntnulosa,    8.    Sffyp- 

titche  AogOD  krank  beit. 

Dächar,  l.  Scholdächer. 

Dcakmal   für  WiUielm  Hvyer  567. 


Peaiderius  GratTnui  Roierodarnua 
tibei-  Jugondapiele  108—108. 

Desinfektion  der  Schulen  bei  Epi' 
demiet)  415—417;  660— 562. 

—  durch  SooJMDlicht  103. 
DoainrektiouBverfahreij    bei    IHpb- 

therit',  Krupp  and  Scharlaoh  703 

bia  705. 
Deataoher    Verein     {ür    öffenUicbe 

Oesondbeitapäege,  XX.  Vcraamm- 

lung  desselben  in   Stuttgart  661 

bia  652. 
Dicnstveriäumnisse     der    Lebrper- 

Bonen  in  Wien,  Tabelle   für   die 

Statiatik  cieraelben  498— ÖOI. 
Dikliit,    zur    Psychologie    deaiulben 

685. 
Diphtherie,  Scbuti  der  Schulkinder 

gegen  dieselbe  L!3'J— 233. 

—  SymptuuiD  donielbeu  285 1  636. 

—  unter  den  Schulkindern  von 
Lausanne  248. 

—  VerlifItuDg  dersellien  in  Sohalen 
4ä. 

—  Verordnung  det  Grofahacsogl. 
badischeinUioiatwinnudMliuurn 
siir  Bekämpfung  derariban  869 
bia  7Ü2 

—  vou  dereolben  gebeillo  Siiider 
mflaaen  vor  ihrem  WiedoreiatrtU 
iu  di«  Schute  auf  Löälertobe 
Baoülen  DOtersachb  werden  2U3 
bia  294. 

Biphtberi  tische  Membranen,  V'or- 
echrifUn  der  franiöiiscbtiu  Pott 
für  die  Vortendimii  daraelben 
294. 

DispenBAtionen  vomTum-,  Zeichnen', 
Sing-  und  Nibunterricht  io  Leip- 
ziger Schulen  693. 

Drnck  d«rSchnlbO«hcr,  hygienische 
Anfordentugen  au  deR.t4>iben  459 
bia  460. 

Dysenterie,  ^mptone  derselben  3S6 ; 
639. 


BhrliohscheR  Stift  in  Draaden,  die 
scbulhygieoi sehen  Einricbtungeo 
de&selben  :{S9— 403. 

BiaboliDea  für  Sobnlkinder  M. 

Eislauf,  Forderung  deaselbea  bei 
der  Scbuljngend  96. 
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EiaUafpIKU«  auf  t]»n  ScLiulbÜfvit, 
BestimmuQsen  de»  Mflgiitrats 
und  der  LolcalBohulkommissoa  in 
UÜii^-lion  Über  die  Aalag«,  In- 
■ta&clb&Ituti^  uadBoQuUuag  der- 
»elben  44—47, 

EistButsektion  dea  Vereins  Tür  ge- 
8UtidbL<it«Kfuiiifai^  Kniehuux  der 
Jugtiud  in  Berlin  161—162, 

Eislauf,  vcl.  SchlitUcliuhlaufen. 

—  vgl.  Wintempcrt. 

Eiwßirs  im  Hiu-ii  JuogLT  FufibftJ]- 
inielor  686. 

Elektrischei  LicLt,  EinflurB  dw- 
selben  auf  die  Augeo  36 — 'AT. 

EmiiiL'trüpie.  warum  kaiiu  ein  Huuh 
bei  niedriger  A-Ugenböhle  vor- 
kuDimeL?  8—10. 

EDtwiok<>luDg,  Einfluh  äes  Turnens 
auf  die  körperlicbo  235—236. 

Epilepsie,  Symptome  derselben  *2S9. 

£pil«pli»i:ke  Kiud«r,  Kncieliuog  der- 
Belben  42. 

ErholuDgap&iuwn  in  Subuluii  64&. 

KrholungntatioD  tiir  Schulkinder 
auf  oetu  ScbvTSbrtg.  Bekannt- 
machung des  .Schulvnrtitaiide«  der 
Stadt  Zürich  bezüglich  derselben 
3043. 

—  Tgl.  Ferienkolonie. 
Erkrankungen  und  sonstig«  Dienit- 

veraäamniBse  der  Lehrpersonen 
in  Wien,  Tabelle  für  die  ätstistik 
derselben  498-501. 

Ermüdung  98. 

Ernährung,  überreichliche  der  Ju- 
gend 162—164. 

Ente  Hilfe  bei  plötzliobetiTJnßilien 
814-315;  376-:t7!j. 

—  »gl.  Kettungsknsten. 

—  vgl    Vtrbandkaitcn. 
Eryaipelu,  s.  Eose. 

Ertiebung,  Bocialiatiache  u.  «tlitaobe 
im  Jahre  200(1  91 -M. 


Fnhrprei«crnrtfir»iguugen  für  mittul- 
loBc  krank«,  blinde,  taubatumme 
und   verwaiste  Kinder  t>4U— 641, 

Farbensinn.  Entwickelung  deMolben 
in  der  Kiiidbcit  310—312. 

Farbensinn  Prüfung  bei  Scliulkindern 
680. 

Farbensinn,  Tgl.  Augen. 


Favus,  Symptome  deetelbeo  288. 

Foilbiet«n  v.  Verkaafa^geost&odea 
durch  schal pflioliLige  Kinder  J71i 
bie  177. 

Fenaler  der  Scbulzimmer  462 — 4S3. 

Fenitervorhange  in  .Schulen  37— 3(). 

FenaterwHtid  ländlicher  Schal- 
gebäude 22^. 

Ferien,  Etnäuf«  denelben  auf  die 
Gesundheit  der  Schalktoder  685 

bis  am. 

Ferien fu&iwBuderang  mit  Sohülern 
an  den  Bbein  210—215. 

—  Tgl.  Ferien»p*«ier^toge, 

—  vgl.  Schäl erreieen. 
FenDnheiui  für  Baseier  Hotiüler  490 

bi»  491. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 
Ferienkolonie,  Barmer  237. 

—  in  den  Vereinigten  Sta&len  &Ö8 

—  in  Drontbeiin,  Stiftung  dafür 
362, 

—  in  Frankreich  «27—628. 
~  Kaasoler  42—43. 

—  Londoner  427—420. 

—  vgl.  Erholungsstatioo. 

—  vgl.  Ferienheim. 
Ferienkurse  für  Lehrer  in  Jena  486 

biB  487. 

—  oaturwisaensohafüicbe  In  BerÜD 
fÜrLehreran  höheren  Schulen  6!^1. 

Ferienspazierginge,  Tgl.  FerienfuTs- 
Wanderung, 

—  von  ErlangorYolkssohülemSSf). 
Ferien,  *.  Schulferien. 

Fibeln  für  Steilsobrift  207—208. 
Friihstflck  für  armB  S<.*hullduder&34 

—  vg],  ScbulfrühHtuck. 
Fufsball,  Geschichte  deiselbea   im 

Altertum  und  in  der  Kouieit  650 

bis  6b'2. 
FufsbAllftpieler,   KiweifB    im   Harn 

Jeni«l'ben  636. 
FufsballverletKung.  typische  420. 
Fufabekleidnng  der  äohüler  617  bis 

BIS. 
Fufsbuden  Aar  Elassonzimmor  436. 

—  in  ländlichen  ScholgebSuden  S22 
bis  22ä. 


Garderobenräume  in  Schulea  SOS, 
OartcD,  e.  Schulgarten. 


I 


OasglBbliokt,  ».  Aaersubes  Ougläh- 

licht. 
Gaibeiiung  für  Schulen  508— &r>9, 

—  im  Verglpich  ?.n  anderen  Einzel- 
beizsysttfinuti  Qfil  — 552. 

—  in  Sofaitlen,  für  und  wider  dte* 
Mibe  630—632. 

—  vgl.  Hcinung. 

Gabor  derScbük-r,  BeriiokRicbtiguag 
denelben  bei  (l»r  Sitzordnung 
304. 

Gehürgang  eines  äcbulmKclohen!!, 
»per&tivBEntremuui;  viuvr  Erbau 
aus  riemselhen  417 — 418. 

Gehör,    Schul  untersucbun  gen    des- 
selben 695. 
vgl.  Ohr. 

zur   Vurbeseernng    de«    mangel- 
haften auf  «inem  Obr  477. 

Oeisteskrankbeiten,  s.  psychische 
Störungen. 

GaisteMcbwacbe  SimJer,  Filraorge 
fQr  dieoetbeo  in  Kiederötterreicb 
234-236. 

—  vgl.  Idioten. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder, 
ßeietig  BeMhiftigto,    Diätetik   und 

Lebensregeln  mr  dieselben  92  bis 
93. 
Geistige    ErmSdnng     hei     Lehrern 
646-646. 

—  der  S<;biikr,  Einflufe  des  Lehr- 
stoSea  auf  dieselbe  Gtö. 

—  nnd  Empfindangsveraiögen  der 
Haut  «43—647. 

Geistige  Getränke,  Sohutü  der  Kinder 
vor  denselben  250—252. 

—  vgl.  .\lkoboliiinus. 
Gemeinde^cbuien  in  Berlin,  hygie- 
nische Mirastände  derselben  2^. 

Gescblecbtsrvifu  der  jungen  Müd- 
eben, Herzbeschwerden  zur  Zeit 
deraelben  Ü98— 600. 

Geeellsobnn.cngbschesurTerhütnng 
Too  Grausamkeit  gegen  ICinder 
490. 

GcnchtniDD  der  Scbnljngend,  perio- 
disobe  Untersuchnngen  destelben 
680-681. 

—  vgl.  Augen. 
GentQdheit  der  Gymnaiiisten  682. 

—  der    Schulkinder,    Einflufa 
Hannes  und   der  Schule  auf  die- 

«eibfl  am. 


Gesundbeitsartibitekten,  Verein  fran- 
zSsUcber  421-422. 

Gesandbeit«bitcblein  des  Kaiser- 
lichen Gesundheitsamt««,  Empfeh- 
lung dcesciboa  durch  den  pri>ursi- 
sehen  UnterrichtuniniBter4%  bis 
497. 

GesundheitAceniur  der  in  die  Schule 
eiatrcteudfu  Kinder  594. 

—  Tgl.  Gesund heitspslä. 

—  Tgl.  Gesuudbeituettel. 

—  vgl.  Mniteruug. 

—  vgl.  Sobulein  tritt. 
Genundheitsingenieure,  Verein  fran- 
zösischer 421—422. 

Gesitndbcitslohre  als  Unterrichts- 
gpgenstand  in  der  höheren  Mäd- 
chenschule 55—57. 

~-  im  Seminarunterricht  158. 

—  in  den  städtischen  Schalen  Ber- 
lins ,  Verfügung  der  dortigen 
ächiildeputfttion  beeüglicb  der- 
selben 371. 

—  in  der  Schule  24—25, 

—  vgl,  Hygiene. 
Geeundheitepars     für     SohÜler    39 ; 

220-221. 

—  Tgl.  Gt-suudheilscensur. 

—  Tgl.  Musterung. 
Gesundheitsregeln    für    die    Scbnl- 

jugGnd  542—546. 

—  für  Schule  und  Haus  647  bis 
649. 

Gesundheitszettel  für  Schaler  309 
bis  310. 

—  Tgl.  Gt^eundhcit^oeDsur. 
GesuudheitBCUiitand  der  Schüler  des 

Kommunaluntergjmnasiums       in 
Aussig  554 — 555. 

—  der  Sohäterinnen  der  Madchen- 
bürgarschulo  zu  Halle  u.  9.  657 
bis  6ä6. 

—  in  den  Londoner  ArmeascbnleQ 
693-624 

Gewicht,  H.  Körpergewicht, 

Oevrichtoverliiiltiiisse  des  Körpers 
und  der  Ortrane  bei  jungen  Tuber- 
kulösen 4Ö2-483. 

Gootzes  Sitz-  und  Stehschulbank 
154-156;  271— 27ö. 

Grausamkeit  gegen  Kinder,  eng- 
lisch« Oesellscbsfl  zur  Verhütung 
derselben  490. 

Oriffül  aus  Bein  550. 


r 


'GruDditrich,  B«we^tiflfea,  mit  vel- 
eben  die  Aofrcn  denselbeo  be- 
Hleit«!)   U0-i4I. 

QTnuiaatik,  Bvurteiluiig  der  schve- 
difOfaen  Sm—SST. 

—  Tgl.  tcbwcdische  Üymanstik. 

—  vgl,    Wettkämpfe, 
ßymuiilistiho     ObuDgen     in     den 

SchuUa  SSO. 

HftltuDg  der  Schnlkttider  bei  den 
bäiuLcbeu  Arbeiten,  Regeln  für 
dicMlb«  M5-M6. 

—  beim  Sobreibeii,  Rvgeln  für  läne 
gute  4()1. 

äaDdarboIt  der  Scholar,  Scbultitofa 

für  diewlbe  273. 
BandarlieitsiintatTicbt  imKarbraher 

Oyuuaiiiuiii  iä7. 

—  SemiivBrfürdciiielbi^ni.nJäuA^T. 

—  vgl.  Hand  fertig keiUunte mcht. 

—  vgl.   KnnhenhBnd arbeit. 
HaudfurtigkeilHnuseteUuiig,       Ug^p- 

tinobH  in  Chicago  27. 

—  «DgUache  io  Chicago  S8. 

—  frantMiivhe  in  Chicago  27. 

—  ruui^oh«-  iti  ChioBgo  'Zi. 
Handfertigkeitsiiohale  in  Chicago  39 

bii  30. 
BanJfortigkcitsuii(<>rncht    BD    den 
LulirLTBGiniTmrvii  ÖÖß—öTO. 

—  auf  dHF  WeltauBBtellung  in  Chi- 
cago •26—30. 

—  Bcdeutang  desaeibea  für  höhere 
Lehranstnlten  -143. 

—  bygieiiiHcboHfdciutuiig  desBelbeu 
121—182. 

—  in  d«r  Volks-  und  Fortbildungs- 
schule 120— ii?ä. 

—  in  Frankreich  5t>6— 5fi7. 

—  Koiigrors  für  denselben  in  lAi- 
cagy  28—29. 

—  Reaolation  xa  Gniuten  deiselbcn 
im  öatörreiohieüh'Ou  Abgeordneton' 
hsusn  (i07. 

—  und  Era«bungs(Lnitalten  442  bia 
444. 

—  Tgl.  Handarbeit! uoterrieht. 
fiandkratV  s.  Kiiasen  der  Hündc. 
Handschrift.  Erlafa  des  preufdiecben 

Unterricbtsrainialerg  wegen  Rr 
Werbung  und  Pilega  fincr  guten 
durch  die  Schüler  buberer  Lehr- 
anatalten  237—238. 


Uaaaarbeit,  s.  Arbeitnzeit. 

—  9.  Hansaurgaben. 
BauHaufgsben  der  Schulkinder  94; 

304;  694-695. 

—  Verhandlungen  iiber  dlMelben 
in  der  württenil>or)ti»cht'n  Kammer 
der  Abgeordneten  Ü89— tS90. 

Bauafleirabeitrebuagen    in    rngam 

466. 
~  vgl.  Knabenhandorbeit. 
Hauittaltungssohub     für     üädohen 

EU  Neurode  in  Sehleeieo  696. 

—  in  der  fransSiischeo  Schtreix  490 
bia  421. 

Hausbaltungtunterriobt  ftlr  Uld- 
üheQ.ErlaTsdea  prcubiaehen  Unter- 
rieh  tsTTiinisters  bezüglich  deMelben 

804- aa«». 

—  in  nimünisohen  Uädchenaeliulen 
670-«7I. 

—  vgl-  haoawirtwhaftlicher  Unter- 
rieht, 

—  vgl,  KEiche. 
HauswLrtB<.'haniicherlJntcrricht,Aaf' 

nähme  desaeibeu  in  den  LebrpUn 

der  Vfilkwchnle  444, 
HautpHege'imjugendlicbeDAlterl60. 
HehephrftnJR  282. 
Hcftti  mit  Vordruck  fiir  Stcilsebrift 

208-209, 
Ueitcüystcmtt   in   Scholeo,  BetrMa- 

kosten  vuraobiedener  ^Ä — 290. 
Heizuciit;   der  nuuen  B(>alschnle  tU 

in  Uannover  364. 

—  der  Schuiiimmer,  Verfügung  dea 
Wiener  Bezirkssehulratet  wrafig- 
lich  ilerselbea  240-243, 

—  des  Interoate  de«  EhrtichiobeB 
Stift«  in  nrpfden  400. 

—  vgl.  Gasheizung. 

—  vgl.  Temperatur. 

Keri»»  tooiurann.  Sobolea  für  damit 
behftfletc  Kinder  687. 

—  Symptome  deasclbeo  98A. 
Hers besch werden   junger    Ufidehen 

zur  Zeil  der  OeichluchtAroife  Si^ 

bis  600. 
Hilfe,  ervte  bei  plötxltchen  Unfläok»- 

fiilleii  158. 
HumnniBtiBubo      Studien,       Ruod- 

■chreiben    des    Kgl.    bäjerieoben 

Staataminiateriums     dei     Innem 

gegen  den  Zudraug  vu  denaelbeti 

632-634. 


I 
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Hygiene  de«  Unteiriofats  in  den 
tranzÖBiBchen  Gymnasien  694. 

—  KatechiimnB  derselben  für 
Schnlen  189. 

—  Unterweiiang  der  Lehrer  in 
derselben  186;  414—416. 

—  ünterweisong  der  Scholkinder 
in  derselben  246—247. 

—  Tgl.  Gesundheitslehre. 
Hygienische    Abteilong  der  Scbwei- 

serischen     LftndesaoBstellQng    in 
Genf  1896  361. 

—  Kongreis  in  Bordeaux  1895  293. 

—  Scb^Q  der  Berliner  Gemeinde- 
Bcbnlen  26. 

HyneniBcher  Unterricht,  fSr  welche 
Lehranstalten  ist  er  notwendig? 
475—476. 

—  GrQnde  ftlr  die  Aabahnie  des- 
selben in  die  Schale  475. 

—  in  Sohnlen  246-247;  406—408; 
474—476. 

—  in  Schalen,  Abbildungen  für 
denselben  679—589. 

—  in  Schulen,  vom  pädagogischen 
Standpunkt  belenchtet  474—476. 

Hygientmie     tTnterBitohangen      in  ■ 
noheren  Schalen  Norwwens  520 
bis  638 

—  Zokanftsichnle  426. 
Hypumetropie  beiSchalkindem608. 
^pnotisohe  Behandlung  der  Onanis 

bei  einem  seolujihrigen  Knaben 

418. 
^rvterie  bei  einem  elQSfarigen  Schnl- 

mldchen  2S6. 
^ytteriBches  Zittern,  Schnlepidemie 

Ton  demselben  480—481. 


Idioten,  TgL  anormale  Kinder. 
•~  Tgl.  geisteaeehwaohe  Kinder. 
IdiotMiweaen,  ym.  Konferens   fnr 

dasselbe  427. 
motie,  BinfloQi  der  Heredität  bei 

derselben  M8. 

—  ITntdten  derselben  25. 

—  ürMohsn  und  körperiiche  Herk- 
nlide  dersidben  611—612. 

—  Tgl.  Schwachsinn. 

Innsmgo     contagiosa,     Symptome 

oetwlben  289. 
Impfo^ner,     Agitation     derselben 

M-489. 


Imp&chäden,  angebliche  98—99. 
Impfung  der   Kinder  in  Lausanne 
248. 

—  der  Zöglinge  von  Lehrer-  und 
u.  Lehrerinnenbüdnngsanstalten, 
Yerordnang  des  k.  k.  öster- 
reichischen Unterrichtsministeri- 
ums in  betreff  derselben  43  liia 
44. 

—  in  Schulen,  Bescheid  des  Wiener 
Bezirksschulrates,  betreffend  die 
Verhütung  derWeiterverbreitnng 
Sbertragbarer  Krankheiten  bei 
derselben  179. 

—  und  Wiedcrimpfong  der  Schul- 
kinder in  16  städtiBchen  Schalen 
Wiens  690—592. 

—  und  Wiederimpfung,  Erfolge 
der  obligatorischen  in  Ungarn. 
294—295. 

—  vgl.  Pockenimpfung. 

—  vgl.  Wiederimpfungen. 
Infektionskrankheiten,     erste     An- 
zeichen derselben  638—639. 

—  erzeugt  durch  Schulbücher  686. 

—  in  Familien,  Scfaulbesach  der 
gesunden  Kinder  bei  denselben 
369- 37a 

—  in  Schnlen,  Erialsd.  italienischen 
Unterrichtsministeriums  beziigl. 
derselben  368-370;  428-429; 
495—496;  560—562;  638—689. 

—  in  Schulen,  Unterbrechung  ties 
Unterrichts  wegen  derselben  428 
bis  429. 

—  Übertragung  derselben  dut-ch 
Bächer  549. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Schiefertafeln  in  Schalen  296 
bis  296. 

—  vgl.  ansteckende  Krankheiten. 

—  Verhütuhg  derjenigen,  welche 
den  Schulbesuch  gestatten  495 
bis  496. 

—  Verhütung  ihrer  Weiterverbrei- 
tung  bei  den  Impfungen  in 
Schulen  179. 

—  von  Schulkindern,  in  Leipzig 
angemeldete  693. 

Infektiös  erkrankte  Schüler,  Aus- 
schlufs  derselben  von  der  Schule 
369. 

—  Wiedereintritt  derselbi'n  in  die 
Schule  369;  694. 
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laAntBiaepidtmie    io    Witn    mit 

b«iODder«r    BQckueht    aaf    die 

dchaljogend  :>«0— 361. 
Indaeon    ii&Irr   den  Sohalkindern 

Toa  Latuanoe  349. 
laitniktion   far  den  Sebnltnt  d«< 

ShrfiofatcheB   StifU    in    Dresdea 

totenut«,     bjgimiBcliflr     ZostAcd 

der*«ltreD  in  Bundtaien  670. 
Inlntutsigebiade   des  Ehrlicbschen 

StitU  io  Drexieti  3^5— -10:2. 
Ifoherriiaine,  «.AbBoodcnuiBiräam«. 
Jujcudliorte  in  Bayern  GSkL 
jDgmd^ueJfa     «m     Kgl.    Beftlsym- 

■ansni  in  BramlMn  298— 299. 
'-  Dnid«riinGnainnsKoteroduDiu 

iber  die«vJliea   102— lOS. 

—  Licht-  und  ächait«!)  Seiten  der- 
nlben   166-16«. 

— '  Uneile  dar  l^pziger  Sohulänt« 

über  dL«Mn>«tt  690. 
~   Tfl.   B«W€9D0Bt«pi«lt. 

—  *^  Selialipiele. 

—  TgL  Spwie. 

—  Tgl.  SpteUtonden. 

—  ygl.  Tumipiele. 

Jngfnd-  ond  Volksapiele,  aH^emein 
uotorric blende  Uitteilangen  r.ur 
£iufühn)tig  denelbeo    507-  608 

—  «n  den  I'nivenritSten,  Uuud- 
Bolireiben  dp8  preurBischen  Unter- 
hcliUmmietera n-cgL'ii  Einrichtung 
von  Ennen  in  denselben  S70. 

—  Anfruf  de«  CeDtralauuchuwei 
xur  FÜrderanff  dcnelbeo  an  die 
deutsche  Stadentenwbnft  236  bi* 
2^. 

—  Jihrbuch  fßr  diwelben  pro  1894. 
49-62. 

Joeend-  nnd  Volknpielkurte  (lir 
Lehrer  und  Lehrerinuen  175  lis 
176. 


KeuubhaRteotirauke  Kinder,    Suia- 

torium  für  dieselben  627. 
Keuchhueten,  Srmptonie  deuelben 

386 ;  638. 
Eioderarbeit   in    der  preafsisobeD 

IndoRtrie  624. 
—  inKngUnd,  Ändenins  de«  Alten 

fiir  dtu  Btsginn  derselbrn  396. 


Kinderarbeit,  onterirdiMtbe  in  lulin 

16b 

~  v^h  TBlinksfabrikeD. 
Eiaderau^eii,  Schulz  ders«tben  TV 

Yerletzungeu    mit  Spie^irwdueo 

291 

—  vgl.  Aogen. 

Kindergärten       für       taobetSBime 

Kinder  in  Berlin  437. 
KinderheilitÜtTen  an  den  deotsdiBB 

Seekusten  426—427- 

—  in  AreacboD  300. 

—  vgl.  !>aaati>riuni. 

—  vgl,  Seehospize. 
Kinderbarte,  a.  Jugendborte. 
KlMiiecbe  Studien,  s.  bumanüliiebe 

Studien. 

KleidenblsKco,  t.  G  ftrderobenrinw. 
Knaltenhuia&rbeit,  HauptrenuiBW 

lang  dee  deutacben    Vereioi  fvr 

dieselbe  691— €Wf. 

—  in  ongariBChen  Scboleu  4£7. 

—  LehrerbildnngMnatalt  de«  dent- 
•oben  Vereins  ftir  dieaelbe  869. 

—  Tgl.  Handarbeit- 

—  Tgl.  Handarbeit  sunt  errieb  L 

—  vgl    H.iustleif«I>*stri*bunßeu- 

—  VeTsaclie  zu  ihrer  Kinbargenui^ 
in  L'ngam  4fö— 469. 

Kocfascbnlen,   e.  fiausbaltungs- 

•cbalen. 
Kohleaoxjrdprodaktion    darcfa   Jts 

Auersobe  Oaiglüblicht  230—231. 
EobleussurebestiromuDg    in  äohnl- 

aiinmem,lC«tfaodendmelbea  694- 
Kommitiion  fSr  Sofanlgaituidbeit»- 

Sflege  in  Näriiber|[.  Bericht  Aber 
ie  Sittungen   derselben  4fi9  hti 
470;  .S33-637. 
Eonferciu.  VIII    filr   das  IdioU» 
wcsco  427. 

—  vgl  Versammlntig. 
KongreT*.  hygienischer  in  Bord* 

J8M  2113. 

—  interDDlionaler  fnr  du  Eibder 
wohl  in  Floranz  173—174. 

—  iuteraationaiar  Tiir  Hrgien«  aad 
Demographi«  in  Budapest,  &»• 
rieht  über  die  acbulhrgitsisebf 
Sektion  desselben  SS— &. 

—  L\.  intcnialionalar  fBr  Ejmm 
und  Demographie  in  Hadriä  109 
bis  104;  231.  292-293. 

—  v((l.  VenammluDg, 
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Kopfschmerz,  die  UraacheD  de« 
nervösen  bei  Schulkindern  &8 
bis  60. 

—  norwegischer  Schalkinder.  628 
bis  531. 

Kopf-  and  SohulterhaltnQfr,  gerade 

bei    Steil-  und  Schrägschrift  193 

bis  194. 
Körpergewicht    der     Schülerinnen 

der  Uädchenbärgerschule  in  Halle 

a.  S.  658. 

—  der  Stadt-  nnd  Landkinder  165. 

—  norwegischer  Scholki&der  628 
bis  526. 

—  vgl.  Qewichtsrerhältnisse. 

—  vgl.  Wäguagen. 
Körperhaltung  der  Schüler  303. 
Körperlänge    norwegischer    Schul- 
kinder 521-523. 

Körperliche  Erziehung  in  Elementar- 
schulen 653—654. 

—  Übungen  im  Lichte  der  Hygiene 
600-602. 

—  in  rumänifichen  Uädchenschulen 
670. 

—  vgl.  Leibesübungen. 
Eörperpäege   der  Schuljugend  542 

bis  543. 

Körper,  sein  Bau,  seine  Verrich- 
tungen und  seine  Pflege  876  bis 
378. 

Körper-  und  Lebenslehre  von  Sben- 
höch  589. 

Korsett,  Bekämpfung  desselben  167 
bis  170. 

—  Gefahren  des  orthopädischen  679. 

—  Nachteile  desselben  619—620. 
Köetners  Schultafel  aus  Glas  365. 
Kranke    Kinder,    Fahrpreisermäfsi- 

gnng  für  mittellose  640 — 641. 
Krankenprozent    der  Schülerinnen 
der  Hädchenbürgersohule  io  Halle 
a.  S.  668-660. 

—  norwegischer  Schulkinder  525 
bis  528. 

Krankenzimmer  im  Internat  des 
Ehrlicbschen  Stifts  in  Dresden 
398. 

Krankheiten,  -Einflufs  der  Jahres- 
zeit auf  die  Entstehung  derselben 
bei  Schulkindern  663—665. 

—  vgl.  Schulkran  kheiten. 
Bknokbeitssimulation  römischer 

Schüler  684. 


Erankheitsstatiatik  der  Schulkinder 
34. 

Rrankheitsverteilung  auf  die  ein- 
zelnen Klassen  der  Mädchen- 
bürgerschule in  Halle  a.  S.  661 
bis  662. 

Erätze,  Symptome  derselben  287. 

Kreisschülerturnfeste  in  Ungarn 
492. 

Krümmungen,  B.  Wirbelsäulekrüm- 
mungen. 

Krupp,  Symptome  desselben  285; 
638. 

Küche  für  den  Haushaltnngs- 
unterricht  der  Schülerinnen  des 
Ehrlichachen  Stifts  in  Dresden 
399-400. 

Künstliche  Beleuchtung,  Blendung 
durch  dieselbe  615—616. 

—  Wärmestrahlung  bei  derselben 
614—615. 

Kursus  zur  Ausbildung  von  Turn- 
lehrern im  Jahre  1895,  Bekannt- 
machung des  Kgl.  preufsischen 
Unterrichteministers  über  den- 
selben 639—6(0. 

Kurzsichtigkeit  ist  ebenso  häufig 
in  den  Steil-  als  in  den  Schräg- 
schriftklassen  Nürnbergs  200  bis 
201. 

—  ist  häufiger  in  den  Schräg-  als 
in  den  Steilschriftenklassen  Mün- 
chens 199. 

—  vgl.  Myopie. 

Küssen  der  Hände  von  Lehrper- 
sonen, Verbot  desselben  für  un- 
gariBche  Schulkinder  425. 


Lampenschirm  von  Wolff  159;  616 
bis  617. 

Lampe,  s.  Schnllampe. 

Landschulen  des  Herzogtums  Braun- 
Bchweigin  hygienischer  Beziehung 
411-415. 

Länge,  s.  Körperlänge. 

Läutewerk,  elektrisches  im  Inter- 
nate des  Ehrlicbschen  Stifts  in 
Dresden  402. 

Lebensversicherung  von  Kindern 
unter  10  Jahren,  nordamerikani- 
Bche  Gesetzesvorlage  wegen  Ab- 
schaffung derselben  361. 


LehrerbildniigsHiiEtaU  dostIi<uUcbaii 
VereiiiB  für  Knabtnbandarbeitiü 
LeipzifiT  339. 

L«hrerh«iin     zn   Hchniberhaa     im 

Lehrer  Wohnung,     Trennung     der- 

Helbeii     von     dtn    ScbulrttumeD 

222. 
Lehrmittel      für      achwaohsinnige 

Kinder  H»S. 
Lvfarplan    der    dritttm    KJssM    für 

schwKchsionigo   Kinder  in  WXh- 

ring-Wieii  837— »40. 

—  der  «mcen  Kliun«  für  gohmoh- 
nimigv  Kinder  'm  Währiug-Wi«n 
836—836, 

—  der  ungmrischen  Mitlelschnlen 
674—676. 

—  d«rVonichui«ftir  eahwacbsinnige 
Eiader  in  Währing— Wien  333 
bis  335. 

—  der  wi-iblich<.-n  Ilaßdarbetten 
für  Ecbwauhsinnide  Kinder  iu 
WÜhring-Wien  836—337. 

—  der  zweiten  Klani  fllrachwaeh- 

tiimige   Kinder  iu  Wahring — 
WifO  336—337. 
L«il>eaii billigen  an  den  UDivertitätec 
der  Zukunft  40-41. 

—  Beg(!iKt«ning  der  Griechen  und 
Bömer  für  dieselben  387  bis 
888. 

—  Tgl.  körperliche  Übungen. 

—  vgl.  Turnen. 

Leitfaden  fBr  den  Turnaoterrieht 
in  den  prAUMiaehec  Talkaeehulen 
4&ä— 4M. 

liMepult  von  Ruckert  459. 

Lichtquellen,  dio  Würmeitrahlung 
kümtUcber  97. 

LtuhU  B.  Sonneuliobt. 

—  Tgl.  Beleucbtuag. 

Links-  und  Beehlsneigung  de« 
Kopfes  hei  äteil-  und  ScbrBg- 
whrift  19*~196. 

Luft  in  Schuh^umeu,  Bakterien- 
gobalt  derftellM.-n   109. 

—  bygifinisuhe  Anforderungen  an 
dieaelbe  463—463. 

LÜftnng  der  Scbulziminer  302; 
439-440;  66a-669. 

—  Verfang  der  k  k.  Ststt- 
hklterei  Ton  Böhmen  in  bolnff 
demlben  176-179. 


Lüftuug  derScbulximmer.VerfigiUig 
des  WioDer  ßezirkflKbtilrMM  bt- 
tfiglich  denelben  240—243. 

Lüftung,    vf;!.  VeotilationHiolafea. 

LungeneiitEünduug,  vgl.  Broosb» 
Pneumonie. 


Hasem,  Äbflonderaog  and  Deno- 
fektion   bei   deoaelbea  MS— dSO. 

—  AnateckUDg  mit  denseibeu  ZO, 

—  die  ersten  auf  den  Samoaimeln 
99. 

—  Gefahr  der  Massen  abcondeniQg 
bei  denselben  349--S60. 

—  in  den  Kinder bewabranslaltea 
Yun  Nauiur  624. 

—  Symptome  derselbou  285.  638. 

—  unter  den  Schulkindern  Ton 
Laumnne  247— 24*i. 

—  lur  V'erhütuDg  drr*elben  548. 
HKCiigkeitsBaeb«  bei  den  StadeotCB 

487—188. 

—  vgl.  Alkoboliamui. 

Jf  aaturbatiun  der  Kinder,  was  kana 
die  Schule  dagegen  thaa?  U 
bis  CO. 

—  vgl.  Ouaniu. 

—  vgl.  sexuelle  Verinrungen. 
Matratteo,  Befeucbteu  deraelbea  ta 

TumiileD  87-68. 

—  mit  HaarpoUteruDg  (ar  ilsa 
Sciiulturnen  K8. 

Menitruation,    Zeit     de«     Eiothtli 

derselben  bei  norwi*giicben  Scbä- 

lerinnen  ß39. 
Mettungen  der  Sohulkiader  39  btt 

34. 
Hittagskost   fiir  arme  SobaUtüiiler 

634— &H6 

—  vgl.  8peisung. 
MilteleurapAiaobft  Zeil,    Briafi  «Im 

preuDiiaben  UQt«rricbt«aiiai*tar* 
wegen  UaEatMsigbeit  der  Ab- 
kORQDg  der  Tanchriftsmifwten 
nntemobtaBeit  in  der  Volks 
schule  anlä&liofa  den«Ibea  44. 

XoHuKum  contagiotom,  SjmffUmm 
desselben  "AUS. 

Mumpe,  Scbolmbluls  bei  demadbea 
249. 

—  Sjmpcome  deuelbon  286. 
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Mnndwässer,  Einwirkung  derselben 
auf  die  Zahnsabstanz  291. 

MnMnm,  a,  Scbolmuaeum. 

Muaterong  der  acbalpäichtigeo 
Jugend  95—96. 

—  Sektion  dee  Vereins  fSr  gesund- 
heitigemäfBe  Erziehung  der  Jn- 

Send  in  Berlin   für  dieselbe   SlQ 
is  217. 

—  Tgl.  GtenmdheitecenBur. 

—  Tgl.  GeBandheitepaCi. 

—  Tgl.  Gesundheitttettel. 
HTopi«,  atropbisohe  Sichel  bei  der- 
selben IB— 18. 

—  bei  SohalkJndem  608. 

—  deletäre  10—12. 

—  die  danklen  Punkte  in  der  Lehre 
Ton  derselben  1 — 18. 

—  die  Schule  trügt  keine  Schuld 
Ui  der  Entstehung  oder  Zunahme 
derselben  276^ 

—  durch  Nahearbeit  in  der  Schule 
erzeugt  280. 

—  entstanden  durch  Nahearbeit 
10—12. 

—  hängt  Tom  Verlaufe  der  Obli- 
qauaeehne  ab  3. 

—  hängt  Ton  der  Hohe  der  Troch- 
lea  ab  8. 

—  hängt  Ton  der  Homhautkram- 
mong  ab  3. 

—  bftngtTonderWaahfltanistendenz 
des  Auges  ab  4. 

—  Nachteile  derselben  280—381. 

—  Stillings  Theorie  fiber  die  Ent- 
aiehting  derselben  347. 

—  Theorie  Ton  Sahnabel  über  die 
Entstehong  derselben  275—281, 

—  Übergangsformen  zwischen  de- 
letärerundArbeitsmyopie  12 — 14. 

— ÜberschätEiiiigihrerue£Ethren378. 

—  Tgl.  Augen. 

—  Tgl.  £nrzBichtigkeit. 

—  TgL  Sohulmyopie. 

*--  warom  kann  sie  sich  in  Augen 
mit  hohen  Augenhöhlen  ent- 
wickeln? 6—8. 


Kaohmittagsanterrioht  645. 

Nächtliche  Wanderungen  derGym* 
nasiaaten  in  Kremsierzum  Zwecke 
astronomischer  Studien  626. 


Nahrungsmitteltafel  von  Fritz  Eadle 

688—589. 
Nahrungsverweigerung,  hysterische 

bei     einem     elQährigen     8chnl- 

mädohen  226. 
NasenatmuDg,  Tgl.  Attnungapflege. 

—  Wichtigkeit  derselben  für  Schut- 
kinder 92. 

Nasenbluten  norwegischer  Schul- 
kinder 531. 

Nasenkrankheiten  der  Schulkinder 
851-365. 

Nervenleiden  norwegischer  Schul- 
kinder 529—530. 

—  Tgl.  Nervoaität 

—  vgl.  neuropathiache  Eigen- 
schaften. 

—  Tgl.  psyohopathische  Schüler. 
Nervöse   Disposition   Ton   Schalem 

505. 

—  Ursache  derselben  505-506. 
Nervöse     Kinder,    Erziehung    der- 
selben 422—423. 

—  körperliche  Beschäftigung  ftir 
dieselben  692—693. 

NerTosität  der  Schuljusend  50^  bis 
607. 

—  Bekämpfung  derselben  506. 

—  vgl.  Nervenleiden. 
Neubauten    fOr  ländliche   Schulen, 

Anforderungen  an  dieselben  223 
bis  224. 
Nenropathische  Eigenschaften,  Ver- 
erbung derselben  481 — 482. 

—  vgl.  Nervenleiden. 
Normalsichtigkeit,  a.  Emmetropie. 


Ohren  der  Schüler  des  Kommunal- 
unteivymnasiums  in  Aussig  562 
bis  558. 

Ohrenkrankheiten,  Verhütung  der- 
selben bei  Schulkindern  602  bis 
603. 

OhrenpSege   der  Schuljugend  546. 

Ohren,  vgl.  Gehör. 

Onanie,  hypnotische  Behandlung 
derselben  bei  einem  sechsjährigen 
Knaben  418. 

—  vgl.  Masturbation. 

—  vgl.  sexuelle  Verirrungen. 
Orientierung  der  Schulzimmer  187 

bis  189;  439-440. 
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Papitfx  drr  Schal btinh er,  lijgienische 
Anrorderaiifcen  an  da<»f)be   4&9. 

Farotitii,  a.  Humps. 

Pnueo,  $.  Erbolaogspsuien. 

PiTillonb]aot«n  für  2^chul«n  in  Lud- 
wijrshafcn  KJW  — rtflT. 

—  Tgl.  SchuIf^ebButJe. 
Periode,  c.  Metialruation. 
Photoe^raphieD ,    zaiaiumeagSMtxte 

fär  antbropologitche  Studien   fm 

Schüleru  35. 
Pb^iiBcbe    Ei||;«DLüniliubketteD    der 

Kinder    beim    SobuletntriU   477 

bis  478. 
PiUe,  s.  SpaUpilee. 
Piwoira,   De^infektioii  detBelben  in 

Scbolea  694. 
Plötzlicher   Tod  von  ScbuUüadani 

686. 
Poeumonip,  vgl.  Rroncbopueutoonie. 
PockeniiTipfung  in  d«Q  Htüdlischen 

Elernfftitorscbiilen    Kotkaot.  SSS 

bia  iM. 

—  vgl,  Impfung. 

—  vgl.  Schnupockenimpfong. 
Pocken,  Symptome  doraelben  286. 

—  rgl.   BÜlUira. 
PriTatlehranaUiten,  hygienisobeTor 

rüge  derselben  390—391. 
Prüfung,    die    neue    für    engliBche 

Saaitaubcanite  495— 41)6. 
Paychiscbe  Eigenlüralicbkeiten   der 

Kinder    beim    Schuleiulritt    478 

bis  4m. 

—  Bntwickclung  der  .Schüler,  B«ein- 
iräcbtiguag  durwllken  durch  dio 
Schule  290. 

—  Störungen  bfli  Kindern  225  bia 
T2G. 

Psychologie  dm  Diktets  685 
Psychopa tfaiache    Scbiili^r,    Behand- 
lung derselben  547—548. 

—  vgl.  Nervenleiden. 
Pubertät,  a.  GeaoÜecbtareife. 

JUdfahre»,  EinfluA  desselben   auf 

da*  Berz  3&8. 
Reeknageb       Ventilationskon  troll- 

apparat  für  Scbulen   18—23. 

—  zum  EiaseUteu  in  Lüftiingskaoäle 
21-23. 

~-  >nr  Anbringung  an  AuMtröm. 
gittern  20—31. 


Bc'fraktionsenlwickelDtigdeeiiieaacb- 

licheo  Auges  607-608. 
Reigen  fär  das  Scfaaltanien  b7^  bis 

578. 

—  vgl.  Turnen. 

ReinhftUuug  der  Sohullnmhallcti, 
Kandacbreibeo  de«  deatacben 
Tumlebrervereios,  betreffend  die- 
selbe 297-298. 

—  des  Scbnlgebiodea  308. 
BeinigDog  der  Schulen  669. 

—  VerrSgong  de»  Wiener  Becirkt- 
Bcbatrate«  bezüglich  derselben  ^ 
bis  342. 

BeinignDgaximmer    in    der    Sohnle 

für    schwachsinnige    Kinder    la 

Währing-Witu  333. 
Bekonvalescenle  Kinder,  PSegc>haiu 

(Qr  dieeelben  in  Altona  696. 
K>.-konvale«cenz  bei  Kindern  59&  bis 

Ö9H. 
Respirien,  s.  ErholnngapaoseD. 
Hetnmgskasten  in  7ou>-tuidllitt«l- 

schulen  ITö. 

—  vgl.  erste  Hilfe. 

—  vgl  Verbandkasten. 
Revision  des  Gymnasial-  and  BmI- 

BcbullehrpUne«,    VerTugung    dei 

Königl.  ongarisoben  UnUrriebtt' 

miniHterB,  betreffend  dieeelbe  634 

bis  637. 
RhachitiB,  HKnfigkeit  derselbea  bei 

neapoliluiiHben      Kindern      in 

Amerika  S90— 291. 
Rieselfelder  von  Pariif,  EinBuCs  der> 

•elbfn    auf  die    Uesundbeit    der 

Sebulen   in  GeDevUlien  296  bis 

297. 
Böse.    Symptome     derselben    286; 

638. 
Rückgrats  v'.-rkrfi  mm  ungen ,       BKu- 

6gkeit  der9ell>en  344. 

—  norwegischer  Scbulkinder  fifi9 
bis  631. 

—  seitliche  und  deren  VarbUtoag 
344-»4«;  408-411:  471—474; 
537-541;  596-698.  617— «79. 

~  Ursncben  derselben  345—346. 

—  vgl    Skolioaen. 
Rudern,  vgl.  Wettmdern. 
Rudersport.  KönigHcbor  Kriaia  rar 

Hebung  denselben  an  den  böberan 
Schulen  Berlins  366. 

—  vgl.  Sport. 
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Badenibui)^ii(lctdt!utac'beu  Kaisers 

S36. 
Bahr,  i.  DyBcnterie. 

Sauitorium  für  keuoMiitatenknoke 
Kinder  6*27. 

—  vgl.  Kinderbeilatätte. 

—  vgl.  SchiiUauatoriuiii. 
Sttaitätsbeamte,  di«  neue  Prüfung 

für  t'tiglUchö  485—486. 
8««)>i<!S,  a.  KräUe. 
SobödtiiabiiormitütHii      \m      Schul* 

kind^rn  24;  40 
Scbu-lacb,  die  Rosten  einer  Rchul- 

epidemie  von  denit<eltieu  955  bis 

85». 

—  Symptome  desselbeo  3ö5i  638. 
^    nnter    ilen    Schulkindern     von 

Lauiiatine  248. 

—  VerordnutiR  dvs  OrurBberKfi^l , 
badiücht^uMiiiiBtäriums  des  Juueru 
tur  BekäiDpfuQg  desselbeu  699 
bi>  lOU. 

Scbematiscbe       Darstelluiig       daa 

aienscb liehen  Eöi-pers  vou  Joieph 

Klika  687-508. 
Sohkfertalelo     in    Scholen.    V€r- 

breitiinjr     von     Infektionskran  Ic- 

heiten  duixb  dteaulbon295— 396. 
Scblaldauer  der  Scbüler  50G. 
Schlafzimmer  im  Internat  dea  Ehr- 

lirhcn  Stif«  in  Ifre»fleii  H98  bis 

897 
f'ühlittac hublau feu,  prakliäcbe  An- 

leituug  za  demselben  V2'Ji—l23. 

—  vgl.  Etslniif. 
Schneoachulilaufon  119 — 120. 
Sobragüahrifl,  Ginflufn  demelbenauf 

di«  Eopfi^altati^  138—140. 

—  Voniige  dcraclbcn  400. 
Schreiben     der    römiHclien    Schul- 
kinder 68;j— fiH4. 

Scbretbkraiupf,  zur  PatLolugJe  nad 

Tberapio  desselben  611. 
Schreihacbulen  für  Piteiiscbrifl   '208 

bin  2))J» 
Schrei bapirmle  von  Fischer  l&S. 
Scbreibunteiricbt,       Bericht      dca 

Schretbknmitrcs     in     Cliristiania 

über  denselben  712—713. 

—  llygiene  desselben  4til — 46J. 
Schrift  und  SchreibuuterrioUt,  Ver- 

einfecliung  dergelben  158— ISy. 


Schuhe,  a.  Fuiibekleiduag. 
Scbulärtte  47Ü. 

—  nbxelehutu  Ver^'neligu  og  für 
die  franzöiiiBohen  232 

—  Medieinalbeamtti  als  »olctie  414. 

—  ThJttigkeit  derselben  in  Leipzig 
81-88;  S93— 694. 

—  vgl,  ärztliche  SchnlioÄpektoren. 

—  vgl.  Schulaufaioht. 

Schularzt  für  das  EhrlicUsche  Stid 
in  Dreadan,  Instruktion  desselben 
4(>3— 405. 

—  vßl.  Biiupläne. 
Schulanlsicbt.  ärztliche  319— 2S1. 

—  vol.  Schulämte. 
Schulbfider,  Ablehnung  von  solohen 

in  Dresd(7ii  234. 

—  Roi'damerikaniiohe  109. 

—  vgl.  Baden 

—  vgl.  BiCdur. 

Schulbänke  auf  dur  intnnatiuualen 
HygieneaujstelluDg  in  Havre  374 
bis  376. 

—  in  Frankreich  375—376. 

—  vgl    HubselLieu. 

—  von  Goetie  zum  Sitzeu  uttd 
Stehan  154-156,  271-275. 

Schalbauten,  a.  Bau. 

—  vgl.  Scbolhaus. 
SchuTbiblintheksbuühor,       ioEaiarte 

108—109. 

—  vgl,  Bücher. 

—  v(fl.  Sohulbüoher 
SubulbrauBfibad  in  Itsuhoe   628  bi« 

630. 

—  viil-  Brausebad. 
Schulbiioher.  hygiieniache  Anforde- 
rungen an  dioBolhen  157—158. 

—  und  Infektionskrankheiten   686. 
Schuldacber  als  Spietplüu«  G8d  bis 

689. 
SchulPintritt,      Mitteilungen     üb«r 
physisclio  EiKetitumlichkeiten  der 
Kinder  boi  demaelbca   477 — 480 

—  von  K.indorn  unter  C  Jahren, 
Eundschri^ben  desWienerBezirkfl- 
schalrat«9  bezüglich  deaselbdo 
305—806. 

ScbfUerbataillone  in  Frankreich,  das 
Erde  derselben  626—627 

Scfaälin-rfise  nach  Carnuntum  567 
bis  656. 

—  vgl.  Fericnfuliswanderung. 

—  Tgl.  nächtliehe  Wandfningen. 
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SehfilemJRe,  vgl.  Turnfahrten. 

St^olerrerhindQDceQ  an  liöberon 
LcbnauUlteo,  ErlaS»  des  preuiti- 
KhCD  UoMnicbumiiiiiterB  in 
betreff  denelbeo  429-430. 

Schnlferien  in  Hellas  226. 

—  vgl.  Ferieu. 
Scbalfnihttäck,  vgl  Frütutuck. 

—  zum  EiDwtvkclD   dcnvlbrn  629. 
SehulKBTten  des  Ehrlichschen  Süfta 

in  Dreadeo  392—393. 
SobulgebSude,  Bau  und  inner«  Ein- 
ricbtung  ländlicher  rum  gesuad- 
beitlichen  Standpunkte  nu»   2i\ 
lU  224. 

—  du  neue  der  Bealftobule  III  in 
HuiQorer  363—364. 

—  Fra^bofTcn  für  die  bygieniBohe 
Untersuchung  der«elbenäl  2 — fil4. 

—  ia  Rumänie»  668. 

—  Tgl.  ParilloDbautcs. 
ScbuTgoaundheiUpflege  an  den  Mit 

telschulan,  Erlafs  de«  öatar- 
reichUcbeu  U  aternchtaokimjtera 
in  betreff  derselben  300—304. 

—  in  der  hSheren   Hädchensohole 

—  604-505. 

—  in  Japan  577 — 679. 

—  SekliüD  Tür  dieselbe  im  Ltfipsiger 
Lehrerverein  ITö 

—  vgl.  Schulliytriene. 
Sohalfaaiu  des  £hrUchichen   StiAa 

in  Dreien  394 -39&. 

—  hjTgientsche  AnfordernngeD  an 
dauelb«  438-440. 

Schulböfe  438. 

Scbulhjr^ene,  Bandbuob  deraelben 

von  Harirervtein   und    NetoÜtak; 

710-712. 

—  im  alten  fiom  682-684. 

—  in  Rurainieo  667—671. 

—  mnrs  oßiciellflr  Cntcrrichta-  und 
PriifnDgBffegenstand  für  Lobror 
werden  219. 

—  vgl.  Scbulgwundbeitspäeg«. 
Scbamygieniiche     Aasibellung     in 

Berlin  655-6&6. 

—  Fragen,  Betprechnog  solelur  im 
ärstliohen  kollegialen  Verein  der 
Friedricb-Wilheltnstadt  to  Beriin 
231-Ä32. 

—  Litteratnr  der  Nauxait  66fi  bta 
6&3. 


iScbnIhvfrieniKbe  Uitteilnngen  %m 
dem  achten  Bericht  über  die 
öffentliche  tiMundbeilapQe^  ia 
Bremen  104. 

—  aui  dem  KÖnigreicb  Sachiea 
830—622. 

—  vom  GeeabäftMDSMliuii  d«r  Bc^■ 
Uner  Krztlickm  StandamniM 
541^642. 

—  Verhandlung  des  XTI,  intar- 
uationalen  medirigiaohwi  Kon- 
greatea  in  Uoikan  62S. 

Scbalkrankbeiten  186. 

—  vgl.    Krankheiten 
Scbullauipe,    hygieniacba    von    Dr. 

fieidi  4&5— 466. 
Schnlraappe,   hygienitcbe   Anforde- 

mngen  an  dieselbe  92. 
Schulni  uaeum,  Gründung  eineiöitar- 

reiehiioben     mit    Jtbtailaiig    fit 

Schulhjgieiie  170-173. 

—  in  Europa  172—178. 
Scbulnljropie,    CnaolMo    dsnalbca 

646-647. 

—  vgl.  Ujropie. 
Sohalpult,  vgl.  SubaeUi«tt. 

—  zum  Sitzen  and  Stehen  vop 
ArocsT  HEiua.kXif  513—630. 

ScholrciMQ  der  Zöglioc«  dca  Ehr 
lichscbenSUru  inDrwfeoSdS— 394. 

—  vgl.  Turnfahrten. 
Scbultanatorium    für    MiülobiSn   ia 

Davos  101—102. 

—  vgi.  Sanatorium. 
SchaUcbluri    aoIiUich     de«    Aos- 

Lrucbes  anaUckender  Er^d^- 
hutan,  Bwcheid  d«a  preiMMObao 
ünterricfatantiniitan  fibar  dia  Zn- 
Eiehung  der  Kreiapbjtiker  bei 
demMlbcn  662. 

—  bei  Infektionakrankbeiteo  438 
bis  42d 

.Schnlspiele  in  KomKnian  669. 

—  Todea&U  bei  damsalban  41. 

—  vgl.  Jugendipiele. 
Sobnlufel  3^3. 

—  aus  Ulas  von  Edatnar  366. 
Schul  tjBcb      für     Handarbait     der 

Schüler  2(3. 
SchaUurDen,di>lirthoda  daiaaUimirt 
in  Deuwhlatul  nioht  ■UtioaifSM. 

—  in  Frankreich,  ans  dam  amt- 
lichen Leit&d«  für  daaMlba  165 
Ina  167. 
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SchahurDen,Prorenor  II otsoB  Urteil 

älter  das  dcutscbe,  kritisch  be- 
lenchtet  321—331. 

—  vgl.  Turnen. 

SchDlximni«r,  Bimmel srichtung  der- 
selben 187—189. 

—  bygieniflcbe  EiarichtuDg  der- 
Kclbeu  4&1— 458. 

Schotspoclceoiinpfuiig,  der  Lelirer 
Plett  der  angebliche  Erfinder  der 
nelben  BH4 

—  Tgl.  PoükBoiinpfnng. 
Schutxpocken,  vgl.  Pocken. 
8chw*cb  begabt«  Einder.BehBDdlung 

and  Erziehung  derselben  573  bis 
574. 

—  vgl.  anormale  ^^obnlkinder. 

—  vgl.  geitteiechw&che  Eäoder. 

—  vgl.  Iilioten. 

—  Knaben  in  England,  Heim  Für 
solche  107—106. 

ScbwAchsichtigkeit  bei  HTper- 
metropen  260— 2(il. 

—  unterden  VolkeschulkiRdom  262. 

—  VeranlHHsung  zu  Myopie  ÜtJO. 

—  vgl.  Sebkraft. 
ScbwacbBinnigcSinderindenWiener 

Volks-  nna  Büryeraohnlen,  Ver- 
ingiutg  dei  ßezirkaacbulnites 
wegen  Crniittelung  derselben 
662—664. 

—  Schule  für  dieeelben  in  WShriog- 
WioD  351-343. 

Schwaohsinnigeaunterriaht ,  all- 

gemeine Grondtätt«  für  denselben 
S42-843. 

SebwacbüiDn  und  Blüdainn  595. 

—  vgl.   Idiotie. 

Schwedisch«  Gymnastik,  mit  dam 
deutachen  Turnen  verglichen  32& 
bia  829. 

—  vgl.  Gymnastik. 
Schwimmbad  im  Internat  dee  Bhr- 

üebschea  Stdft«  in  Dresden  ICX). 

—  1^1.  BSdar. 

gcbwimmcn  der  Sohiller  in  Fraok- 
fort  a.  M.  299-300. 

—  hy^eoitehe  Vorteile  desselben  50. 
SchwimniBektion    des    Vereins    für 

Jesundheitureniafse Erziehung  der 
ugend  in  Berlin  2l5  — 2lt), 
Schwindsucht,  Symptome  derselben 
287- 

—  Tgl.  Tuberkuloae. 


Seebäder,  vgl.  Bäder. 

—  von  Kindern,  Indikationen  and 
KoTitraindikatiosen  denelbcu  418 
his  419. 

Seebospis  für  Bkrofulöae  und 
rhschitiscke  Xinder  in  Banyoli 
229 

—  Kaiserin  Friedrich  inNorderney43. 

—  vgl.  Kiuderheilstätten. 
Sehkmft  der  Schüler,  Unachen  der 

Verminderung  derselben  450. 

—  Einteilung  der  Schulkinder  nach 
dersell>en  iüS;  ^^i>. 

—  ecbvoche  bei  Knaben  269. 

—  schwficbe  lj*i  MSdcben  260—260. 

—  und  Berufswsh!  257—271. 

^  UntersQobuog  derselben  beim 
Eintritt  in  höhere  Schulen  266 
bis  267. 

—  vgl.  Augen. 

—  vgl.  Schwach  Richtigkeit, 

—  vgl.  Sehschärfe. 

—  vgl,  Sehvermögen. 

—  welche  Benmarten  bei  un- 
genügender zu  wählen  nud  nicht 
zu  wühlet!  sind  SG9. 

Sehschärfe  englischer  Schuler  424. 

—  vgl,  Sehkraft. 

Sehschcin  für  Schüler  und  SobQla- 
rinnen  bei  ihrem  Abgang  von  der 
Sobule  262-266. 

—  Schema  eines  solchen  268—269. 
SehverraÖgon     der    Zöglinge     der 

Militari'rf,ir>hu[igRanst«itcri,  An- 
weisuugen  rurflrbaltungundPßeg« 
desselben  449-466. 

—  vgl.  Sehkraft. 
Selbstmörder,  Jugendliebe  in  Fraok- 

reiüh  489—490. 
Seminar  fÜir  Uandarbeitsonterricht 

in  Jena  297. 
Sexuelle    Vcrirruageo    im    Kindea- 

aUrr  610—611. 

—  vgl.  Masturbation. 

—  vgl    Onanie. 

—  Warnung  der  SobQlerTOrsoloheo 
105-106. 

Sitzen  der  Schüler,  lange  Daoer 
dewlben  '271—272. 

—  richtiges  beim  Leaenu.  Schreiben 
878-679. 

Sitzungen  der  Abteilung  für  Schul- 
ffesiiDdbeitapj9»re  im  X^eipziger 
Lehrerverein  cSs — 696. 
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Skoliose,  Diagnose  ultrsclbea  472  bis 
473. 

—  iIurctiOieHfiltiingliäimSchreibeii 
uad  Zeiclitiuu  kervorgerutea  MO 
bis  541. 

—  duroIiEinflüsHBder^chulBlierTor- 
gsrufeii  ä.S9 — 541. 

—  duri^h  hauitlicliedriiatlieD  btrrvor- 
gerufen  538-539;  596-698. 

—  EinHursileraelbeQaufdieMuskeln 
uml  KÜckenmurksnerven  473, 

—  Eindufs  durnelbiMi  auf  die  Uuter- 
leibsorganc  473. 

—  Einllitr«  cirnethen  nuf  Her«  und 
LtinjfO  473. 

—  EintluraderSteil- u.Salirägschrifl 
auf  die  EnUtehuDg  denelbea  300 
bi*  002, 

—  huufiiTDr  bei  Müdcbon  als  bei 
Knaben  471. 

—  Mitl«l  zur  VerbütuQg  dersolbea 
677— Ö79. 

—  Ureachen  derselben  409 — 411 ; 
037-541. 

—  vg],  KSckgrativerkriitomoageD. 

—  Zeit  tbresAnnreteni  bei  Eindero 
409, 

—  zwei  .StiuiieTi  derselben  474- 
fikrüfullcuie  bei  uorweginclLeii  Schul- 
kindern 520—630. 

Goonenlicht.  Bedeatuug  deaaelbea 
für  die  G-psundbeit  159. 

—  DuiiDfektioii  durcfa  daaaelbe 
103. 

Spottpilxe  in  cariöieu  Zähnen  73. 
Spasicrgftnge,  s-  tVncnnpBinergänge, 
Speigläeer,  s.  äpucknSpfu. 
Speisung  unbemittelter  Schulkinder 
469-470:  533—537. 

—  Tgl.  AbpndMsen. 

—  vgl.  Frühstück, 

—  Tgl.  Mittag«koet. 

—  Tgl.  Suppenanstalt. 

Spiele,  ÄusBteltung  für  aolcbe  in 
Berlin  ShS—WO. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
SpielplSUe  717. 

—  siifeinemSühuMftchinNewYwk 
6ba— 6«9. 

—  bei  VolktBcbulen  in  Dratdea 
3»0. 

—  Bescheid  den  Kgl.  preursiacheo 
nnterricbUmiaistcrsbezügHohder 
Anlage  ron  solchen  706. 


SpieUtondeti,  Ititteiluo^  des  prettfir- 
■eben  l'nterricbunutitit«r«,  be* 
trelTend  die  Förderang  denelbn 
&n  den  b5her«n  LehraartallanBM 
bis  660. 

—  vgl.  Jagendspiel«. 
Spiesssohes  Tumayslem,  BeorteiluBf 

desselben  388. 
Sport,  Ansslellang  dafür  ia  Berlin 
859-360. 

—  die  öefalireu  des  übermalsigea 
für  Kindur  681—082. 

—  vgl.  ßudersporL 

—  vgl    Wintersport. 
Sprache  eines  tanben  ddiI  bGndra ' 

viersehnjäfarigen    Midcfaftas    648 
bis  549. 
tipuekßSpf«   in   der  Berliner    Tn^j 
venitiit  669. 

—  in  lündlichen  Sobulen  S38. 

—  in  Schulen  115i  dOS. 
Suuban»!iinrolanfi     in    Turnhallen, 

gegen  dicwibe  606— tÄ>7. 
StRuheinHchleppung  in  Tumballen, 

Bekämpfung  derselben  606-606 
Stauboutwickeluug    in    Turuhalltti, 

gegf-'H  dieselbe  606. 
äteehapTelsamen,  Vergiftung  rwrier 

Schulkinder  damit  624—6^. 

—  vgl.  Verijriftung. 

Stehen  der  Schüler  beim  Cntemebt 
27'i-l'73 

—  längere«  schädigt  die  Schlier 
154— Ift6. 

Steilschrift,  äntliche  Litt«r&ttir  nbrr 
dieselbe  138-142;  304—206. 

—  auf  der  Natur rnracberTersaom 
luiig  tu  Wien  4-.Ä— 426 

—  aufserdeoucbe  Litter&tur  ob« 
dinelbe  307. 

—  ein  amt^nkanisuhes  rrteil  Sbtt 
dieselbe  6>S6. 

—  Fibeln  für  dieselbe  207—308. 

—  Gutachten  des  Kgl.  Proriuml- 
scbulkullegiunu  in  Hannover  tf>er 
dieselbe  144 — 145, 

—  Out*obt«D  de«  Obersten  SaaitKt»- 
rat«8  in  W  ieo  über  dieselbe 
143. 

—  Outacbleu  einer  vom  Enciebung*- 
depATteuient  des  Kantone  Basel 
Stadt  ernunnten  Kommisnon  äb^ 
dieeelbe  143—144. 

—  in  Holland  556. 
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SteiUchrift,  EommieaionB^^tachtea 
über  dieselbe  142—146. 

—  KeMnngen  der  Schreibhaltuag 
bei  derselben  146— 1&4. 

—  pädagogische  Litteratar  aber  die- 
Mlbe  130-138;  902—204. 

—  pädagwische  Vorzäge  derselben 
136—137. 

—  Schrei  bachulen,  sowie  Hefte  mit 
Yordrack  and  Alphabete  fiir  die- 
selbe 308-209. 

—  Verhandlungen  der  Pariser  Aka- 
demie der  Medizin  über  dieselbe 

ao-31. 

—  Vorlagen  för  dieselbe  ans  Frank- 
reich 604— 1506. 

—  Vorzöge  derselben  249—250; 
460-461. 

—  Vorzflgederselben  vorderSchräg- 
achrift  712—713. 

—  wäbreod  der  letzten  fünf  Jahre 
129-164;  193-209. 

Steil-  and  Schrägschrift,  Einfiu& 
denelhen  aaf  die  Entstehung  von 
Eorzsichtigkeit  199—201. 

—  Einflufs  derselben  auf  die  Ent- 
«tehnng  von  Skoliosdn  200 — 202. 

—  EiDflufs  derselben  auf  die  Hänfig- 
keit  und  den  Orad  der  Linka- 
neigung  von  Kopf  und  Schultern 
147—152. 

—  Entfernung  der  Augen  von  aem 
Schreibheft  bei  denselben  195  bis 
197. 

—  gerade  Kopf-  und  Schulter- 
faaltang  bei  denselben  153—154; 
193—194. 

—  Links-  und  Bechtsneigung  des 
Kopfes  bei  denselben  194-195. 

Steinstorsen,  dadurch  veranlafster 
Tod  eines  Knaben  361—362. 

Sterblichkeit  der  Kinder  in  Öster- 
reich 99—100. 

—  der  Lehrer  608—609. 

—  im  schnlpflichügen  Alter  224  bis 
325. 

Stiefel,  s.  Fufsbekleidung. 

Stotternde  Schüler  in  Breslau,  unter 
richtskurse  för  solche  106—107. 

Strafroittel  fOr  Schulkinder  34—35. 

Stundenplan  304. 

Sabaellien,  hygienische  Anforde- 
rungen an  dieselben  456--458. 

—  vgl.  Schulbänke. 

0ebatg«fiitidheiupflcf  t  VTII. 


Subsellien,  vgl.  Schulpnlt. 

—  Verteilung  der  SchQler  in  die- 
selben 302—303. 

Snppenanatalt  in  Kassel  42 — 43. 

—  vgl.  Beköstigung. 


Tahaksfabriken,  Beschäftigung  ju- 
gendlicher Personen  in  denselben 
688. 

Taubstumme  Kinder,  Fahrpreis- 
ermäfsigungen  für  mittellose  640 
bis  641. 

Taubstummeniostitut  in  Waitzes, 
Untersuchungen  an  124  Zög- 
lingen desselben  23—24. 

Taubstummheit  252—253. 

—  in  Ungarn,  eine  wahrscheinliche 
Ursache  ihrer  Häufigkeit  24. 

Temperatur  derBSder  für  die  Jugend 
356—358. 

—  der  Schulzimmer  302 

Tinea  tondens  im  Kinderseehospiz 
zu  Berck-Bur-Mer  106- 

Tisch,  achteckiger  für  luternate  von 
Dr.  Uitkewitscb  458. 

Tod  eines  Kuaben  durch  Unvor- 
sichtigkeit eines  Fortbildungü- 
schulers  beim  Steinstolsen  361  bis 
362. 

Todesfall  beim  Schulspiel  41. 

—  unter  den  Schalerinnen  der  Häd- 
chenbOrgerschule  in  Halle  a.  S. 
660. 

Tod,  plötzlicher  von  Schulkindern 
685. 

Trachom,  s.  ägyptische  Augen- 
krankheit. 

Tnnksitten,  gegen  die  akademischen 
100—101. 

—  vgl.  Alkoholiamua. 

Trink-  und  Kutzwasser,  hygienische 
Beurteilung  desselben  551. 

Trunksucht,  Bekämpfung  derselben 
durch  die  Schule  175. 

—  vgl.  AlkoholismuB. 

—  zwei  Erlasse  des  niederöster- 
reicbischen  Landesachulrates  zur 
Bekämpfung  derselben  durch  die 
Schule  177-178. 

Tuberkulose  der  Lungen  hei  Schul- 
kindern 249. 

47 
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TuberlcnloM ,  GewiRbtsrerbältoine 
<!«■  Körpers  uod  <l«r  Or^aoe 
bei  Eiodem  Bit  »olcber  482 
Uf  488. 

—  in  den  Volks^clialeD,  "Verfügung 
itr  EgI.  Bt^gi^runa  za  Sig- 
m«ring*n  in  betreff  deneibui 
116-116. 

—  vgl.  Schwindiucht, 

—  Verhütung  ilir«r  Üliertmgiin^ 
Hf  Schaler  4£»&-496. 

TiimdJspensatioaen,  aintlicbes  For 
molar  für  dieselben  an  der  Real- 
»cbule  bei  St.  Johaoo  zu  Strafe- 
bm^  i.  E.  180. 

Tiiruen,  Aoastellnng  für  datselbe  in 
Berlin  359— 3tiO. 

—  der  Uädcbeu,  uacb  anderer 
Metbodo  rU  dat  Tursim  d«r 
Knabvn  betrieben  322. 

—  der  ^^chulmädchen  312 — 814. 

—  üÜnSufs  deütelben  aaf  die  körpei^ 
ticho  EntwickeluDß  235—236. 

—  Entivicke)un]{sgMohicI)t«  de^ 
selben  718-714. 

—  ErmuduDK  der  Schüler  dorcfa 
diiielh«  676. 

—  in  denbraaDichweigischeoLand- 
Bchulen  41  &. 

—  vgl.  Entwißkelung. 

—  rgl.  LeibMÜbungen. 

—  vg!.  Kcißcn. 

—  vgl.  ScHultumen. 

—  Eur  Kritik  des  deut«oben  vom 
phjiiologiBcbfln  Standpunkte  SSS 

TuraCÜirten.  praktische  Winke  fQr 
dieMibeu  291-292, 

—  vgl.  Sebulreiaen. 

TamfpÄt«   für   ungaritche   Schüler 

492. 
Turnhallen  601-602. 

—  Reinhaltung  derseltien  297  bis 
298 

—  ReinifTiing  dervelbcn  606  bis 
607. 

Ttiriilehrvr,  Bckanntmachong  dee 
Kgl  preiifsiichen  Unterricht«' 
tniniiteri  über  den  Kartas  znr 
Auabildang  derselben  im  Jahre 
I89&  689-640. 

TumlahrfrbildDiinanitalt  in  Berlin, 
BwUnnannn  bttüglicb  der  Auf- 
nahme in  oiMelbB  109—111. 


Tumlebrerinnen . 

über  die  Aufnahme  donellMB  a 
die  an  der  Tnmleb  ne  itiMf» 
an»talt  in  Berlin  abmAaikmim 
Kurse  n?-ll4. 

Tomlehrerverein  in  HaBaorfW. 
Tbiitigkeit  desselben  in  iabrt 
1894  217-218. 

Tumnnele  601—609. 

—  Tgl.  Jogeod^iete. 
Tumtvitcm.  Beni1«iInDff  am  SpHfr- 

■cbeo  388. 
Tomubungen,    W&bl    deraelhev  je 

nach  der  psychischen  BnnÖdMg 

der  Schüler  321-322. 
Tumutiterricht  in  den  VolkssdratWr 

ErUrti    des    prentsiacbeD     Cster- 

riclitsntinisters  wa;cn  EinführMg 

eiocs  n«u«n  Lttt&dens  (ur  dn- 

eelben  493— 4f^. 

—  Rundschreiben  des  Rniehmog*- 
ntet  de«  Eantooii  Zfirieh  bt- 
söelicb  dutelbea  47. 

Typbusinfektion  von  29  Qtuinxm 
nach  dem  Oenmae  roa  AwMeim 
295. 

Typboa,  Symptom«  desselben  SSI, 
639. 


Übrrhürdung  der  Sc^filer  69; 
bis  18ä;  304. 

—  in  den  Gymnasien  und  Ba•^ 
flcbuieu  Ungarns  635 — 637. 

—  Schuld  des  Eltembaases  ander 
selbou  184. 

Überbürdongsfirage  im  Kgl.  aa- 
gariicben  Landesunterricbtsra!« 
671-676. 

—  schul  hygienische  Untenocbou 
Eur  Heurteilnng  deraeltwn  S3  hu 
36. 

—  Ursschcn  derselben  an  den  ao- 
gari^chen  Kittel  ach  alen  672— CTS. 

I  Ix^rfülluiig  der  Volksscbulk lassen 
in  Preiifseu  482. 

Übervichtiirkeit,  s-  Uypermetropj«. 

UnglücksHdle  bei  Schülern,  Rno«! 
schreiben  dee  Kg).  preuTsiscben 
rnterricbtsministvrs,  betreffend 
die  Terhätung  derselben  697  Ul 
69i). 
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JiiUrriclil,Be^ni]de8vorinitliiffi{reB 
JD  ein«!»  Wiener  Bezirke  104  bis 
105. 

—  Einführung  dea  hygienisohen  Ja 

die  VolksBchuls  174. 
Jnt«rricblehygiea«.  s.  QfgfieDS  des 

Unterrichtg. 
Untersuchung    der    Zöglinge    einer 
Pariser  Miidcheiisuiiu  le  310 

von  8ahul?rD,  regelmalaige  308 
bis  309. 


Vuicellui,  •.  Windpocken. 
Veitataur,,  Symptome  duMelben  2HS. 
Veatilfttiuns  anlagen     in      Scbuleiir 

Reckoagele    Kontrollapparat    Für 

dJeftelben  IH^ya. 
Ventilation,  s.  Lüftung. 
Verbandkasten  für  Schulen  282  bia 

283 

—  vgl    erste  Hilfe. 

—  vgl.  Retluugskasteu. 
Verbindungen,     i,     Scbülarvarbin- 

dungeu. 
Verbrecher,  Zunahme  der  jogend- 

li[:ben  41. 
Verdauungskrankl)  eilen       uorwegi- 

■ohor  Stjhulkinder  529—531. 
Verein    französieoher    Gesnodlieit«- 

iogenicure       und       Oegundbeit*- 

ftrcliitek(<*D  421—422. 

—  für  gesundheitEgemseR«  Er- 
ziehnng  der  Jugend  in  Berlin, 
Jahreabericht  des!lc^ll>en  93 — 96; 
Ißi*-I6i;;  215—217. 

—  f^r  Eindcrbeiliitätteu  an  den 
deat»clieu  Seeküsteu  426 — 427. 

—  för  iiffentUchfi  GeHundheitspSege 
in  Fraokriirt  b.  M.  232. 

—  für  ÜfiunÜiube  ßesuntlbtiiti pflöge, 
XX.  Veraanunlung  dea  dentiüheu 
293. 

Vereinigung    für   8chulgesundbeitf 

K"ege  dt»  Berliner  LehrorveroinB, 
riebt  aber  ihre  Sitzungen  S& 
bis  26;  91-93;  157—169. 
^Vererbung  nenropnthiscber  Eigen- 
»obailen  und   Erziehung  481  bis 
482. 

Ver^ftnng  einei  Schulm&dcheiu 
mit  Stecbapfelsamen  176. 


Vergiftung  in  eioeoi  Alädobeu- 
pensionate  zu  Limorick  694  bis 
696. 

—  zweier  Scbulkinder  mit  Stech- 
apfelaamen  4)24—625. 

Verletzungen  von  Kinderaugen  mit 

Spielgewehren  291. 
Vemammlnng,  vgl.  Konferenz. 

—  vg!.   Küugref*. 

—  XS.  dt-a  deutBoliou  Vereins  für 
öffentliche  Gesund  hei  tsptlege  293. 

Verwahrloste  Kinder  in  Präufsen 
233 

Verwaiate  Kinder,  Fahrpreis- 
ermürsiguTigen  für  mittcUote  610 
bis  641. 

VivEsektioD  in  Schulen  gegen  die- 
selbe 610. 

Volksschuld.  Beschreibnog  einer 
solchen  in  Born  284 — 2&&. 

VulkHHuhulklftuen.  Uberfitllung  der- 
Bslbfn  in  Preulsen  483. 

Vorliftnge,  8.  FenBtervorbänge. 


WSgungcn  der  Schulkinder 33— 84. 

—  vgl-  Körpergewicht. 
Wanderung,  s.  Fe  rienfulii  Wanderung. 
Wftndtafel,  s.  Scbultnfel 
Wärmestralilung  kfiu&tliüber  Licht- 
quellen 97. 

Waschidmmer,  b.  Reinigungsaimmer. 
Was»erl>lnttern,      Anzeichen      der- 
aelUen  63S. 

—  vgl.  Windpocken. 

Wasser,  h.  Trink-  und  Nutcwasser. 

WettkAnipfe  de«  Amaieuratbleten- 
verbandea  au  den  Universitüten 
Oxford  und  Ganibrigde  626  bis 
626. 

—  gymuwtieoho  auf  dor  Pariiw^'r 
Auaalüllung  im  Jahre  190()  236. 

~-  vgl.  Gymnastik. 

Wettlauf,  Wort  desselben  419  bis 
420. 

Wettrudem  der  SehQler  höhert-r 
Lebrauslidten  Berlins  im  Jahre 
1890 ,  AoBaclireiben  des  preusni- 
sehen  Uot^rrichteioiniBters  flr 
da-sselbf^  3B6— 36(^. 

—  Tgl.  Rndersport. 

—  von  Schälern  in  Berlin  491  bia 
492. 
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"Wie^erjinpfupgeii  öer  Schaler  beim 
Ausbruch  voq  BlaUerii  in  der 
Sehale  4*29. 

—  tgl   Impfving&n. 
Windpocken,  Symptome  derselben 

98ti. 

—  vgh  WaBserblattam. 
Wintersport  118— I'ÖO. 

—  y$i,  Eifllauf, 

—  vgl,  Sport. 
WirbeUiLiiUkrüinmungeu,       physio- 

logische  dsB  Kind^B  408—409. 
Wirbeleäale Verkrümmung,    b.    &ko- 

hose. 
Wohnziininer  im  latemat  des  £hr- 

lichBchen  Stifts  in  Dresdeii  397 

bis  398. 


Zähne,  Bpdeutung^  derselben  fOr  die 
Emälirung  71—75. 

—  Belehrung  der  Schalkinder  über 
den  Nutz.en  dereelben  SO — 81. 

—  der  Schüler  des  Komma  aal  unler- 
gymnasiuma  JD  Auflsig  564. 


Zähne,  Einflofe«  der  socialea  Ver- 
hältnisse auf  dieselben  7S — 79. 

—  Falluag^  derselben  85—87. 

—  GenuCä  kalkhaltiger  NahrcilK' "'f 
VerbesBenmg  dersetben  81  bi« 
S2. 

—  RflinipiDg  deräellfen  8'2 — -SS. 
£fihiierkr&Ttkiing»n  nehnteu  mttd^r 

LebensverfeiiiieruGg  eu  74. 
ZahQfmfa  fiJ— 71. 

—  bei  Eindem  74—75. 

—  Bioflors  der  geöosseBeD  B  »t 
arten  auf  die  Häufigkeit  des- 
selben 76. 

—  lmu£.ger  bei  kalkiirmer  als  bei 
kalkreiolier  Nuhning  7*— Ttf. 

—  Ursa^cbc  dessetben  68—71. 

—  vn\,  CarieB. 

ZulmfClUuagcn      bei      Schulktadero 

78. 
Zabopflege    der    Scbalju^ead    36, 

603—604. 

—  in  den  Schulsn  Sä —87. 
ZalLnJSabstaoz,  Einwirkung  derHund 

Wässer  auf  diwelb«  291. 
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Rofi,  M.  93. 
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Sachsr*  244. 

Schmidt.  Fr.  436.           ■ 

^^^B            Robinson  30. 

Sack  141  r.  207. 
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Strodiski  501. 
HtröhiDberg,  C.  712. 
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SüDimaiiu  307. 
Suetgn  l^. 
Suvern  694. 
Suth9r1»nd.  J.  F.  44«. 
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»senei,  S.  33.  192. 
Scuppän,  W.  4^. 
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Trouakoliavski  549. 
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Vcitb.  U    183. 
Veiten  öiH 
Veslea,  A.  di  708. 
Vietb  218-  7l4. 
ViDO«iit  3S1. 
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Völcker.J.A.  128.  254, 
Vo«l  206. 
Vogt  603. 
Vogt  (Ka»  i>  942. 
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Wasaerfuhr.  H.  643.  TOT 
Waaserioaoo  161. 
WasamiuiQsdortf  573 

714. 
Webar.  E.  H.  644. 
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Weyraach,  r.  44.  562. 
Wiokeohagen,  H.  662. 
Widerhofer,   H.  v.  178. 
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SohalcMnodhalupStf  •  VIII. 


48 


Verzeichnis  der  Herren  Mitarbeiter, 

welche  im  Jahre   1895  Beitrage  geliefert  haben. 
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AtousT  Ubruak»  in  Bmaaschweig.  —  Kommanalarxt  Aiel  Hehtkl  Jn 
Kopenhagen.  —  Städtischer  Lehrer  E,  Hürtbl  in  Berlin.  —  Diplomierter 
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in  Eisetiftch.  —  Städtischer  Lehrer  Otto  Javeb  in  Berlin.  —  Professor  der 
Hediziu  Dr.  L.  l?fnERSiAMs  in  New  York.  —  Angenarzt  Dr.  P.  KAVVPMAJts  in 
Olm.  —  Profeseor  Dr.  E.  Koch  in  BrauDschweig.  —  ProfesBor  der  Ana- 
tomie und  Entwickelnngflgeichiohte  Dr.  J.  Kollüass  in  Basel.  —  Augen- 
arzt Dr.  L.  KöTKLiiAHN  in  Humhurg.  —  ReioliHratsabgeordoeter  Profenor 
Dr  Viktor  von  Kraus  in  Wien.  —  K.  k.  LaitdeHnchuliospektor  Dr.  Karl 
FERmiTAyD  EuiiMEs  in  Wi«n.  —  Hpecialaret  für  Ohren-,  Nasen-  nnd  Halif 
krankheiten  Dr.  Viktor  Lanoh  in  Kopenhagen.  —  Professor  dgr  Augen- 
beilkande  Dr.  H.  lUctNua  in  Breslau.  —  Orofsheraoglicher  Tuminspektor 
FeBDixAXD  Hark  in  DarrostadL  —  Oberarzt  am  Peterkadettencorps  StastS' 
rat  Dr.  B   G.  vom  Medkk  in  Pollawa.  —   Profesacr  an  dar  technischen 


üuchscfaale  Hofrat  Dr.  Hbixkicb  STEiDnQKii  in  Knrlsnibe.  —  ProÜBanr 
der  SchulhygieiiH  uii<i  ülit^Ited  de«  Kaiserlich  japsaiMhen  UDfcrTichtj> 
RiinistcnamH  Dr.  M.  Uif<BistA  in  Tokio.  —  Prore«or  der  Pbyainlugi«  Dt. 
Akoblti  )1o»8u  iu  Turin.  —  Direktor  der  VtktoriMobule  Dr.  SrcpHu 
NccMAKK  iD  Dauxig.  —  Btirf^rs«LuUti!irer  Kam.  Otto  io  Dmdea.  — 
Änctlicber  Scbutiiixpcktot  Di-.  pKBa&OBOit  in  Paria  —  Arcbitokt  ProfMH» 
KiRL  A.  KoiiMTMKi'Kn.  in  Csernowitz.  —  PriTatdooent  pnktiscbcr  Anl 
uutl  Zabnanit  Dr.  Kakl  Böbb  iii  Fr«ibDrg  i.  B.  —  Profeaaur  der  Pidlgog^ 
u]id  Direktor  des  GrofsUerzoglicbec  GymiiftBiumi  Geheimer  Obencbolw 
Dr  Hebmaxic  Schiller  iu  Gielflen.  —  Kinderarzt  Dr.  ScHMiD-lfomu 
in  UaiU  a.  S.  —  Prabtiicher  Arzt  Pr.  F.  A.  Scbhiot  in  Bona  a.  Bh.  • 
Oberlehrer  Dr.  TseovOk  Schmidt  in  Breilau.  —  Lehrer  an  der  böb«rea 
Madcheiuchule  zum  PraueaMhotK  Koxrad  SoDtrBSBT  in  Presden.  - 
Augen-  und  Ohreoarrt  Dr.  Paoi,  RrHrBciiT  in  N'örnbftpg.  —  I.#hr«r  n 
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Professor  der  Hygiene  Dr  HKisnicHScausriiKY  in  Budapeft.  —  Diri^eraadar 
Arzt  Dr.  A.  Smith  in  ScMofs  Uarbach  am  Bodentpc.  —  ProfMaor  d«r 
Hedixia  0r.  Willus  Smith  in  London.  —  Stüdtisohe  Lobrerin  und  k«- 
prflfte  Turulohrerin  für  LohrerinncnbildunKmnstBiten  Ki^AKi,  SpEUUca  it 
Wien.  —  Prüfoesor  dvr  AuRcn  heil  künde  Dr  J,  Stillihu  in  SlrafilmrR  i.  E 

-  Kroisurzt  Dr.  C.  Ströu ubkiui  in  Dorpat.  —  Lehrer  Qeurq  Voixiai 
in  Hamburg.  —  Königlicher  Wirklicher  Rat  G.  H.  Webbb  in  Uünch«i>- 

—  Privatdooent  der  Hygiene  an  der  teobulachen  Hoobcohnle  Dr  Td.  Win 
in  Berlin 'Charlolteiiburg.  —  öyranasialoberlehrer  H,  WicKEHHior«  » 
Kendslmrg,  —  Piiifetsor  Fba»»  Wilhelm  in  Pilsen.  —  Direktor  dar 
CäciIi«Q8fhuie  Karl  WObckes  in  OlJenburg.  —  Stidti»cb«r  Lobffr 
pBtLtpp  ZiMHRRyAK!«  in  Frankrurt  a.  H. 
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